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In jener Zeit, wo ein makelloſer Stammbaum noch mehr galt ale 
eiftige Bildung und man feine Berbienfte mehr bei den Ahnen als in fich 
e ft ſuchte, Tebte, e8 mögen nun faft hundert Jahre fein, auf feinem halb» 
verfallenen Schloffe am rechten Elbufer ein Edelmann von altem Schrot 
und Korne. Jagd war fein Vergnügen, ver Becher bet Langweile feine 
Erholung , der Stammbaum fein geiftiger Genuß, in bem er alle Tage 
ftubirte; ber Prebiger bes Dorfes, ein alter Orthodor in allen weltlichen 
Sachen des Edelmanns unterthäniger Knecht, in geiftlichen fein ſtrenger 
Despot, war fein Gejellfchafter beim Becher, und feine Nachbarn, in fofern 
fte gleich ihm ebenbürtig und tüchtige Waidgenoſſen waren, fein Umgang. 
Anmweilen pflegte er auch wohl den Jagden bes kurfürſtlichen Oberförfters 
am gegenfeitigen Ufer mit beizumohnen und ihn und feinen Sohn aus 
befonderer Neigung bei jenen Jagden zu ſehen, oder zur Zafel zu laden, 
wenn bes Oberförflers geflillter Sedel feinem leeren aushelfen mußte; feit 
einiger Zeit, aber war er mit bem wadern Waidmann gefpannt und ſah 
ihn und den Sohn nicht mehr. 

Seine Familie beftand aus zwei Schweftern und eine Tochter. Die 
eine der Schweftern, Stiftbame im Klofter Barfinghaufen, war felten bei 
ihrem Bruber, gemeinhin in ihrem Klofter. Sie war ein altes, frommes 

räulein in Wort und Wandel, die ſich in ihrem ehelofen Stande recht 

ehaglich fühlte, ſanft und gut, dem Vorurtheile ihres Standes, nicht weil 
fie fich beſſer dünkte als Andere, nur weil e8 jo Sitte war, willig folgend. 
Die Fährleute freuten fi immer, wenn fie die große, alte Klofterkutfche 
und ihr Fräulein Trudchen vom gegenjeitigen Ufer berüber holen 
mußten; benn dann war e8 ben armen, gebrüdten Unterthanen biefes 
mächtigen Gebieters, als ob ein milderer Scepter herriche. Die andere, 
jüngere Schwefter war noch in bem Alter, wo das Vorwärtsichauen jo 
unangenehm it und man immer gern, ben Krebſen gleih, rückwärts 
gehen möchte, könnte man nur me wie biefe alle Jahre die alte Schale 
abwerfen. Fräulein Emerenzia, ber Premier-Minifter, das faototum 
ihres Bruders, regierte Hans und Hof, Land und Leute mit eiferner Hand, 
wear von Zebermann gehaßt und wenn ihre alten Jungfern⸗Launen, und 
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das geſchah oft, ſie ergriffen, dann vermied ſie ein Jeder und floh vor ihr 
wie vor einem angeſchoſſenen Eber. Am meiſten fühlte Fräulein Anna die 
Schwere ihres Regiments, ein zartes, liebliches Weſen; von der Natur 
aus Roſengluth und dem Schnee der Lilie gehaucht, war ſie zart an Gemüth 
und Körper, ein beſcheidenes Veilchen unter Dornen aufgeblüht. War auch 
zuweilen die Hölle um ſie, trug ſie doch ihren Himmel in ſich, und preßte 
auch der Tante ewiges Schelten die Thräne in ihr Auge, konnte doch deren 
unfreundliches Weſen nicht den Ausdruck von Sanftmuth verwiſchen, der 
ſich um die blühenden Lippen des jungfräulichen Mädchens zog. 

Rollte die Kloſterkaroſſe in den Hof des alten dicht an der Elbe liegen⸗ 
den Schloſſes, ſo war ihr Lebenshimmel heiter. Tante Trudchen war das 
einzige Herz, das ſie verſtand, dem ſie das ihre ganz aufſchließen konnte, 
das mit ihr fühlte und leider auch mit ihr ſchwärmte. — Das Alter ſchützt 
nicht immer vor diefem Dämon, welcher uns in der einen Hand einen 
Himmel vol Träume, in ber andern die Erbe als dunkles Schattenbild 
vorhält. Aber dieſer reine Himmel ihres Lebens umbüfterte fich jett und 
ein Gewitter zog fih, während Tante Trudchen ruhig in ihrem Klofter ſaß, 
über Das Haupt des lieben Mädchens zufammen. 

Ein benachbarter Edelmann, der bedeutende Kapitale auf dem here 
ſchuldeten Gute ftehen und dadurch das Schidfal ihres Vaters in feinen 
Händen hatte, ein Sechsziger, Witwer, rob, ungebildet, wie e8 ber Land⸗ 
adel damaliger Zeit zu fein pflege ba jelbit der Hofabel, wie auch wohl 
noch jetzt zumweilen, jeine ganze Bildung auf feinem Titel — warb um 
ihre Hand, verſprach dem Vater Erlaß der ſeit Jahren rückſtändigen Zinſen, 
Herabſetzung des Zinsfußes und mehr als dies, Tante Emerenzien einen 
neuen Sonntagpelz von ſchön geblümten gelben Grosdetour mit Marder 
verbrämt. — Triumphirend verkündete dieſe nun Anna ihr Glück, die 
jedoch es anzunehmen verweigerte; der Vater drohte und fluchte, bie zarte 
Lilie beugte fi vor dem Sturme, erhob aber muthig ihr Haupt und blieb 
unerſchüttert. 

Solcher Starrſinn, ſolche Widerſetzlichkeit waren der Tante an dem 
anften Mädchen auffallend, fie ahnete einen tieferen Grund als bloße 
Soneigung gegen das wärbige Alter des Freiers und bald ſah ihr ſcharfes 

uge tar. 

Gotthold, der Sohn bes Oberförfters, der zuweilen zur Jagd ober 
in Angelegenheiten des Vaters herüber gelommen und jonderlichen Gefallen 
an den orthodoren Predigten bes Geiftlichen zu haben ſchien, war als ein 
DBürgerlicher nicht weiter beachtet worben, denn wie konnte ein abelig Herz 
fich jo weit vergefjen. Dennoch hatte er Auna's edles Herz und ihre Neigung 
gemounen, und das zarte Mädchen ſchmiegte ſich innig an die Bruſt des 

räftigen Siuglinge wenn auch nur eines ſchlichten Waidmann's Herz 
Darumter ſchlug. Oft hatten fie fich heimlich gejehen und gejprochen, das 
zarte, zum Ueberijpannten geneigte Gemüth des Mädchens geb ſich ganz 
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ihren Gefühlen bin, und ohne bie Folgen zu bebenten, ſchwuren fi Beide 
ewige Tiebe. 

ie Emerenzia das peinliche Verhör begann, glaubte Anna ihre 
Neigung nicht verleugnen zu dürfen, fie geftand, daß fie Gotthold Tiebe, 
ewig lieben werbe, und erſchrack erft iiber das ſchallende höhniſche Gelächter, 
welches bie Tante bei dieſen Worten aufſchlug. 

Ewige Liebe! rief fie vor Zorn bebend: bie ift mir in meinem Leben 
nicht begegnet, ewige Liebe? — Cinfältiges Kind! bie Ewigkeit ber 
Männer it mit dem Mondwecjel zu Ende. — Doch, was ſprech' ich 
davon! Du aus altabeligem Gefchlechte, das jeit Heinrich dem Löwen 
feinen Stammbaum malellos erhielt, Du wirft Dich weg, einen Bürger» 
lien zu lieben? Du, bie, wenn es unſerm Landesherrn belicht, aus 
England herüber nad) Hannover zu fommen, am Hofe erjcheinen kann, 
wenn Deine Garderobe es nur erlaubte; Du, die als bie Gattin jenes 
würdigen Mannes, der um Di wirbt, mit vier Mobrentöpfen , brei 
Bedienten hinter Dir, in chineſiſch lackirten Wagen fahren tann? — Du 
hängft Did) an eines Förſters Sohn, der, bin ich bei ber Jagb in feinem 
Reviere zugegen, mir ein Glas Wafler bringen muß, wenn ich es verlange. 
Schlage die Thorheit aus Deinem Sinn, bente edler als jo gemein zu 
lieben und gib noch heute unferm würdigen Nachbar das Wort, dann will 
ich ſchweigen, bie Schande unſeres Haufes in meiner Bruft verfchließen und 
gegen den Vater nichts erwähnen. 

Du ſchweigſt? fuhr fie entrüftet auf: Bift noch unentichloffen? 

Rein, Tante, das bin ich nicht! erwiberte Anna mit Faffung: Ich 
bleibe meiner Liebe treu! 

Elende! rief die Wüthende, ftieß fie von fich und eilte zu dem Vater, 
dem fie ſchonunglos und mit den grellften Farben bie Sache borteng. 

Anna mußte vor feinem Nichterftuhle erfcheinen. Sie blieb troß 
Drohung und Mißhandlung fef. Dem Bater, der fein einziges Kind 
eigentlich liebte, that fie leid; aber das Vergehen war zu groß, zu empöreub, 
es verwilchte jedes auffeimenbe Mitleid, und der Zorn , von Zante Emer- 
enzia noch heftiger angeblajen, kannte feine Schranken mehr; Anna wurde 
in da8 Zimmer eines balbverfallenen Thurmes eingejperrt, bie elenbefte 
Koft ihr gereicht und dem Oberförfter, feines Sohnes wegen, dem man 
Rreng das Haus verbot, ein beleidigenber Brief gefchrieben. 

er Prediger übernahm nun das Amt, jein Beichtlind auf andere 
Gedanker zu bringen. Er ging zu Anna, fuchte ihr aus der Schrift ihr 
Unrecht zu beweilen, aber nirgend fand er in dem heiligen Buche eine 
Stelle, welche dem Fräulein unterfagt hätte, ein Männlein ohne Bon zu 
lieben; die zarte, fonft fo nachgebende Anna blieb ftanphaft. Sie hatte 
ewige Liebe geſchworen, fie ggrankte, ebe müſſe fie den Tod leiden, als 
Diefen Schwur brechen. Alle Berfuche, Bitten, Drohungen waren vergeben®. 
Da ſprach der Alte in feinem Zorne ben furchtbaren Schwur aus: fie folle 
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fo lange bei Waſſer und Brod in biefem Kerker ſitzen, bis fle dem Manne 

ſeiner Wahl ihr Jawort gegeben, und ſollte fie ſitzen bis an ihren, bis an 
feinen —* 
.„Anna hörte den Schwur und blieb ſtandhaft; fie ſchloß ihren Vater 
in ihr ©ebet und bat Gott, ihn feiner Härte wegen nicht zu ftrafen, aß ihr 
— Pe ihr Wafler, gedachte ihres Gotthold's und ergab fi in 

emutb. 

Oft trat in ihrer Einfamteit jener Augenblid wor fie, wo ſie ben 
Geliebten zum Erfteumale gefehen hatte. Der Jäger ihres Vaters, ein 
noch rüftiger Mann, war buch das Losgehen feiner eigenen Büchſe 
getöbtri worden. Bon Nah und Fern zogen nun bie Waidgenoffen zum 

egräbniffe biefes unglüdtigen Mannes herbei, der eine Witwe mit acht 
Kindern zurück ließ. Auch die fechszehnjährige Anna war dem Zuge auf 
dem Kirchhofe gefolgt, wo der Leichenzug das herzerhebenbe Lied: Jeſus 
meine Zuverſicht“ gejungen hatte. Eine volltönende, melodiſche Stimme, 
welche fie in ihrer Nähe vernahm, erregte ihre Aufmerkiamteit; fie blickte 
von ihrem Oelangbuce auf und jah einen blondgelodten Jüngling, ber, 
eine Thräne im Auge, aus ber Tiefe feines Herzens den frommen Geſang 
auffleigen ließ, dies erwedte ihre Theilnahme; als aber nach beendetem 
Begräbniß derjelbe junge Mann zu der janımernden Witwe trat, in dem 
Kreife der acht weinenden Kinder umberjchaute, dann feine Rechte einen 
rothiwangigen Knaben, feine Linke ein neunjähriges Mädchen erfaßte und 
mit weicher Stimme zu der trauernden Mutter ſprach: Ueberlaßt mir die 
beiden Kinder, ven Knaben für den Vater, das Mädel für meine Mutter; 
fie werben beiden freundliche Eltern, ich werde ihnen ein treuer Bruder 
jein! da vermochte Anna ſich nicht länger zurüdzuhalten, fie nahte ſich 
Ibn und ihre Schlichternbeit war verſchwunden. Ihr ſeid ein ehrenwerther 

ann, Sprach fie zu dem jungen Jäger: Gott möge Euch lohnen! — Und 
als Gotthold auffah, ihre Himmelsgeftalt, das fanftlächelnde, thränenfeuchte 
Auge, den fanften, freundlichen Zug um den Mund erblidte, war es ihm, 
als fände ein Engel vor ihm, der ihm ſchon hier mit biefem Himmels⸗ 
lächeln lohnen wolle. 

Diefer Augenbli hatte den Bund für die Ewigkeit gefchloffen. Oft 
nachher, als ihre Neigung fi in Worten ausſprach und fle in der Dämme⸗ 
rung unter dem fernen wilden Apfelbaune am Ufer der Elbe ſaßen und 
jenes Tages gedachten, ſtimmten fie andachtvoll den herrlichen Gejang 
wieder an, und es war, als ob dies fromme, herzerhebende Lied ur ihr 
ganzes Xeben fie begleiten müſſe, bis e8 auch einft an ihrem Grabe ertönen 
werbe. 


— 





Wenige Tage, nachdem der Vater das harte Wort ausgeſprochen 
Batte, ritt er auf bie Jagd, aber bald wurde ev, von einem angeſchoſſenen 
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Meunler verwundet, anf einer von Zweigen geflochtenen Bahre zurückgebracht 
Anna, welche ihn aus dem vergitterten Fenſter ihres Gefängnifles in den 
Schloßhof tragen jah, war außer fih. Sie rang die Hände, jammerte, rief; 
Niemand hörte auf fie; die wenigen Diener waren um den kranken Herrn 
beſchäftigt, Tante Emerenzia ließ ſich nicht fehen. So durchwachte fie angft- 
Hol die Nacht. Erſt am anderu Morgen, wo ber alte Diener ihr zur 
‚gewöhnlichen Zeit Brob und Wafler brachte, erfuhr fie durch ihn bie 
näheren Umftände und Geß nun bie Tante bitten, zu ihr zu fommen. Diefe 
erſchien mit finfterm, Unglüd verkündenden Geſicht. Anna bat, fie um 
Bater zu laſſen; die Tante verweigerte biejen fo gerechten Wunſch. Der 
Unmuth über Di bat ihm hinausgejagt, wo er fi der Gefahr preis 
egeben hat! ſprach fie [honunglos: Du bift an feinen Leiden, vieleicht 
ogar am feinem Tobe fchuld. Nur wenn ihm Dein Anblick Troft bringen, 
‚wenn er für ihn wohlthätig und nicht erichitternd fein kann, wenn Du Dich 
entihließen kannſt, unferm Nachbar Deine Hand zu geben nnd fo den 
Bater aus feiner drückenden Lage zu reißen, dann darffl Du zu ihm. Des⸗ 
halb — doch bedenke wohl, was Du thuſt, unb laß mich Deinen Entſchluß 
morgen willen. Obne auf Anna's Bitten weiter zu achten, ohne fie noch 
einer Antwort zu wärbigen, entfernte fe ſich und überließ die Unglückliche 
ihrem Schmerze und ihrer Verzweiflung. 

Unter Thränen, unter furchtbarem Seelentampfe warb der Tag, warb 
die Nacht durchweint; ber erfte in ihr Fenſter Dringende Strahl ber Dlorgen- 
röthe exichien.ihr wie ein Bote des Himmels, erleuchtete ihr Inneres und 
flärkte ihren Entichluß. Guter Conrad, ſprach fie zu dem alten Diener, 
weiber ihr flets unter Thränen die kärgliche Koſt brachte: fag’ meiner 
Zante, daß ich fie erwarte. — Emerenzia kam bald. — Ich bin zum Opfer 
bereit, fprad) Anna: führen Sie mid) zum Vater, führt mich zum Altar. 
Sie folgte der Tante. Der Bater, noch auf dem Krantenbette, empfing 
fie bei dieſer Nachricht mit offnen Armen, es that ihm wohl, jeine gelichte 
Tochter, ohne über fie erröthen zu müſſen, an feine Bruft ſchließen zu 
fönnen, und dankte Gott, daß er Seinen harten, unüberlegten Schwur mit 
Ehren zurlicinehmen vürfe, denn er lebte noch ber irrigen Meinung, das 
feterlihe Wort, an Gott gerichtet, fei dem Edelmanne jo bindend als das 
dem Nachbar gegebene Ehrenwort. 

Mit beiterer Ruhe, als ſei ihr Herz durch ben gefaßten Entſchluß nicht 

ebrochen, Inieete Auna an feinem Kranlkenlager nieder, küßte jeine Hand, 
Bett die Thräne zurüd, bie fi hervordrängen wollte, und hörte mit 
anſcheinendem Gleichmuthe die Befehle der Tante an, welche fie. dem Reit⸗ 
knechte gab, ber zu dem alten Freier reiten und ihn, fchnell zu ihnen zu 
kommen, einladen follte. 

Noch heute ſollſt Du ihm das Wort geben, fagte die Tante num zu 
Anna: ehe. Deine Vernunft durch die thörige Leidenſchaft wieder unter- 
drückt wird; mache Dich daranf gefaßt. 
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Se; “ bin es ſchon, Tante! erwiderte Anna: ich unterwerfe mich meinem . 
ickſale 
Die Tante lächelte, fie verſtand das Mädchen nicht, das bis zu dem 
gegebenen Jawort wieder in jeinen Kerler zurlid mußte, wo jedoch Fräulein 
merenzia bald mit feinem beften Staate erichien, in bem ſich Anna bente 
ſchmücken und den Bräutigam erwarten follte. Anna kleidete fi, ohne zu 
murren, an, und als fie, zwar bleicher als fonft, wor der Tante fand, 
rief Dieje in ihrer Freude aus: Wahrlich, Kind, nur der Brautfranz fehlt 
in Deinen Loden, um fo reizend, wie Du bift, als bie fchönfte Braut an 
den Altar zu treten, 

Als Opferlamm! murmelte Anna leife vor fih bin und trodnete bie 
Thräne, die fie nicht mehr zurückzuhalten vermochte. 

Am Nachmittag erjchten der Bräutigam; mit fefter Stimme beant- 
wortete Anna feinen Antrag bejahend ; doch als er mit unfeiner Galanterie 
fie umarmen wollte, wies fie ihn ernft. zurüd. Bis ich Ihre Gattin bin, 
verſchonen Sie mich! ſprach fte, verlieh Des Vaters Zimmer und verſchloß 
fi in ihr Heines Stübchen, wo fie jo oft bes Geliebten gedacht hatte. 


In der gleichfalls Dicht an ber Elbe, dem alten Schlofle des Freiherrn 
ſchräg gegenüber liegenden Förfterei faß am andern Morgen jenes, fir 
Anna jo verhängnißvollen Tages die Familie des Oberförfters beim Früh⸗ 
ftüd. Die Gewehre flanden Ion im Vorbaufe, die Jägerburſchen holten 
die Schweißhunde herbei, und Jagdtaſche, Pulverhorn und Kugelſack lagen 
I&on auf dem Edtifche bereit. Die Mutter packte Vorrath ein, bamit ber 
Sohn unterwegs feinen Mangel litte, und ſah eben hinüber nach ihm, ber 
mit feinem Hirihfänger Buchftaben auf dem in der Stube geftreuten 
Sande malte, als des Baters rauhe Stimme: „Gotthold!“ rief. Der 
Süngling fuhr aus feinen Zräumereien auf. 

Mas wollt Ihr, guter Bater? fragte er. 

Mein Sohn! begann dieſer: Du gefällt mir nicht; Die Liebe bat zu 
viel Gewalt über Di, Du hörft auf, Mann zu fein und erfüllt Deine 
Pflichten gegen Gott, Deine Eltern, Deinen Herrn und gegen Dich ſelbſt 
nur halb. Thörig war es von Dir, Dein Herz einer Adeligen zuzumenben, 
thörig, auf ſolcher Höhe die Hoffnung Deines Glüds zu bauen. 

ater! unterbrach ihn Die Mutter bittend. 

Nun, was gejchehen ift, kann der Menſch nicht ändern, fuhr der Alte 
gemäßigter fort: und jeiner Neigung kann man nicht immer gebieten, darum 
will ih Dir auch Über das Geſchehene Feine Vorwürfe machen, nur auf 
Dein jeßiges unmännliches Betragen zürne ih. Was geſchehen ift, konnteſt 
Du vorausfehen und mußteſt es erwarten; baß ber fiolze Edelmann Dir 
die einzige Tochter nicht geben würde, Tonnte Dir Deine Bernunft jagen‘; 


— wer 
. 


— 9 — 


daß er Dir ſein Haus verbot, mußte Dich nicht überraſchen; daß er dies 


auf eine unfeine grobe Weiſe that, geſchah, weil er mich zu gut kannte und 
bie Ueberzeugnug bat, das ich jet am wenigſten das dm geliehene Geld 
zurüdfordern werde. Auf alles, was Dich jetzt entmuthigt, mußteſt Du 
vorbereitet fein. 

Meberbies, Gotthold! fiel ihm bie Mutter in die Rebe: ift ja noch 
nichts verloren. So lange das Fräulein Dich liebt und Dir treu bleibt, 
darfſt Du nicht verzweifeln und kannſt noch hoffen. Auch ſeid ihr ja Beide 
jun gemuß, um warten zu können, und wie lange wird ber folge Mann es 
noch treiben. 

Mutter ! unterbrach fie der alte Jäger zürnend: Schweig mit Deinen 
Hörigen Worten. Wehe dem, der fein Glück auf das Unglüd Anderer baut; 
oder bofift Du vielleicht auf treue Liebe? — Gute Mutter, da irrſt Du, je 
höher bie Stände, je weniger Treue! — Und gefetst ven Fall, das Fräulein, 
Das ich ehre und ſchätze, denn es ift fromm und gut und ebeler noch an Ge⸗ 
milth als an Stand, bliebe dem Yungen mit treuer Liebe zugethan , wohin 
follte das führen, wenn deren Liebe & den Willen ihres Vaters ift? 
Ehre Vater und Mutter, befteblt die Brit, und wehe dem, ber nicht auf 
dieſes Wort achtet. Auch ift daß Fräulein zu fromm, nm nicht des Baters 
Gebot zu ehren; e8 muß von Die laflen. Ueberbies taugt e8 nie, wenn 
Das Hohe mit bem Nieberen fich mifcht, nicht des Innern wegen, ba find 
wir, Gott gelobt! einander gleich werth; aber die Vornrtheile, mit der 
Muttermildy eingefogen , verlalfen ven Menſchen nicht jo leicht, und Gleich 
und Gleich paßt am Behten für einander. Deshalb, Gotthold, ſchlage Dir die 
vornehme Braut aus dem Sinne; was nicht jein Tann, darnach muß ber 
Menſch mit feiner ſchwachen Kraft nit ringen; er muß fidh lernen in fein 
Schidjal fügen unb mit Muth e8 ertragen. Geh’ in den Wald, und wenn 
der Wind durch Die Bäume ſauſ't und bie falben Blätter berabfchüttelt ‚jo 
denke, daß Alles in der Welt vergänglich ift. Die Blätter verwelken, wie 
Das veneht, was wir im Herzen fühlen; nach kurzem Winterichlafe grünt 
und blüht Alles wieber, andere Blätter feimen und entfalten fich, und 
eine friihe Neigung verbrängt bie alte, 

Gotthold fand, ohne dem Bater etwas zu erwibern, anf, lächelte 
ſchmerzvoll, hing die Jagdtaſche um und nahm das Hifthorn von der 
Band, und als er es unwilllührlih an ben Mund fehte, blies er ben 
Anfaug jenes geiftlichen Liebes, was er fo oft mit Anna wieberbolt hatte, 
aber der Vater hieß ihn ſchweigen. 

Entweihe bies herrliche geh nicht zur unheiligem Zweck, ſprach er 
mit Unmuth: ſpare e8 auf zum Grabgefange; wer weiß, wen von uns 


Du e8 J blaſen kannſt. 


ir! ſagte der Juüngling dumpf vor ſich hin. 
Narr! in der Bektn A jeibf fein Sterbelieb zu blafen, wäre je 
rein unmöglich. 
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Sprich Doch nicht von ſolchen Dingen, unterbrach ihn bie Mutter: 
der Tod kömmt ungerufen. 

Indem te dies fagte, klopfte e8 an bie Thür, und auf das Herein! 
trat ber alte Konrab ins Zimmer. 

Einen Gruß an den Herrn Oberförfter und an Euch, Tiebe Frau, 
‚ von Fräulein Anna, ſprach er: und biejes Briefchen an Euch, junger 
Dann ‚ 88 bebürfe keiner Antwort. — Dies jagend, verließ er fie ſchnell 
wieber. | 
Lange hielt Gotthold ven Brief in feiner bebenden Sand, fein. Auge 
ruhte auf den lieben Zügen, dann wollte er ihn an feine Lippen brüden, 
aber der Bater hielt feinen Arm zurüd. | 

Lies erſt, mein Sohn! fagte er ernft: und ſieh ob auch fein Inhalt 
ſolchen Dank verdient. 

Gotthold brach den Brief auf, las und las wieber, fein Geficht 
wurbe immer ernfter, fein Ange ruhte immer wehmuthvoller auf dem 
Schriftzügen, dann faltete er ihn wieder zu, legte ihn auf den Tiſch und: 
Mit Gott, Liebe Eitern! ſprechend, verließ er das Zimmer und eilte, von 
ven Jägerburjchen nnd den Hunden gefolgt, dem Walde zu. 

Der Vater hatte ben Brief ergriffen und ihn ſchon gelejen, ehe die 
Mutter vom Fenfter, wo fie dem Sohne nachgejeben hatte, zurückkehrte; 
fie fragte jetzt Angftlih: Was fteht in dem Brick ‚ Bater? 

Fa ich vorausgeſagtl erwiberte der Oberförfter gleichgültig: Höre 
— Er las: 

„Den Fluch meines Vaters von mir abzuwenden und dem kranklen 
Manne :in jeinem Leiden Troft zu reichen babe ich mich heute dem alten 
Edelmanne, der ſchon lange um meine Hand warb, verlobt; jo nur 
fonnte ih Sindespflicht erfüllen. Aber fürchte nichts, Gotthold! ich bleibe 
meinem ide treu und die Deine bis zum Tode. Zürne mir nicht und 
vergiß Deine Anna nimmer. . 

Die Mutter ſchrie heil auf. 

Das bricht meinem Sohne das Herz! rief fies O eile ibm nah, daß 
ihm nicht Die Berzweiflung in den Tod jage — eile ihm nach! 

. Eriftein Mann, ein Ehriftl erwiberte ber Alte: Sein Stolz wird ihn 
vor Verzweiflung und bie Religion vor einem Verbrechen ſchützen; laß ihn 
“geben. Im der freien Ratur in bem fchattigen Walde, wo Gott aus tau⸗ 

Pen Stimmen zu uns fpricht und feine Liebe in jedem Blatte, in jebem 
Halme ung Troft bietet, da erhebt fich das gebeugte Gemüth am fchnellften 
und der Geift gewinnt im Anjchauen der Natur bald wieder die gejuntene 
Kraft. — Laß ihn gehen, Mutter! er muß allein handeln, allein gegen: 
jein Schickſal fämpfen. 

Dies konnte das Mutterherz nicht beruhigen, Der alte Ihiger, der 
ſchon Bei ihrem Vater gedient, mußte in aller Stille fort. Er follte 
den Sohn aufſuchen, follte ihn micht verlaffen, ihn bald zurüdbringen ; 





aber der Alte feuchte ihm auf wohlbefanntem Pfade nach und konnte ben 
Züngling nicht ereilen, der von Verzweiflung gejagt ven Wald durchſtrich. 

. As er am Abend zurlicdtehrte, grüßte er Vater und Mutter freund- 
lich und ſchien beruhigt. 

Der ftille Sram wird ihn tödten! Hagte die Mutter. 

Laß ihn nur feinen Schmerz allein tragen, erwiderte ber Vater: er 
wird ſchon feiner Herr werben. 

Der Oberförfter ſchien Recht zu haben. Gotthold ging nach mie vor 
in den Wald, war, wo möglich, thätiger noch als Zuvor und erwähnte 
Aunen mit feiner Sylbe, nur jaß er oft in der Laube an der Elbe und ſah 
hinüber nach dem andern Ufer, wo Dann gemeiniglich eine weiße Geſtalt 
unter dem entlaubten Apfelbaume faß und vielleicht mit gleihem Gran 
im Herzen herüber nad ihm ſchaute. Da ergriff er fein Waldhorn und 
blies ein trauriges Lieb. 

So durchblebte er Wochen. Auch Anna jah dem zu ihrer Vermählung 
beftimmten Tage aller Seelen mit Ergebung entgegen. Kein Lächeln 
umzog ihren Bund, eine Theilnahme trodnete ihre Thränen, nur als 
fie die Klofterlarofje von Barfinghaufen über die Elbe herüberſchwimmen 
ſah, als fie an Tante Gertraut Bruft fi) answeinen konnte, Da umzog 
zum Erſtenmal wieder ein heiteres Lächeln ihr bleiches Antlig; e8 war 
aber das Lächeln der Ergebung, nicht das ber Freude. 

Die gute Tante jchüttelte über das Vorgefallene bedenklich ihr Haupt, 
fie bedauterte das Mädchen und dennoch mußte fie, ben von Jugend auf 
eingefogenen Borurtheilen nach, Die Nichte megen ihrer, bie Familie enteh- 
renden Liebe tabeln, nur bebagte ihr der Bräutigam jo wenig wie Annen. 
Aber bier war nichts mehr zu thun, er hatte ihr und des Baters Wort, der 
Hochzeittag war ſchon anberaumt, Hülfe war nicht mehr möglich und 
Zroft das Einzige was fie der Armen bieten konnte. Diele ſchien ihn 
Dantbar anzunehmen. Sch vette ja den Vater, dies ift mir Troſt genug, 
wüßte ich nur auch, daß mir Gotthold nicht zürnt! ſprach die Trauernde, 
and je mehr ver verhängnißvolle Tag heran nahte, befto inniger ſchien fie 
die Lehren und den Zroft des guten Klafterfräuleins zu beherzigen, deſto 
ergebener in ihr Schidfal zu fern. 

Der Bater, welden ber künftige Schwiegerjohn vollauf Zerftreu- 
ung machte, und Tante Emerenzia, Die zu dem Marderpelz noch ein Paar 
Brillant» Obrgehänge befommen batte, achteten nicht auf die Dulberin, 
und hätten auch nicht bie Arme verftanden, welche, Ergebung im Blick, 
bie Berzweiflung im Herzen barg 

So kam der Tag der Aller Heiligen heran, welchen der Aller Seefen. 
folgt und mit ihm der rauſchende ae pe des Hochzeitfeftes. Braut 
und Bräutigam, Vater und Tanten ſaßen beim fladernden Kaminfeuer, das 
mit feiner Gluth Anna's bleiche Wangen röthete, und ſprachen von mor- 
genden Fefte. Der Bräutigam freute ſich, daß ed das Ende jeiner Entbehr 
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rungen herbeiführen und ihm doch morgen ein Küßchen zu Theil werden 
würde; Emerenzia erzählte, wie fie die Feierlichkeiten angeordnet habe uud 
bie Gäſte bei Tafel ſitzen ſollten; ber Vater ſtrich zuweilen ber Tochter 
freundlich Über die Wangen, dann Dachte er wieder an den Zwölf⸗-Ender, 
welchen er zu biefem Fette geichoflen, und die Kiofterdame ſah theilnch- 
menb auf das Opferlamm, das ftarr, faft regunglos in die Gluth bes 
Kamins jab, als fich jetzt ber Polterabend mit furchtbarem Gekrach an⸗ 
kündigte. Anna fuhr bei dieſem Getöfe erfhroden auf, ſank ihrem Vater 
am den Hals! drückte Tante Trutchen heftig an ihre Bruft, raunte ihr 
leiſe einige ee Worte zu und ftürzte dann zur Thür hinaus. 
Fr Dtigem wollte ihr Anſtands halber folgen, doch Emerenzia hielt 
n zurück 

Baffen Sie fie nur gehen, ſprach fie: es ift jungfräuliche Schaam, bie 
ihr befahl bei dieſem unanftändigen Jubel der Dorfjugend fich zu entfer- 
sen, fie wird Schon wieder kommen. 

Aber fie jagen eine ange Zeit und Anna kam nicht wieder. Da ſchlich 
fih das Klofterfräulein leife fort ; aber auch fie blieb lange aus und Tehrte 
endlich mit verftörtem Geſichte zurück. 

Ama if nirgend zu finden! fagte fie ängftlih: Niemand ift ihr be⸗ 
— m der Gärtner meint, er habe fle durch das Gartenpförtdhen 

pfen geſehen. 

Jetzt 4 Alles in Bewegung, ſelbſt Emerenzia überfiel Bangigleit, 
and troß ſeines Podagra machte ſich ber Bräutigam auf, die Vermißte zu 
ſuchen; aber eine Stunde flog nach der andern hin, ohne daß ſie zurückkehrte. 





In der Stube des Oberförſters ſaß die Familie um den Tiſch. Der 
Alte rauchte fein Pfeifchen, Das ihm doch heute nicht recht ſchmecken wollte, 
die beiden Kinder waren auf dem Stuhle eingefchlafen und Gotthold ſchien 
aufmerkſam auf die Mutter zu hören, welche aus einem Anbachtbuch ein 
Zroftgebet vorlas ; feine Seele war aber am andern Ufer des Fluſſes, bei 
ihr. Da ftörte ein leiſes Klopfen bie Stille; die Thür öffnete fih und 
Anna, bleich wie ein Geift, trat ein. 

Verzeiht, ſprach fie, vor Froft zitternd: verzeihen Sie, Herr Ober- 
förfter,, und Sie würdige Mutter, Daß ich noch fo fpät fomme, and Du, 
lieber Gotthold, verzeih’ mir, daß ich noch einntal vor Did) trete, ehe wir 
uns für die Welt trennen müſſen. Ich mußte Di no einmal ſehen 
und Dir fagen, daß ich Dich treu liebe und lieben werde, jo lange ich kann 
und darf. — Sie trat bei dieſen Worten auf Gotthold zu, der an ber 
warm Seite des Tiſches ſaß, und reichte ihm bie Hand; er zögerte, fie 
zu erfaflen. 

Reich' nur bem Fräntein die Hanb und gieb ihr fomit das Wort zu⸗ 
rück, das fie Dir gegeben! ſprach ber Alte, 
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Nein, Bater! fagte Aung feierlich: ich bleibe meinem Worte getren; 
ihm Dies zu ſagen kam ich hierher. Auch er möge fein Wort nicht brechen, 
wenn er mich noch liebt. 

Ob ich Dich noch liebe?! rief der Jüngling heftig, umfaßte fie und 
wollte fie an feine Bruft drücken, aber fie ſchob ihn fanft von fidh. 

Nicht alfo, mein Geliebter! ſprach fie: ich bin eines Andern Verlobte 
und darf Dich nicht mehr umarmen. 

Fräulein unterbrach fie der Oberförfter: weiß Ihr Vater, daß Sie 
zu und gegangen find ? 

Nein! erwiderte fie. 

So muß ich bitten, un® zu verlaffen; gegen den Willen der Eltern 
Darf * frommes Kind handeln, Sie haben ſich ſchwerer Verantwortung 
ausgeſetzt. 

Was ich gethan, was ich thun werde, alter Mann, ſprach ſie bewegt: 
babe ich nur bei dem Bater Dort oben zu verantworten. — Ich bitte Sie, 
fuhr fie bebend fort: gönnen Sie mir, daß ich wenige Augenblide hier ver- 
weilen und Einiges allein mit Gotthold ſprechen kaun, — id} werbe bald 
geendet haben. 

Der Ute, non dem feierlichen Weſen des Mänchens ergriffen; ſprach 
leiſe mit der Mutter, dann ging er mit ihr hinaus und ließ Gotthold und 
Anna unter dem Schube der ſchlafenden Kinder allein. 
fe; Sa Du zu meinem Worten Vertrauen gehabt? Gottholb! fragte 
e jest. 
al erwiberte er. 

‚ Haft Du au an meinen Herzen nicht gezweifelt, als Du meinen 
Brief erhielteft? fragte fie weiter. 

Anfangs hielt ich Dich für fall, für treulos, erwiberte er: dann 
aber Fedachie ich ſo recht lebhaft Deiner, und das Vertrauen kehrte wieder 

u 


Und liebſt Du mich noch? 

Noch! ſagte er feurig, ihre Hand herzlich drückend. 

Gott Lob] rief fie: nun geh' ich getroſt, wir ſcheiden als Freunde. — 
Da, wo wir uns wieder jehen dürfen, Gotthold! rief fie jet, und ihr 
Auge & ſtrahlend aufgen Himmel: da umfang’ ih Dich mit Liebe. Leb wohl! 

ie ſchritt nach ber Thür, der Oberförfter trat ihr entgegen. Mit 
wen find Sie herüber gelommen, Fräulein? fragte er fie bejorgt. 

3% habe das Ruder allein geführt! antwortete fie. . 

Das geht nicht ] jagte der Alte: Es ſtürmt draußen. Gotthold, nimm 
ben Thomas und fahre Das Fräulein hinüber, daß ihr bei dem Unwetter 
fein Unglüd begegne. 

Freude leuchtete bei biefen Worten aus Anna's Blid, doch ſchnell war 
wieber erlofchen. Ich danke Ihnen, Herr Oberförfter, für Ihre Für⸗ 
orge, ſprach fie: doch würde es ſich nicht ſchicken, Daß ich mit Gottholb 
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ober ſonſt einem Manne fabre; ich bin der Flihrung eines Kahnes wohl 
ae ‚ der Sturm treibt die Wellen nicht hoch und iv ftebe ja in Bots 
anb. 

Alle Einwendungen des alter Körflers, auch Ootthold's Bitten konnten 
fie nicht bewegen, ſich überfahren zit laflen; fie beftand darauf, fich allein 
bem Kahne anzuvertrauen. Vater und Sohn begleiteten fie nun an’s Ufer. 
Eben wollte fie den Kahn befteigen, fehon hatte ihn ihr Yuß berührt, ale 
fie ſich plöglih wandte und an Gotthold's Bruft ſank. Dein auf ewig! 
rief fie, riß fi 108, fprang in den Kahn, ftieß vom Ufer ab und über- 
gab fih den Wellen. 


Mitternacht war vorüber und Anna immer noch niet zurüdgefehrt, 
alle nah ihr ausgefandten Boten famen ohne Troft zuräd: nur einer 
brachte Die Nachricht, Daß ber herrichaftliche Kahn, welcher fonft Dicht beim 
Schloſſe angebunden zu fein pflegte, fehle. Diefe Nachricht überraſchte Ale, 
denn Niemand ‚ außer Tante Trudchen, hatte das Schlimmſte gefürchtet, 
jelbft bes Freiherrn Gleichmuth war jetzt erſchüttert, und in Emerenzia's 
Auge ſah man, ein ſeltener Fall, eine Thräue. Tante Gertraud eilte nun 
auf Anna's Zimmer, durchſuchte alles, fand aber nichts, was nur die 
leiſeſte Vermuthung eines unüberlegten Entſchluſſes hätte geben können. 
Da fiel ihr ein, daß Anna in einer Art Tagebuch ihre Gedanken und was 
ihr begegnet, aufzuſchreiben pflege. Sie öffnete ihren Schreibtiſch, durch⸗ 
blätterte die leßten Blätter und las: 

Den 28. September. 


" 
„So wäre e8 denn wirklich gefchehent — Ich hätte ben Muth gehabt, 
ihm zu entjagen ? — Lieber Gott, that ich recht, meinen Schwur zu brechen ? 
— Hier and mein Gotthold weinend, von feiner Anna für immer verlafien, 
dort der kranke Vater, der den Fluch Über mich ſprach. Ich mußte ihn, 
war er auch hart gegen mich, doch vom Elend retten. — Ich habe meine 


Pflicht erfüllt — Gott wird mich erhalten!“ 
„Den 3. October. 


„Es ift Doch ſchwerer als ich geglaubt habe, fich von dem loszureißen, 
woran man mit ganzer Seele hing, den zu vermeiden, ber ewig vor unfern 
Augen fteht. — Wie wird das werben, wenn ich erft am Altare das Ja 

eſprochen und Treue gelobt habe bis in den Tod, wenn ich nicht mehr an 
ihn denken, nicht mehr von ihm fprechen darf — werbe ich dann rein vor 
Gott fiehen können, Tann je mein ſündhaftes Herz aufhören, für ihn zu 
ſchlagen? Sei dann nur barmherzig, Bater im Himmel, habe Nachſicht 
mit Deinem Kinde und bergieb ihm feine Schuld, wie ich gern denen ver- 
geben will, die mich unglüdlich machten.“ 
„Den 12. October. 


„Als Die Töne feines Waldhorns heute zu mir herüber brangen, war 
es mtr jonderbar zu Muthe. Es war mir als ob ich auffliegen und der 
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Wind, der durch den Apfelbaum rauſchte, mich zu ihm hinüber tragen 
müßte; mir war fo leicht als ob das leiſeſte Lüſftchen mich hätte mit ſich 
nehmen können. Aber der Wind ranfchte Aber mir und nahm mich nicht 
mit fi, nur falbe Blätter ſtreute er in meinen Schoos, verwellte Blätter, 
welt wie meine Ingendfreuden, und ba ward mir das Herz fo ſchwer, es 
Hopfte fo ing, und nicht mehr bie Sehnſucht, Ber Schmerz ergriff 
mid) und die Töne feines Horns brangen fohneibend in mein Herz. Armer 
Gotthold, armes treue, buldendes Herz, Du biſt doch glüdlicher als 
Deine Anna, Du darfft ihr leben in Herz und Gedanken, mir wird jebe 
Erinnerung zur Sünbe, jede Sehnſucht zum Treubruch, jede Hoffnung 
zum Berbrechen ; babe Mitleid mit mir.‘ " 
„Den 19. October. 


„Die Zeit rückt immer näher, der Tag Aller Seelen iſt bald! — 
Arme Seele, ſchwebteſt Du doch auf zu Gott; hier find Deine Freuden dahin! 
— Je näher der enticheibende Tag kommt, deſto inniger bitte ich Gott, 
daß er zu meinem Brautbette mir da8 Grab öffne, befto fehnlicher wünjche 
ih mir ben Tod — nur er könnte mich retten! — Jetzt ftände ich noch mit 
seinem Herzen vor meinem Richter, mein Schulbuch wäre nicht aufge- 
Ihlagen — aber — erft feine Gattin — Nein! nein! — Ueberall nehm’ ich 
ihn mit mir. — O gerechter Gott, hilf mir tragen , ich bin ja ein ſchwaches 

chen, das bie Kraft nicht bat, jeiner Pflicht Alles, Alles zu opfern, daß 
wohl jeinen Handlungen, nicht aber feinen Geflihlen gebieten kann — 
Richte mich nicht nach meinem Willen, richte mich nur barmberzig nad 


meinen Werten.“ 
„Den 30. October. 


„Noch wenige Tage und es ift gefehehen. Oft frage ich mich, was 
befler jet — freiwillig, mit keiner Sünde ale mit Selbftmorb belaben, vom 
Schauplatze abzutreten, ober muthig feinem Schickſale entgegen zu gehn 
und das Samenkorn des Böſen im Herzen nad und nad) eimen, er» 
wachſen, fich entfalten jehen!" — ' 

„Ich babe geftern während der Prebigt recht über mich nachgedacht 
und mich jo recht geprüft, ob der Duell, aus welchem ber Wunſch, zu ſter⸗ 
ben, entiprang, auch ein reiner ift und ob blos bie Furcht vor der Sünde 
— denn meiner Gedanken, meiner Sehnſucht, meiner Wünſche werd’ ich 
nit Herr — mich dazu bewegt, ober Mangel an Bertranen zu Gott, 
Mangel an Ergebung in fernen Wilfen, und da habe ich denn zu meinem 
Zrofte gefunden, baf bie Quelle rein ift und daß ich wohl Muth hätte, zu 
dulden, zu tragen und in Demuth die Stunde zu erwarten, wo ber himm⸗ 
liſche Vater fein armes, unglückliches Kind abrufen wird — und das 
tröftet mich! — Sollte ich es vollbringen, wovor ich ſchaudere und wofür 
Gott mich bewahren möge, fo konnte ich nicht anders! — Gott mag dann 
barmherzig fein.‘ 


„Den 1. November, früh. 

„Das Gebet bat mich geftärkt. — Ich werde dulden, tragen und 
nicht über mein Schidijal jelbit entſcheiden. Muß ich an ihn denken bei T 
und Nacht, am Altare wie im ftillen Kämmerlein, was kann ich für Diele 
Sehnſucht, was kann ich für meine Gedanken, ich kann nur gegen fie 
tämpfen und vermag nicht, ihr Herr zu werben. Mein Wille iſt fromm, 
das fünphafte, menjchlich fühlende Herz legte Gott in mich, es ift gebrochen 
und klopfte Doch noch jo laut?“ 

„Aber die That, Die muß ich verantworten, fie wird in das Schuldbuch 
eingetragen, für fie waltet feine Nachſicht — darum weg, weg mit bem 
Gedanten 

„Den 1. November, Nachmittags. 

„Mich jagt eine unbefchreibliche Angft! — Mein Bräutigam ift ge- 
tommen und mit ihm mein finfteres Verhängniß. — Mir entfällt ber 
Muth — Gott ftehe mir bei! — Aber noch einmal muß ich ihn ſehen — 
noch einmal meinen Gotthold Neben — und dann bier auf Erden nicht 
wieder! — Rur dort! — Herr, Dein Wille geichehe!" — 

Hier endete Das a das, wenn es auch das Furchtbarfte 
nur ahnen, doch jet, da Mitternacht vorüber und Anna noch nicht zu⸗ 
rüdgelehrt war, alles fürchten ließ. 

Kaum ihrer mächtig, verließ die Tante das Zimmer, eilte hinunter 
und theilte ihre Furcht den Andern mit. Der Vater war troftloe, Tante 
Emerenziatmahnte das Gewiffen, dem Bräutigam war die ganze Sache, 
befonders bes Auffehens wegen, unangenehm, doch tröftete er fich am 
ſchnellſten; als am andern Morgen der nach der Oberförfterei geſchickte 
Bote mit der Nachricht zurückkehrte, das Fräulein fei am Abend bage- 
weſen, aber nach einer Stunde wieder zurädgelehrt, und nun fein Ziweifel 
mehr blieb, daß fie auf irgend eine Weife verunglückt fei, fuhr er auf 
feine Güter zurüd, wohin ihm die reuige Tante Marberpelz und Ohrge⸗ 
hänge nachſchickte. 

Auch bis jenfeit der Elbe werbreitete fich die Nachricht, auch zu bex 
Wohnung Des Oberförfters gelangte fie nur zu früh. 

Nun erft verftche ich Dich ganz, treues Herz! ſprach Gotthold: Treu 
biiebft Du mir bis zum Tode; auch ich will Dir treu bleiben, bis der Herr 
mich abruft, aber ehe der Tod nicht au meine Pforte Hopft, rufe ich ihn 


nit. — 

Das ließ Dich Gott ſprechen, mein Sohn! fagte die weinende Mut⸗ 
ter, ihm um ben Hals fallend: Gott ſei gelobt, ver Dich diejen hriftlichen 
Entſchluß fafjen ließ. 

Er ıft ja Mann! ſprach ber Vater, feine Hand auf des Sohnes Schul⸗ 
ter legend: wie fan er anders handeln wollen. — Schließe das Mädchen 
in Dein Gebet, Gotthold! ſprach er dann feierlich: Verzeih' denen ba 
drüben, damit Gott ihr die Schuld des Selbftimorbes, wenn bem fo if, 


„ verzeibe, und ergieb dich demuthvoll in Dein Geſchick. Die Wege bes Herrn 
find dem menfchlichen Auge verborgen; oft ift zu feinem Heile, was er zur 
jeinem Verderben glanbt; deshalb rechte nicht mit der Vorfehung und 
murre nicht. Erfülle deine Pflicht als thätiger Mann und verliere den 

‚ Muth nicht, Die Zeit milbert jeden Schmerz. 

Schweigend reichte ihm der Sohn die Hand, ſank an der Mutter 
Bruft und der Schmerz verjagte ihm die lindernde Thräne. — Aber im 
Walde ließ es ihn nicht und trieb ihn, an dem Ufer der Elbe den Leichnam 
der Geliebten aufzufuchen, denn be fte ertrunfen jet, warb durch Den auf⸗ 
glangenen leeren Kahn gewiß. Dies Glüd ward ihm aber nieht, ber 

trom warf die Unglüdliche am vierten Tage unfern bes Apfelbaumes, 
wo fie wahrfcheinlich verunglüct war, an's Land; dort fand man fie. 
.Als ſie in das enge Bette ber Ruhe gelegt und nun in die Gruft zu 
ihren Ahnen beftattet werben follte, verweigerte ihr ber Priefter Die heilige 
Ruheſtätte. Er hielt fie für eine Selbſtmörderin, und eine ſolche könnte 
nicht, fo eiferte ber Fromme Dann, in geweihter Erbe, viel weniger in 
dem Gotteshaufe ſelbſt, wo das Gewölbe der Gruft fich befand, beigeſetzt 
werben. Keine Borftellung, feine Drohung vermochte den fonen Priefter, 
von den Damals noch beftehenden Kirchengebräuchen abzugeben. Der Frei« 
herr war von dieſem unfreundlichen Benehmen feines Zechbruders empört; 
außerhalb der Kirche, außerhalb des Kirchhofes das Grab feines Kindes 
zu ſehen, der Gedanke war ihm ſchrecklich, und er glaubte fih und fein 
gene Haus dadurch beichimpft. Der gute Mann mußte nicht, daß der 

hlaf der Todten Überall fanft ift, wenn nur ein Engel an feinem Grabe 
wacht; an der Auheftätte des Böſen aber, und wäre fie mit drei Mal 
gebeiligter Erbe bebedt, rüttelt der böſe Geift, der im Leben in ihm waltet, 
auch noch im Tode ben Schläfer auf, bis die Bofaune erfhallt und ihn zunt 
Weltgerichte ruft. 

Da glaubte Tante Trudchen ein Austunftmittel gefunden zu haben. 
Anberthalb Stunden, mehr aufwärts der Elbe, hatte eine ihrer Jugend⸗ 
freundinnen ihren Witwenfig, das freundliche Gärthen am Ufer bes 
Stromes machte ihn zu einem Afyle der Ruhe Hier in biefem Garten, 
wo fo oft der Friede bes Herzens im fiiller Abenddämmerung ſie begugn 
hatte ſich die wür dige, von allen Vorurtheilen freie Matrone eine Gruft 
wölben laſſen, welche ein mit Roſen bepflanzter Hügel, deſſen Eingang 
zwei Trauerweiden beſchatteten, deckte. Zu ihr begab ſich das Kloſter⸗ 
unin und bat für die unglückliche Auna um ein Ruheplätzchen in dieſer 

zu 


Mit renden willigte die Matrone ein. 
Sie wird bereinft meinen Schlummer nicht flören, ſprach fie: führe 
fie nur ber, Gertraud, kühl und fanft wird fie bier ruben. 
Am andern Tage zog der Trauerzug in aller Stile länge dem Ufer 
der Eibe hin, und als fie dem ftillen Gärtchen nahe kamen, begann nach 
4. v. Tromiig ſãmmti. Werte, XIX. 2 
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dem oft geäußerten Wunſche der Geſtorbenen der Leichenzug das Sterbe⸗ 

lied: „Jeſus meine Zuverſicht ꝛc zu fingen, und vom jenſeitigen Ufer ® 

— ben Grabgeſang begleitend, die leiſen Töne eines Waldhorns 
erüber. 


So wie ber Abend ſich ſenkte, landete in der Heinen Bucht bei dem 
Särtchen ein Kahn, und ber junge Jäger ftieg an’8 Land, fetste fich unter 
die Weidenbäume am Ufer und blies das Sterbelied; Dies wiederholte er 
jeden Abend; Alt und Jung kamen dann aus der Gegend herbei, bie 
feierlichen Töne des Waldhorns zu hören, Keiner aber wagte, den Jüng- 
ling in jeiner Trauer zu flören, andächtig hörten fie zu und beteten, 
während bie berzergreifenden Zöne durch die Mondnacht hallten. Der 
Nordwind flürmte, e8 wirbelte ber Schnee in dicken Flocken durch bie Luft, 
ihn flörte e8 nicht, er pilgerte hin zu ihrem Grabe und blies Dort ihre 
Sterbelied. 

So oft er das väterliche Haus verließ, drückte ihn die Mutter an ihr 
Herz und nahm rührend Abſchied von ihm, als ſollt' es für ewig ſein. Es 
war ihr, als ob er, zur Wohnung des Todes wanbernd, endlich auch ſelbſft 
bie Beute des Todes werben müßte. Der Bater zürnte ihm anfangs, wagte 
es jedoch nicht, feinen Unmutb laut werben zu lafien, und zulett, da der 
Sohn an jebem Abend feine Wallfahrt beganı, jede Nacht zurückkehrte 
und dennoch feine Geſchäfte am Tage treu beforgte, auch freundlich und 
— war, ſchwieg der Alte und es wurde ihm jedesmal, wenn der Sohn 

as Horn ergriff und, Gute Nacht, Vater!“ ihm zurief, unheimlich, er 
befam faft eine ſcheue Achtung vor dem nächtlichen Pilger. 

Eines Tages, als Gotthold im Walde hinter einem Baume finnenb 
am Wege ftand, jah er ben Freiheren, welcher nach Lüneburg ritt, auf fich 
zufommen. Anfangs überraſcht, hatte er unwillkührlich feine Büchſe 
geipannt, da er aber das bleiche, kummervolle Geficht des Alten ſah, trat 
er mitleidig auf ihn zu und grüßte ihn. — Der Freiherr erfchrad, hielt fein 
Pferd an, reichte aber gleich Darauf Gotthold bie Hand, nidte ihm, als ob 
er ihn tröften wollte, freundlich zu und ritt weiter. Diefer Händebrud 
batte den fanften Jüngling ganz mit dem Alten ausgeſöhnt. 

Die Derembernädtte begannen num kalt zu werben, das Weihnachtfeft 
brachte den Froſt, bald ſollte die Eisfahrt Gotthold's Wanderungen flören, 
aber troß der Bitten feiner Mutter begann er auch jet noch Die Wallfahrt. 
Erlaubt, Bater , bat er eines Abends: daß ich, bis Das Eis fteht, drüben 
bei dem Better bleiben fann. Gönnt mir den Troft. Sie kann nicht ruhig 
ſchlafen, Hört fie das Lied nicht. — Der Vater ſchüttelte zwar Das graue 
Hanpt, aber noch war feine Gefahr, er erlaubte es ihm, ein größeres Un- 
glüc zu verhüten. Gottgolb zog hinüber und konnte auch jet, während 
das Treibeis Die Heberfahrt hinberte, jeden Abend ſich unter den Tahlen 
Weidenſtamm ſetzen und fein Lieb blajen. 





Bald erlaubte ihm der Kroft beimnzufehven aub wieber aus dem Bater⸗ 
hauſe bie nächtliche Wanderung zu beginnen. Im feinen Pelz gehüllt, 
pilgerte er in ben Salten Abenden des Januar hinüber, und beim 
Geflanmer von Millionen Sternen tönte durch bie feierliche Mondnacht 
der Zon feines Hornes. Nicht Froſt, nicht Schneegeftäber hielten ihn ab, 
ihm leuchtete bie Sonne, ihm war e8 Srühling, ſaß er unfern ihrer Gruft; 
die Stunden, die er bier verweilte, waren bie einzigen jchönen feines 
frendeloſen Lebens — Sie ftand vor ihm; nad) ihr, nach dem Himmel war 
fei Auge gewendet. | 


Der Frühling nahte, die Knospen bes buftenden Flieders begannen 
zu fhwellen, die Vögel zwiticherten und hüpften freudig von Zweig zu 
Zweig. Die ware Diorgentuft löſ'te den Schnee in Tropfen auf und von 
den Höhen rauſchten die Bäche, den Frühling verkündend, nad) dem Thale 
—* Noch war der Strom gegen die Frühlingſonne gepanzert und 
pottete der Bächlein, die ſeinem eiſtgen Bette die Decke zu lüften ſich 
drängten; was die Strahlen der Sonne erwärmten, erkaltete bei dem 
gebaut ber fternhellen Nächte wieder, und buldfam trug ber erftarrte 

trom die über ihn ziebenden Laſten. Aber bald wagte ih Ro und Dann 
nicht mehr hinüber und nur noch ber fede Waghals vertraute fich ber 
ungewiflen eifigen Brücke an, als Gettbold am Abend das Waͤldhorn 
ergriff, feine Grabfahrt zu beginnen. Die Mutter bat, ſelbſt der Vater 
ſchalt ihn einen Thoren. Ich ſtehe ja in Gottes Hand, ſprach der Jüngling 
Teenbig: laßt mich Heute nur noch ziehen, Bater! — Er bat jo wehmüthig, 
die Eltern fonnten dem Unglüdlichen den einzigen Troft, der ihm noch 
Hieb, nicht verfagen, doch beflommener als je drückte ihn bei'm Abſchiede 
die Mutter an ihr Herz und feiter wie gewöhnlich ſchien heute ber Drud 
der Vaterhand zu fer. 

Als Gottheid auf dem abgehauenen Weibenftamme ſaß und, fein 
Ange nad dem Hügel gerichtet, das Sterbelied biies, ſchien es ihm, als 
öffne fich Die Pforte der Gruft und Anna fände am Eingange nnd winke 
ihm. Es überlief ihn eiskalt, fern Auge ſah ſtarr nach der Stelle bin, wo, 
vom falben Mondficht erhellt, Die Geftalt ihm immer noch zu winken jchien. 
Ein Todesichauer überkief ihn, er jeßte das Waldhorn ab und unwill⸗ 
führlich drang das Lieb ans jeiner Bruft und die tröftenden Worte ſenkten 
auch in fein Herz ben Troſt, der Blick nad) den Sternen IBj’te den Schauer 
in Sehnſucht auf, und als er das Auge wieber nach dem Eingange richtete, 
ſah er die Pforte verſchlofſen, die Geftalt war verihwunben, nur ber 
bunte Schatten der wogenden Thränenweide ſchwankte noch hin und ber; 
bie Poantafie hatte ihn getäufcht. 

Bon Sehnfucht ergriffen, von Andacht burhbrnngen warf er fich auf 
feine Sniee und betete. Richt den Sturm, welcher bie Wollen der Scheibe 
3% 
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bes Mondes voräberjagte, nicht das Murmeln der herbeiziehenden Gewäſſer, 
nicht das ferne Rauſchen, als ob die Meeresfluth an trogenden Klippen ſich 
bricht, nicht den Donnerton, gleich dem Brauſen nahenber Gewitter, hörte 
er während feines @ebetes. Als er es aber beendet, aufgeftanden und ſich 
zur Rückkehr geichidt hatte, vernahm er das Toben der Natur und erfannte 
nun bie Gefahr. Einen Augenblid war er unentfchloffen, bann gedachte 
er feiner zagenden ängſtlichen Mutter. Ich muß fie beruhigen, rief er, 
vertrauenvoll einen Blick gen Himmel werfenb, und betrat nun bie eiftge 
DBrüde, übergab den Körper den Fluthen, feine Seele Gott, und eilte 
hinüber. — Schon ftand das Waſſer Über der Dede, aber auch ſchon nahe 
wear er bem andern Ufer — da ſchwankte e8 unter ibn — er beflügelte 
jeine Schritte — ein furchtbarer Knall, gleich einem fich entlabenden Mord⸗ 

eſchützt vor ihm — hinter ihm — das Eis borft. Kaum noch hundert 
Sopritte von dem rettenden Ufer, und eine nicht zu überſpringende Kluft 
gähnte ihn an und heinmte feine Schritte Er lief zurüd, ber Boben 
ſchwankte unter ihm, die Brücke von Eis war gebrochen, Die Flutben 
hoben die Dede und janft, wie das Kind im jchaulelnder Wiege, ſchwamm 
er auf einer Scholle dahin. 

Du haft mich gerufen, Anna, und ich kommel! ſagte er jet ruhig und 
beiter, und die Todesangft war vorüber: In ben Fluthen fandeit Du 
Dein Grab, aud das meine foll ich dort finden. Des Herren Wille geſchehe! 
— Leb’ wohl, auf en bort oben! — Und unter dem Rauſchen 
ber wogenden Wellen, zwilchen dem Braujen der vollenden Schollen, 
tönte das Sterbelievd durch die fchauerlide Mondnacht janft wie bie 
Stimme des Engels, ber bei dem furdtbaren Krachen ber geöffneten 
Gräber am Tage der Auferftehung die gläubigen Herzen zum ewigen Leben 
erweckt. 

Der drohende Eisgang mit feinem furchtbaren Getöſe hatte Die müden 
Schläfer aufgeſchreckt und fie an's Ufer gerufen. Angſtvoll ſah bier Jeder 
der drohenden — entgegen. Auch ven Oberförfter und fein Weib trieb 
die Sorge um ben Sohn dahin. Mit angfterfüllten Herzen jahen fie dem 
furchtbaren Schaufpiele zu, und des Vaters Troft vermochte der Mutter 
Angft nicht zu lindern, auch feinem Trofte war die Kraft genommen, denn 
ihm fehlte Das eigene Vertrauen. Da fuchten fie es bei dem Vater im Him- 
mel, falteten die Hände und flehten um Schub für den Sohn. — Und als 
Is noch beteten, vernahmen fie aus der ferne bie ſchmelzenden Töne des 

albhorns. Horch, Vater! rief die Mutter, das Gebet unterbredend: 
horch! unjer Sohn naht: Das Unglüd ereilte ihn nicht, Gott erhörte unfer 
Gebet! der Bater ſchwieg, auf Die Töne lauſchend. 

Sie tamen immer näher und näher. Sie kommen vom Waſſer ber, 
fagte die Mutter jetst bebend: Vater, Gott erhörte unfer Gebet nit! 

‚ Sein Name ſei gelobt, fein Name ſei gepriefen! ſprach ber Alte, und 
eine Kniee bebten, als er in ber Mitte der Fluth eine Dunkle Geftalt auf 
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nah. 

Hilfe! Hilfe! Rettung! rief die ohnmächtig nieberfinfende Mutter. — 
Aber Hilfe war unmöglich, Fein rettender Kahn konnte durch die ſich 
wälzenden Schollen bringen. Der Bater mußte mit bumpfer Verzweiflung 
fehen, wie der diente ohn, fein einziges Kind, dem unfehlbaren Tode 
entgegen zog. Glücklicher war die Mutter, welche, bewußtlos, ihn nicht 
vorüber ziehen ſah, nicht des Sterbeliebes herzzereißenbe Töne vernahm. 

Leb’ wohl, Vater! Ich’ wohl, gute Mutter! tönte es jett durch das 
Sturmgebraufe berüber. 

Bahr’ wohl, fahr’ wohl, mein Sohn! rief der jammernde Vater : Der 
Name des Herrn fei gelobt, auch wenn Das Derz beit! — Und die Töne 
des Waldhorns erichallten wieder, des heiligen Liedes Troftruf drang aus 
ber raufchenden Fluth, und von beiden Wern fang die flaunende, von 
Schauder ergriffene Dienge in feierlidem Chor: „Jeſus meine Zuverſicht,“ 
. und „Mein Heiland ift mein Leben.‘ 

Unb als die Töne des Walbhorns verhallten, ſchwieg auch das Lieb, 
nur der Sturmwind brauj’te noch, und bie Waſſer raufchten, die Macht 
des Herrn verkündend. 


bes Mondes —A— nicht das Murmeln der herbeiziehenden Gewäſſer, 
nicht das ferne Rauſchen, als ob Die Meeresfluth an trotzenden Klippen ſich 
bricht, nicht ben Donnerton, gleich dem Braufen nahender Gewitter, hörte 
er während feines Gebetes. Als er es aber beendet, aufgeſtanden und fich 
zur Rückkehr geſchickt hatte, vernahm er das Toben der Natur und erfannte 
nun bie Gefahr. Einen Augenblid war er ımentichloffen, dann gebachte 
ex feiner zagenden ängſtlichen Mutter. Ich muß fie beruhigen, rief er, 
vertrauenvoll einen Blid gen Himmel werfend, und betrat num die eifige 
DBrüde, übergab den Körper den Fluthen, feine Seele Gott, und eilte 
hinüber. — Schon fand das Waſſer über der Dede, aber auch ſchon nahe 
war er bem aubern Ufer — da ſchwankte e8 unter ihm — er beflügelte 
jeine Schritte — ein furchtbarer Knall, gleich einem ſich entlabenden Morb- 
gesägt vor ihn — hinter ihm — das Eis borft. Kaum noch hundert 

chritte von dem rettenben Ufer, und eine nicht zu überſpringende Kluft 
gähnte ihn an und hemmte feine Schritte Er lief zurid, ber Boden 
ſchwankte unter ihm, die Brücke von Eis war gebrochen, die Fluthen 
hoben die Dede und ſanft, wie das Kind in ſchaukelnder Wiege, ſchwamm 
er auf einer Scholle dahin. 

-Du haft mich gerufen, Anna, und ich fomme! fagte er jett rubig und 
beiter, und die Todesangſt war vorüber: In ben Fluthen fandeſt Du 
Dein Grab, auch das meine fol ich dort finden. Des Herrn Wille geſchehe! 
— Leb’ wohl, auf hen dort oben! — Und unter dem Rauſchen 
ber wogenden Wellen, zwiſchen dem Brauſen der vollenden Schollen, 
tönte das Sterbelied durch die ſchauerliche Mondnacht ſanft wie bie 
Stimme bes Engels, der bei dem furdhtbaren Krachen Der geöffneten 
Gräber am Tage der Auferfiebung die gläubigen Herzen zum ewigen Leben 
erweckt. 

Der drohende Eisgang mit feinem furchtbaren Getöſe hatte die müden 
Schläfer aufgeſchreckt und ſie an's Ufer gerufen. Angſtvoll ſah hier Jeder 
der drohenden Gefahr entgegen. Auch den Oberförfter und jein Weib trieb 
die Sorge um den Sohn dahin. Mit angfterfüllten Herzen ſahen fe dem 
[uröhlbaren Schanfpiele zu, und des Vaters Troft vermochte der Mutter 

ngft nicht zu lindern, auch feinem Trofte war die Kraft genommen, denn 
ihm fehlte das eigene Vertrauen. Da fuchten fie e8 bei dem Vater im Him- 
mel, falteten die Hände und flehten um Schuß flir den Sohn. — Und als 
ie noch beteten, vernahmen fie aus der Ferne die ſchmelzenden Töne des 

aldhorns. Horch, Bater! rief Die Mutter, das Gebet unterbrecdhend: 
horch! unſer Sohn naht: das Unglüd ereilte ihn nicht, Gott erhörte unfer 
Gebet! der Bater ſchwieg, anf die Töne laufchend. 

Sie famen immer näher und näher. Sie kommen vom Waffer ber, 
fagte die Mutter jetzt bebend: Vater, Gott erhörte unfer Gebet nicht! 

Sein Name jei gelobt, fein Name fei geprielen! fprach ver Alte, und 
eine Kniee bebten, als er in ber Mitte ber Fluth eine dunkle Geftalt auf 
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nahm. 

Hilfe! Hilfel Rettung! rief die ohnmächtig niederfinkende Mutter. — 
Aber Hilfe war unmöglich, kein rettender Kahn konnte durch bie fich 
wälzenden Schollen dringen. Der Bater mußte mit bumpfer Verzweiflung 
feben, wie der geliebte Sohn, fein einziges Kind, dem unfehlbaren Tode 
entgegen 309. Glücklicher war bie Mutter, welche, bemußtlos, ihn nicht 
vorüber zieben ſah, nicht bes Sterbeliebes berazereißenbe Töne vernahm. 

Leb’ wohl, Bater! Ich’ wohl, gute Mutter! tönte es jettt Durch das 
Sturmgebraufe berüber. 

Bahr’ wohl, fahr’ wohl, mein Sohn! rief der jammernde Vater: Der 
Name des Herrn jei gelobt, auch wenn bas den, bricht! — Und die Töne 
des Waldhorns erjchallten wieder, des heiligen Liebes Troftruf Drang aus 
der raujchenden Fluth, und von beiben Ufern fang die flaunende, von 
Schauder ergriffene Dienge in feierlihem Chor: „Jeſus meine Zuverſicht,“ 
und „Dein Heiland ift mein Leben.‘ 

Und als die Töne des Waldhorns verballten, ſchwieg auch das Lied, 
nur der Sturmwindb braufte noch, und bie Wafler raujchten, die Macht 
des Herrn verkündend. Ä 


Verwandlungen. 
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Der erfie Eindru. 





Julius von Wartenburg hatte eben bie Univerfität verlaflen und kehrte 
in's väterficde Haus zurüd. Raſcher mußten die Braunen traben, als er 
den Thurm feiner Heimath erblidte und mit Hopfenden Herzen fuhr er in 
den Schloßhof ein. — Sein Blick eilte ſchnell an allen Fenſtern vorüber, 
wanbte ſich nach ber Thür, aus welcher die Eltern zu feinem Empfan 
traten, und laum hatte er fich ihren Armen entwunben, als jein Auge au 
ſchon nach etwas zu fragen ſchien, was die Mutter ſogleich errieth. 

Augufte iſt in das Hölzchen ſpazieren gegangen, ſie wird aber gleich 
kommen, ich habe nach ihr geſchickt! jagte fie theilnehmend. 

Bei dem Namen Augufte erröthete Julius. Die Mutter lächelte. 
Gebe Gott, daß unjere Wünſche in ng geben mögen! fuhr fie mit 
freundlichem Ernſte fort: und daß dies liebe Kind bereinft ben häuslichen 
Segen in unferem Friedenshauſe befeſtigen möge! 

Da kömmt ſie ja! rief der Vater. — Julius ſah auf; eine lange aufs 
geihofene Geftalt Ichlich ihm entgegen. Das ift Anguſte? fragte er leiſe 

te Mutter. — Das ift Augufte! antwortete fie eben fo: ein Engel, wenn 
anch Tein fchöner Engel! 
Sie nahte. Julius konnte nun die Züge deutlicher erfennen. Augufte, 
fünfehn Jahr alt, war eine von jenen Geftalten, wozu der Meifter ben 
Stoff getrieben, aber nody nicht gerumbet hatte. Groß für ihr Alter war 
fe und ſehr hager. Ihren gebräunten Teint hob Leine friiche Röthe, ihr 
‚großes blaues Auge blidte matt und nur ein Zug von Schwermuth gab 
ihm Interefie. Zwar war ihr blondes Haar ſchön, bie golbenen Loden 
en rollen, aber leider ilber gebräunte Schifltern herab. Alles hatte ben 
ftrich einer Treibbausfrucht, nirgend bie Friſche ver Jungfrau, nirgenb 
das Liebliche des Kindes. Sie neigte ſich ſchweigend vor bem Better, ſprach 
Denig unb unterhielt fih nur dann mit Julius, wenn fie eg nicht vermeiden 
unte. 

Am Abende, wo Vater, Mutter und Julius im Pavillon am See 

allein faßen, fragte der Bater: Run, wie gefällt Dir Augufte? 
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Schlecht! antwortete der junge Mann ganz offen. 

Dacht' es mir gleich! unterbrach ihn Jener: und was auch die gute 
alte Mutter von Herzensgüte, innigem Gefühle, Talent und Bildung 
—5 mag; ich dachte es mir gleich, daß Dir das Mädchen nicht gefallen 
würde. 

Aber, lieber Mann! — unterbrach ihn die Mutter. 

Aber, mein Schatz! fiel der Alte ihr wieder in die Rede: was hilft das 
Aber? Wer küßt gern einen Todtenkopf, und viel beſſer iſt die Donna vom 
Cap ber guten Hoffnung doch wahrlich nicht! Gelb hin, Geld her — fuche 
Dir ein frijches rotbwangiges Mädchen unter den Töchtern des Landes aus; 
find Deine Bedürfniſſe nicht zu groß, jo wirft Du nach unferem Tode auch 
anftändig leben können! 

Aber ber Bruder! 

Schon wieder ein Aber! rief der Hitlopf: Der wird fagen: Yulins 
ift ein braver Junge, der des Geldes wegen lein Mädchen nimmt, das ihm 
nicht gefällt; er wird zu uns kommen, feine alten Tage bei uns verleben 
und mit Auguften ſo lange warten, bis ein banferotter Bonvivant Über ben 
holländiſchen Ducaten gern bie Rofen vermißt. — Julius ſtimmte zu bem 
Allen freubig ein, und verficherte: Nichte in der Welt werde ihn bewegen 
können, dieſe gelbe, vom Wurm zernagte Rofe an jeine Bruft zu prüden. — 

Aber dieje Rofe dachte, fühlte ganz anders fiir ibn. Auf der ganzen 
Reife, wo eine vorlaute Gonvernante fie mit dem Plane ihres Vaters be- 
kannt gemacht, hatte die erwachende Bhantafle ihr das Bild des Jünglings 
lieblich ausgeſchmückt. Kaum ben Kinderjahren entwachien, uneimg t 
in die Möfteriem bes Herzens, hatten ſich während ber langen eintönigen 
Reife taufend verichiebene Bilder in einanber verſchlungen; feines hatte fie 
recht feſthalten, feines fi ganz ausmalen können. Als aber ber Diener 
fie jet im Wäldchen traf, und ihr fagte, daß der junge Herr angelomuten 
jei und fie. erwartet würbe, geftalteten fich ſchnell die dunkeln Bilder; 
Julius, ber für fie beftimmte ins, ftand ge ormt und gefhmüdt vor 
ihrer Phantafte,. Schön und herrlich, und mit Angftlich klopfendem Herzen 
eilte fie ihm entgegen. J 

Doch trotz ihres ſelbſtgeſchaffenen Bildes war fie überraſcht, als er vor 
ihr fand und fte den ſchönen blühenden Jüngling anfchaute; aber auch 
eifig riefelte es ihr buch Die Adern zum Hopfenden Herzen, als fie mit 
dieſem Blide in feinem Augen das Erjchreden Ins, und er ber Mutter: 
Das ift Augufte? in's Ohr raunte. Der Funke, den der erfte Anblid pur 

lamme gemedt Hatte, wurbe ſchnell gedämpft und ſchüchtern zog ſich bie 
ebeugte in fich Bei 

Diejes Zurlichiehen, die Befangenheit, mit welcher fte fich ihm näherte, 
Die Aengftlichkeit, mit der fie jede geitige Berührung mit ihm vermied, auch 
wohl ber Gram, der fi auf ihrem bleichen Geſichte malte, ber Kampf in 
ihrem Innern, wo Stolz und das beſcheiden demüthige Gefühl, fie fei nicht 
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ſchön, mit ber Sehnjucht der erften Liebe ftritt — Dies Alles konnte fie in 
ben Augen bes überfpannten, Ideale aufjuchenden Jünglings nicht liebens- 
würdiger machen. Die wenigen Wochen, welche er in Feiner Eitern Haufe 
verliebte, trennten fie noch mehr und untergruben bie Hoffnung ber Mut- 
ter, welche Auguften lieb gewonnen hatte, und beren inneren Werth ſchätzend, 
eine Berbindung mit ihrem Sohne herzlich wünjchte. — Die auf zwei Jahre 
beftimmte Reife in’s Ausland wurbe angetreten und leicht wie ein Vogel, 
ber feinem zäfge entfliegt, fuhr Julius nah Hamburg und ließ, ohne es 
zu ahnen, fein Bild in Auguftens Herzen zuräd. 


Die Reife. 


Der alte Werner, Augufiens Bater, war der Bruber ber Frau von 
Wartenberg. Schon in früher Jugend von dem Schidfal aus dem väter- 
lichen Hauſe getrieben, hatte er in Indien fein Glück verfucht, fich enblich 
am Cap niebergelafien, und bort durch Fleiß und glückliche Speculationen 
ein bebeutenbes Bermögen erworben. Der Tod feiner Gattin und bie An- 
bänglichleit an feine Schweſter, auch Die Liebe zu Augufte beftimmte ihn, 
bort das Etablifiememt aufzugeben, nad Europa zuräd zu Ichten und hier 
in Ruhe bie Früchte feines Fleißes zu genießen. 

Die Tochter mit feinem Neffen verheirathet zu jehen, war fein, war 
der Schwefter ſehnlichſter Wunſch. An ein Mißglüden dieſes Plans dachte 
er nicht. Gewohnt, alle wohlberechneten Speculationen gelingen zu ſehen, 
lounte es ihm auch nicht einfallen, Daß irgend Jemand jeine liebe Augufte, 
dieſes Engelkind mit ihrem bebeutenden Vermögen ausichlagen märbe. Er 
ſchickte baber biefe mit ihrer Erzieherin nach Blankenſee voraus, während er 
in Amfterdam feine Geichäfte in Ordnung brachte, und war nicht wenig 
verwundert, al8 ihn Die Schwefter in einem Briefe bat, die Sache noch jo 
lange auf fich ruhen zu laflen, bis Julins wieber von Reifen prä ge⸗ 
lommen ſei, wo dann die Mutter hoffte, daß er wohl fein Glück mehr in 
ae Feinbeit eines fanften Herzens als in der Blüthe ber Wangen ſuchen 
wüurde. 


Ihre Hoffnung wurde jedoch immer mehr zum ſehnlichſten Wunſche, 
als fie einen Blick in das unbewachte Herz des Mädchens gethan hatte und 
Augufte ihr endlich gefehen mußte, daß fie Julius liebe. Zwar waren bie 
Briefe des Sohnes eben nicht geeignet, biele Hoffnung zu nähren; er er⸗ 
Härte fich darin beftimmt, daß ihn feine Rückſicht je wirbe vermögen können, 

egen feine Neigung zu heirathen; doch e8 war ja bie Tiebling6 + Idee ber 

utter, und melche Frau ibt Ddiefe auf? Immer: hoffte fie, ihre liebe 

Auguſte, Die ihr mit jedem Tage werther wurde, bereinft ale Tochter an ihr 
Herz zu drücken. . 
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Mochte auch der alte Caspar, der Julius auf ſeinen Reiſen begleitete, 
noch ſo ſorgſam die Vorſchrift der Mutter befolgen und in ſo manchen 
langweiligen Augenblicken, welche das ſchlechte Wetter und Die noch ſchlech⸗ 
teren Gaſthäuſer ben Reiſenden bereiten, vom den lieben engelguten Fräu⸗ 
lein Auguſte fprechen; mochte er manche bittere Erfahrung, die Julius Ge⸗ 
legenheit hatte zu machen, benußen, ibm zu erzählen, daß Schönheit nicht 
immer das höchfte, ebelfte Gut des Weibes fei; e8 half ihm nichts, und all 
feine Lift und feine Bemühungen jcheiterten an dem lebendigen Gemüthe 
jeines Herrn, der, nur ber Schöngeit opfernd, jelbft au den Grazien, ohne 
fie, falt vorüber gegangen wäre. 

Zwei Jahre waren faft verflofien; England, Italien, Griechenland, 
der Archipel burchftreift, und die Reifenden über Marfeille nach Paris, 
diefer fogenannten Hauptftadt der Welt gelommen, als eine traurige Er- 
fahrung einen bleibenberen ſchmerzvolleren Einbrud auf Iulius hervor⸗ 
brachte als alle weilen Ermahnungen feines alten Dieners. Er hatte in 
Baris die Bekanntſchaft eines reizenben talentwollen Mädchens gemacht. 
Bezaubert von ihrem aiebreig batte er Monate lang in ihren Feſſeln ge- 
ſchmachtet, hatte die Seligfeit Der ibealen Liebe aus dem Becher dieſer Hebe 
genippt und jchon war der Brief an feine Eltern beendet, worin er um 
ihre Einwilligung zur Verbindung mit Elementinen bat, als der Schleier 
riß und ber Betrogene in feiner Sylphide eine gemeine Kolette erblidte, an 
beren Triumphwagen er mit Taufenden zugleich gezogen und mit ihnen zu 
ihrem Spielwerf gedient hatte. Der Brief an die Mutter wurbe zerriſſen, 
ben lakoniſchen Ermahnungen und Nukanwenbungen des alten Mentors 
ein willigeres Obr geliehen als je; und ein Brief feiner Mutter, den er in 
biefer Zeit erhielt und ber feine Abreife von Paris beftimmte, mit Ruhe, 
mit Freude gelejen - 

Die Mutter ſchrieb ihm nemlich : daß der Ontel, über feine Weigerung 
empfindlich, ven ſehr unliberlegten Schritt gethan habe, Auguften am einen 
alten Belannten, ben reichen van Moers von Rotterdam zu verheirathen; 
jedoch, aus alter Neigung zu feinem Pathen, 100,000 Gulden dem Fräu⸗ 
lein Conſtanze von Fallenberg als Mitgift ausgefet habe, im Fall dieſes 

ewig hübſche Mädchen, welches Auguftens innige Freundin jet, ihm ge- 
falle und er fie zu beirathen fich entjchliegen würde. Die Mutter jchilderte 
nun dieſe Eonftanze als bie reizendfte Brünette, voller Talent unb Geift, 
und benadrichtigte ihn, daß fie Ende Juni mit dem jungen Ehepaar, wo⸗ 
von beläufig gejagt der Gatte ein Funfziger ſei, in Neufchatel eintreffen 
und dort einige Deonate bleiben werde. &8 ſei nun der Wille des Vaters, 
daß er den Aufenthalt in Paris abfürzen, die Reife nach der Schweiz an- 
treten und bie für ihn beftinumte Braut bort Tennen lernen möchte. 

Ohne Deiner Neigung im geringften Feſſeln anzulegen, ſchloß ber 
Brief, ift e& doch unjer fehnlichfter Wunſch, daß Du dieſe in jeder Art vor- 
theilhafte Partie nicht ausſchlagen und dadurch Deinem guten Ontel, ber 





— 29 — 


Did von jeher jo zärtlich liebte und der fllr Dich immer jo väterlich forgte, 
nicht wehe thun möchteſt. Laß Dich nicht von dem erften Einbrud hin⸗ 
reißen, aber auch nicht abftoßen, wie e8 bei Auguften der Fall war; prüfe 
erft genau Dich und Dein Herz, denn um Alles wünſchten wir nicht, daß 
Du vielleicht aus Übertriebener Vereitwilligkeit unfern Wünſchen entgegen 
zu lommen, einen Schritt thäteft, ver das Glück Deines ganzen Lebens 
untergraben könnte. Ich flicchte, Dur wirft jetst einjehen, wie fehr man fig 
täuſchen und wie oft die befcheibene anfpruchlofe Knospe fich lieblich und 
reizend zur blühenden Roſe entfalten Tann. 

So wenig diejer Brief Julius in einer fröhlichen Stimmung traf, fo 
mußte er Doch über den Schluß befjelben lächeln. Nein! rief er pöttelnd 
aus: hat Die Liebe zu dem ehrenwerthen Herrn van Divers diefe wurmftichige 
Knospe üppi enttaltet, fo bat ver alte Herr mit feiner Liebe ein Wunder⸗ 
werk ausgefiihrt — ich gönn' es ihm! 

Die Abreife von Paris wurde beichloffen; ſchon am 24. Juni, dem 
Sohannis- Tage fuhr er in Neufchatel ein, und eilte, mehr von Neugierbe 
als von Sehnſucht getrieben, fogleich nach der Wohnung feines neuen 
Better, des Herren van Moers. 


> | 
Das Wiederfehen. 


Julius fand ben Herrn van Moers nicht mehr in Neufchatel; er war 
— einem Landhauſe am See gezogen. Ohne ſich zu bedenken, fuhr er 

ahin. 

Vor einem freundlichen im ſchönſten Style gebauten Hauſe Reg er 
aus. Ein Heiner dider Mann, mit einer runden pechſchwarzen Perüde 
auf dem Kopfe, eine lange thönerne Pfeife im Munde, faß in wohlbehag⸗ 
licher Ruhe vor demſelben und trank Thee. Als fih Julius näherte, ftand 
ber alte Herr langjem auf und trat wohlbebächtig einen Schritt vor. 

Hab’ ich vielleicht die Ehre, den Herrn van Moers zu ſehen? fagte 
Sulius und betrachtete die Heine ſchwarze Figur, bie in beweglofer Ruhe 
vor ihm ftand. 

3 dienen! entgegnete diefe: und Sie mein Herr? bob der Kleine an, 
ohne jein Pfeifchen ausgehen zu laſſen. 

ch bin Julius von Wartenberg! > 

Willkommen! willlommen! rief ber alte Den beßter Better, jein Sie 
mir herzlich willlommen! Er umjchlang den jungen Dann fo heftig, daß 
bie Biete in tauſend Stüde zerbrochen anf ber Erbe lag. Schnell, ale ob 
dieſes Unglück feiner Pfeife alle Elektricität in ihm abgeleitet habe, ließ er 
ihn 108, machte einige höfliche Entſchuldigungen feines Ungeftüms und 
nötbigte mit echt holländischen Phlegma den jungen ˖ Mann in jein Haus. 
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Als Iulins von dem alten Herrn bewilllonnmuet wurde, hatte ihn 
eine Glasthür zwei weibliche Wefen ſehen laſſen, die mit ihrer Arbeit be= 
häftigt in einem Saale jaßen. Während ber Umarmung hatte er bemerft, 
daß bie Eine plöglicy Die Arbeit weggeworfen, aufgeiprungen und davon 

eilt, die andere aber lachend uud ruhig fitgen geblieben war. In ges 
pannter Erwartung folgte er dem Herrn van Divers, der ihn durch manche 
Duerfragen abfichtlich aufzuhalten ſchien, und als fie eben vor der Glasthlir 
anlamen, ihn no bie fonderbare Frage that: Kennen Sie denn Fräulein 
Conftanze ſchon, lieber Better? — umter uns gejagt, Ihre Frau Mutter 
Bat mich mit Ihren Wünſchen bekannt gemacht — kennen Sie Ihre Zu- 
fünftige jchon ? 
och nicht ! entgegnete Julius, und feine Augen trafen eine fchlante 
Figur, die aufgeſtanden war und wie e8 ſchien etwas im Fenſter ſuchte. 

Dies ift fte! fagte der Kleine: Sie find verloren, befter Vetter! Wen⸗ 
det fie ihre Grazien⸗Geſtalt und blickt mit ihrem Feuer⸗Auge Sie an, jo 
ſchlagen Sie heute noch Chamade! 

Wer weiß! ſagte Julius, in das Zimmer tretend, aus bem in dem 
nemlichen Augenblid die zweite Grazie auch entichlüpfte. “ 

Lächelnd bat nun Herr van Moers, I zu ſetzen und bier etwas zu 
verweilen. Er entfernte fih; Julius bejah indeſſen die Arbeittifche der 
beiden Frauen. ⸗ 

Jeder Mann ſollte mit ſcharfem kritiſchen Auge dieſe Unterſuchung in 
dem Zimmer ſeiner Braut vor der Hochzeit anſtellen; dieſe ſtummen Ver⸗ 
räther würden fich manchmal deutlicher ausſprechen als die Roſenlippen, 
die daun noch Honig, ſpäter oft Wermuth ſpenden. Da, wo der niedlich 

eformte Arbeittiſch mit höchſter Eleganz geordnet iſt, wo Alles, bis zum 

wirnknäulchen, von raffinirten Luxus zeugt, und ſelbſt das Nothwendigſte 
im ſeiner Zierlichkeit bis zur Unbrauchbarkeit verfeinert iſt; wo bie Arbeit 
das traurige Reſultat zeigt, Daß fie nur fo viel Stunden benugt werben 
kann als man Wochen zu ihrer Verfertigung bedurfte; da überzeuge fich 
ber Mann, daß er Tünftig im feinem ehelichen Leben mit den eigenen noth⸗ 
wendigen Bebürfnifien die Eleganz ertaufen müfjen werbe — er waffne fich 
mit Gebuld und Gelb. 

Liegt aber Alles fein bunt durcheinander, neben ber eleganten Perl⸗ 
mutter «»Scheere ein zerbrochenes Etui, neben ber ſchöngearbeiteten Strid- 
ſcheide ein zerftochenes, werbleichtes Nadelkifſſen, neben der zierlich ange» 
fangenen Blumen -Guirlande ein abgetragenes® Band; liegt der Strid- 
firumpf zwiſchen Diefen Allen mit heraus gezogenen Radeln, fo kann der 
Eheſtands⸗Candidat gewiß jein, daß ihn bier Die Verſchwendung mit Der 
Unordnung Sand in Hand auf dem nemlichen Wege zum Ruin bes ches 
lien Glücks führen werde, wie bie Eleganz ber Borigen. 

Hingegen wo Alles mit ungezwungener Sorgſamkeit georbnet, Alles, 
bi8 auf das Hleinfte Bedürfniß ber Arbeit geſchmackvoll, doch nicht mit Luxus 
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ewählt ift, wo der Zwirn fein ordentli auf Knäueln gewickelt, nicht im 
Wirrwarr ald Gebulbprobe ba Liegt und Die Arbeit ſelbſt mehr Das Nütz⸗ 
liche als das Ueberflüffige, mehr ein Kind der Nothwendigkeit ala des Lurus 
5 da vermweile ber Dann gern: denn ein freundliches Bild ber thätigen 

ausfrau tritt ihm an dieſem Tiſchchen entgegen und ladet ihn ein, bie 
Hand nach dieſem Kleinod auszuftreden. 

Er trat jest zu dem Tiſchchen, an welchem bie zuletzt Entflobene, Die 
er ihrer braunen Loden wegen für Conftanze hielt, geſeſſen hatte. Was 
fand er dort? einen Heinen rımben Tiſch, auf welchen, von mächtigen 
Oetav⸗Bänden geftätt, ein Käftchen in ſchiefer Richtung ſtand, auf defſen 
Dedel bie flüchtig geiborbene Schöne eine Landſchaſt in Del zu malen an- 
gefangen hatte. eben dem Tiſch fland ein Anderer, auf welchem ber 
Kaften mit ben Farben, dem Pinjel und ber Balette in ſchönſter Unordnung 
Ingen. Ach Gott! rief er, fill wor fich jeufzend: eine Malerin, eine Künft- 
Yerin, ein weibliches Genie! 

Sie ſcheinen das Gemälde jehr aufmerfjam zu betrachten! fagte jebt 
Herr van Moers, ber eben herein trat: ich finde es MW hübſch — es iſt 
ſehr natürlich gemalt, beſonders die Schwäne hier im Waſſer — nicht wahr, 
dies Tabaf-Käftchen ift allerliebft ? 

Ein Tabal-Käfthen? murmelte Julius verwundert. 

Sie rauchen doch? — He, Peter, eine Pfeife für ven Herrn! 

Ich muß danken! unterbrach ibn Zulins: ich rauche nicht ! 

Rauchen nicht? Nun, dann möchte ich Doch wiffen, fiir wen Fräulein 
von Falkenberg das Käftchen malte! Iagte ber dicke Kleine kopfichüttelnd. 

Für Sie wahrſcheinlich? meinte Julius, in welchen das myfleridfe. 
Käſtchen manchen fonderbaren Gedanken erweckte. 

Für mich gewiß nicht! fagte lächelnd Herr van Moers, während 
Julius topfiehüttelnd zu dem andern Tiſchchen getreten war. 

Sehen Sie nur aus dieſem Fenſter die berrkihe Ausſicht nach dem 
Seel fagte ber alte Herr: darum hat e8 meine Frau auch zu ihren Arbeit- 
Bläschen gewählt. 0 

Alfo dies Auguftens Arbeittiſch? dachte Julius und ſah neugierig 
nad) einem Somvenir, welches, faft beendet, nachläfftg wie es ſchien, hin⸗ 
geworfen und mit einem Tuch bedeckt war. Er befah es und fand auf ber 
einen Seite einen Schmetterling, ber eben von einer Roſenknospe hinweg 

eflattert zu fein ſchien, die verwelklt und fich beugend an dem Stengel 
ing. Auf der andern Seite prangte eine friſche aufgeblühte Roſe; ein 
Schmetterling, dem Borigen ganz gleih, umflatterte fie. Die Knospe 
war mit einer Guirlande von Vergißmeinnicht, Die Roſe mit eurer von 
Epheu umwunden. Neben diefer Arbeit lag ein Heines zufammen gelegtes 
Bapier, anf welchem Iulius ſcharfes Auge nur die Worte „ Schmetterling» 
Gefieder“ und „Lebenshüttchen,“ Iejen Tonnte. 
Meine Fran und Fräulein von Falkenberg! und bies Better Julius! 
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unterbrach jetzt der alte Herr die Gedankenfolge des jungen Mannes, der 
einer Nebenthür zwei Frauen hereintreten ſah, unter denen er vergebens 

uguften ſuchte. War es dieſe hohe ſchlanke Blondine, welche erroͤthend 
die Augen niederſchlug? Unmöglich — und doch! — Es waren die Züge, 
der Ausdruck des Auges — aber dieſer Teint, dieſe friſche — 
dieſer volle Wuchs! — Nein, nein! — das war Anguſte nicht! — und 
dieſe Brünette? — das war la feine beſtimmte Braut, die Malerin bes 
Tabak⸗Käſtchens. 

Meine Frau bat wohl lange nicht das Vergnügen gehabt, Sie zu 
fehben ? unterbrach Herr van Moers die Stille: Sie ſcheint Ihnen fremb 
geworben zu fein? 

Nicht im Deringften! erwiberte Julius, der blonden Hebe entgegen 
treten: es find wohl faft zwei Jahre, liebe Coufine ? 

’ aft zwei Jahre ftammelte die junge Frau in fonderbarer Ver⸗ 
egenbeit. 

Finden Sie Auguften in der Zeit veräubert ? fragte ber ehrbare Gatte 
ganz unbefangen. 

Ein bedeutendes „Sehr!“ entfuhr dem Geängftigten. Nein, nein! 
fetste er gleichfam einlenkend, hinzu! nicht im Geringften, ich hatte fie gleich 
wieber erkannt. 

Ein fchmerzbaftes Lächeln überzog Auguftens Geſicht. 

So? meinte Herr van Moers: ich dächte Doch, fie wäre ſeitdem etwas 
größer, flärfer geworben | 

Als ob ihn dieſe Bemerkung dazu aufgefordert hätte, betrachtete Julius 
feine Coufine vom Kopf bis zu den Füßen und war fo in ihrem Anfchauen 
verjunten, daß er Die Verlegenheit der armen Frau gar nicht zu bemerken 
ſchien, der es Höhft unangenehm fein mußte, bejonders in Gegenwart ihres 

annes, biejer Augen-Inquifttion ausgeſetzt zu fein. Endlich unterbrach 
der eben eintretende Herr von Bornwald, ein naher Verwandter bes 
Wartenbergichen Hanfes, die peinliche Lage, indem er bie frühere Bekannt⸗ 
ſchaft mit Julius erneuerte, und ihn ſowohl als die Frau van Moers aus 
ber Berlegenbeit ri. | 

Julius erhielt nun Zeit fih zu fammeln und fein Benehmen in das 
gehörige Gleichgewicht zu ſetzen. Die Unterhaltung wurbe allgemein und 
Conſtanze entwidelte hierbei jo viel Wiß, jo viel Gewandtheit, daß Julius 
I genehen mußte, feine Mutter babe diesmal feine Üble Wahl für 
ihn getroffen. 

Conſtanze war ſchön, geiftreich, liebenswürdig, und hatte ganz bie 
glüdliche Gabe, Die Unterhaltung zu leiten, ohne daß fie e8 zu wollen ſchien, 
undihre Umgebungen in ben Kreis zu bannen, in welchen fte fih nad 
ihrem Wunfche bewegen. jollten. Julius war von ihrem Geifte entzlidt 
und von ber Grazie, die in jeder ihrer Heinften Bewegungen ſich zeigte. 

Hier fol die gute Mutter nicht lange vergebens hoffen! fagte er eben 





— 33 — 


im Stillen zu ſich, als ſein Blick den Blick der Frau van Moers traf, 
welche, die dunkeln blauen Augen niederſchlagend, fie mit ven ſeidenen 
blonden Wimpern bedeckte, und mit dieſem einzigen Blicke das ſtolze 
Gebäube feiner Beſtändigkeit und die mütterlichen Hoffnungen im Nu 


umfließ. 

Dir hab’ ich Teichtfinnig entiont, dir! fo Dachte ex feufzenb: dich 
unmwieberbringlic verloren! — Aber eben biefe Unwiederbringlichkeit 
ſpannte den Bogen, brüdte den Pfeil ab und traf fein leicht zu verwun- 
benbes Herz. Es wurde ihm nun unheimlich in der Gefellichaft, er wußte 
nicht mehr wohin.er fi wenden ſollte. Sprad er mit Conftanzen, fo 308 
es ihn unmilllührlich zu Auguften; fprach er mit diefer, fo ftieß ein ges 
wiſſes Etwas ihn zurüd und trieb Ihn zu feiner Beftimmten. Gequält von 
biejen verjchiebenen Gefühlen, mit fich felbft im Streite, erfaßte er das 
einzige fichere Mittel; er ergriff fchnell den Hut, empfahl fich und fuhr 
nad Neufchatel zurück. 


Die drei Grazien. 


Kaum nach Haufe gelommen, wo Julius von bem alten Caspar mit 
faft ſchadenfrohem Lächeln empfangen ward, warf er fi} auf pas Sopha, 
ſchloß die Augen und zauberte Clementine, Conſtanze und Augufte, dieſe 
drei Grazien, herbei. Clementinens Bild ließ er leicht an fih vorüber 
ſchweben; nur eine bittere Erinnerung hing fih an dieſe trägerifche Geſtalt 
uud hielt fie für Augenblicke feft. Freundlicher, beftimmter trat Die brauu⸗ 
Pa Conftanze vor ihm hin. Die großen ſprechenden Augen jahen ihn 
chalkhaft an; ber jchöngeformte Mund, aus dem jo manches finnige Wort 
tönte, öffnete ſich wieder zum traulichen Willlommen. Ob fie e8 ide 
weiß, weßhalb ich in Freueatel bin? Ad, die Mütter können ja folge 
Geheimniffe nicht verſchweigen! — Das wäre doch fatal! meinte er, umd 
hielt ihre Bild recht fe, druͤckte die Augen immer fefter zu und wollte ſich 
fo recht vertraut mit feiner Zukünftigten machen, als bie gelbe. hagere 
Augufte — nein, nein! — die ſchlanke Blendendweiße mit ihren Beilchen- 
Augen und ihrem Mabdonnenblide vor ihm fand. Ich bin ja Deine 
Berlobte! rief fie ihm mit ſchmachtender Stimme entgegen. — Du warft 
es! ſtammelte er wüthend, Iprang vom Sopha auf und rief im höchften 
Unmuth: Ich Thor, der ich war! 

Was befehlen Sie, gnädiger Herr? fagte der alte Caspar im Herein- 
treten. 

Nichts! antwortete Julius brummend: 

Sie ſcheinen mit feiner guten Laune zurück gelommen zu jein? unter- 
brach ber Diener Das eingetretene Stilljchweigen. 

A. v. Tromliß fämmtt, Werke. XIX. 3 
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Mit der beften von ber Welt! - 
Sie find ja fo zerfiveut, haben ja ein Kanapee⸗Kiſſen in Ihrem 


rm 

Lächelud legte es Iulins wieder an feine Stelle; der Gedanke unter 
welcher Firma er wohl eigentlich das Kiffen an fich gedrückt haben mochte, 
expreßte Dies Lächeln. 

Auch auf feinem Lager floh ihn Die Ruhe. Die Tieblichen Drei 
tanzten um ihn ber, Scheuchten den Schlummer von feinen müben Augen, 
und verihlangen ſich enplich mit Mohnblüthen und Roſen befränzt, zu 
einem lieblichen Diorgentraume, aus welchem ihn erft die ftechenben 
Sonnenftrahlen wedten. 

Das menfchliche Herz muß Doch aus jonberbarem Stoffe geformt fein. 
Heut verſchließt es fich launig jedem Gefühle und glaubt fich glücklich bei 
Diejer Leere; morgen Öffnet e8 nicht allein das ftille Pförtchen, durch welches 
ber treue Freund, der Belaunte, ber Einziggeliebte traulich eintreten Tann: 
nein, es öffnet Thür und Thore und mit Schmetterling - Bügeln flattern 
taufend Einbrüde als willkommene Gäſte in die öden Hallen und werben 
herzlich willlommen gebeiben. Sie entfliehen zwar meift eben fo fchnell, 
aber die trauten Zurüdgebliebenen Tämpfen dann ſtürmiſch um dies einzige 
Nubeplätichen, was dort ber Wonne bereitet ift. 

Clementine war entfloben. Im Kranze bes Traumes nur mit Mohn⸗ 
blumen geihmmüct war fie fohnell verſchwunden; doch Eonftanze und 
Augufte kämpften Beide noch um das ftille Plätzchen, als ex jeinen Traum 
orbnenb, auch wachend in Sergangenbeit und Zukunft fort jhwärmte. Er 
bemertte nicht das liftige Geſicht des alten Caspar, der ihm den Kaffee 
brachte, und ſchwieg bei feiner herzlichen Frage, wie er gefchlafen habe. 
trank mechaniſch eine Tafle nach der andern, und erft als Caspar um bie 
Erlaubniß bat, wenn er vielleicht in einigen Tagen wieber zu bem Herrn 
san Moers hinaus fahre, ibn mitzunehmen, erwachte er aus feinem 
a al fuhr heftig auf und fagte: Erſt in in einigen Tagen ? 
— jet glei 

a werben fich boch die gmäbige Frau Mutter recht freuen, wenn fie 
hört, daß bier endlich ihre Wünjche in Erfüllung gehen. 

Welche Wünſche? unterbrach ihn Julius. 
Glauben Sie denn, mein befter Herr, Unfereins weiß gar nichts und 

befümmere ſich nicht um das, was bie Herrichaft angeht? — Meine 
Tochter bat e8 mir gleich geichrieben, daß Fräulein Conſtanze ihre be⸗ 
ftimmte Braut if. 

So? unterbrach ihn Julius, ohne recht auf ihn zu hören; denn feine 
Gedanken flogen ſchon nach dem Landhaufe am See. 

So reiht konnte ich mich nun freilich nicht darüber freien, brnmmte 
der Alte: denn mir ſtand Fräulein Augufte immer noch im Siune; aber 
als ich hörte, das arme Kind habe einen alten Mann heirathen müflen, da 
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hat mich zwar zecht gedauert, Doch was nicht gn ändern iſt, Darüber 
muß man fich tröften ! 
Julius jchlürfte eben die letzte Taſſe und fette fie haſtig auf den 


Run freilich I fuhr der Alte fort: ift Schönheit eine wahre Himmels⸗ 
un und Fräulein Conſtanze — ad, ich kenne fie wohl! — ift ein 
chmuckes ſchönes Fraͤulein, und Frau van Moers iſt gar nicht hübſch, 
aber doch enad gut! 

Nicht Hübjch ? rief jett Julius und ſprang vom Sopha: Schön ift fie 
geworben wie ein Engel, blendend ihr Teint; feine Perirofe tauchte ihre 

ammetblätter in ein —* Roth als das, was die Schönheit auf 
Auguſtens Wan gen hauchte. Ihr Wuchs — ry daß ſich Dies Alles erft 
en entialtete, aß ich es en jetst ſehen mußte, da fie für mich ver- 
ven ift 

— Sie, gnädiger Herr! ſagte Caspar mit feinem en 
Phlegma bieje Ausrufungen unterbrehend: fo geht es in ber Welt, was 
man heute nicht achtet, ift und morgen werth; was fich heute nicht der 
Sähe verlohnt ‚m Sigen zu ergreifen, darnach laufen wir morgen 
wie to 

Nun, was jollen dieſe ———— 

Sie warnen, daß es Ihnen mit Fräulein Conſtanzen nicht wieder fo 
geht. Faſſen Sie ſchnell zu, ehe ein zweiter Herr van Moers ericheint und 
bie Braut entflihrt. . 

Schweig! fagte Julius verbrießlih, da ihm fo eben das Tabak⸗ 
Käſtchen einfiel. Laß anfpannen ! rief er dann Schnell: wir fahren hinaus, 
Du kommſt mit! 

Schmunzelnd vollbradhte Caspar den Befehl. — Der Wagen führte 
den Herrn und ben Diener dem Landhauſe am See zu. 


Die talentvollen Sranen. 


Der Herr van Moers ſaß wieder in freundlicher Ruhe vor der Thür, 
Tante jein Pfeifhen und hieß Iulins herzlich willlommen. Sehen Sie 
u mie, lieber Better! es ift ein jo ſchattiges Plägchen, bie Luft 
— fo eucht wie Dort am Seel jagte er, ihn auf einen großen Lehnftuhi 
nöthigend, der mit dem Rüden nach dem Haufe ſtand. — Julins konnte 
die Einladung nicht ablehnen; er feßte fih und verfuchte, den mächtigen 
Stuhl ſeitwärts zu jchieben, damit er bo wenigftens in etwas das Haus 
und bie Glasthür im Auge behalten kounte. Vergebeus; ber ſchwere 
Stuhl bohrte ſich immer tiefer in die lockere Erde und wich "nicht bon ber 
Stelle. 
38 
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Sie haben mir ja noch gar nicht geſagt, wie Ihnen Ihre Fräulein 
Braut gefallen bat? begann num der Heine dicke Hölländer. In Ihren 
Jahren, fuhr er gefällig lächelnd fort: elektrifirte mich jedes ſchöne Kind, 
und wahrhaftig noch jetzt, während ich mit meiner lieben Frau verfprochen 
war, hätte mich der Courszettel nicht halb fo ſchnell von ihrer Seite nach 
der Börſe gejagt als Sie uns geftern verlaffen haben. Die Frauen waren 
ganz erflaunt. Nun, wie gefällt Ihnen Fräulein Eonftanze? 

Ganz vortrefflich, ganz vorzüglich! fagte Julius zerftrent, ſprang auf 
und fah nach der Thür. 

Beter! rief Herr van Moers dem alten Diener entgegen: der Herr ba 
befleblt etwas! 

Nichts, gar nichts! fagte Iulins in Verzweiflung, und fette fich ſchnell 
wieder auf den alten Lehnſtuhl. 

‚ Das Fräulein von Balfenbern tagte nach diefer Unterbredung ber 
Heine Mann: iſ ein ſehr talentvolles Mädchen, ſingt wie eine Nachtigall 
und malt recht brav. 

Leider! ſeufzte Julius und dachte an die Malerei⸗Apparate. 

Leider? weshalb leider? unterbrach mit Lebhaftigkeit Herr van Moers: 
lieben Sie die Talente nicht bei dem weiblichen Geſchlechte? 

Nicht beſonders! 

Wunderbar! Auf unſern indiſchen Beſitzungen wird an der Sklavin 
das kleinſte Talent ſehr theuer bezahlt. Wenn ſie nur etwas das Tambourin 
ſpielen, ein liebliches Stimmchen haben oder ſonſt etwas können, gleich 
fordern die Sklavenhändler hundert und mehre Gulden mehr. 

Hm! unterbrach Julius mit Laune: bier bezahlen wir oft die Talente 
noch theuer. ' 

Wie 0? fragte der Alte. 

Der Mann verkauft feine Freiheit und das Mädchen erhanbelt fie fich 
durch ein lockendes Talent. 

Das verſtehe ich nicht! fagte van Moers gelafien, klopfte feine Pfeife 
—5 le ir fie bei Seite: Erklären Sie fa deutlicher, fo etwas in⸗ 
terejfirt mi 
Ich dächte, befter, Tiebfter Herr Vetter! rief Julius ungebuldig: ich 

hätte Deutlich genug geſprochen, um mich verftehen zu können. Die Talente 
unſerer Mäpchen find die Lockvögel, die ung in’8 Garn ziehen; mit einer 
ttalienifchen Arie cadenziren fie fih in unfer Herz und mit ihrem Binfel 
malen fie ung bie Teufel zu Engeln. Wir fafjen zu und find gefangen! — 
Sind wir aber erft im Nebe, Daun werben bie Talente nicht mehr für ung, 
ſondern nur auf unſere Koften cultivirt; fllr fremde Obren wird gelungen, 
und wir bezahlen jede Cavatine mit einem verborbenen Mittagmahle. Für 
Andere werben Tabak⸗Käſtchen gemalt, fette er bitter hinzu: und wir find 
nur die Pinfel, womit fie noch den Anftand auf ihre Präjente Malereien 
zu bringen wiffen ! 
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MDocdch bie Dichterinnen ? fiel faſt mit Lebbaftigleit van Moers ihm in 
bie Rebe: bie werden Sie body paffiren laffen? 

Das find die Schlimmften! — Die find ale Jungfrauen in dem 
Stande der Unſchuld, da ibealifiren fie Alles, jedes Krautgärtchen fchaffen 
fie fih zum Paradiefe um; im dieſer Epoche ſehen fie in und nur ben Träf- 
tigen imponirenden Herrn der Schöpfung und ſchmiegen ihre zarten Glieder 
an uns, wie ſich der Ephen an bie ftarke Ulme ſchmiegt. Doch erfi vom Baume 
der Erkenntniß genafcht, ſchwindet Das Paradies ; die Rinde ver Ulme, fonft 
glatt und zart, dünkt ihnen jet zu raub, und der Halbgott ſteht als lang. 
weiliger Adam verwiejen vor Edens Pforte. Doc die Engel mit ben 
flammenden Schwertern, jelbft Die Schlange, die von dem Baume herab 
über die Mauern bes Paradieſes blickt, laden fie ein, das Entſchwundene 
wieber zu juchen. Sie ſchwärmen von Neuem hinüber in das parabiefifche 
Land der Ideale, ſuchen dort bie verlorene Roſenzeit, ihre Träume, ihre 
Empfindeleien wieber, und an gutmüthigen Seelen, bie ihnen ſuchen, 
—— ſeufzen helfen, fehlt es wahrlich nicht. Der arme Ehemann 
ämpft unterdeſſen in dem Reiche der Wirklichkeit gegen Noth und Nahrungs⸗ 
ſorgen; ſucht in der wirklichen Welt, wovon er die Ideale ernähren * 
und verhungert am Ende doch an dem Göttertiſche, wo feine Gattin, von 
Apoll, Mars, Herkules und den andern Halbgöttern umringt, ſchwelgt. 

So ganz habe ih Sie nicht verftanden, beiker Better ! fagte van Moers 
gutmüthig: Der Mythologie, die Sie fo jonderbar in das Chriftentbum 
verflechten, nicht jo recht kundig, ift mir Manches nicht Mar; nur fo viel 
verfteh’ ich, Daß Sie ſchon manche traurige Erfahrung gemacht haben mäfjen. 
Waren Sie denn fchon verbeirathet? 

Gott fei gedankt, noch nicht! antwortete Julius triumphirend. 

Nun, fo wiffen Sie auch nicht, wie es einem Adam zu Muthe ift, und 
fönnen allenfalls nur von den Wespen urtheilen, die den Apfel ihrer Eva 
umſchwärmen ! erwiberte der alte Herr, feine Worte etwas flarf betonenb. 
Doch mich könnte Ihre Rebe in einige unahe ſetzen; denn leider iſt meine 
Frau Dichterin, und ich — er ſtand gravitätiſch auf, reckte ſeine kleine Figur 
— und ich bin weder ein Herkules noch ein Apollo, ſondern ein armes 
Adamskind, aus dem Paradieſe der Jugend längſt ſchon durch den Engel 
mit dem flammenden Schwerte, Die Zeit, vertrieben. Aber hoffentlich wer» 
den Sie Doch wohl Ausnahmen gelten laſſen! fette er lächelnd hinzu; denn 
ich fürchte, wüßten die Damen, welch hartes Urtheil Sie gefällt haben, fie 
würden e8 Ihnen nie verzeiben,, würben es jetzt gewiß nicht bebauern, Die 
Bafjerfahrt auf dem See unternommen zu haben, wozu fie des Vetgnügens 
beraubt wurden, Ihre gebaltreichen Bemerkungen über talentwolle Frauen 
mit anzuhören! 

gie lein haben fi bie Damen auf das Waſſer gewagt? fragte Julius 
neugierig. 
Bitte um Berzeihung, der Herr von Bornwald hat fie begleitet ant- 
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wortete Herr van Moers: Meine Frau iſt überdies auf dem Waſſer ſo 
ängſtlich, daß fie gewiß nicht allein einen Kahn beſteigen würde. Hierbei 
bat fie nicht meinen Diutb.” So manche Reife nach Snbien bat mich mit 
dieſem Elemente vertraut gemadit 

Werden die Damen bald wieber zurüdtehren? unterbrach Julius bes 
Herrn van Moers Einleitung zu feinen Reijebeichreibungen. 

Wahrſcheinlich! Zwar hatte Herr von Bornwald vorgeſchlagen, auf 
das jenfeitige Ufer nach Charbonnet zu fahren; Doch hoffe ich, man wirb 
ſich eines Beflern beſonnen haben, fonft kommen fie vor Abend nicht zurück. 

Das war ein Donnerichlag für Julius Ungeduld. Alfo nicht zu Haufe 
— eine Waflerfahrt mit Herrn von Bornwal, dem wahrſcheinlichen Em⸗ 
A des Tabak⸗Käſtchens, dem Hausfreunde, der, wie es ſchien, ber 
ungen Frau vom Haufe gar nicht unangenehm war — dieje Gedanken 
durchkreuzten fih. Die Eiferfucht trieb ihr nedendes Spiel und das 
— e babe war, daß er jelbft nicht wußte, welcher von Beiden es 
eigentlich galt. | 

Sie werben num wohl bis zur Wiederkunft der Frauen mit meiner 
Geſellſchaft vorlieb nehmen müffen, lieber Better! fagte ironifch lächelnd 
der alte Herr, als Julius in Gedanken verſunken mit unmuthigem Blide 
vor ihm ftand. Doc, fuhr er freundlicher fort: gebulden Sie fi: wenn ich 
nicht irre, fo ſeh' ich dort von fern ein Wimpel flattern. Ja, ja, fie find’s ! 

Sie ſind's! rief Iulius und ſtürzte in's Haus. 


Der Diebflahl. 


Der Weg führte ihn vor dem Arbeittiiche vorbei. Ein Blick, den er 
flüchtig darauf warf, ließ ihn Das Souvenir entveden; doch das zuſammen⸗ 
gelegte Bapier lag nicht mehr an ber alten Stelle, es ſah ſchelmiſch aus 
einen Heinen Maroquin- Käfthen hervor, Das auf vem Tiſchchen ſtand. 
Neugierde, Inſtinkt, Schickſal — Gott weiß was den Eilenden vermochte, 
bie Hand auszuftreden und im Fluge den Gefangenen zu erlöfen, um ihn 
an fein Herz in glühenden Feſſeln zu legen. Mit feiner Beute beladen eilte 
er, nicht ganz ohne Gewiffenbiffe, ven Frauen entgegen, in deren Mitte ber 
glüdliche Bornwald zuverfichtlich einher ſchritt. 

Schon fo früh bier, Herr von Wartenberg ? tief ihm Conſtanze ent⸗ 
gegen: jo bald hätten wir Sie nicht verinutbet . 

Wirklich? ſagte Julius empfindlich: bedanre, daß ich jettt ſchon mit 
meiner Gegenwart ftöre. Auch Ihnen, liebe Eoufine, fuhr er fort, ſich zu 
Frau Moers wendend: bin ich wohl zu früh erichienen ? 

be nein! erwiberte biefe verlegen, und ſchlug wie immer Die Augen 
nieber. 
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‚. Berbammte Berlegenheit! dachte Julius: die mir flets ben Anblick 
diefes Schönen feelenvollen Auges raubt! 

Sind Sie nun getröftet ? nedte Sonflange 

Julius ſchien fie nicht zu hören, fein Auge ruhte Immer nur atıf 
Auguften, die auch jet noch den Blick verlegen an den Boden beftete. Con⸗ 
fange lachte laut auf. Julius erwachte aus feinen Träumen ; auch Auguſtens 
Blick erhob fih. Sie fah ihren Mann hinter Julius ftehen, ſank in feine 
Arme, hing fich ſchmeichelnd an feinen Hals, küßte ihn herzlich und ftreichelte 
feine Wangen. Ä Ä 

Du bit bald wieder zurück gekommen, liebe Auguſte! ſagte der alte 
Herr, ihre Liebkoſungen erwidernd. 

Du weißt ja, wie zaghaft ich auf dem Waſſer bin! entgegnete die rei⸗ 
zende Fran: Ich ſehnte mich nach Dir! ſetzte fie ſchmeichelnd Hinzu und: 
heſtzzelte dieſe herzlich geſprochenen Worte mit einem noch herzlicheren 

u 


e. 

Poeſie, nichts als Poeſte! raunte der alte Here dem Better in's Ohr: 
Komm ich mir doch jetst fat vor, wie Ihr Umbaum! 

Und ich wie Der Binfel! brummte Julius und ftand wie anf Kohlen. 
So bündig er ſich auch feiner Rechte anf Auguftens Lippen begeben hatte, 
jo wurmte ihn doch ihre Zärtlichkeit gegen ihren Gatten, und erft als fle 
ich Freundlich zu ihm wendete und von gleichgiltigen Dingen zutraulich 
mit ihm ſprach, erft Da verſchmolz fich die Bitterfeit Diejes Augenblicks mit 
trauliher Unbefangenheit, und alle Berhältnifie wergefiend, ſchlürfte er aus 
dem Kelche der Gegenwart und entzückte fich an ber lieblichen ©eftalt, noch 
mehr aber an dem reinen Gemiithe, an bem gebildeten Berftande dieſes 
fanften, gefühlvollen Wejens, das, ihre jegigen Verhältniſſe anfcheinend 
auch vergeflend, wie ein unbefangenes Kind neben ihm wandelte. 

Noch nie hatte ein weibliches Weſen ihn auf Diefe Art ergriffen. Für 
ihn zwar blieb fie verloren, dies fühlte er; für ihn konnte, durfte fle nichts 
mebr jein — und war ihm doch fo viel! — und vielleicht zum erften Dial 
in feinem Leben ſah er in ein Baar ſeelenvolle himmliſche Augen und fühlte 
nur das ©eiftige, daß dieſem Blicke entftrömte; er ab diefe herrliche Nym- 
phengeftalt neben fi) wandeln und Dachte nur an das janfte gute Herz, das 
dieſe Töne Hille dedte. 

Nicht ſtürmiſch, wie am vorigen Abend, doch wieder recht bald ent- 
fernte er ſich; er jehnte fich nach der Einſamkeit. Die Gefellichaft, die fich 
nach Tiſche gebilbet hatte, war ihm läſtig, er genügte fich felbft; im ihm lag 
Stoff genug zu einer langen wichtigen Unterhaltung: feine Phantafte hatte 
reichliche Nahrung geſchöpft zu herrlichen Bildern, die nur die Einfamteit 
ausmalen konnte. Er war in dem Zuftande der innern Verzückung, wo 
die Seele in fich felbft den Stoff zu allem Lieblichen und Schönen findet 
und jebes Wejen, das vor fie tritt, die Schlummernde aus ihren lieblichen 
Träumen nur weden würde. 
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Traumend lam Julius in feine Wohnung. Aber mit ber Leere in 
feinem Zimmer, mit biefem öden Berlaffenfein geilen einfamen Wänden 
trat aud) die Leere im feinem Innern, trat ber Berluſt [pmerzhaft vor ihm 

in, ben er ſich felbft bereitet hatte. Mechaniſch legte er die Hand an's 
erz; bort kuiſierte es unter jeinem Drud — es war das Papier, welches 
er von Auguftens Nähtiſch genommen ; er hatte es ganz fen. Er war 
B un genen, zu ſehr mit Auguften befepäftigt geweſen, um an bie 
feine Nederei zu denken. — Da könnte ih ja wohl einen Spiegel ihres 
‚Herzens in meiner Hand halten? rief er aus un entfaltete den Zettel. Es 
waren Verſe, Das zeigte ihm das bleiche Mondlicht, aber er konnte fie nicht 
en, nur einzelne Buchfaben ließen fid entziffern. Ex Mlingelte; Cası 
rte nicht — er klingelte wieder; enblich erſchien biefer. Licht! rief er 
Im entgegen unb trat nahe an das Fenfter unb quälte fih, nur einige 
orte herauszufinden. Wergebens! und Caspar blieb jo lange! — Geine 
Unruhe wuchs; war es Neugierde, Ahnung, bie ruhige Heiterkeit, bie ihm 
felbft an Auguftens Seite begleitet hatte, war Dabin, und biejeg Blättchen 
Babier — vielleicht ein Recept der Kockunft — brachte ferne Leidenſchaft ⸗ 
Bi in Bewegung. Das Licht kam; Caspar ſetzte e8 lächelnd nieber und 
ſius las: . 


gu mein Huge noß, von Nadıt umgeben, 
Auffah in ein paradientis Ye 5 
Stand ber Süngling fhBn vor meinem Blid; 
Sehnluat og mic Yin qu feinem Serien, 
Doch er Rieß bie Arme fait zurüd 

ram, ber fie betrr 


Dog bi 1b Kre >b ihre Blüt! 
OfRung veigt (genen SIE Ham 
FE ne rlnte Aue Diele Rofen! 
Können il Geraubern ihn entzüden ? 
Bnbeit wi 
Fur mit friigen Bupurlippen Tofen ? — 


Konnt' er lalt bie Wellenbe verjhoßen, 
Die mit Gluth im Herzen vor Ihm ſtand? 


Blüthen, bie verborgen ſich entfalten, 
Werden nie verwelten, nie veralten; 

Ewig wirkt ein kindliches Gemüth! 
Unvergänglich flammt bie treue Liebe, 

Die verborgen in dem Herzen glüht! — 
Denn bie Zeit bie Bee entblättert, 
Wenn bie Seit Das Ideal entgöttert, 

Bift du, reine, heil’ge, treue Liebe, 

In bes Lebens büft'rer Nebel-Trübe 
Durch den Sturm noch herrlicher erblüßt. 


Schweigend legte er das Papier zufammen, jah düfter vor fich nieber 
und eine Thräne brängte ſich unwilllürlich in fein Auge. O Sinnlichkeit, 
bu Tyrannin unfers Geſchlechts! rief er unmuthig aus: du haft mit deinem 
trügeriſchen Lichte mich geblendet und mir das Auge gefchloffen, daß ich das 
zarte Gemüth ber Jungfrau nicht erbliden, nicht ahnen konnte; du haft 
mic) tückiſch um deinen höchften Preis betrogen! — Er ergriff noch einmal 
das Gedicht, las abgebrochen einige Stellen laut. Sie liebt mich! rief er 
endlich aus, und dieſer Gedanke, dies Gefühl ergriff ihn auf eine wunder⸗ 
bare Weile; es erhob ihn. Dieſer Augenblid geftaltete ihn zu einem andern 
Menſchen; das Beſſere, Das fo lange in ihm geſchlummert hatte, war er- 
wacht und nach kurzem Kampfe trat er fiegreich hervor. 

Sie ift die Gattin eines Andern, fie Teint ihn zu achten, kindlich zu 
lieben ; ein wolfenlofer Simmel ift über ihr, ein reines Gemüth in ihr; ein 
ſtiller häuslicher Friede beglüct fie; flöre ihn nicht durch deine Leidenſchaft, 
belämpfe dieſe Liebe durch Liebe ſelbſt! So rief er ſich zu, den feſten Ent⸗ 
ſchluß faſſend, ihr Bild ans ſeinem Herzen zu bannen. Noch ehe er ſich 
zur Ruhe legte, nahm er die Feder und ſchrieb ſeiner Mutter: 

„Dter, wohin mich Ihre Befehle gebann! baben, würde e8 mir un⸗ 
möglich werben, Ihre Wünfche zu erfüllen. So liebenswerth, jo reizen 
ih auch Conſtanzen von Falkenberg an Geift und Körper finde, jo wilrbe 
es mit doch in Augen Nähe unmöglich fein, Liebe für fie zu fühlen, ohne 
bie ich nie einem Mädchen meine Hand bieten kann. Erlauben Sie baber, 
liebe Mutter, daß ich zu Ihnen zurückkehren darf; dort, entfernt von ihr, 
wird mein Herz jeine Ruhe wieder finden und Conftanzens heiteres Ge⸗ 
müth, vielleicht auch ihre Schönheit dem Jünglinge erjegen, was er but 
eigene Schuld verlor. In Auguftens Nähe lann nur ein Wunber mi 
zu dem Ziele führen, das Sie, gute Mutter, fo ſehnlich von mir erreicht 
wünſchen, und mich vor einer Thorheit vetten, bie zu begegnen ich mich zu 
Ihwad fühle. Darum meine innige Bitte: erlauben Ste, daß ich bald, 
recht bald zurldtehre.‘ 

Als Caspar diefen Brief am andern Morgen auf die Poft getragen 
Batte, war es Julius, als habe er fein eigene® Tobesurtheil gefprochen. 
Er blieb allein, und wagte e8 nicht, das Haus bes Herrn van Moers zu 
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betreten. Das Gedicht welches ihm, wie er glaubte, ein helles Licht über 
Auguſtens ng gegeben, hatte die Furcht wie die Hoffnung in ihm 
erwedt; beide floh er, und als er am andern Tage bie Einladung des 
Herrn van Moers nicht ablehnen konnte, war fein fefter Vorſatz! feiner 
Pflicht, nicht feinem Herzen zu folgen. 


Das Geſtändniß. 


Julius hielt Wort; er vermied Auguften. Anfangs war fein Be⸗ 
tragen ſchroff; Doch als er fich nach und nach mehr faßte, wurde e8 geregelter 
und wenig auffallend. Er behandelte Conftanzen mit vieler Aufmerkfamteit, 

and oit inter ihrem Stuhle, ſah, wie es ſchien, mit Theilnahme ihrem 
alen zu, ſprach über Kunst mit breiter Weitläufigleit und fuchte Alles 
hervor, um feinen Geift von den Berfonen auf die Gegenftände zu ziehen. 
Eonftanzens Nedereien aber führten ihn immer wieder zurid, unb er 
konnte es fich nicht verbergen, daß bei feiner beftimmten Braut entweder 
ein ſehr hohes Vertrauen auf fich jelbft ihre Schritte leitete, ober fie gar 
nit in den Plan feiner Eltern einzugeben Luſt habe; denn ihr ewiges 
Neden, das tete Zufammenbringen mit Auguften konnte feiner Auf 
merkſamkeit nicht entgehen unb der Zweck biejes Betragend mußte ihm 
räthſelhaft bleiben. Auch glaubte er zu bemerken, daß Conſtanze dennoch 
gern alle ihre Zalente, alle ihre Liebenswürbigteiten vor ihm entfaltete; 
daß fie oft gutmüthig den Stachel ihres Wites einzog, wenn fle ibm zu 
verwunden befürdten mußte; und wäre Daß myſteriöſe Käftchen nicht 
geweſen, hätte ſelbſt in der falten, faft fteifen und gefuchten Entfernung, 
worin Herr von Bornwald zu Conſtanzen blieb, nicht etwas fi) Näherndes, 
etwas Verbächtiges gelegen, fo hätte er faft glauben fünnen, fie liebe ihn 
und alle dieje Heinen Nedereien und witigen Anfpielungen feten nur Aus« 
brüche des jugendlichen Muthwillens; die zufällig ſcheinenden Bemühungen, 
ihn Auguften zu nähern, nichts als ein fich * bereiteter Triumph. 

Julius kannte das weibliche Geſchlecht mit ſeinen Schwächen und mit 
ſo mancher Seelenſtärke, die oft dem männlichen abgeht. Conſtanzens 
Benehmen mußte ihm Stoff zum Nachdenken geben, und dies Nachdenken 
ihn zerſtreuen. Aber je mehr er ſich mit Conſtanze beſchäftigte, je deut⸗ 
licher ſah er die Wolke, Die ſich vor Auguſtens Ange zog. Was wollte fie? 
was konnte, was durfte ſie von ihm erwarten? Gaben ihre entſchwundenen 
Hoffnungen ihr das Hecht, fie zu erneuen? mußte Das arglofe, herzliche, 
Freunblice Benehmen des alternden Gatten fie nicht noch mehr zur Bor» 
fiht anfeufen? — Er widerſtand mehre Tage feinem Herzen und bem 
Zauber, ber aus Auguftens Auge ihm ftrahlte. Ein vielleicht überſpanntes 
Gefühl, fo natürlich bei ſolchen ſtürmiſchen Verhältniſſen, ergriff ihn; ex 
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fah, um den Frieden ihrer Seele zu retten, ſich ſelbſt aber endlich von der 
Dual zu befreien, bie ihn peinigte, kein anderes Mittel, als daß er das 
Opfer Sein müffe. Sich Stärke der Seele genug zutrauend, von ihr ger 
ſchieden, durch heilige unauflösbare Bande von ihr getrennt, ein anberes 
liebenswürdiges Weſen beglüden zu können, glaubte er nur mit einem 
ſolchen gewaltjamen Mittel die Thräne zu trodnen, die oft wie unwillkürlich 
dem Auge ber jungen Fl entfehlüpfte. Er nahte ſich Conftanzen mehr 
und mehr, und endlich, an einem Jchönen Abend, bei einem einfamen 
Spaziergange im Garten wagte es Julius, mit ihr von den Wilnichen 
feiner Eltern zu ſprechen. 

Sind es auch Die Ihrigen, Herr von Wartenberg? fagte Die muntere 

Conſtanze mit ungervöhnliche Ernfte. 

.Ja, mein Fräulein! rief Julins mit gepreßter Stimme, und fühlte 
tief, daß er mit Diefem Ja! ſich feinem Himmel entriß, um ſich in unbe⸗ 
kannte Welten zu ftlirzen. 

Seßen wir uns dort am See, dort wollen wir offenhenherzig über 
biefen ernften Gegenftand fprechen ! fagte jetzt Eonftanze. | 

Julius folgte. 

Bas wünſchen Sie denn eigentlich von mir? fragte fienun, als fie 
auf der Raſenbank fich nieder gelaffen hatten. 

Julius ſchwieg. 

Sie ſcheinen nicht recht mit ſich einig zu fein, Herr von Wartenberg? 

Ser King! unterbrach fle Julius finfter. 

un 


Bereinigen Sie Ihre Wünſche mit den meinigen und mit benen 
unferer Eltern; reihen Ste mir Ihre Hand, um welche ich Sie jebt bitte) 

Lächelnd 309 Conſtanze ven Handſchuh aus und reichte Julius Die 
nieblihe Hand, der fie ehrerbietig küßte, fie an fein Herz drückte und ven 
feuchten Blid zu den Sternen hob. Es entftand eine lange Pauje. Noch 
bielt er ihre Hand in der feinigen. 

Sie haben, begann er endlih; Ihr Glück in meine Hand gelegt, To 
wie ih mein Glück in die Ihrige gebe — das Schickſal hat uns jekt für 
immer vereint. 

Auch unfere Herzen? unterbrady ihn Conftanze ſehr bebeutjam. 

Zufins wollte antworten; fie legte die Hand auf feinen Mund. 

Herr von Wartenberg! jagte fle gutmüthig: die Liebe hat nicht dieſes 
Bündniß geſchloſſen. Welches Gefühl Sie auch in dieſem Augenblide 
ergreift, ich kann es nicht ergründen, deshalb Offenheit] Der edle Mann 
heuchelt nie ein Gefühl, das ihm fremd ift, und opfert nie bie Ruhe eines 
Mädchens, um feine eigene vieleicht — nur vielleicht — zu erlaufen! — 
Sie ſchweigen? Julius! — Sie lieben Auguften! — Schlagen fie die 
Augen nicht nieder — Sie wollen dies Gefühl befämpfen, das ift edel; Site 
wollen an meiner Seite Auguften vergeffeu — das ift unmöglich! Nur 
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Gegenliebe kann Liebe erzeugen, fie nähren | — Sie reichte ihm ſchweigend 
die Hand. — Kann diefe Hand nun noch Werth für Sie haben, können 
Sie diejelbe noch als Ihr Eigenthum an Ihr Herz drüden? 

Conftanzel vief Julius aufipringend. 

Ruhig lieber Sreund! — fie z0g ihn fanft zu ſich nieder — kränken 
iollen Sie meine Worte nicht! — Sprit au das liebende Mädchen 
nicht zu ihnen, fo ift e& doch die Freundin, die Sie um Offenheit, um 
Wahrheit bittet; denn zu ernft ift der Schritt, zu unebel wäre Täufchung, 
als daß ich fie noch in dieſem feierlichen Augenblide von Ihnen zu fürdhten 
hätte. Sie lieben Auguften! 

Jal fagte Inlius mit gepreßter Stimme: ich liebe fie und zolle 
Ihnen meine höchſte Achtung: 

Nicht zu früh, Herr von Wartenberg — meine Entiagung ift vielleicht 
fo uneigennüßig nicht, wie fie ſcheint! 

Sie lieben Herrn von Bornwald! rief Julius raſch, und freute fich, 
daß biejes Licht ihn aus der brüdenden Stellung retten konnte. 

Errathen! entgegnete Conftanze ganz unbefangen! wir lieben uns 
hoffnungslos aber treu! Er ift arım, ich gleichfalls ; nur zu unjerer Ver⸗ 
bindung, Herr von Wartenberg, verſprach Ihr gütiger Onkel Die Mitgift. 
Aber auch hoffnungslos wird Treue unfer Begleiter fein, und nie könnt' 
ich die Sorige werben, ſtänd' auch mein Bild in Ihrem liebenden Herzen! 

Sein Sie glücklich! fagte Julius bewegt, ohne Daß bie legten Worte 
Conftanzens feinblich auf feine meiche Stimmung gewirkt hatten: fein Sie 
glücklich, verzweifeln Ste niht, mich allein mag die Hoffnung verlafien! 

Sie verläßt Keinen, ber ihr vertraut! — fagte Conftanze aufſtehend, 
zeichte dem Schweigenden bie Hand und kehrte mit ihm zu der Gejellichaft 
zurüd. . 


Bns Souvenir. 


Mit den offenen gegenjeitigen Geftänbnifleu der beiden, war eine 
andere Stimmung in ven kleinen Zirkel im Landhauſe am See zu bemerlen. 
Conftange hatte aufgehört zu neden und der Herr von Vornwald, dieſe 
finftre, verbrießliche, monotone Figur, Wärme und Leben befommen. Die 
Wolle von Auguftens Ange hatte dem Strable der Sonne weichen müſſen 
und Julius, diefer treue Sohn des augenblidlichen Eindrucks, ſchien nach 
der empfindfamen Abend» Scene feine überfpannten Ideen von Aufe 
opferung vergeflen und aus den vielleicht deutunglos Hingeworfenen Worten 
Conftanzens: Sie verläßt Keinen, ber ihr vertraut! — ein Gewebe von 
Bildern gefponnen zu haben, die ihn in Das alte Gleis zurädführten, ihn 
jeiner Leidenſchaft wieber unbedingt preis gaben. Er war ſich von jet an 
fein Räthſel mehr — Augufte — Trennung von ihrem Gatten — ewige 





Liebe — Alles ſchwärmte durch feinen erhikten Kopf, und nur das Eine: 
fie muß mir angehören, war ber fefte Punkt, um ven fich Alles breite — 

Bornwald's Benehmen war ihm nun erffärhar. Seiner Tefleln ent- 
fedigt, athmete er im Arme der Liebe wieber frei. Auguftens Ruhe, ihre 
wiedergelehrte Heiterfeit zeigte ihm feine Eitelteit als natürliche Folge 
ihrer Ueberzeugung, baß er fie liebe. Selbft Eonftanzens Leichtſinn, mit 
dem fie bei jeder Gelegenheit ihn der Frau van Moers näher zu bringen 
juchte, mit dem fie ihn gewiffermaßen zum Fortſchreiten auf der [hlüpfrigen 
Bahn aufzumuntern ſchien, ſchob ex auf den Wunſch, ihn ganz bon 
abzuziehen — aber der Herr van Moers war und blieb ihm ein Räthiel; 
den Mann mußte fein Phlegma blind machen oder er mußte einer von 
ben gutmüthigen Menfchen fein, die ihrer Ruhe Alles opfern. Er blieb 
heiter, herzlich gegen ihn: die Zärtlichkeit zu der jungen Gattin nahm eher 
zu als ab; und auch dieſe ſchmiegte ſich, wie es fchien, immer inniger und 
berzlicher an den Gatten, und gerade in ſolchen Momenten, wo er glauben 
fonnte, fie lebe nur ihm und jeiner hoffnunglofen Liebe. 

Doch die verborgene engverfchlofiene Flamme kann nicht lange ohne 
Erplofion bleiben. ochen waren jhon fo vergangen und er dem Ziele 
nicht näher gekommen, das er felbft nur undeutlich wor fich ſah. Oft, bei 
manchem traulichen Spatiergange war ber Borfat in ihm rege geworben, 
auguen feine Liebe zu geftehen; Doch immer ſcheuchte ihn der Nimbus 

‚ den er um bie Heilige zu erbliden glaubte; immer trat ber eble 

Mann bem Leichtfinigen Yüngling entgegen — er fand nie Worte. — Da 
jollte nun die Dichtkunſt, Dies von ihm bei Frauen jo verrnfene Talent, 
Das vollführen, wozu den Lippen der Muth fehlte. Seine glühende Phan- 
tafte hauchte in Worten Auguftens Bild auf das Papier — zufrieden mit 
h und feinem Entſchluſſe nahm er das Blättchen mit, und das Souvenir 
oo der Liebesbote fein, Durch den er feine Poeſie der Geliebten übergeben 
wolte. 
„Der Zufall beglinftigte ihn. Er befand ſich eines Morgens ganz allein 
im Saale; das Souvenir lag in feines Belin- Papier gewidelt auf dem 
Arbeittiſch, er öffnete es, wollte fein Gebicht hinein legen, und — dem 
Zauberer gleich, der, ehe er den Geift noch beſchwor, ihn jchon leibhaftig 
vor fich flieht — erſchrak er, als er in dem Innern bes Souvenirs zwei 
Heine mit Nadeln angeheftete Gedichte fand. Auf der Seite der welken 
Knospe fand: 


liebe, flatt’re, bunter Schmetterling, 

haufle dich auf friſchen Purpur⸗Roſen; 
Mit der welken, bleichen, farbelojen, 
Buhlet nie ber flücht’ge Schmetterling! 
guiehe flatt’re zu den Anders, 

ih mußt zurüd du wanbern, 

Und bein ewig reger Slatterfinn 
Führt dich wieber zur Berlafinen Hin! 
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Auf der Seite der aufgeblühten Rofe las er, unnerlennbar von Con⸗ 
flanzens Sand: 

Darum jhwebt dein bunter Flatterſinn 

Immer nur nad) einer Blume hin 

Barum, Sylphe, nur nad) biefer Nofe? 

Sprich, bezaubers Dich die Dornenloſe? — 

Keine Macht, bu armer Schmetterling, 

Kann aus ihrem Daubereiß dich retten; 

Denn wer einmal liebend an ihr hing, 

Den umfangen diamantne Ketten. 


Ehen wollte er biefe Blätter herausnehmen, als er Jemand nahen hörte; 
er legte fein Gedicht ſchnell zwiſchen die beiden SchmetterfingsLieber und 
und eilte in den Sarten. — Es war Augufte, bie mit Conftanze herein 
trat. Ihr Auge fiel auf das Souvenir, das fie in auffallender Unorbnung 
fand. Sie nahm e8, um e8 wieber zu orbnen, da fiel ihr fein Inhalt auf; 
ſie öffnete es trotz Conſtanzens Bitten, fanb die zwei Kleinen Gebichte, 
welche beide ihre Entftehung Eonftanzens nedendem Wit verbantten, und 
das Gebiit von Julius. Sie wollte mit ihrer Freundin deshalb ſchmollen; 
body bie Neugierde, das Gedicht zu leſen, deſſen Aufichrift: An Augufte, 
ihr feinen Zweifel ließ, baß es an fie gerichtet fei, Tieß ihr feine Zeit dazu. 


Sie Ins: 
An Augufte. 


Womit ſoll ich Dich vergleichen, 
2 nee en io Seiam? 
Do ingen, fol i weigen? — 
Ad, ift von bem mänt gen Drange 
ur Begeiftrung, zum Gefange, 
ie bewegte Bruft erfüllt, 
Muß das Lied zum Himmel freigen! 


Sol ih aus der Abenpfonne Gluthen 

Soll ich aus der Morgenfonne Strahl, 

Aus des Silberbaches klaren Fluthen, 

Soll id aus dem ftillen Blüthenthal 

Barden mir zu Deinem Bilde augen? — 
ein, zu Deinem Bild, zu dieſem Ideal 

Muß ic in Die Gluth ver Phantafie mich tauchen ; 

Ad, zu Deiner Glorie Zauberlicht 

Gibt die Sonne, giebt bie Silberquelle, 

Gibt das Blumenthal die Farben nit! — 


Was find Blumen, was ub Blüthen, 
Auf des Lebens Pfad eftreut ? 

Leicht entflieht Die Silberwelle ® 
Und die Roſen, Die erglübten, 

Wellen in ber Hand ber Zeit; 

Gelbft ver Morgenfonne Gluthen 

Dedt der Wollen dunkler Saum; 

Und der Abendionne Gluthen 

Zauden in bes Meeres Fluthen: 

Alles Ihöne muß entfliehen, 

Alles Irdiſche ift Traum. 
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Aber was von oben flamme 
Was auf Deinen Lippen glüht, 
Was aus Deinem Auge flammet, 
Bnaufhaltfam na ng 
Diefes reine heilide Gemüth, 
Die es ungfräuliche Zagen, 
Die 
Weltet nimmer in der Hand der Zeit. 
Laß bie Roſen Dir verblühen, 
Deiner Augen fanftes Licht 
FERN der Strom der Lethe nicht! 
Laß bie Horen Dir entfliehen, 
Ach, Dein heiliges Gemüt, 
Deines Herzens fanftes Beben, 
Wenn auch Dir ber Lenz entflieht, 
Folgt Dir treu burdy’3 ganze Leben! — 
Womit jo ih Dich vergleichen, 
gelbes, liebes Engelbilb ? — 
iner darf ih Di vergleichen 
Einer, bie mit hoyer Wonne 
Die entzüdte un erfüllt — 
Ihr, der heiligen Madonne! — 
Sie ift und des Himmels Wonne, 
Du bift ung ihr irdiſch Bild! 


Kaum hatte fie die letzte Strophe beendet, da warf fle ſich in Con⸗ 
ftanzens Arme. Schwefter, liebe Schwefter! rief fie aus: es ift vorüber, 
ich kann nicht mehr! Verdamme nicht meine Schwäche, Die nicht länger 
die Gluth verbergen faun, die fie feit Jahren näherte — er liebt mich, ich 
bin deſſen jetzt gewiß; und gält’ es bie Ruhe meines ganzen Lebens, ich 
Lnnte ihm nicht länger verbergen, wie unausjprechlich auch ich ihn Liebe! 


Bas Geburtsfeſt. 


Einjam irrte Julius indeflen im Garten umber. Sein Herz Hopfte 
ängftlich, dachte er, daß jetzt Augufte wielleicht Das Gedicht leſen würde. 
Aber was follt’ es eigentlich ? e8 Ipricht nicht von Liebe, nicht von meiner 
Liebe; es huldigt nur ihren Vorzügen und malt nur, was jedem zu malen 
erlaubt wäre! rief er aus, als er von fern ihre Liebliche Ofett gewahrte. 
Sie hatte eine aufgeblühte Roſe in der Hand, und hinter ihr, mit einem 
Päckchen im Arm Polgte ber tree Satte nnd Herr von Bornwald, zwilchen 
Beiden aber Conſtanze, etwas Berhülltes tragend. — Der Zug nahte 
feierlich dem Gartenhaufe. 

Lieber Vetter! fagte Frau van Moers nicht ohne Verlegenheit: es ift 
heut Ihr Geburtstag; erlauben Sie, daß wir ihn in unlerem Heinen 
Zamilien » Zirkel feiern und Ihnen bieje werthlojen Gelchenfe zum Anger 
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binde bringen — das meinige hat mir mein Mann ſo eben geſtohlen; mir 
bleibt Daher nur dieſe Roſe, Die ich für Sie pflückte; geben Sie dieſem ein⸗ 
fachen gbent eine freundliche Deutung! Sie reichte ihm die Roſe und 
trat zur 

Freundſchaft, ſprach nun Conſtanze mit Pathos: iſt das Edelſte, was 
die Gotter den Menſchen ſchenkten. Sie waren fo freigebig damit, daß ſie 
für fich ſelbft im Olymp nichts übrig behielten. Die Freundichaft, Herr 
von Wartenberg, ift aljo gewiß von allen edlen Empfindungen, bie ben 
Menſchen durchglühen, die mächtigfte, und deshalb reiche ich Ihnen das 
Bild Ihres treueften Freundes, von meinen Künftler- Händen, zum Ge⸗ 
burtfeſt⸗Geſchenk! 

nter ausgelaſſenem Lachen nahm fie die Serviette von dem Bilde, 
und der gute alte Herr van Moers ſah, zum Sprechen ähnlich, von der 
Leinwand freundlich und gutmüthig ihn an. Ein Kranz von friſchen Roſen 
ſchmückte das Bild. 

Und ich, ſagte der kleine Mann feierlich: der ich alles Schöne und 
Reizende immer nur von meiner lieben und vortrefflichen Auguſte borgen 
muß, ſchmückte mich auch jetzt mit ihren Federn und überreiche Ihnen ein 
Souvenir, welches fie geſtickt hatte. Die Schmetterlinge die darauf herum⸗ 
flattern, wollen mir zwar nicht fo recht gefallen — es find jo unrubige 
flüchtige Gejellen — doch ift Die Arbeit recht gelungen und ich hoffe, e8 wird 
Ihnen Freude machen! 

Julius ſege das Bild bei Seite, nahm das Souvenir, entfaltete es, 
fah zwar die Schmetterling-Lieber verſchwunden, doch ein anderes zu- 
fammengefaltetes Papier darin verborgen. Sich vergeilend, brüdte er es, 
wie er e8 glaubte heimlich, an jeine Rippen. I ' 

Was ift denn Das noch ? fragte Herr van Moers in feinem gewöhn⸗ 
lichen ruhigen Tone; was ift ben das für ein Papier, das Sie jo hm 
an Ihre Lippen drüden? Gewiß ein Geburtstag- Gedicht — das hätte 
Du nicht thun follen, Hebe rau, ver Better liebt die Dichterinnen nicht} 
— Zeigen Sie doc, theilen Sie es mit! 

Als Julius es eben entfalten wollte, fah er zn Auguften hinüber — 
fie erzöthete verlegen; Julius zauberte. 

Nun, jo machen Sie doch! rief der Kleine. In der ſchrecklichſten 
Berlegenheit mußte Julius das Papier entfalten. Es war fein eigenes 
Gedicht, das er wor einer halben Stunde hinein gelegt unb das er fo eben 
ſchwärmeriſch an feine Lippen gedrückt hatte. 

Nun fo lefen Sie doch! fing der alte Herr wieder an. 

Sulins zögerte immer noch; da rieß die muthwillige Conſtanze ihm 
das Blatt aus ber Hand und bob pathetiſch an zu lefen: Womtt In ich 
Dich vergleigen! — doch mit lautem Lachen unterbrach fie ihre Decla- 
mation: Das Ri ja ein Gedicht auf mich! wie kommt denn das hierher? 
Das muß ich als mein Eigenthum zurüdforbern! — und feine Bitte des 
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alten Herrn konnte ſie vermögen, es der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ein 
Blick aus Julius Auge dankte ihr für die feine Wendung, bie fie der 
Sache gegeben hatte, und bie Neugierde bes guten Herrn van Moers, ber: 
* übrigens von ber ausgelaſſenſten Laune. war, ſchien auch beruhigt 
zu fein. 

‚ Rur Augufle war nicht wie ſonſt. Eine gewiffe Unruhe trieb ihren: 
Blick unftät umher; nur auf Julius ruhte ihr Auge ausprudsvoll und. 
lange. Conſtanzens Beſonnenheit ſtörte auch dieſes verrätherifehe Spiel; 
fie drüdte im Borbeigeben dem ftaunenden Julins ein Papier in bie Hand 
nnd 309 bie träumende Augufte mit fich fort. Herr van Moers und Born- 
wald folgten, und allein blieb das Geburtlind, feinen Träumen, feinen 
Wünſchen und feinen Sehnen überlaffen. 

Er ftand finnend, das Papier in ber Hand, ſah Auguften nach, die fich 
noch einmal wenbend, ihm mit jehnendem Bliden ein: Auf Wiederfehn ! 
— Auzurufen ſchien. Er ſah, getrennt vom Aiten, fte allein in das Haus 
zurüd lehren, wollte folgen — doch noch hielt ihn Die Neugier. Mas ent- 
hält das Bapier ? — Er legte e8 auseinander — ein Gedicht, und wieder 
nur fein Gedicht! — Schon wollte er e8 zerreißen, das Neckende für immer 
zerftören, al8 er am Schluffe Worte von fremder Hand, von ihrer Hand, 
entbedte. Er las: 


Sie liebt mich} rief er mit glühendem Flammenblid aus. Sein Genius 
— o wär’ es ein guter! — trieb ihn hin zur Madonna. 

Im Saale fand er ſie nicht; er öffnete die Thür zu ihrem Zimmer — 
aus dem Eabinette trat fie hervor — eilte ihm entgegen. Ach, Jo veigenb, 
fo glüpend, fo himmliſch ſchön war. fie noch nie! — Auguftel rief er aus 
und fant zu ihren Füßen: und follt' ich meines Lebens ganzes Glück in 
diefem einz’gen Augenblide entſchwinden ſehen, ich muß Ihnen jagen, daß 
ih Sie liebe, unausiprechlich Tiebe! — Site beugte fih ſchweigend zu ihm 
nieder, bob ihn fanft auf und der Glückliche ruhte an ihrer Hopfenven 


ruf. 
Noch ruht er in ihrem Arm, noch fühlt ereine nie empfunbene Sonne, 

noch fchwelgt er in biejem hiumtifchen Gefühle, ale ihm gegenliber ein 
Borhang ſich theilte und der alte ehrwürbige van Moers, mit ernſtem Blicke, 
eine Thräne im Auge, unbeweglich wie ein Marmorbild vor ihm fland. 
‚Augufte hielt krampfhaft ven Juͤngling feft, ver, wie vom Blitze getroffen, 
ebannt im Gefühle feiner Schuld vor dem Alten ftand. — Immer och 
—* van Moers. Sein Auge ruhte mehr ſorgenvoll als zornig au 
den Liebenden. Auguſte, laut ſchluchzend, ſchmiegte ſich feſt und feſter an 
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Inlius, ber fein Wort zu feiner Entihulbigung zu flammeln wagte und 
ielt ihn innig umfangen; ba trat der alte Ser: anffte zu. Sein Schid«- 
al erwartend, blieb Julius unbeneglich ‚ neigte ſchnldbewußt fein Haupt 

und barg den ſchenen Blick in den blonden Loden der Geliebten. — Gott 

fegue Euch, meine Kinder! rief num der alte Herr: Gott fegne Euch! — 
liebe fie treu bie zum Grabe — und ohne dankbar, was Dein alter Ontel 
an Dir gethan! 

Inlins es iſt mein Vater! rief nun — und ſtürzte in die aus⸗ 


gebreiteten Arme des Alten. Julius ſank zu ſeinen Yüßen. 


Cicht. 


Nicht Entfernung, nicht Zeit hatte das Bild des geliebten Jünglings 
aus Auguſtens Herzen zu verdrängen vermocht. Sorgſam hatte ſie es se 
pflegt und jebe Hoffuung, bie nicht an feiner Hanb wor fie trat, alt zurüd- 

ewiejen. Seine Mutter, welche bie herrliche Geftalt, das Aufblühen bes 

dädchens fah, hatte fie zu tröften gejucht, denn fie kannte des Sohnes Ge⸗ 
mütb, das, nur vom Scheine angezogen, ſich dieſem leicht bingab; aber 
biefe Hoffnung war der Armen nicht genügend geweſen, nicht ihrer Schön⸗ 
heit, ihrem Herzen nur wollte fie ihr Glück danken. — In dieſer Zeit war 
bes alten Caspar's Bericht Über Elementine in Blaukenſee eingetroffen, 
und ſchon ſenkte die friſche Rofe traurig ihr Haupt, als Schnell Die Furcht 
vor Clementine verſchwand, aber nicht die Sehnſucht, die immer lauter, 
immer mahnenber im Bufen der Juugfrau glühte, — da verfiel ber alte 
Werner auf bie Lift ihn zu prüfen und zugleid durch dieſe Prüfung zu 


afen. 
Conftanze, Zuguftene innige Kreumdin, wurde gewonnen; fie war ja 
dem Ontel ihres Bräutigams, des Herrn von Boruwald ihr ganzes Glück 
ſchuldig, und tro alles Sträubens mußte Augufte die Rolle übernehmen, 
aus ber fie faft täglich zu fallen drohte und die fie gewiß nicht durchgeführt 
haben würde, wenn nicht Eonftanze, durch dieſe Intrigue beluftigt, fie feft- 
ebalten hätte. Sein Hinneigen zu Eonftanzen — wenn auch für den, ber 
fin Inneres durchſchaut hätte, der höchſte Beweis feiner reinen Liebe zu 
uguften — flörte für Augenblide die Hoffnung und den Plan; body Eon 
ſtanzens Bejonnenbeit, Julius Brief an jeine Mutter, der, ſchnell mitge- 
theilt, noch zur rechten Zeit eintraf, verſcheuchte balb bie Sorgen; das 
Gedicht an an bob alle Zweifel und die Madonna löfte am Geburts⸗ 
fefte durch ihre offene Erlärung den Knoten. 
Der Schmetterling, der Knospe entflattert, blieb ber Roſe treu, bie 
—* für ihn entfaltet ihm inniger lohnte, als er e8 wohl eigentlich ver⸗ 
nt hatte. 





Julia Gonzaga. 


VV 


Wie ein glänzendes Luftgebild, welches die Sterne, ſelbſt Die filberne 
Scheibe bes Mondes verbuntelnd, flammenb durch die Himmelsräume 
ſchwebt, fo ftrahlte Julia Gongage die Schänfte der Schönen, unter den 
Fr ihres Jahrhunderte. icht nur Über Italiens Gefilde verbreitete 

ch ihr Glanz, durch ganz Europa erſcholl der Auf ihrer Schönheit, felbft 
an bie Sandfüften Afrika's, wo ber wilde Barbaroffa hauſ'te, felbft in 
a een drang durch die engverjchloffene Pforte des Serails das 
Lob ihrer hohen Schönheit. Dichter aller Nationen befangen fie in Can⸗ 
zonen und Sonetten, ſelbſt Die Kälte der deutſchen Minnefänger damaliger 
Zeit erwärmte fi) an dem Feuer ihrer Augen, und manches ſchöne Lied 
ans biefen Tagen verdanken wir der veizenden Frau, bie ein Mufter an 
Schönheit, auch ein Mufter an Tugend war. 

Schon im ſechszehnten Jahre an Vespaftan Eolonna, Herzog von 
Trajetto und Grafen von Fondi, einen edlen, aber alten Fürften vermählt, 
-umb durch diefe Bermählung von dem Dlanne ihrer erften geheimen Liebe, 
einem jungen eblen aus Campanien getrennt, hing fie mit unerfchütter- 
Sicher aufrichtiger Treue an ihrem Gatten. Wie ein Tiebenbes Kind dem 
Bater, fo vertraute fie ihm ihre Yeifeften Gedanken, und fogar ihre frühere 
Neigung hatte fie ihm nicht verſchwiegen. 

Grazie mit hoher, feltener Schönheit verbindend, geiftreiche Be⸗ 
Ichäerin der Künfte, war fie die Sonne Roms und Neapeld. Krieger, 
Gelehrte, Staatsmänner und Künftler bildeten ihren Hof, und mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Anmuth wußte fie die Herzen der Männer zu feſſeln, aber 
ebenjo Jeden in den Schranken hoher Achtung zurückzuhalten. Selbft für 
den Neid ber Frauen Rand fie Hoch, auch fie hüldigten ihr und keine wagte, 
fih Julia Gonzaga gleich zur flellen. Sie war eine der ſeltenen Erfcheinuns 
gen, tie fie nur Jahrhunderte einmal hervorbringen, Noch ift in Rom 
ein Bild von ihr zu fehen, welches ſie in dem Augenblide barftelt, wo fie 
in einer für Die dirmalige Zeit ungewöhnlichen Tracht zu einem Masken⸗ 
ball gefieibet, ein Schmucktäſtchen wor fich fliehen hat. Aber die Seele, bie 
bimmlifche Grazie konnte der Maler nicht ganz wiedergeben, und das Bild, 
welches bie Dichter, den Pinfel in die Glüth der Phantafie tauchend, uns 
zurüd ließen, ift tauſendmal ſchöner. 
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Vespaſian Colonna, während ſeines ganzen Lebens mit dem Familien⸗ 
Kampf gegen ven Papft beſchäftigt, liebte ſeine Gattin zärtlich, weihte ihr 
jein Leben und ſah mit ftolzer Selbftzufriebenheit anf die Herrliche. Nicht 
allein aus der Eitelkeit, diefen Juwel fein zu nennen, nein, aus tiefer 
wahrer Berehrung ging die hohe Achtung hervor, mit welcher er ihr be= 
gegnete. Sie war dur Tugend Königin feines Herzens, wie fie durch 

hönheit und Anmuth Königin Roms und Neapels war. 

Aber die Huldigung der Welt, Die Schmeicheleien der Dichter, die an⸗ 
betunggleiche Verehrung aller Gebilbeten, felbft die Achtung und Liebe 
ihres Gatten, gnägten ihr nicht immer. Oft fühlte fie mitten in ben 
Sehen, bie ihr zu Ehren gegeben wurden, oft in dem Kreife der geiftreichen 

Ränner eine gewiſſe Lehre; ber Weihrauch, den man ihr ftreute, warb ihr 
widrig und eine innere Stimme flüfterte ihr dann zu: Es gibt noch Herr⸗ 
licheres für Dich, als dieſe Ambrabüfte; brich nur die Blume ber Liebe, 
brich eine Roſe, ihr Hauch ift Tieblicher als alle Wohlgerüche Arabiens. 
Doch Julia gab dieſer dämoniſchen Einflüfterung fein Gehör; Stolz, und 
vielleicht auch ihre erfte Liebe beriaflen ihr Herz jedem Eindrude; denn 
noch immer, obgleich nun ſchon vier Jahre vergangen waren, gedachte fie 
jener Blüthenzeit mit Wohlgefallen, nub das Bild des ſchwarzgelockten Gio- 
vanni d'Arienzo, mit feinen dunkeln ernften Augen, ben fie jeitvem nicht 
wieber geleben, ſchwebte noch zuweilen an ihr vorüber. Saß ſie in der 
ſtillen Laube ihres einſamen Gartens zu Fondi, ſo war es ihr oft, als ver⸗ 
nähme fie feine liebliche Stimme, feiner Liebder ſchmelzende Melodie, und 
bie fügeften Erinnerungen verlodten fie dann in jene Zeit; aber fie gab 
fi biefer Täuſchung nicht hin. Wie das Bild eines Heiligen, welchen bie 
Jungfrau in ihr Herz geichloffen, fie vor den Lodungen bes Berfuchers be- 
wahrt, fo war auch die Erinnerung an ihre erfte heilige Liebe der fefte 
Brand, aufwelhem ihre Tugend, Stürmen trogend, hen Anker auswerfen 

onnte. 

In ſolchen Tagen, wo ihr der Glanz, der fie in Rom oder Neapel 
umgab, läftig zu werben begann, eilte fie nach Fondi, wohin Colonna ihr 
nur felten fo gte. Hier in ber Einſamkeit fammelte fie ſich von ben Zer- 
engen wieder, bie in Rom ihren Geift von dem Ernſten abgezogen 
hatten und lebte ſich und ihren edleren Gefühlen. Hier gräfte fie ſtreng 
ihr Betragen; in dem herrlich ausgeſchmückten Garten bes Hofe reiften 
bie ernften Entichlüffe, mit denen fie in bas Geräuſch der Welt zuräd- 
kehrte. Auch jetzt ſehnte fie fich nach ihrem Lieblingaufenthalte, weil bie 
Bewerbungen des päpftliden Nepoten, des Kardinals Sippolyt von Me⸗ 
dieis gr um fo mehr (ae gu werben begann; als biefer junge Maun, mit 
einem Ichönen Aeußern bie Liebenswürdigkeit, das Erbtheil Finer Familie 
verband, und fie fühlte, daß fie gern in feiner Nähe fei. Sie eilte Deshalb 
1a ihrer Einſamkeit, bort ber Erinnerung und ber Phantafle leben zu 

nnen. Ä 
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Als fie ſich von ihrem Gemahl beurlaubte, ſagte dieſer freundlich, aber 
ſonderbar lächelnd: Es iſt nicht gut, daß Ihr mit Euern Frauen und den 
paar alten Cavalieren ſo allein in dem einſamen Fondi ſeid; ich werde Euch 
Diesmal einen andern Diener ſenden, ben Ihr mir zu Liebe freundlich auf⸗ 
nehmen möget und ber e8 wohl verfiehen wird, Euch die Zeit zu verkürzen. 
Er fingt vortrefflich, ſpielt ſchön die Laute, ſoll auch ganz artige Sonette 
dichten und ein junger befcheibener Mann fein. 

Zulta war mehr noch über ben ſcherzhaften Ton, mit welchem ihr Ge⸗ 
mahl dies jagte, als über ven Inhalt jeiner Rebe vervunbert. Sie that 
ihm hierüber mehrere Fragen, denen er lächelnd auswich. Nun, mein edler 
Gemahl, ſagte fie endlich ſcherzend: fo muß ich faft glauben, Ihr jelbft 
werbet mich in Fondi heimjuchen; Ihr fpielt noch jetzt zuweilen bie Laute, 
ſollt eiuft eine Deganberube Stimme gehabt haben, und manches herrliche 
Sonett ift aus Eurer Feder geflofien; Ihr habt ficher Euer eigenes Ge⸗ 
mälde aus den Tagen Enrer Jugend mir vorgehalten. Auch wüßte ich 
Riemand, der mir Dort willlommener fein könnte, als Ihr. 

Diesmal werdet Ihr Euch mit einem Andern begnügen müſſen, 
erwiderte Kolonna: meine Geſchäfte erlauben es nicht, Euch zu folgen! — 
Und ohne ihre Neugierde geftillt zu fehen, mußte fie mit ihrer Jugend⸗ 
freundin Leonore Orbitro und einem fürftlicden Gefolge von Cavalieren 

und Dienern ihre Reife nach Fondi antreten. 

Sie fühlte fich jedesmal wohl, wenn fie das ihr fo lieb gewordene 
Schloß betrat. ebrere taufend Schritte vom Meere entfernt, welches 
bichtes Gebüſch bier dem Auge verftedt, liegt bie Stadt am Fuße des bie 
Ebene belränzenden Gebirges. Ihre Lage ift nicht veigend zu nennen, und 
doch war fie der iehlingeaufentpait der Signora und der ihres Gatten. 
Hier ruhte fein großer Vater Prosper Colonna, biefer eble Kriegsheld, 
dieſer Schreden der Franzoſen, bier Marcus Eolonna, fein hoher Ohm; 
beshalb, wenn es feine politiichen Händel erlaubten, eilte er ſtets nad) 
Fondi, befien Be er mit Schägen ber Kunft und mit Pracht geſchmückt 
— wo er alles gethan hatte, ihn zu einem reizenden Aufenthalt umzu⸗ 

en. 

Julia's Herz klopfte auch jetzt freudig als ſie ihr Zimmer betrat, ihren 
Reiſemauntel abwarf und fi auf den Seſſel am Fenſter des Heinen Thur⸗ 
mes, wo fie jo gern zu fitgen Hleste: nieberließ. Hier ſeufzte fie tief auf. 

Gottlob, Leonore! jagte fie zu ihrer Freundin: nun bin ich wieber frei und 
darf mir jelbft leben, und was ich empfinde, mir offen geftehen. — Die 
Sehnſucht nach Fondi war Diesmal groß — 
j Und bie Flucht vor dem Kardinal von Mebicis eilig, unterbrach fie 
eonore. 

Scherze nicht, ſagte Julia ernſt: Du weißt, ſo ſehr mich Deine frohe 
Laune — * une liebe ich jelbft aus Deinem Munde diejen Scherz 
nicht. — Bor dem Karbinal bin ich wahrlich nicht geflohen, fo wenig wie 


vor meinem eigenen Herzen. Aber ich weiß mir bie Sehnſucht nicht zu 
erklären, bie mich hierher trieb und. muß faft lächeln, wenn fich die Worte 
meines Gatten und ber mir verheißene Sänger jo oft in ibr verbinden. 

Nun wahrlich! meinte Leonore ſcherzend: neugierig bin ich auch, ven 
Mann zu jehen, der Euch aus Eurem Gleichmuth zu bringen vermöchte; 
denn jelbft Giovanni, wenn der Bellagenswerthe noch lebt, darf fich nicht 
rühmen, Euch nur einen Augenblid ſchwach gejeben zu haben. 

Julia erwiderte nichts, ihr Auge blickte ernft vor ficy Hin. Auch Leo⸗ 
nore ſchwieg, denn nur zart durfte fie dieſe Saite berühren. 


Wochen waren vergangen unb ber Berheißene noch nicht erfchienen. 
Julia ſowohl als Leonore, wurben mit jevem Tage geipannter, ba der 
Herzog in feinen Briefen flets feiner erwähnte und fie auf ein balbiges 
Kommen vertröftete. Im jedem Fremden, der auf dem Schlofle einritt, 
glaubte fie den zu fehen, von welchem ihr Gemahl gefprochen, aber von 
allen Männern, bie kamen und gingen, wollte Keiner dem Bilde gleichen, 
das er von ihm entworfen hatte. Sie zürnte mit fich, daß fie Durch einen 
Scherz ihre Neugierbe fo rege machen ließ und war ſchon im Voraus über⸗ 
aeugt wer es auch jei, er wärbe ihr wenig Freude und wenig Zerftteuung 
gewähren. 

Eines Tages ſaß fie allein in ihrer Lieblinglaube im Garten, eben 
gebachte fie wieder der geheimnißvollen Worte ihres Gatten, als fie den 

ufihlag von Roſſen auf dem Schloßhofe vernahm. Ihr unerllärber 
begann ihr Herz lauter als. gewöhnlich zu klopfen, und fie war mit ſich 
unzufrieden, daß ſie fi) von ihrer Phantafie fo hinreißen lafſe, und 
Iogar, wenn fie des jungen Marines gedachte, ein Bilb von ihm eutwer 
ante. 

Ein Diener trat jeßt aus dem Schlofje, feine Gebieterin aufzuſuchen. 
Er ift gelommen ! war ihr erſter Gebante, und fie irrte ſich nicht. Signora! 
begann biejer: es ift eben ein Cavalier angelangt, der Cuch Briefe von 
dem Herrn bringt. Er bittet vorgelaffen zu werden. 

Nannte er Finen Namen? fragte die Herzogin. 

Als ich ihn darnach fragte, antwortete Der Diener: behauptete er, ihn 
nicht eher jagen zu dürfen, bis er der Signora den Brief übergeben babe. 

So führ’ ihn hierher! befahl fie und trat nicht ohne eine gewiſſe Be⸗ 
Hemmung aus ber Laube. Sollte e8 der Berheißene fein, ben mir mein 
Gatte jendet? dachte fie. Und was lol ein junger Maun bier in meiner 
Nähe? Warum empfiehlt ihn mein Gemahl jo Dringend und forbert mich 
auf, ihn freundlich zu empfangen? Wer Lönnte es fein? 

As fie noch jo ſann, öffnete fih die Thür des Schlofies, und ein 
Jüngling, ganz in ſchwarz gefleibet, trat die Stufen herab und ging auf fie 
zu. Seine Haltung war ebel, boch ſchien fein Schritt ungewiß und Ihwanı- 
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teub; fein gebeugtes Haupt erlaubte der Herzogin nicht, das Geſicht deut⸗ 
Yich zu ſehen, und je näher er kam, befto langfamer wurben feine Schritte. 
Set hob er das Haupt, blickte nach ihr auf und Inlia fah ein ihr wohlbe⸗ 
kanntes Geficht; ihr Herz begann heftig zu Hopfen, ihre Knie bebten, und 
als er nur noch wenige Schritte von ihr war, winkte fte ihm, fich zu ent- 
fernen.. Der Fremde neigte ſich, warf einen kurzen aber ſchwermuthvollen 
Blick auf fie, legte den Brief auf das Geftell einer Bildſäule, wandte ſich 
umd ging nach dem Schloffe zurüd. — In der peinlichften Gemüthsbewe⸗ 
gung fab ihm Julio nad; ſchon bob fie den Fuß, ihm zu folgen, ſchon 
ftredte fie Die Arme aus, ihn zurüd zu halten, doch hielt fie plötzlich inne, 
aber ihren Lippen konnte fie nicht gebieten, fie riefen: Arienzo ! 

Wie durch Zauber feft gebannt ftand er bei biefem Rufe, legte bie 
Hand auf fein Herz, ſann einen Augenblid, dann wandte er fich und ſchritt 
anf Die Heygogin zu, bie in dem kurzen Augenblide wieder Faſſung erhalten 
batte. Tretet näher! rief fie ihm entgegen, als er den weggelegten Brief 
wteber ergriff. Ihr kommt von meinem Gemahl — fein mir deshalb will- 
fommen! Gebt den Brief! 

Er überreichte ihn der Herzogin mit einer leichten kaum bemerkbaren 
Beugung des Kniees, und jein Auge wagte nicht, während fit das Schret- 
ben las, fie anzubiiden. 

Der Herzog von Trajetto, mein Gemahl, wünſcht, begann nun die 
Herzogin: Daß ihr als Gejellihafts-Cavalier in meinen Dienft treten und 
bier, ın Fondi, wit Enrem Talent mid) ergögen follt. Jeder Wunfch 
meines Gemahls ift mir Befehl, fo auch dieſer, und deshalb ſeid mir ge- 

Kt. Es liegen Euch Hier nur wenige Pflichten ob; fuhr fie mit hohem 

fte fort: die erſte von Allen fei Beſcheidenheit, Dann zieht einen Dichten 
Schleier vor das Bergangene und bleibt fo wiel es ſich thun Läht aus meiner 
Nähe gebannt. "Erfüllt Ihr dieſe, ſo wird Euch meine Achtung lohnen. 
Mein Maior domo wird Euch Das Weitere jagen. 

Sie wintte ihm, ſich g entfernen; ex verneigte fih und ging. Die 
Herzogin ‚blieb in dem Garten zuräd. Ihr war das Benehmen ihres 
Gatten, ber ihre früheren Verhältuiffe zu Arienzo durch fie ſelbſt kannte, 
rätbiefbaft. Was folkte ihrem Herzen dieſe Prüfung, wohin konnte fie 

en 


Als fie noch finnend auf ber Terraſſe fand, flörte fie Leonore in ihren 
ernften Gedanken. Sulia, ſprach fies Giovanni ſendet Dir durch mich 
dieſen Brief, welchen er in ber erften Beſtürzung Dir zu überreichen ver- 
gefien bat. Er bat mich, alter Freundſchaft eingebent und feine Fürſpre⸗ 
cherin zu fein. Julia nahm den Brief, und da % feine Hand erfannte, 
war fie eimi get unſchlüſſig, ob fle ihn erbrechen ſollte. Lies! bat Leonore. 

Erb u den Brief und fies ihn ftatt meiner! fagte Julia, ihn zu⸗ 
shdgebend: piten will ich jedoch, was er mir ſchreibt. 
’ eonore las: 
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„Bier Jahre find verflofſen, ſeit ich Euch, edle Frau, nicht ſah. Was 
ich in biefer Zeit geiucht, hab? ich nicht gefunden: vergeſſen zu können, 
oder den Zod! — Das Shidjal trieb mich in mein Vaterland zuräd, 
nicht mein Wille, und eine fonvderbare Verkettung von Umftänben führt 
mich auch jettt, ohne daß ich es wollte, in Eure Nähe. Zürnt mir deshalb 
nicht, zürnt mir nicht, Daß ich die Feſſeln löſen mußte, womit ich mich ſelbſt 
band, daß ich aus.meiner freiwilligen Berbannung zurüdgelehrt und Euch 
vor die Angen getreten bin. Mehr noch als einft fteht Ihr auch jetzt eine 
Heilige, vor mir, an ber ich kaum aufzubliden wage und die ih nur an⸗ 
betend verehren darf. Dies Gefühl blieb mir in ber Herne, in Eurer 
Nähe vermöchte ich es noch weniger zu unterbräden. rchtet nicht, daß 
ich Euch läſtig werde, dazu bin ich zu ſtolz und meine Ehrfurcht für Euch 
ift zu groß; duldet, daß ich in Eurem Anfchau’n nod) das einzige mir er» 
laubte Glücd genießen darf, und wenn Ihr die Zöne meiner Laute aus ber 

erne vernehmt, fo ‚hört nicht wie jonft auf die Worte meines Geſauges, 

ört nur auf Die tobten Aklkorde und laßt den Siun des Liebes unbeachtet 
an Euch vorüber ſchweben; es verliere fich in ben taufenden, bie zu Eurem 
Preis gefungen wurden. Aber befehlt mir nicht zu ſchweigen. Als meine 
Phantafte Euer Bild ſich Ichaffen mußte, vermocht' ich es nicht ; wie könnt' 
ich es jett, da Ihr, die Glorie um das Haupt, in unausſprechlicher Schän- 
heit vor mir ſteht.“ 

„Zürnt mir nicht 1 

Und kannſt Du ihm zürnen, Julia? fragte Leonore: Kannſt Du dem 
Manne zürnen, der, als er in Deinem Auge Liebe las, ſich zart an dem 
Hauche der Rofe erauidte, fie aber nie zu berühren wagte, der, als bes 
Baters Sprud Dich an den edlen Colonna band, bie Kraft hatte, fich frei⸗ 
willig aus Deinem Zauberkreife loszureißen, fi in ferne Lande unter 
wilden ungariihen Volle verbannte und für feinen Kaijer fechtenb ben 
Tod ſuchte, da das Leben ihm Julia entriß? Kannft Du ihm zürnen ? 

Nein! erwiberte Julia: Zürnen werd’ ich ihm nicht, aber es fchmerzt 
mich, daß ihn mein Gatte hierher fanbte. Wollte er mid prüfen? Wozu? 
Hatte er nicht die Gewißheit, daß ich bie Puutung beſtehen würde, was 
könnte es ihm nützen, wenn ich nicht beſtände? Mein Stolz iſt beleidigt, 
meine Tugend bedarf keiner Prüfung, mein Herz iſt, ſeit ich es am Altare 
für immer verſchloß, jedem Eindrucke unzugänglich, iſt unverwundbar. 

Julia, unterbrach ſie ihre Freundin: jetzt verſteh' ich Dich nicht. In 
dem Augenblicke, wo der Mann Deiner erſten, wohl Deiner einzigen Liebe 
nach ſo langer Trennung beſcheiden vor Dich tritt, ſpricht Dein Stolz 
ſo laut und Dein Herz bleibt ſo ruhig? 

Ruhig, glaubft Du? fiel ihr bie Derzogin ‚ihre Hand ergreifend, in's 
Wort: Fuhlꝰ her, fühle, wie eb Mlopft! Fühle, wie meine Bulle fchlagen 
und mein Blut raſch durch die Adern rinnt! Du irrſt in mir! Eben weil 
bie® Herz jo tief empfindet, weil Dies Blut fo warm nad) ihm ftrömt, eben 
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darum, weil ich meinen Feind kenne, bat mich Die Vernunft gelehrt, ihm 
mutbig iu wiberftehen. Ic habe bei Giovanni's Anblick gebebt, als fein 
Ihwermüthiger Blick mic) traf, war e& mir, als jähe ich Die Pforte meines 
zerftörten Paradieſes wieder offen. Sollte ich meinem Gefühle mich hin- 
eben? o, das Heinfte Zeichen, der leifefte Berrath,, und der Nimbus ver- 
hwänbe um mein Haupt, bie lockende Hoffuung lächelte ihm unb an 
biefem Heinen Fäbchen jpänne fich für mich und ihn eın ungerreißbares 
Netz. Ich bin ftolz, daß ich mich beherrichen kann, würde mich aber elend 
fühlen, wär’ ich bei feinem Anblide gleichgültig geblieben und hätte mir die 
Erinnerung nicht jene Tage ber Liebe zauberifch zurlidgerufen. Aber 
Leonore, micht allein bie Vernunft befiehlt, mehr noch als fie gebietet die 
Pflicht. ‚Mein Gatte mit feinem fibergelodtten Haare blidt auf mich, wie 
auf jeinen hellſtrahlendften Sumwel, an bem ber firengfte Tabler Teinen 
Matel erkennen kann; er ift ſtolz, fagen zu können: Dies Weib ift mein 
und hängt fo feft und treu an mir, wie e8 bie glühendſte Liebe nur ver⸗ 
mochte. Sol ich dieſes Bertranen täufhen? Sol ich das Schredlichfte, 
was dem Weibe begegnen kann, Die Achtung meiner felbft verlieren? 

Das ſei fern von mir zu wünfchen! unterbrach fie Leonore: Noch nie 
haſt Du jo offen zu mir geredet, mir die ftille Gluth Deines Herzens nie 
anfgebedt, nie Dich jo menfchlich weiblich mir gezeigt, wie in dieſem ſchönen 
Augenblide, wo Du mir doppelt werth uud eher geworben bift. Ich jab 
ſonſt an Dir auf, wie an einem falten Diarmorbilde, das bes Künftlerd 
Hand herrlicher geformt hatte als es jelbft die ſchaffende Natur vermochte, 
dem die Göttin ber Liebe ihren Gürtel, die Grazieu ihr freundlichſtes 
Lächeln, ihre dartefte Anmuth gern batten. Sch — Dich an, aber 
mein Herz blieb kalt. Nur die Erinerung an jene ſüßen Tage ber Jugend, 
wo Du das fanft liebende Mädchen wareft, und Dankbarkeit hielten mid) 
feft an Dich gebunden; jett aber ift e8 Dein Herz, was das Zauberband 
um mich geihlungen hat; jet fühl’ ich, das Du ein Weib, das ebelfte, 
ſchönſte, berrlichfte ver Erde bift! — und nun erlaube mir, daß ih Gio⸗ 
vani entferne. Was foll er hier? was fol er in Deiner Nähe? Willſt 
Du mit jeber Stunde ben Kampf erneuen? 

Laß ihn Hier) erwiberte Julia beftimmt: Weberleg’ ich mir es vecht, 
fo freut mich feine Nähe. Mein Gatte hat ihn gefandt, wollte ich ihn 
Ile wieber entfernen, könnte er mit Recht den Argwohn ſchöpfen, daß 

nicht Kraft und Muth genug fühlte, den Lodungen meiner erfleu Liebe 
zu widerftehen. Und dann, Leonore, fol er mir eine Leere, bie ich oft 
unter ber Sulbigung von Taufenden gefühlt, ausfüllen. Wenn ich in 
Rom und Neapel ben Wiflenichaften und meinem Stande gelebt, wenn 
mich Die hundert Sonette und tauſend Canzonen, die zu meinen Füßen 
niebergelegt wurben, gelangweilt haben, dann fol mir ein Lieb von ibn, 
das in flilen Abendſtunden aus der Ferne zu mir dringt, jene Zeit Fahr 
rufen und ich will da ganz Julia Gonzaga fein, wie ich e8 in den freund- 


inn 
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lichen Tagen meines erſten Blüthenlebens war. Die Klänge, bie wie ein 
leifer Hauch Die Saiten meines Innern berühren werden, follen Die Rein- 
heit meines Herzens nicht entweihen, fie tollen fte heiligen nnd Dem Herzen 
einen ſtummen Tribut zahlen, welcher der Gattin Colonna’s nicht werben 
darf. Ich weiß nicht, ob Du mich vwerftehft, Leonore! Es if eine zarte, 


leifetönende Saite, die ich berühre; ihr Ton dringt in das Herz, noch nicht 


zu den Sinnen. 

Ich verfiehe Dich, Julia, muß Di aber warnen! erwiberte bie 
Freundin: Die Schwärmerei der Liebe ift eine gefährliche Klippe, an 
welcher das Lebensfchiff leicht fcheitern Tann. Körher und Geift find fo 

ig verwebt, daß der Schmerz des Einen ſtets den Andern trifft, wie 
die Wonne beide zugleich durchſchauert. 5 E 
Julia lächelte. Sorge nicht! ſprach fie: wer den innern Richter ſchenet, 
erhält fih ben gebeimften Gedanken rein und heilig! — Komm zurlid in 
in das Schloß, die Orangenblüthe buftet zu ſtark und Könnte leicht, wie 
Du fagteft meinen Geift umnebeln, wie fie meine Sinne betäubt. Komm ! 
Sie kehrten beide, nicht ohne Rlopfen des Herzens, in das Schloß zurück 


Bespafian Eolonna, in fteter Feindſchaft mit dem Haufe Medieis, 
hatte nicht ohne Belorgnig Die Bewerbungen bes Karbinals Nepoten bei 
feiner Gemahlin beobachtet. Nicht, daß er Mißtrauen in ihre Tugend 
gelegt oder nur hätte glauben können, der Kardinal mache den Tleinften 
Eindrud auf fie, aber er meinte einen andern geheimen Grund darin zu 
finden und fürchtete einen verftedten Fallfirid oder ein Gewebe von Liſt 
und Rache, ihn und feine Gemahlin zu entzweien und gu verderben. Noch 
mehr wurbe er in diefem Glauben beflärkt, als er einen anonymen Brief 
erhielt, in welchem auf eine wenig ſchonende Art das frühere Verhältniß 
jeiner Gattin zu Giovani d'Arienzo berührt war, und wodurch er erfuhr, 
daß dieſer mit feinem Regiment nad) Neapel gelommen und nad deſſen 
Auflöfung in feine Heimath zurückgekehrt fei. Daß eine feindliche Hand 
dieſen Brief gefchrieben hatte, war ihm klar, baß er von den Mebicis fan, 


deſſen wurbe er durch den Kardinal Hippolyt gewiß, Der ihn an dem Tage 


wo er die Reife der Herzogin nach Fondi erfuhr, mit höhniſchem Läche 
fragte, wie weit Teano, Die Baterftabt Arienzo's, von Fondi entfernt jet? 
‚.. Bespaflan ſchmerzte dies hämifche Benehmen tief, e8 war die empfinb- 
lichfte Stelle, wo man ihn verwunden fonnte. Lange war er unſchlüſſig, 
was er thun, ob er feinen Feinden Verachtung entgegen feten oder de 
demäthigen jollte. Sein Stolz beftimmte ihn zu bem Xebtern. 

‚ Kaum war Julia abgereif’t, als auch ſchon ein VBertrauter nad) Teano 
eilte, Giopammi zu ihm nach Rom einzuladen. So auffallend und gefährlich 
dieſem auch anfangs die Einladung erſcheinen mußte, jo bewog ihn bed) 
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ber allgemein auerkannte edle Kharakter Vespaſian Eolonna’s, beffen- 
Wunſch zu erfüllen und dem Boten Über Aquino nady Rom zu folgen. 

Her ward er in dem Pullafte Colonna gaftfreundlih aufgenommen, 
bei jedem Mahle, bei jeden Fefte, zum Exftaunen ber Wenigen, die von 
ber früheren Liebe der Donna Julia unterrichtet fein fonnten, ausgezeichnet 
behandelt und nad) einigen Tagen machte ihm Eolonna den Vorſchlag, 
während dem Aufenthalte jeiner Gemahlin in Fondi zu bleiben, und ß 
longe, wenn auch nur dem Scheine nach, als Geſellſchaſt⸗Cavalier, eine zu 
damaliger Zeit gebräuchliche Stelle unbemittelter Edlen bei Damen bes 
höheren Adels, ın ihre Dienfte zu treten. Giovanni flußte, er fürdhtete 
einen Fallſtrick und fuchte fi zu eutſchuldigen; als aber Colonna ihm 
Ingte daß er von jeiner Gemahlin jelbft mit dem frühern Berbältnifien 
belannt gemacht worden, ihın den anonymen Brief zeigte, ihn aufforberte, 
in ihre Dienfte zu treten und ber Würde feiner Gattin Dies Opfer zu 
bringen, und ihn noch mehre Gründe vorlegte, die e8 ihn wünjchen ließen, 
konnte Arienzo nidyt widerſtehen. Auch mochte wohl, Ri jelbft unbewußt, 
die füße Hoffnung ihn beftimmen, Julia wieder zu jeben, und nun fein, 
nur fi) gethanes Gelübde zu ihrem Heil brechen zu können. 

, „Am anderen Tage ward er bei einem feftlihen Mahle ven Gäſten ale 
ein Cavalier der Herzogin vorgeftellt, und Die Berwunberung, welche ber 
Kardinal bei dieſer Nachricht nicht zu bergen vermochte, beftätigte Colonna 
noch mehr in dem Urgwohne, daß der vergiftete Pfeil von ihm gejendet 
worden jei. Ihr aber mußte dies verborgen bleiben. Colonna fannte ihren 
Stolz; und ihr Selbftgefühl zu gut, und war überzeugt, das fie nie zu 
folhem Beweis ſich herabgewürdigt haben würde, da fte ſich über allen 
Verdacht, und mit Recht erhaben dünkte. 

Mit dem feften Borfate, auch in ihrer Nähe jeden Wunſch, jebe 
Hoffnung und Sehnjucht zu untervrüden, war Arienzo von Rom abge» 
reiſ't; aber ihr Anblick, bie num ganz vollendete Schönheit, welche ex in ıhr 
erblidte, batte alle jühen Erinnerungen mit einem Zauberſchlage aus 
ihrem Schlummer erwedt, und ihn noch mehr erjchüttert als er geglaubt. 

it Ergebung hatte er, als fie ihm fich zu entfernen winkte, Fondi wieber 
verlaſſen wollen und boch fühlte er bei Dem Zaubertone ihrer Stimme, als 
fie Arienzo! rief, daß er einen ſchweren Kampf gegen jein Herz zu beſtehen 
babe. Die Gegeuwart Leonoren's welche in früherer Zeit bie theilnehmenbe 
Bertraute jeines Glückes geweſen, war ihm willlommen, in ihr hoffte er 
Troſt und Rath zu finden, und er irrte ſich nicht, fie nahm auch jest noch 
innigen Theil an ihm und war feine thätige, wielleicht nur zu thätige Für⸗ 
fprederin bei der Herzogin. 
Seit Julia auf Befehl ihres Vaters die Gattin Colonna’s geworden 
und ihrer Liebe zu Giovanni, welche ihr jchon damals die Bernunft ale 
unftatthaft und thörig ſchildern mußte, entjagt, hatte zwar zuweilen 
Erinnerung die Schmerzen der Liebe in ihrer Bruſt gewedt, aber mit bem 
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fefen Willen, ihre Pflichten in höchſter Reinheit zu erfüllen, war fie ſtets 
8 Siegerin ans dieſem Kampfe getreten, und fo hatte fich eine heitere 
Ruhe über ihr Leben verbreitet und das Gefühl ihrer Pflicht fie gegen fi 
ſelbſt geſchützt. Jetzt aber in feiner Nähe bemächtigte 16 eine ängſtliche 
Unrnbe ihres Gemuͤths, fie bebte bei dem Ieifeften Klopfen ihres Herzens, 
und wenn fie in fiernheller Nacht auf einfanten Lager lag und die Töne 
feiner Lante aus der Ferne zu ihr drangen, dann durchwehete fie ein leifer 
Schauer, und obgleih wachend, verjant fie in füße Träume. Aber ihrer 
Pflicht gedenkend ſprang fie auf, warf ben Mantel über und eilte in ein 
anderes Zimmer, wo fie feine lockende Stimme nicht vernehmen konnte. 

Sie hatte ihn nicht wieder gefprochen, doch oftmals gejeben, und fonber- 
bar, fein Anblid bewegte fie weniger ald wenn fie aus ber Ferne jeinen 
Geſang vernahm. Sie konnte ihm in's dunkle Ange fehen und blieb Herr 
ihrer Empfindungen, aber fern von ihm waren bie Bilder ihrer Phantafte 
zu lebendig, fie geb fich ihnen Hin und wurde leife und unbemerkt von ihnen 
entführt, und Leonore, welcher dies nicht entging, bat fie noch einmal, 
Giowanni zu entfernen, aber vergeblich. 

Eines Morgens als die Herzogin mit Leonoren in ihrem Zimmer jaß, 
entftand «ein großer Auflauf auf dem Schloßhofe; der Kardinal Hippolyt 
von Mebicis kam auf feiner Reife von Rom nad Neapel durch Fondi, 
hielt auf dem Schlofje an und wünfchte der Herzogin feine Aufwartung zu 
machen und ihr Briefe von ihrem Gemahl zu überreichen. Julia war über 
dieſen Beſuch nicht wenig verwundert. Sie kannte das Verhältniß ihres 
Gatten zn ven Mebicis, von denen ihr Keiner in dieſem Augenblid unan⸗ 
genehmer gemwejen wäre, als eben der Karbinal. Die Höflichkeit erlaubte es 
ihr jedoch nicht, ihn abzuweiſen, fie nahm ihm an und empfing ihn mit 
dem alten Anſtande und der Würde, mit welcher fie jedem Manne ent- 
—5 — von dem ſie nur im Mindeſten glauben konnte, er nähre irgend 

ne Hoffnung. 

Der Kardinal überreichte ihr Die Briefe ihres Gemahls, erzählte ihr 
manches Neue aus Rom, benadhrichtigte fie von den Zurüflungen zur See, 
welche Soliman, ber Kailer der Osmanen gemacht, und womit der 
berüdhtigte Barbarofia Die Küften des mittelländiſchen Meeres bedrohe und 
ſchon in Kalabrien gelandet fein jolle; übrigens ſchien er heute weit weniger 
bemübt, feine Vorzüge geltend zu machen als gewöhnlich. Während die 
Herzogin fich entfernte, die Briefe ihres Semahls zu lefen, welche nicht 
das Entferntefte enthielten, was auf den fonderbaren Beſuch des Kardinals 
Beziehung haben konnte, ſuchte Leonore, gegen die er heute ausnehmend 

alant war, ihn Über den Zweck feiner Reiſe auszuforjchen; er vermied 
—* desfallſige Berührung und erzählte ihr dagegen, was Rom und der 
päpftliche Hof nur Erzählungwerthes darboten. 

Julia kehrte bald zurüd und mußte, jo unangenehm es ihr auch war, 
ben Kardinal zur Tafel einladen. Er nahm e8 verbindlichſt an und äußerte 
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zugleich, wie ſehr er ſich frene, bei dieſer Gelegenheit einen jungen Mann 
wieder zu ſehen, deſſen Belanntichaft er vor einiger Zeit im Pallaſie Colonna 
gemacht habe. 

en meint Ihr? fragte Die Herzogin verwunbert , da ihr Giovanni's 
längerer Aufenthalt in Rom unbelannt geblieben war. 

Giovanni D’Arienzo, erwiderte der Karbinal, und fein Auge warf 
bei der Nennung dieſes Namens einen forſchenden Blick anf die Herzogin, 
welche nicht ohne Berlegenheit ihr Erröthen fühlte Es ift ein Tiebens- 
würbiger Dann, fuhr er fort: fpielt meifterhaft die Laute, und feine 
Stimme ift melodiih. Mir fagte Euer Gemahl, daß er als Gefellichaft- 
Cavalier in Eure Dienfle getreten fei. 

Ihr werbet ihn heute Mittag ſehen, erwiderte Inlia gefaßt: und ber 
Auf bat Euch ni jo viel von ihm gefagt. 

Der Haushojmeifter trat in dieſem Augenblide ein und meldete, daß 
die Tafel bereitet jei . Ich habe vergeflen Euch den Befehl zu geben, wandte 
ſich die Herzogin zu ihm: den Signor Arienzo heute zur Tafel zu laden. 
Seine Eminenz wünſchen ihn näher tennen.zu lernen. Eilt, daß wir nicht 
lange auf ihn zu warten haben. 

So muß ih Euch, Signora , wohl für die befondere Anfmerkſamkeit 
danken, weldhe Ihr mir erzeigt; nahm ber Karbinal das Wort: ich glaubte, 
Eure Cavaliere hätten täglid) das Glück, Euch, bei Tafel wenigfiens, zu 


In Rom, erwiberte fie: aber nicht hier. Um bie Stille ver Einfam- 
feit ganz genießen zu können, bin ich gemeinhin mit meiner Freundin 
allein und nnr zuweilen Lieb’ ich bier Geſellſchaft. Arienzo gepbrt zu 
denen, fuhr fie unbefangen fort: welche durch ihr Talent mir aber fonft 
mande Stunden verkürzen. Ich liebe, wie Ihr wißt, Muſik leivenichaftlich, 
— beſonders deshalb hat mein Gemahl bie Güte gehabt, ihn hierher zu 
enben. 

Und lanntet Ihr ihn früher nicht? fragte der Kardinal, gleiche Unbe⸗ 
fangenbeit heuchelnd. 

Schon feit längerer Zelt, erwiberte fie: und e8 war mir boppelt lieb, 
in ihm, ben ich feit meiner Bermählung nicht wieber ſah, einen alten Be- 
tannten zu finden. Doch habt die Güte, mich in ben Speilefaal zu be- 
onen wird anf uns warten. Sie reichte ihm den Arm, Leonore 
olgte ihnen. 

8 Die Tafel war nur für Sän! gebedt. Der Karbinal nahm zwiſchen 
den beiden Frauen Play, Julia Gonzaga wies einem jungen Römer aus 
dem Haufe Ghigi, weldyer ven Kardinal begleitet hatte, ven Sit zu ihrer 
Rechten an, ihr gegenüber jaß Giovanni. 

Bald wurbe die Unterhaltung allgemein, ber Kardinal ſuchte beſonders 
Giovanni in das Geſpräch zu ziehen, biefer wid) aber fo viel ale möglich 
jeber Unterredung aus. Selbſt Iulia richtete heute oft ihre Rebe an ihn, 
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und er, ber vielleicht des Kardinals Abſicht durchſchaute, wagte es fie an⸗ 
zujeben, ihr frei und unbefangen zu antworten. Die Tafel wurde bald 
aufgehoben, der Karbinal welcher heute noch bi8 Gaeta wollte, mußte fick 
entfernen, und. als er die Mauern von Fondi lange ſchon hinter ftch hatte, 
fand er erft Worte dem Begleiter fein Erftannen mitzutheilen. 
‚Das Weib if ein Engel, und wüßte ich nicht, daf bie Liebe ſchon 
früher ihre Gewalt über fie ausgelibt hätte, jo müßt’ ich glauben, fie jet 
gefühllos. Der Herzog, ihr Gemahl hat mich durchſchaut, er ift abfichtlich 
meinen Wünjchen entgegen gelommen, feine Gemahlin in Gejellichaft ihres 
ehemaligen Geliebten zu jeben, unb ich muß gefteben, ſolche Umbefangenbeit 
batte ich nicht vermuthet. Aber warum ſchuf der Himmel ein jolches Meiſter⸗ 
wert, wenn es nur einen alten, dem Grabe nahen Greis beglüden joll? 
Warum ließ die Natur eine ſolche duftende Blume fich entfalten, damit 
nur er ihre Wohlgerliche einathme? Fort, fort aus ihrem Zauberkreis! 

Während der Karbinal feinen Unmuth auf biefe Weile ausprüdte, 
waren Julia's Gebanten auch bei ihm. Nicht ohne Erlaubnif meines 
Mannes, ſchloß fie: durfte er hierher lommen, das verbot ihn jchon bie 
Sitte. Der Herzog muß alſo einen Plau haben, weshalb er ihm, und 
gerade ibm den Brief und fo bie Gelegenheit gab, mir in Fondi aufzu- 
warten. Ich geftehe Dir, Leonore, dies beunruhigt mid; und macht mir 

ioyanni's Gegenwart boppelt drückend. 

Sende ihn fort! bat Leonore: Beginne nicht Dem Kampf mit Dir und 
dem Schickſal. Prüfe Dich genan, ob in der Zeit, wo Du ihn täglich 
fiehft, an jedem Abend feine Stimme höreft und auf feine Lieber laufcheft, 
ob Dein Herz noch fo zung Ihtägt, wie fonft 

Uub wär’ alle meine Ruhe dahin, erwiberte Julia, jchlüge das Herz 
ſo laut, fo heftig, Daß e8 die Bruft zeriprengen möchte, ich ſendete ihn nicht 
fort von bier. Sollte ich mir felbft nicht mehr vertrauen ? Was iſt Tugend 
ohne prutang In dem Strome der Welt, wo gleich den Motten um die 
Flamme die Männer um Schönheit flattern, da prüft ſich das Herz eines 
edlen Weibes nicht, ſolchen Eindrücken widerſteht er leicht. Aber wenn in 
ſtiller Einſamkeit, wo die Phantafie in tauſend Gluthen ihren Pinſel taucht, 
ſich liebliche Bilder zu ſchaffen, wo in trauten Abendſtunden, beim leiſen 
Flüſtern des Weſtes das Herz nicht ſtürmiſch aber ſehnſuchtvoll klopft, wo 
die Erinnerung uns eine glückliche Vergangenheit herbeiführt und das 
Auge des einſt Geliebten, wenn auch beſcheiden, doch mit Trauer und Sehn⸗ 
ſucht auf uns blickt und das Herz ſo willig dieſem Blicke die Pforte öffnen 
möchte, da wird es geprüft, da iſt es ruhmvoll, rein, tadellos und ſiegend 
aus dem Kampfe zu treten. 

Freundin meiner Kindheit! nahm tief bewegt Leonore das Wort: Du, 
welche Die arme verlaffene Watfe, Da alle Welt fie verftieß, freundlich in Die 
Arme ſchloß, höre mich an, Julia! Achte auf meine Worte und vertraue 
meinem ängftlihen Herzen mehr als Deinen ftolgen Sinne! Fordre Das 


Schickſal wicht auf zum Kampfe; des Menſchen Herz ift ſchwach, bebarf nur 
eines Augenblides, und ber lang errungene Sieg ift dahin! Laß Giovanni 
ziehen! Selbft der Süngling dauert mich; was foll er bier? Sehnſucht 
und Hoffnung müfjen mit jedem Augenblide in ihm auffleigen, damit ber 
folgende fie wieber zerſtöre. Der Hauch Deines Mundes muß bie Gluth 
ſeines Herzens zur Flamme anwehen, und fie zu Löfchen bat er nur feine 
Thränen. Duel’ ihn nicht länger. Nicht was ihm einft werben kann, 

ebt er in Dir, was er verloren, erblidt ex nur, und je ſchöner es ihm er- 

eint, befto Schmerzlicher müffen feine Wunden bluten. 

Zulia ward nachdenkend. ‚Ihr Ange ſah düfter vor fi) nieder, ihr 
Mund wollte lächeln und vermochte es Doch nicht. 

öre mich, jend’ ihn weg! bat noch einmal Leonore. 

ouderbares Mädchen nahm die Herzogin das Wort: Du verſtehſt 
was ich in ber Tiefe meines Herzens verjchloffen babe, hervorzulocken 
Wiſſe, nicht allein mein Stolz, nicht allein Die Hurdt, daß ich meinen Ge⸗ 
mahl durch feine Zurückſendung glauben laſſen Fönnte, mir fehle der Muth, 
auch diefer Verſuchung zu wiberhiehen, ift es, warum ich ihn nicht zurüd⸗ 
hide. Nein, e8 liegt noch eine andere Thorheit zum Orunde, bie ih Dir 
bis jetzt verichwiegen babe. 

Sn jenen Tagen, als mein junges unerfabhrenes Herz fich dem erften 
Eindrude, den Arienzo auf mich machte, forglos hingab, als bie zarte 
Knoſpe der Liebe leiſe aber ſchön ſich in mir entfaltete, da ſaß ich eines 
Abends vor der Billa meines Vaters, und fah wie Die Sonne ihre goldenen 
Strahlen in's Meer tauchte und hinter ihr her bie Dämmerung ihre Nebel- 
ſchatten breitete. Alles erjchten mir in dieſem Augenblicke ſchöner als ſonſt, 
die Sonne glühenver, das Meer dunkler wogend, das Grün der Bäume 
frifcher, die Blumen um mich her fchienen mir lieblicher zu buften. Jedem 
Borübergehenden dankte ich freundlicher als fonft, jedem hätt’ ich gern ge- 
geben, denn ich fühlte mich jo glüdlich, fo überreich, und mein ganzes Weſen 
war Liebe. Da ſchritt eine alte billflofe, in Zumpen gehüllte Frau an mir 
vorüber; ihr Auge jah ſchüchtern nach mir, ich bemerkte, daß ein Wunſch 
anf ihren Lippen ſchwebe, fie ihn aber nicht zu fagen wage; ba rief ich fie 
beran, fragte wer fie fei, wohin fie ziehe und ob irgend eine Noth fie drücke? 
— Ich bin eine Unglüdliche, erwiberte fie: meine Heimath ift Überall, und 
was mich drüdt, das könnt Ihr mir nicht lindern. Wollt Ihr mir eine 
Gabe reihen, und jo meine Tage friften, fo will ich Euch dankbar dafür 
fein. — Ich nahm aus meinem Heinen Sedel Alles was ic) hatte und gab 
es ihr. — Ihr gebt viel, Iprach fie freundlich danfend: Gott wird Euch da- 
für gewiß auch Bieles geben, Schönheit und Anmuth, Verſtand und Hoheit 
und was das Weib am berrlichiten ziert, Tugend. Nur Eines wird Eu 
nicht, Euer ſehnlichſter Wunſch wird Euch nicht erfüllt; denn in den Becher 
der Wonne muß ja das Schickſal immer einige Tropfen Wermuth träufeln, 
ungetrübt leert ihn Keiner. Den Ihr liebt, den werbet Ihr verlaffen, 

X. v, Tromiig fämmtl. Werte. XIX, 5 
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ohne ihm untren zu fein; er wird Euch verlafſen und Euch doch ewig treu 
bleiben. Solltet Ihr Euch nach Fahren der Trennung wieber finden, fo 
weil’ ihn nicht von Dir, holdes Kind, denn er wird Dein guter Engel fein. 
— Dies ſagend küßte fie mir Die Hand und fchlich fort. beachtete ihre 
Rede nicht; ich war ja jo glücklich, warum follten die Worte der Alten mein 
Glück ftören? Aber vor dem Altare, wo 1 das feierliche Ia ſprach, ger 
dachte ich ihrer; ich hatte mid) von Giovanni losreißen müffen,, er trennte 
fi freiwillig von mir, und doch hatten unfere Herzen das Band nicht zer. 
rifjen. Späterhin von den Huldigungen der Männer umgeben, geehrt von 
ben Frauen, geliebt von meinem Gatten, hab’ ich der Alten nicht wieber 
gedacht, obgleich auch damals ihre Worte wahr wurden. Doc) als mid 
bier am erften Abend, wo die Töne jeiner Laute mein Ohr trafen, ber 
Schlaf floh und ich auf meinem Ruhebette finnend faß, trat die Alte Iebhaft 
bor meine Erinnerung, nnd es war mir als ob Die Worte: Wenn Ihr 
Euch wieder findet, wird er Dein guter Engel fein! auf feinen Tönen zu 
mir herauf Drängen und, Leonore, ich wag’ e8 nicht, dem Schidfale vorzu⸗ 
greifen; wer weiß, wozu das ihn beftimmte. Deshalb entfern’ ich ihn nicht. 
Sollte aber ein frevelhafter, ſündhafter Gedanke in mir auffteigen, dann 
flieh ich die Gefahr, denn dann fühl’ ich, Daß fie mir nabe ift. 

Nun, fo bin ich beruhigt, erwiberte Leonore: obgleich ich nicht begreife, 
wie die Worte der Alten jo tiefen, fo bleibenden Eindrud auf Deinen hellen 
Geift machen konnten. Sie wollte Dir für Deine Gabe etwas Freundliches 
jagen, war vielleicht aus gleicher Urſache Arienzo Dank ſchuldig und wollte 
ibm nüßlicy werben, auch konnte fie vielleicht durch Zufall Dein Verhält- 
niß zu Giovanni und es konnte ihr dann nicht ſchwer werben, Die Trennung 
voraus zu jagen. Laß fle ruhen, und hänge nicht dieſem Phantome, dem 
Kinde des Aberglanbens nad), das höchſtens im Zufall Beftätigung findet. 

Dies mein’ auch ich, nahm Julia das Wort: ich vertraue ſolchen 
Sprüchen nie; aber wenn e8 nicht gegen Die Vernunft, nicht gegen meine 
Pflicht ift, fo handl' ich ihnen nicht gern entgegen. Indem fie dies ſprach, 
tönte Giovanni’s Laute im Garten und deutlich Tonnten fie fein Lied ver⸗ 
nehmen. Es ſchilderte Die Dualen der Trennung, den tiefen Schmerz, fi 
in fernem Landen von allen Lieben verlafien zu fehen. Wort und Ton 
lamen ans der Tiefe des Herzens, und felbft Leonore konnte einer fanften 
Rührung nicht Meifter werden. Der Arme! fprady fie: Er fühlt Die Qua⸗ 
ien des Tantalus; immer fteht er die goldenen Früchte vor fich, ewig um⸗ 
fpielen ihn die Fluthen, er ftredt die Sand nach ihnen und fie entweichen. 

Das ift das Loos des Menſchen! unterbrach fie Sulia: Unbefriedigte 
Wünſche begleiten auch den Glüdlicäften von feinem Morgen bis zum 
Abendroth. Laß uns ſchweigen und auf feinen Gefang laufchen. 

Der Mond, ber erft jpät zu feinen Wandergefährten, ben goldenen 
Sternen hervorgetreten war, hatte ſchon lange feine Bahn durchwandelt 
und fein bleiches Licht Über die dunkeln Schatten ber Erde geworfen, ale 


— 67 — 


die Herzogin mit ihrer Freundin noch am offenen Fenſter ſaß und auf des 
Sängers Klagtöne lauſchte: Sanfte Wehmuth hatte fie ergriffen, manche 
Thräne war herabgerollt, und als die Lantentöne verhallt waren und nur 
noch leile der Nachtwind durch die Pinien rauſchte, ſaßen fle immer noch 
Ihweigend, Bergangenheit und Zukunft durchirrend, am offenen Fenfter, 
bis der kalte Wind, der vom Deere herüber blies, fie aus ihren Träumen 
wedend zur Ruhe mahnte. 


Die Bitte ihrer ak Arienzo zu entlaflen, und der Gebante, 
daß er in ihrer Nähe jo viel leiden müffe und nicht einmal ein herzlicher 
Blick ihnen lohnen dürfte, beunruhigte Julia's Gemüth während bes ganzen 
Tages. Schon oft hatte fie Heute Binfet und Palette weggelegt und war 
von ihrem Sit vor der Staffelei aufgefprungen, auf welcher eine faft vollen- 
bete Hebe fand, die ihre Schale einer von der Abendglut vergolbeten 
Wolle entgegen ftredite. — Immer war es ihr, als ob biete Wolke ſich ge⸗ 
ſtalte, als ob aus den grauen Nebelformen das Bild Giovanni's mehr und 
mehr hervorträte. Sie konnte ihrer neckenden Phantaſie nicht Herrin 
werden, verließ das Zimmer, und eilte, da es nun kühl ward, hinunter in 
den Garten. Ba | 

Aber auch bier folgte ihr eine Unruhe, die fie nicht belämpfen konnte 
und auf welche fte faft zu zürnen begann. Sie jchritt, felbft ohne einzu- 
treten, an ihrer Lieblinglaube vorüber, brach gedankenlos Die Blüthe von 
ben mit goldenen Früchten belafteten Drangenbäumen, pflücte Blumen 
und wart fie unmuthig wieber fort; Doch eine Roſe, welche fie ſo eben brach, 
bielt fie in ihrer fehönen weißen Hand und ihre Gedanken fchienen Durch 
fie eine andere Richtung genommen zu haben. Leicht konnte fie in biefer 
duftenden Blume ihr eigenes Bild erfennen, ben eben entfaltet, hauchte ſie 
die füßeften Düfte aus ihrem balbgeöffneten Kelche und war das liebliche 
Bild eines, im höchſten Glanze der Schönheit blühenden Weibes. 

Die Roſe in der Hand wanderte fie heute nach dem abgelegenften 
Theile des Gartens, den ihr Fuß nur felten betrat. Dort, am äußerſten 
Ende war eine von Platanen beichattete Heine Felfengrotte, in welcher ein 
plätfehernder Duell jeine Wafler aus dem Geftein in ein Marmor-Beden 
ergoß. Hier, wohin nur die Abendſonne ihre ſinkenden Strahlen warf, 
war e8 auch bei ver brennendften Hitze fühl, und Julia warıdte fich hierher, 
um auf einer von Blumen umbuftenden Rafenbant ihre Gefühle zu ordnen 
und den in ihr aufleimenden Entſchluß zu befeftigen. Ihr Auge finnend 
auf den Boden geheftet, trat fie in Die Grotte, jehritt nur mit dem Zwie⸗ 
fpalt in ihrem Innern beichäftigt, der Raſenbank zu, und als fie das ge- 
ſenkte Auge erhob, ſchrak fie zufammen, da fie Giovanni auf derjelben ent- 
ſchlummert fand, der eine grüne, ſchon verblichene Schleife an fein Herz 
drückte, welche fie jogleich al8 ihr Geichen? aus früherer Zeit erfannte. — 

5® 


— 68 — 


Sie ſtutzte, wollte ſich entfernen — er ſchlief ſo ſauft — der Entſchluß, daß 
ex Gonbi verlaffen folle, ftand fo feft in ihr — es war vielleicht Das letzte⸗ 
mal, daß ſie ihn ſah — es war ja das erfte, daß einzige Opfer, welches fie 
ihm, weldyes fie dem entſchwundenen Slide ihrer Ingenbträume bradhte. 
och einmal wollte fie ihn ſehen, ihn jo betrachten, baß jeber feiner Züge 
ihr eine liebe Erinnerung zurüdführen jollte. Sie wähnte mit dieſem 
Augenblide die ganze Bergangenbeit noch einmal Überbiidend für immer 
n zerftören. 
ee Uns was hätte ich zu fürchten, ba er fo feft ſchlummert? bachte fie. 
Für mein Herz fürchte ih nicht, und — jetzt Lönnte ich meine‘ Sinne 
prüfen, darum hin zu den Schläfer! befahl ihr Stolz, und fie nahte ihn. 

Ruhig war fein Schlummer, er ahnte nicht den Schmerz ber nahen 
Trennung, nicht die Wonne ihrer Gegenwart; aus _jebem Zuge feines 
Antliges —* ber Friede des Sergene und bie ftille Ergebung, dieſe treue 
Begleiterin auf feiner freudelojen Bahn. Unverwandt hatte Julia auf ihn 

eblicht ; mit jeber Sekunde ſchwand Stolz und Gegenwart, AS und 
ergangenheit traten an ihre Stelle, und fie fühlte, daß eine Thräne über 
ihre Wangen berabrollte. Da traf ihr Auge die Schleife, das einzige 
fand aus jener feligen Zeit, welche daß leiſe klopfende Herz ſanft bewegte. 
ie einft an meiner Bruft wogte, ruht an-eined Mannes Herzen! bachte 
fie; ihr Auge warb ernft, der Stolz erwachte, ihre Hand ftredte ſich aus, 
ihm das Lebte zu nehmen, was bem Armen noch aus feiner Blüthenwelt 
geblieben war, und indem fie Die Schleife erfafien wollte, fant bie Roſe, 
welche ihre Hand hielt, neben fie bin; — fie erſchral. — Schickung bes 
Himmels! ſprach fie, ihr Auge aufwärts hebend, und vermochte nun nicht, 
ihm weber Schleife noch Role zu nehmen. 

Schlaf’ fanft! Tifpelte fie, ie entfernend: Dich ſehe ich nicht wieder! 
— Alfo heute war e8 das legte Mal! und dieſer Gedante lodte fie wieder 
zurüd, fie beugte fich, zwar nur wenig, über ibn, blidte, leiſe Lebewohl! 
murmelnd, ihn noch einmal wehmuthvoll an — ihr Auge hing noch einmal 
Fri ech Ot gloenen, das er jetzt aufſchlug, nach ihr aufblickte und ſte vor 

ehen ſah. 

Lebt wohl, Giovanni! ſagte Die Herzogin, nach kurzem Beben ſich 
ſchnell faſſend: Lebt wohl! Zieht morgen von bier! Ich Dante Sud für 
Euer zartes Benehmen. | 

Arienzo, Die Herrliche vor fich erblidend, war zu ihren Füßen geſunken, 
feine Linke hielt Die Schleife feft, fie war fein Eigentgum, die Rechte ftredite 
ihr bie Rofe entgegen, als ob er fie fragen wollte: Darf ich fie behalten? 
Bo nicht, fo nehmt fie zurück! 

Behaltet Die Roſe, fagte die Herzogin: und lebt wohl! — Ich ehre 
Euch, Euer Andenken jet mir heilig! Ein Blick, in bem ein Himmel voll 
Seligkeit für ihn tag ward ihm noch, dann entfernte fie fich. 

Dar er kein Traum, rief er als er bie Rofe an jeine Rippen drückte: 
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verweilte fie wirklich bei bem Schlummernben? legte fie dieſe Blume an 
mein Herz? — Ja wohl ift e8 Zeit, daß ich von binnen gehe, auch ohne 
Deinen Befehl, Gebieterin, wär" ich geflohen. Darum mußte ich leben, 
fagte er aufſpringend: darum fand ich nicht den Tod, damit ich noch einmal 
bie Wonne jener Zeit empfinden follte, damit ich bie Gewißheit mit mir 
nehmen kann, daß ich ihr theuer bin! Eitler Thor! rief. er aus: verbante 
dies vergängliche Gejchent, dieſe jchnell verwelkte Roſe dem Mitleid, nicht 
der Theilnahme, und träume Dir keinen Himmel, wo Dein Baradies ſchon 
längft zerftdrt iſt und eine furchtbare Dede Dich umgibt. Träume nicht 
von. Slüd, Unglüdliher! Das Erwachen aus foldem Traume ift fürchter- 
lich! Er verließ bie Grotte; die Rofe in der Hand burchirrte er ben 
Garten und fand in feiner Wonne die Ruhe nicht. 

Die Herzogin aber betrat in ernfter Stimmung ihr Zimmer. Ich 
babe menſchlich gefühlt und nicht gefehlt, ſagte fie zu ſich jelbft: meine 
GSebanten, als ich ihm ſchlummern ſah, waren rein wie mein Wandel; 
bem unglüdlihen freunde ſchlug dieſes Herz dem Marne, dem ich feinen 
Himmel getrübt habe, nicht bem Geliebten, und Tein anberer Wunſch ftie 
in mix auf als ihn glüdlich, felbft im dem Arme einer Andern hetid 
zu wiffen. Aber ihn babe ich ans feiner Ruhe gewedt, ihm ben Frieden 
geftört! Das war nicht recht, war es auch nicht mein Wille, daß es geichebe. 

Leonore, ſprach fle zu ber in Reifelleivern Eintretenden : morgen zieht 
Giovanni von hier. Rebe mit ibm, noch che Du heute Abend Deine ſon⸗ 
berbare Wallfahrt zu dem Einflebler von Ceretello beginnft. Forſche nad) 
feinen Verhältniſſen, fuche ihn zu bewegen, daß, find fie drückeud, ich ober 
mein @emahl fie verbeflern darf; fag’ ihm, Julia Gonzaga werde durch 
das ganze Leben feine treue Freundin bleiben; fag’ ibm von mir ein 
herzliches Lebewohl; aber getrennt muß es fein. ch flühle zwar, daß ich 
bie Prüfung beftanden habe, baß mein Herz ſtark, meine Grundſätze feft 

enug find, in dem Öeliebten nur den treuen Freund zu erbliden, aber fein 
erz würbe brechen, und deshalb ift es befler, Daß er von binnen zieht. 

Leonore war über den raſch gefaßten Entſchluß erftaunt, fie fragte bie 
Sreunbin nach dem, was ihn fo plötslich herbeigeflihrt habe. Sprich mit 

anni, vielleicht wird er Dir es jagen! war Julia's Antwort. 

, Wer Giovanni fagte ihr nichts. 85 werde die Befehle meiner Gebie⸗ 
terin befolgen! ſprach er: Der morgende Tag wird mich nicht mehr in 

ondi en. — Sagt der Herzogin — Doch ſagt Ihr nichts — Mein 
Lebewohl ſei jo beſcheiden wie meine Liebe! — Euch aber, Signora, ben 
innigften Dank! Ihr habt e8 mit bem Unglädlichen gut gemeint. — Er 
küßte ihre Hand; fie ging und ſah ihn nie wieber. 

Kaum baf Leonore ein Gelübde zn erfüllen, mit ihrer Begleitung bie 
Wallfahrt nach ver Zelle Des Einfſiedlers von Eeretello begonnen hatte, als 
ein Eilbote auf ſchweißtriefendem Rofie in dem Schloßhof geiprengt kam. 
Der Kardinal Medicis Hatte ihn in ber Naht von Neapel mit einem 
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Schreiben an die Herzogin gejanbt, welches die Schrediensuachricht enthielt, 
daß Barbarofia mit der Flotte dicht bei Neapel vorbei gefegelt und auf 
Procida gelandet jei, wo er Alles mit Feuer und Schwert verwäfte. Der 
Kardinal warnte fie, in Fondi, was jo nahe am Meere lag, zu bleiben, unb 
beichwor fie, Angefichts diefes das Schloß zu verlaflen und entweber nad 
Rom oder mehr landeinwärts zu ziehen. 

Obgleich diefe Nachricht fie nicht wenig beunrubigte, glaubte fie doch, 
ohne Erlaubniß ihres Gemahls Fondi nicht verlaffen zu bilrfen. Ueberdies 
ſchien es ihr als ob ber Kardinal ihren Muth prüfen wolle, um fie bei 
ſchleuniger Flucht, da Die Gefahr ſelbſt noch fo fern und ungewiß war, zu 
verjpotten. Sie jandte Daher fogleich einen ihrer Cavaliere nach Rom, bie 
Befehle ihres Gemahls einzuholen, und war feft entichloffen, bis dahin in 
Fondi zu bleiben, und nur, wenn man bie türkifche Flotte gewahren follte, 
nad) Ponte Corvo zu eilen. Die Gefahr nicht nahe glaubend, lanjchte fie am 
Abend, wie gewöhnlich auf den Gejang Artenzo’s, den fie heute noch lieb⸗ 
licher herzergreifenber fanb als je, denn heute war fie ja von manden 
Empfindungen tief bewegt. Sie ſaß an ihrem Benfter unb blidte in den 
Garten hinab, und der Gedanke, daß es das letzte Mal jet, daß feine liebe 
Stimme durch die ſchweigende Nacht zu ihr hinauf bränge, betrübte fie fehr. 

Aber es wurde immer finfterer, Gewitter thürmten fi) im Often auf 
und die Wolten wälzten ſich vor bie funtelnden Sterne, fo daß auch nicht 
ber kleinſte Strahl die Nacht erhellte, einzelne Regentropfen fielen‘, bie 
Donner rollten in der Ferne, und zuweilen fuhr ein zadiger Blitz am 
Horizont hernieber. Noch immer tönte ver Klang von Giovanni's Laute 
und ein ſchwermüthiges Lied hallte Durch die ſchwuie Luft; da ſandte Julia 
eine ihrer Zofen hinab, Arienzo zu bitten, daß er den Geſang beenbe und 
in das Schloß zurückkehre; fte fürchtete das Wetter, möchte ihn überraichen. 
Sie felbft, durch den feften Vorſatz, ihn am andern Tag nad) feiner Heimath 
ag zu ſenden, beruhigt, legte ſich nieder und ein janfter Schlaf ſchloß 
ihre Augen. | Ä 

, ©iovanni vernahm zwar ihren Befehl, feine Laute verftummte und 
jein Geſang war beendet; aber es war ihm unmöglich, jeigt ſchon in das 
Schloß zurüd zu gehen. Die Natur ſtimmte fo ganz zu feinem Gemüthe, 
bunfel und finfter war e8 um ihn wie in ihm, und der ferne Bli glich 
dem Strahle, ber zuweilen aus Julia's Augen ihn traf und das Duntel, 
wenn auch nur auf Augenblide, im ihm erhellte. Ex blieb in dem Garten, 
ihm war e8 zu wohl in ber freien Natur und ihn ergötzte das ferne Rollen 
bes Donners, das dumpfe Braufen bes Meeres. 

Gleicht doch diefe Nacht meinem Schidfale! rief er aus: Freundlich 
trat das Morgenroth eines ſchönen Tages mir hervor, eine Sonne, ſchöner, 
herrlicher wie das goldene Licht des Himmels, ftieg mir vofig auf; aber 
bald fant fie, und ich kann mid nur an ihrer Abendgluth ergögen, und 
wenn fie ganz vor meinen Augen untergehen wirb, dann iſt es jo finfire 
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Nacht wie jet um mi. Warum weil’ ich noch bier? Soll ich noch 
einmal aus einem jüßen Traume gewedt werden? Soll ih noch einmal 
ben Liebeblid einjaugen, der wie ein verwundender Pfeil in bas Herz 
dringt? Ich habe meine Pflicht gegen fie erfüllt, habe ihrer Ruhe die meine 
zum Opfer gebracht; mehr verlange fie, mehr verlange ver eble Colonna 
nicht! Die Flotte der Ungläubigen ſchwärmt auf unfern Meeren und mit 
Gott wird doch der Kaifer Karl ihr eine Armade entgegen jenden , dann 
will ich mich einichiffen, will jeben, ob das trügerijche Element des Meeres 
mir eher meinen Wunich erfüllt als die Erde, die mich nicht in ihren 
Schooß aufnehmen wollte. Ich gebe, che es tagt, vom bier, gelfe nad 
Neapel, denn jeit ich aus ſüßem Schlummer erwachend fie im Glanze zau⸗ 
berifcher Schönheit vor mir fah, feit ich Die Roſe an meine Bruft drückte, 
* e an mein klopfendes Herz gelegt, feitbem ift bier feine Ruhe mehr 
r mid! 

Als er noch einmal fein Schidjal Überbachte, der Schmerz der Tren- 
nung ihn ergreift, hörte er, troß des Sturmes, ber zu heulen begann, troß 
des in Strömen uieberichlagenden Regens, ein bumpfes verworrenes 
Geräuſch, wie von Menihentimmen. tr lauichte, es fam immer näher. 
Da klimmte er auf die hohe Mauer, welche ven Garten an ber Meerjeite 
umgab, und e8 fchien ihm als ſähe er dunkle Maſſen von bort heran 
wogen; jeßt hörte er das Wiehern von Rofien, das Stampfen ihrer Hufe; 
er gedachte der Schredensnachricht, die von Neapel, von ben Infeln herüber 

efommen war; ein Bliß, der, wenn auch nur wenig bie Gegend erhellte, 
ließ ihn heranziehendes Kriegvolk bemerken; noch laujchte er einen Augen 
blid, dann konnte er nicht mehr zweifeln, daß es Mufelmänner jeien, und 
fein Entihluß war gefaßt. Er ſprang won der Mauer herab, ftürzte in 
das Schloß, rief feinem Diener, der ın der Halle auf ihn wartete, zu: 
zwei Roſſe, gelattelt ober nicht, gleichviel — nur ſchnell! ftürzte Die Treppe 
hinauf, rannte in der Finfterniß duch bie Zimmer, der Himmel ließ ihn 
bie Thüre zum Schlafgemach der Herzogin finden, Verzweiflung, Todes⸗ 
angft gaben ihm Kraft, er rannte fie ein, ftürzte nach ihrem Bette, ergri 
fiemit ſtarkem Arm, ehe fie noch mußte wie ihr geſchah, und trug fie ie 
Treppe hinab. Die Ungläubigen überfallen uns! Um Gottes Willen, 
Rettung! Rettung! rief er der Sträubenden zul Bertraut mir, Julia, 
vertraut Eurem Giovanni! 

Die Roffen fanden bereit. Da ließ der erſchreckte Diener den Zügel 
bes einen fahren, und nur eins blieb übrig. Um Gottes und aller Hei⸗ 
ligen Willen, Signora! vief er: vertraut Euch mir an! Er ſchwang fi 
nun ſchnell auf dag Roß, der Diener half der Herzogin hinauf, die hal 
bewußtlos jedes Wiverftandes unfähig war; der Thorwart, glüdliher 
Weiſe noch wach, öffnete ſchnell die Pforte, und fo jprengte er hinaus. 
Kaum waren fie im fgreien, jo hörten fie auch ſchon ben wilben Allahruf 
ber Türken, mit dem fie über Die Mauern drangen, hörten das Schnauben 
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bie fi vor den Türken tiefer in das Gebirge flüchteten. Ex hoffte, fte 
würben vorüber ziehen; aber zu gut mit all’ dieſen Schlupfwinkeln belannt, 
gingen fle gerade auf den Eingang zu. Aus ihrem Geſpräch. konnte er 
—4 daß es ein bedeutender Bau e, Widerftand aljo unmöglich und nur 
für die Herzogin gefährlich fei. Er änderte paher feinen Entichluß. Wer 
Ihr auch ſeid, vief er, als ſie ſchon den Eingang betreten hatten, ihnen 
entgegen: jo forbre ich Euch als Chriften zum Schuß für eine von ben 
Mujelmämern verfolgte Dame auf. 

Wer bit Du, Burfche, der uns jo keck zur Bertheibigung auffordert ? 
erwiberte im darſchen Tone der Vorderſte: Frauen, wenn ſie ſchön find, 
werben von uns gemeinhin nur als gute Beute betrachtet, und es müßte 
fonderbar fein, wenn wir unfer Leben zu ihrer Bertbeibigung wagen follten. 
Bünde die Sedel an, Andreas, am Ende ift e8 bier nicht geheuer! 

Schnell fladerte eine Fadel auf; doch als bie Räuber in die Höhle 
dringen wollten, trat Giovanni, das Schwert in der Fauft, vor ben 
Eingang. Erſt verſprecht mir Schuß für Die Dame, Dagegen veriprech’ ich 
End 2000 Dubionen ‚wenn Ihr fie rettet; wo nicht, fo wagt dem blutigen 
Lanz mit mir 

Ihr feht mir eben nicht aus, wie 2000 Dublonen! fagte der Räuber 
höhniſch lachend: und erft müffen wir unferes Preijes gewiß fein, ehe wir 

etwas verſprechen. 
Das könnt Ihr, ſagte Die Herzogin, mit Rolzem Schritte, in Arienz0’8 
Mantel gehüllt, hervortretend — die Gefahr gab ihr Muth und Krait; 
— Die Herzogin von Trajetto, Julia Gonzaga hält, was fie verſprach! 

Ihr jeid es, guädige Frau? 'rief ver Räuber, fich ehrerbietig vor ihr 
neigend:: 3a, bei Gott, Ihr ſeid es! 

Ein herrlicher Fang! rief Einer aus dem Haufen: Wahrlich! der alte 
Eolonna gibt 10000 Dublonen für fie, und felbft, wenn wir fie an Bar⸗ 
barofia verhandeln wollten, befämen wir ein tüchtiges Gelb für bie ſchöne 
Be Wären wir doc rechte Thoren, wenn wir fie um das Spotigelb 

ingäben und fie noch obenbrein beſchützen wollten | 

—— Nimmerſatt! rief der Anführer: Auch in des Ränbers 
Bruſt muß Achtung vor ſolch' einer Frau nicht untergegangen ſein. 
iR wohl Keiner unter Euch, Dem fie nicht, wenn a Bid om jelbft, do 
wenigftens feinem Weibe oder Kinde Gutes gethan hätte. Darum, gnä⸗ 
digſte Fran, ſeid unferes Schußes gewiß, jo viel wir können wollen wir 
thun, und e8 joll uns auf ein paar Wunden für Euch nicht ankommen unr 
müßt Ihr uns erlauben, wenn am Morgen die Ungläubigen noch nicht 
wieber zu Schiffe find und plünbernd in der Gegend herum flreifen, Euch 
tiefer in Die Gebirge, in mehr verftedte Schluchten führen zu bürfen. Sekt, 
Geſellen! wanbte er ſich zu feinen Kameraden : jet müfjen wir wohl unter 
freiem Himmel wohnen und der Dame bie Höhle allein überlaflen. Fran⸗ 
ziskal rief er einem jungen Weihe zu; Du und die Uebrigen jorgt für ein 
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gutes Lager, breitet Eure Decken aus und macht ein Feuer an, daß ſich 
die edle rau daran erwärme. Ihr aber, junger Herr, könnt mit uns 
ieben und bei dem Haufen bleiben, und im Fall der Noth mit fechten 
beiten. Doc Ihr, au denen bie Wache ift, flellt Die Poften aus und habt 
ein wachſames Auge! 

Giovanni, der, jeit Die Fackel leuchtete, fich unter Die Räuber gemiſcht 
hatte und in ber Sntiernung bon der Herzogin geblieben war, fagte jetzt 
mit tief bewegter Stimme; Xebt wohl! Gott Ihüte Euch! 

. Wollt Ihr mich verlaffen, Giovanni? rief Julia mit allem Zauber 
ihrer Stimme. 

Sch bleibe in Eurer Nähe, Signora! erwiberte er, und entfernte fi. 
Indes Die Räuber unter den Kaftanienbäumen fich lagerten, bie Anbern 
ihre Poſten ausftellten, bereiteten bie Frauen und Mädchen, fo gut fie es 
tonnten, für die Herzogin das Lager. Die Frau des Hauptmauns, ein 
junges Ichlanfes Weib von kaum achtzehn Jahren, nahte fich ihr, küßte 
ihr ehrfurchtvoll die Hund, und da fie ben Zuftand bemerkte, in welchem bie 
Herzogin war, holte fie aus ihrem ledernen Bündel ihre beften Sachen 
hervor und bat, fi) damit zu befleiden. Die Sergogin nahm es dankbar 
an und ſtand bald in der Tracht eines Bauermädchens von Terra di 
Lavora unter ven ſtaunenden Frauen, bie ihre Schönheit nicht genug be⸗ 
wundern fonnten. Dann legte fie fich ermattet zur Rube, die Frauen 
fangen einige Xieber und leiſe ſenkte fich der Schlummer auf die Ermübete, 
uud ſchloß bei den Tönen des Geſanges ihre Augen. 


Giovanni war während dem draußen unruhig auf und abgegangen. 
Was in feinem Herzen jett fo laut ſprach, war ihm neu; eine nie gefühlte 
Wonne durchſchauerte ihn; ihm war es noch immer als fühle er ihr Haupt 
an feiner Bruft ruhen, als fühle er bie Gluth ihrer fanft errötheten Wange 
an feinem klopfenden Herzen. Schöner als heute hatte fie ihm bie Phan⸗ 
tafte noch nicht gemalt. Aber es war immer noch das heilige Bild, um 
defien Schönheit ver Nimbus ftrahlte, und hoch beglüdt, daß er ihr guter 
Engel geweſen, feine Arme fie dem Berberben entriffen, rief er begeiftert: 
Nun kann ich enden und barf nicht murren; hab' ich doch des Lebens 
höchſte Seligkeit empfunden! Nun ift mir der Tod willkommener, denn 
das Teben kann mir nichts Schöneres bieten! 

Kommt auf jenen Felſen! fagte der Anführer der Räuber, Giovanni 
in dem Gefühl feines Glückes ftörend: Wenn der Morgen graut, können 
wir von bort in das Thal hinunter bis Über Das Meer jehen. Doch beſſer, 
ich bleibe hier und halte Ordnung. Steigt nur allein hinauf, junger Herr! 
Mich dünkt, ber Tag muß bald beginnen. Was ihr fehet, berichtet uns 
ſchnell, befonders ob die Mufelmänner ſich einfchiffen. — Ich hoffe, fie 
werben wohl nicht lange bei ung verweilen. 


Er 
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Arienzo befolgte den Rath und klomm den Felſen hinauf, ſetzte ſich 
Dort unter einen Baum uud erwartete den Morgen. Der Sturm hatte 
ſich gelegt, die letzten Blige begrüßten noch , zum Abfchieb flammenb, am 
fernen Horizonte die Nacht, und zwifchen den zerrifienen Wollen funtelten, 
nah und nad eine matte Dämmerung verbreitend, bie leuchtenden 
Sterne. Starr jah er auf zuden Strahlenden, fein Geift war auch hier 
bei Iulia, die er nie wieder ſehen wollte Er fühlte eine noch nie 
empfundene Gluth in feinem Herzen; er fühlte, daß dieſe Nacht ihm Julia 
näher gebracht habe als alle Wonnemonde feiner früh entſchwundenen 
Liebe. Darum, ſprach er: ift es gut, daß ich auch jetzt, ihrem früheren 
Befehl gehorchend, dem Dank entfliebe; fo wird mein Anbenten ihr flets 
freundlich bleiben. 

Der Tag brady am fernen Horizonte mit feinem falben Scheine her⸗ 
vor. Immer lichter und lichter wurbe es, und bie einzelnen über das 
Meer ziehenden Wolfen begannen , wie bie Lilienwangen ber Jungfrau 
bei dem erften Kuß des Geliebten, fich fanft zu röthen. Jetzt erglühte ber 
Horizont in rofenfarbenem Feuer, und die Sonne trat majeftätiich hervor 
und breitete ihre Strahlen ilber das wogende Meer. Es warb Tag! — 
Aber fein Licht ſenkte nicht Troſt in bes Jünglings tief bewegte Bruſt. 
Dualmend ftieg der Raub aus der unglüdlihen Stadt empor, die ein 
Bild der Berwüftung vor ihm lag. Mit vollen Segeln fah er die Raub⸗ 
ſchiffe dahin gleiten, während andere noch bei Sperlonga vor Anter lagen, 
mit bem berbeigefchleppten Raube beladen zu werben, und in ber Stabt 
börte er noch die Mufelmänner jauchzen. Nur Barbarofia, der kühne 
Räuber, ſaß von Wuth entbrannt, iu den Zimmern des Ballaftes, zähne⸗ 
knirſchend, daß ihm feine ſchöne Beute entgangen fei. 

Soliman, zu dem die Kunde von Sutia Gonzaga's Schönheit ge⸗ 
drungen war, hatte ſeinem Admiral befohlen, ihm dies ſchöne Weib, und 
ſollte er fie mit dem Blute Tanfender erkaufen, nad) Stambul zu bringen. 
Aber die Liebe hatte dem Geier die Taube entführt, die Herzogin war ger 
rettet, und nur todte Schätze waren ber Kohn feiner Bemühungen. Sper- 
longa, wo Barbarofia zuerft gelandet, und das unglüdliche —* wo die 
zerſtbrenden Flammen feine Abfahrt verkündigten, büßten furchtbar für 
die Rettung der Herzogin. 

Als die letzten Türken die Stadt verlaſſen hatten, und fein Schiff am 


‘ fernen Strande mehr geſehen wurde, eilte Giovani mit einigen ber Räuber 


in's Thal hinab, um fich zu verfichern, daß Fondi ganz geräumt und alle 
Mujelmänner fi wieder eingeihifit hätten. Sie fanden die brennende 
Stadt leer, fein menfchliches Weſen wandelte unter ihren Trümmern 
und die Flammen wütheten noch furchtbar. Da ſandte er die Räuber 
zurüd, bie Herzogin davon zu benachrichtigen; er ſelbſt wanderte feiner 
Baterftabt zır. 

Julia von bem Iammerbilde ergriffen, das bie zurückkehrenden 
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Nänber ihr gemacht, Tieß fich fogleich auf einem in Eile ans Stämmen 
fammen flocptenen Site nad Fondi tragen, um wo möglich bem 
uer noch Einhalt zu thun; willig folgte ihr die Banbe. Die Belohnung, 

welche fie ihnen verhieß und vielleicht auch die Ausficht auf Beute lockte fie; 

Ale begleiteten die Herzogin. N 

Schon begegneten ihr einige, freilich nur wenige der wieber zurück⸗ 
kehrenden Geflüchteten, bie bem Schwerte und der Sklaverei entronnen 

- waren; mit ihnen kehrte fie in die Stätte des ISammers zurüd. Aber 
alle Hülfe war vergebens, man vermochte nicht ven Flammen Einhalt zu 

thun, bald lag bie Stadt in Aſche, und nur die Kirche und das Schloß 

blieben verſchont. Barbarofja’s Anweſenheit hatte dieſes gerettet, benn 
ba er einer der Letzten von binnen 308, fo war bas Feuer erft jpät ange⸗ 
legt und nicht unterhalten worben,, die Mauern hatten wieberftanden und 
ed war nur wenig Schaben angerichtet. Aber alles Uebrige fand man 
verwiüftet und vernichtet; die herrlichften Gemälde zerriſſen, die Statuen 
verſtümmelt, Alles erbrochen, beraubt und zerfchlagen. Selbft Die Gräber 
waren nicht verichont geblieben, und Marco’8 und Prosper Colonna's 

Grabmal aufgebrochen, bie Gebeine umbergefireut, und bie Kleinodien, 

mit denen der menſchliche Stolz ſich und die Tobten ehren will geraubt. 

Aber am furchtbarften war das Jammergeſchrei der Zurücklehrenden. 

Hier behagte eine arıne Waife bie in bem Schutthaufen begrabenen Eiteru, 

bort die Mutter ihre blühend geraubte Tochter, der Gatte bie Gattin, ber 

Bruder ben Bruber,, Keiner war, ber auper jeiner Habe nicht noch Theu⸗ 

vered verloren, Keiner, bem nicht die Jammernacht um feines Lebens 

Gtüd gebracht hatte. 

Die — tröftete, verſprach zu helfen fo viel fie konnte, aber was 
vermag des Menſchen ſchwache Hand, wo das Schickſal die tiefften Wunden 
ſchlug. Auch fie hatte jo manchen treuen Diener verloren, keine ihrer 

trauen fand fie wieder, und Doch mußte fie den Himmel banken, ber ihre 
eunbin jo wunberbar gerettet hatte. Die Freude bes Wiederſehens 
war groß, als Leonore, welche von der Klanje des Einfieblers die Flammen 
hatte auffleigen gejehen, das Unglüd vernommen und bis Pico geflüchtet 
war, am Abend der Herzogin auf ihrem Zuge nach Pontecorva begegnete, 
wohin fie fich, neuer Gefahr zu entgehen, einteilen begab. Sie hatte für 
vun gegittert, und dankte bem Himmel doppelt, da ſie erfuhr, daß Artenzo 
gerettet. 

Und wo ift er? fragte fie. 

Er iſt fort! erwiderte Die Herzogin, ihren Schmerz nicht verbergend: 
Niemand bat ihn feit dieſem Morgen gejehen. Er ift meinem Anblide 
und meinem Danke ausgewichen, doch meinem Herzen if er nicht ent- 
fohen; dankbar werde ich feiner gebenten, dankbar — und mit Kiebe! 

te fie leife erröthend hinzu. 
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Der Tod entriß Julia bald hieranf den Gatten und keine Nachricht 
brachte ihr von Giovanni Kunde. Er war jeit jenem Unglüdstage ver- 
ſchwunden; nur jo viel fonnte fie durch feine Eltern erfahren, baß er auf 
ber Flotte nach Tunis gezogen, aber nicht wieber heimgekehrt jet. Der 
Tod ihres Gatten, Ungewißheit über Gtovanni’s Schickſal, hatten ihre 
Heiterkeit getrübt. Bergebens eilten aus allen Gegenden Italiens bie 
FKürften und Großen herbei, ihr zu buldigen und Herz und Hand ber 
ſchönen Witwe anzubieten; Keinen fand fie würdig, ben eblen Eolonna zu 
erſetzen. Sie hatte einen Kranz von Amaranthen mit der Umfchrift: „non 
moritura,“ zu ihrem Sinnbilbe gewählt und blieb, das Andenken an ben 
Geftorbenen, vielleicht auch das Andenlen an ihre erfte Liebe rein zu be- 
wahren, ihrem Borfate tren. 

Sechs Jahre waren nun, jeitbem fie Arienzo zum letzten Mal gejehen, 
verfiofien,, als fie eines Tages mit Leonoren auf der Rajenbant der Fels⸗ 

rotte, wo fie ihn einft ſchlummernd gefunden, feiner Liebe und Treue 

eundlich gebentend, ſaß. Hier überreichte ihr ein Diener ein kleines 
Paquet, welches ein frember Krieger, fich fehnell wieder entfernend, ab» 
gegeben babe; fie öffnete es. Im einem Kranze verweltter Amaranthen 
ag eine entblätterte Rofe von einer verblihenen Schleife umwunden, und 
mit zitternber Hand geichrieben fland ihre Devife: „non moritura“ 
darüber. Wer ihr dieſes fandte, konnte ſie leicht ahnen; wer es ihr ge 
bracht, erfuhr fie nie. Die mit bebender Hand geichriebenen Worte, und 
daß Giovanni ſich von dieſen ihm jo theueren Erinnerungen getrennt hatte, 
gaben ihr die Gewißheit feines Todes. . 

Was find dem Menſchen die Gaben bes Himmels! fagte fie zu ihrer 
Freundin mit Thränen im Auge traurig auf die verwelften Blumen und 
die Worte blidend: Mir gab der Himmel Alles, was uns beglüden kann 
Schönheit, Geift und Anmuth, einen edlen Gatten und Reichthümer das 
Leben zu genießen; er verjagt mir nur Eins, aber mit biefem Einem nahm 
er mir auch Alles. In der Mitte meiner ſtrahlenden Laufbahn, umgeben 
von Glanz und Hoheit, fühlte ih mich arm, wie ein Bettler, arm, wie Hr 
mich in ber Stunde fühlte, die mich auf immer von Arienzo trennte. J 
war die Sonne, beren Strahlen Alles erwärmten, nur nicht das eigne 
Herz, das blieb ohne ihn Talt! Ya, Leonore, dies waren bie Tropfen 
Wermuth in meinem Lebensbecher, von denen die Alte ſprach. 

Auf Erden ift feiner ganz glücklich! 
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Der Schwan. 


V VU ſ D 


Norwegiſche Sage. 





Der Himmel war heiter, fein Regen oder Sturm verlünbendes Wölk⸗ 
hen trübte feinen blauen Aether und bie Sonne warf ihre glühenden 
Strahlen auf die fchroffen Felswände, welche die blauen Fluthen bes 
Wodna See's umgeben. Ein kühler Weſtwind kam vom Meere berüber 
und fäufelte leife, die Gluth der Sonne fühlend, durch Die Wipfel des 
hoben Föhrenwaldes, der die Felsipigen wie mit einer dunkeln Binde 
befränzte. Es war ein heiterer langer Frühlingstag, wie die Bewohner 
des nördlichen Theils von Norwegen fich zu erfreuen haben, wenn bei 
ihnen Die Sonne nur wenige Stunden zur Ruhe geht. _ 

Ein alter Fifcher, zwei Angelruthen in der Hand, eine Binjendede 
um ben rechten Arm geworfen, Nritt noch rüftig einem Fellenriffe zu, das 
fih in die See hinausbog. Ein junges Mädchen, ſchön und hold wie Freya, 
bie Göttin ber Liebe, folgte ihm, ein geflochtenes Körbchen am Arme, bie 
Blicke nach dem See gerichtet, von woher fie etwas zu erwarten fchien. 
Sie war leicht geſchürzt, ihr dunkelblondes Haar war auf dem Scheitel 
zufammengerolit und wiberftand in feiner üppigen Fülle nur ungern ber 
zur Nabel zugeſpitzten Gräte eines Haifiſches, bie e8 zufammenbielt, Ein 
buntes hänfenes Tuch dedte Hals und Naden und fein künſtliches Gewand 
verbarg den fchönen ſchlanken Bau ihres Körpers. 

Wir wollen es bier verjuchen, Fiona? fagte ver Alte, ihr eine ber 
Angelrutben reichend.. Es ift heute ein ſchöner Tag zum dans und ich 
hoffe, wir tragen manch fetten Lachs nach unſerer Hütte; da nimm die 
Binſendecke, ſprach er, ſie dem Mädchen reichend: ſetze dich darauf, die 
Steine ſind rauh. Dann ordnete er ſeine Angel, nahm auf dem äußerſten 
Rande der Klippe ſeinen Platz und warf die Angel aus. Fiona breitete 
ſchweigend die Binſendecke neben ihm, ſetzte ſich und that ein Gleiches. 

ber trotz des ſchönen heiteren Wetters wollte dem Alten ſchier bie 
Zeit lang werben, ehe ein Fiſch fich Durch den zappelnden Wurm bethören 
ließ, defto mehr aber ſchien der Tochter Das Glück wohlzumollen, die jedoch 
gar nicht auf ihre Angel ſah. Zieh doch an! rief ver Vater jet. Siehft du 
denn nicht, Fiona! daß ein berber Fiſch fich gefangen hat? Sieh nur, 
wie er zappelt und plätfchert. Soll bir wenig helfen, bu unrubiger Geſelle! 
Dies tagen, riß er ber Tochter Die Ungelruthe aus der Hand, that einen 
furzen Ruck, dann z0g er langfam und bedächtig feine Beute herauf. Er 

A, v. Tromlig fämmtt, Werke. XIX, 6 
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hatte ſich nicht geirit, e8 war ein ſchöner Lachs, der bald in das Binſen⸗ 
körbchen gethban und dann von ber Klippe wieder herab als Gefangener 
in fein altes Bett gejentt wurde. 

Sag mir nur, Fiona! wo waren Deine Gedanken? fragte ber Alte: 
Du bift jet fo zerſtreut, ftehft feit einiger Zeit, ich muß e8 Dir geradezu 
jagen, Deiner Wirthichaft nicht mehr vor wie fonft, np die Fiſche oft noch 
Tage lang nutzlos an der Sonne hängen, wenn fie Ichon längft gebörrt 
find, und zweimal war in diefer Woche mein Haferbrei angebrannt. Auch 
N Du —* weniger, als ſonſt zu dem Grabe Deiner Mutter, lauſcheſt, ob 

e Dir erſcheine — 

Vater, Vater! unterbrach ihn das Mädchen: ein Fiſch zappelt an 
Eurer Angel! Der Alte, der über ſeine Klagen die Angelruthe vergeffen 
hatte, fuhr auf, zuckte zu raſch, die Schnur riß, der Fiſch ſchwamm mit 
dem Hacken davon. 

Der Fiſcher brummte. Fiona war froh, daß ſie fo leichten Kaufs 
davon gekommen, denn der Alte, obgleich er recht gut wiſſen konnte, weß- 
halb fie jo zerftreut war, ſchalt fie jedesmals, wenn fie träumend in 
Gecdanken faß und an Olaf dachte. Sie wußte nun, daß fie vor jeber 

Broge bes Vaters fidher fei, der dies Mißgeſchick nicht vergefien konnte, fein 
ort mehr ſprach und nur mit jeinem Faug beſchäftigt war. 

Auch Fiona unterbrach die Stille nit, fie fing ner wenig und ihr 
Ange fchweifte immer weit Über den See hinweg nad) dem Raben Meere; 
aber fein Segel warb bort vom Weſtwind geſchwellt und leuchtete glänzend 
am fernen Horizonte Sie ſenkte ihr Lieblihes Haupt und ihr fanftes Ange 
blidte mehr in den eigenen Schoos ale nad) der Angel. Da flörte plöglich 
ber an dieſer menſchenleeren Gegend jo ungewohnte Ruf eines Hifthorms 
die Stille; der Alte wie Fiona ſchauten fd erfchroden un und jahen am 
Saum des Waldes dicht Über ihnen einen viefenhaften Mann in koſtbarer 
Jagdkleidung ftehen, an dem einige Hunde beulend auffprangen. Jäger 
Tamen jetzt herbei, einen getöbteten Bär tragend, ben fie, fo wie e8 ſchien, 
auf feinen Befehl die ſchroffe Felswand berabrollten,, jo daß er unfern ber 
Angelnden niederftel. 

Jetzt entfernte fich der ftattliche Jäger ımb ftieg auf ungebahntem 
Wege die Felswand hinunter, wo Die ffächtige Ziege kaum zu weiben wagte. 
Seine Hunde mochten ihm nicht folgen und biteben heulend oben ſtehen; 
der Jäger aber fprang ficheren Trittes von Klippe zu Klippe und fland bald 
vor den Staunenden. 

Seid gegräßt, Ihr gaten Leutel ſprach er. Wir wollen unjere Beute 
theilen! — Nehmt ben Bär, den ich ben Selten Seraßfchleudern ließ, es 
Scheint ein fetter Burfche zu fein, und theilt mir dafür von Eurem Range 
mit. Der Alte dankte dem großmäthigen Geber and 30g ben Binfentorb 
ſchnell ans dem Waffer herauf, während Fiona vor dem flanmenden 
Blicke Der Mannes die Augen fentte. 
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‚  2aßt nur Euse Kioe in dem Korbe! jagte der Jäger. Ich verlange 
einen Fiſch, den bie Jungfrau gefangen hat. Deshalb wirf noch einmal 
die Angel in die Fluth, ſchönes Kind, und fieh, ob Du für mich glücklich 
bil. Fiona gehorchte ſchüchtern, ließ Die Angelſchnur langſam an dem 
Felſen hinabfallen und ohne wohl eigentlich gu wiſſen warum, wünſchte fie, 
baf kein Fiſch fich möchte fangen laſſen. 

Aber ihr Wunſch ward nicht erhört, bald tauchte Die Angelruthe unter, 
fie zuckte ſchnell, boffend, der Faden jolle reißen; aber der Fang war nicht 
groß, ein Barbe hing an dem Haden, nad welchem ber Jäger mit Haft 
griff. Du ſollſt mir nicht mehr entwilchen! fagte er lachend, nahın Das 

Vaidmeſſer, jhnitt ihn auf und aus dem Eingeweide, wie es ſchien, rollte 
ein goldener Reif zu des Mädchens Füßen, ben jedoch ber Jäger abfichtlich 
und unvermerkt von feiner Hand gezogen hatte. 

. ‚Dex Fiſch bleibt mein, der Reif ift Dein! fagte er lachend; fo theilen 
wir Die Beutel Er büdte ſich, nahm deu Ring auf und reichte ihn bem 
Mädchen, bie ihn aber anzunehmen weigerte. Was fol ih mit dem 
et ſprach fie hocherröthend. Der Eile ift Euer, aljo der Ring 
au 


‚ So nimm ihn doch, thöriges Mädchen: ſagte ber Vater. Vielleicht 
bringt er Gluͤck in unfere Hütte. 

Süd? Inte die na und ſchüttelte traurig ihr Köpfchen. Glück bringt 
er mie nicht! Wie käme der Ring ohne Zauberei in bes Fiſches Eingeweide. 
— Hierbei wagte fie nach dem Jäger das Auge aufzuichlagen, der jet zum 
erftenmal die frommen Augenfterne des Mädchens jah. 

Nimm den Ring, ich befehle es Dir! fagte jet der Vater, ber an das 
Büxenfell dachte, worauf e8 ſich jo weich ruhen laffen mußte. Nimm uub 
beleidige ben Herrn nit! Fiona gehorchte feufzend. Ihr war es, ale 
hielt fie eine Bentnerlaft, als ber He in ihrer Hand lag; fein Dant warb 
dem Jäger flir feine Gabe; fte legte ihn in ein Beines Körbchen, worin 
Angelbaden und Schnur verwahrt wurben und fette fi) wieder zum 
Angeln nieber. 

Der Jãger ftörte fie nicht, ihr Anblick ſchien ihm zu gnügen, er fand 
neben ihr und fein Auge hing bewunbernd auf der ſchönen Geftalt, die in 
jeber ihrer Bewegungen jo lieblih und anmuthvoll war. Enblid aber 
glaubte er doch fich trennen zu müſſen. Fiſcher! fagte er zu dem Alten: 
weißt Du feinen beffern Weg die Höhe hinauf, al® den, ben ich herunter 
gelommen bin? 

Wohin ſoll er Euch denn führen? 

In den Wald, um Weiteres kümmere Dich nicht! erwiberte ber Jäger 
barſch. Weißt Du einen beffern Weg, fo führe mic) Bin, ber feifte Bär ift 
wohl einen Gang werth. Komm! ber Alte legte eilig feine Angel zur Seite 
und machte fich mit dem Fremden auf ven Weg, ber Fiona zum Abichiebe 
bie Hand reichte und fie heftig brüdte. 

6*® 
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Diefer Drud hatte fie fonderbar durchzuckt; e8 war nicht Die warme, 
wohlthuende Gluth, Die fie auch wohl Ichon bei dem Handdruck eines 
Mannes empfunden hatte, er Tieß eine unangenehme Empfindung zurück. 

Freya fei gelobt, daß er fort ift! ſeufzte fie jet, als fie ihn Hinter 
ihrer Hütte den Fußpfad hinaufgehen fab, und warf fchnell den Ring 
wieber in bie Wellen. Nun wird mir wieder wohl und leichter um ba8 
Herz. Was hat mich denn bei dem Anblid dieſes Mannes fo unangenehm 
bewegt? — Was mein Blut fo raſch Durch die Adern gejagt, daß ber Takte 
Angftichweiß auf meiner Stirne perit? — Es ift doch ein ſchöner Mann, 
fhöner als ich noch einen fah. Sein braunes Haar ringelte ſich gar hübſch 
um feinen Nacken und fein ganzes Anfehen war ſtattlich, feine Kleidung 
reich — und doch — wenn ih Dia f in feiner ärmlichen Jade fehe, Die bunte 
Mütze, die ich ihm webte, über feine blonden Loden, wenn ich in fein 
frommes Ange jebe, das mir immer jagt, wie lieb er mich hat, dann wirb 
mir fo wohl um das Herz, ich jehe ihm lange und gern ind Auge und fein 
Händedruck durchzuckt mich auch, aber jo warm und wohl, daß ich freudig 
den Drud erwiebere — | 

Wo er nur bleiben mag? rief fie aufpringend und legte ihre Angel 
bin: da fchweift er auf bem wilden Meere umher nnd diesmal, wie er mir 
fagte, ging feine Fahrt hin nach fernen Ländern, wo bie Sonne ihr weites 
Bett bat und zur langen Rube fi} jenkt. — Ia, wie oft ift fie Thon unter- 

egangen und er tft immer noch nicht zurück! Ach hätte ihm das feuchte 

iellenbett auch bie Ruheſtätte bereitet wie der glühenden Sonne? — 

Hätte er in fremden Ländern fern von feiner Heimath den Tod gefunden 

— oder — mich vergefien? — Hätte eine Andere? — Nein, nein! Olaf 

af ren und gut, bie Götter werben ihn ſchützen. Er Tehrt fiher wieder 
im 


Dies fagend fchien die Hoffnung wieder in ihr zurüdzufehren, das 
Bertrauen auf feine Treue war nicht wartlend geworden und ihr Antlit 
Teuchtete freudig wie die Erinnerung an ihn. Da jetste ſie fich wieder auf Die 
Binfendede, ſah in die blaue, Ipiegelglatte Fluth hinab, die ihr nur fein 
Bild wiedergab, und an ihn gebenfend, fang fie Das Lieb von dem Fiſcher: 


Heimwärts, heimwärts nad) dem Strande, 
Wo fein treites Liebchen wacht 

Fragt ihn nur mit Teilen Staufen, 
Wellen durch die finftere Nacht, 


Daß er lande, daß er rube, 
eines Glildes ſich bewußt, 
In den Armen feines Mädchens, 
An Fiona’s treuer Bruft. 


Heimwärts, heimwärts tragt ven Vachen, 
Tragt ihr doch mein ganzes Glück! 

Alto fang fie, Doch vergebens! 
Nimmer Tehret er zurüd. 
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Was im Wellengrabe ſchlummert 
Iſt gebannt in ew’ger Ruß: ’ 

Wenn der Tod die Augen fchließet, 
Schließt er fie für immer zu. 


Nun hörſt Du bald auf mit Deinem Gefange? brummte jet der Vater, 
weicher indeſſen zurüdgelommen, ſich mit dem Bären beichäftigt hatte. 
Komm und hilf mir. Fiona gehorchte, hielt mit ihren zarten Hänben bie 
eine Tate des Bären, während der Alte ihn abftreifte. Bin zwar fein 
Jäger und mache e8 wahrfcheinlich nicht waiderecht, ſprach er dann: aber 
was ſchadet es, bleibt nur die Haut unverfehrt. Nun das joll mir ſchon 
gelingen! — Es ift ein wadrer Herr, der Jäger, fuhr er nach einer Weite 
immer noch geihäinig fort. Groß von Geftalt, wie ein ächter Rede, und 
freundlich, als wäre er unfers Gleichen: verjchentt einen Bären, als wenn 
es eine Mafrele wäre, und ſieh nur, wie feift das Thier ift, — das joll 
ung trefflich zu ftatten fommen, wenn es Winter wird. So, nun Tannft 
Du ruhn, das Uebrige will ich ſchon ſelbſt thun. Fiona fette fih auf 
einen Stein neben ihn und fab wieder hinüber nach dem See. — Du 
warteft gewiß heute wieder einmal auf DLaf? brummte der Alte. Thöriges 
Kind! drei Monden ift er fchon fort, wer weis, welcher Haifiſch ihn Längft 
verſchluckt hat. — Nun weine nicht, Fiona! fagte er, fie beruhigen wollend ; 
es wird nicht jo ſchlimm fein, ex fteht ja unter dem Schuße ber Götter! 

Fiona ſchwieg; der Alte wekte jein langes Meſſer auf einem Stein 
und lößte ein Hinterpiertel des Bären fo geichidt ab, als e8 ber befte 
Jäger nur hätte thun können. Warum betrübft Du Di? — fuhr er hier- 
bei fort zu plaubern und gedachte ſchon Fiona's Thränen nicht mehr. 
Hin ift hin! und ein Seefahrer ift immer nur ein halber Ehemann, ber 
Monvenlang fein Weib in der Hütte daheim läßt und auf dem wilden 
Elemente taujend Gefahren trogen muß. 

Schützt ihn nit Nirod? unterbrah ihn Fiona. Hat er Euch 
doch aud bei Sturm und Wetter geſchützt, wenn Ihr Euch dem wilden 
Elemente in Euerm Nachen ausgejetzt habt. 

Sa auf diefem See da geben die Wellen nicht hoch, da halten bie 
Berge ben Talten Korb und den wilden Oftwind ab, aber auf bem 
Dieere, da bedarf e8 gar andern Muthes, wenn die Stürme rafen. 

Ach ſchweigt Bater! bat Fiona: Ihr macht mir fo bange. 

Und überbies, fuhr der Alte fort, den der Bär wohl in dem Augen- 
bfide mehr beichäftigte, als fein Kind, denn er jah bie Thränen nicht, die 
ihren Augen entftrömte: überbies ſcheint mir Olaf kein ächter Seemann 
zu fein, er ift viel zu fill und in fich gelehrt, das wilde Leben fehlt ihm, 
das fo einen Menjchen in Noth und Tod begleiten muß — und bann 
Iheint auch Fein frommes Herz in ihm zu fehlagen. Bei unjern Feften, 
unfern Opfern fchleicht er fich immer weg. — Ich fürchte, er ift der Ab⸗ 
trünnigen Eimer. 
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Wie könnt Ihr nur ſo denken, Vater! unterbrach ihn Fiona. Wie 
oft hat er mir zum Feſte Freya's Blumen auf den Felſen geſucht und mir 
geholfen fle zum Kranze für die Göttin zu flechten, wie oft hat er nicht an 
un, Altare mir Liebe und Treue geldiiooren. Es if ein frommes 

erz! 

Da nimm! unterbrach ſie der Alte und reichte ihr einen fetten Bären- 
hinten. Trag ihn nach der Hütte und hänge ihn gegen Mitternacht auf, 
daß ihn die Sonne nicht gar zu rafch austrodne, Daun hole die Fiſche und 
das Angelgeräth, trag Alles an feinen Ort zurück, indeſſen werd ich wohl 
bier fertig fein — Fiona that, wie der Vater ibr geboten, und ehe es 
Abend ward, hing der zerlegte Bär fchon auf Stangen und ber Alte be. 
trachtete freubigen Blicks den köſtlichen Vorrath flir den Winter So reich 
War er noch nie geweſen. 


Jenſeit des Waldes, welcher die, den Wodna⸗See umgebenden Höhen 
bekränzte, lag ein einſames Thal, das nur ber Fuß Des unermüdeten 
Jägers betrat, denn fteile Yelfen ſchloſſen e8 ein, und von ver Kifckerblitte 
führte nur ein einziger, durch Srombeernefträuche verwachfener Fußfleig 
binab; jenfeit des Thales aber war der Weg durch den Wald nicht mehr 
jo befhwerlich, und wand er ſich auch in fteten Krümmungen über Klippen 
und Felſen an jähen Abgränden vorbei, jo wurde er Doch Hier gebahnter, 
and man fah leicht, das jenfeit des Waldes Menſchen wohnen mußten. 
So war es au, denn hatte man eine Zeitlang den Wald Berg auf Berg 
ab durchſtreift, fo ftand man an dem Fuße einer fteilen Höhe, auf befien 
Gipfel das Gemäuer eines verfallenen Thurms Über die Bäume hervor⸗ 
tagte. Die Sage ging, daß einft hier ein König Hof gehalten und von 
feinem Weibe erfchlagen worden fei, ſeitdem ſtand das Schloß leer und 
nur Jäger und Fiſcher wohnten am Fuße deffelben in ihren ärmlichen 
Hüttten zerftreut und lebten von ber Jagd und Dem Fifchfange. 

Seit einiger Zeit aber war biefe öde Gegend Iebhafter geworben. Eine 
Kran mar eines Tages anf wilden finniſchen Roſſe an den Jägerhütten 
vorbei den Berg hinauf geritten und feit der Zeit wimmelte es ba oben vorn 
Menſchen, von denen man nicht wußte, woher fie gelommen waren. Das 
verfallene Schloß hatte in wenigen Wochen ein ganz anderes Anjehen be- 
kommen, und wenn e8 auch von außen noch wüſt und Bde ausſah, fo 

länzten Doch beim Scheine der Abendſonne wieder bunte Scheiben in ben 
—* Bogenfenſtern, ſtarke eichene Thüren ſchloſſen das Portal und ein 
dunkles Schieferdach deckte die gebotenen Mauern, aus denen Uhu und 
Rabe geicheucdht waren und fchütte vor Sturm und Regen; im Innern 
follte e8 gar prachtvoll und herrlich anzufeben fein, prachtvoller als zu den 
geiten bes erichlagenen Könige. Es wimmelte von Dienern und Noffen, 

aftthiere ſchleppten täglich eine Menge Lebensmittel hinauf und die Priefler 
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aus der Umgegend beſuchten Beifig die Gebieterin, die mit ihren Gatten 
ober Geliebten da oben offne Tafel bielt. 

Die Sran mußte einft ſehr jchön geweſen fein. Sie war eine jener 
hoben vollen Geftalten, die nur langfam verblüben und immer noch, ſelbſt 
wenn die Rofen der Wangen allmählich gebleicht find, ſich einen gewiflen 
Reiz erhalten. Ihre Züge waren regelmäßig, ihr langes ſchwarzes Haar 
flatterte ungebunden im Winde und hing wie ein langer ſchwarzer Mantel 
über ihre Schultern; ihr Mund war ſchön geformt, ihre Augen glichen 
unter den ſchwarzen Wimpern zwei flammenden Sternen in einer Haben» 
nadt; aber aus Auge und Mund fprad ein Etwas, das eher abfließ, ale 
enaog, Bitterkeit umzog bie zofigichwellenden Lippen, und Tücke machte 
den Bid ihrer Augen ftehend und widrig. Ihr Anzug war Übrigens 
gewöhnlich einfach; ein goldener Gürtel, auf welchem manderlei Charakter 
gewirkt waren, umichloß ein faltenreiches, graumollenes Gewand. Sonft 
trug fie weder Gold noch Edelſteine an ihrem Körper. 

‚.. Der Daun, ber ihr hierher gefolgt, war nicht ihr Gatte und ber uem⸗ 
lie, der Fiona und ihren Vater am Ufer des Sees getroffen hatte. Es 
war ein normwegilcher Edler aus der Gegend von Romsdalen. Dort hatte 
fie ihn bei dem Feſte ber Freya, deren Driefterin fie war, gejehen und ent» 
brannte für ihn; aber er, von ihrem finftern, herriſchen Befen abgeſchreckt, 
wollte ihre Liebe nicht erwiedern. Da lodte fie ihn zu ſich in ihre Wohnung, 
und welchem Weibe fehlt die Zaubermacht, ım einfamen Gemache bie 
Sinne des Mannes zu betbören? Sie gewann Gewalt über ihn, bie brei- 
mal drei Monde dauerte, dann war die Gewalt gebrochen, er wieder drei 
Monde frei und feiner Bande ledig, ehe fie wieder Macht über ihn 
gewann. 

... Bon ben Prieftern, zu denen ihr Vater gehörte, in der Magie unter: 
richtet, Durch den Vater jelbft mit den geheimen Kräften ber Natur ver- 
traut, durch die finftern heidniſchen Gottheiten unterftüßt, waren ihr bie 
Geiſter unterthan. — Sie mußten alle ihre Wünſche befriedigen und die 
Schatzkammer der Natur ihr öffnen; fie gebot Über Wetter und Sturm 
und jber Alles was der Erbe gehörte; aber weder das der; des Menſchen 
noch jein Leben war in ihre Hand gegeben, nur die Sinne fonnte fie durch 
zauberiſche Mittel betbören, nur Über die Geftalt des Menſchen, nicht fie 
zu verihönern, wohl aber fle zu verunftalten, gebieten. 

Au dem Morgen, an welchen ber ftattlide Jäger auf die Jagb ge- 
zogen und Fiona bei dem Angeln getroffen hatte, war bie legte Stunde 
der dreimal drei Monben abgelaufen. Der Nebel, ver bisher, ohne daß 
er es ahute, feine Augen umflort hatte, war zerronnen und er ſah nun 
Alles um fi her in feiner wahren re So erihien ihm auch Das 
Fiſchermädchen in all ihrer Schönheit; ſeit langer Zeit ſah er zum erften- 
mal ein weibliches Weſen, das ihm ſchöner als feine Geliebte erſchien, er 
betrachtete fie mit nie gefühlter Bewegung, und fie zu befigen war nun 
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ſein einziger Wunſch, ſein einziges Ziel. Mit dieſem Gedanken kehrte er 
nach dem Schloſſe der Priefterin zurück, nicht ahnend, daß ſeine Bande 
gelößt, daß der Zaubertrank feine Wirkung für ihn für jetzt verloren habe; 
denn hätte er auch noch zehn Schaalen mit dem berauſchenden Safte ger 
leert, fein Blut wäre kalt, fein Auge Har geblieben. 

Nur an das Fiſchermädchen dentend, trat er in den Vorhof der alten 
Burg, die er prachtooll erleuchtet vor ſich ſah. Leicht gefehürzte liebliche 
Dirnen, die er noch nie bier gejehen, famen ihm, mit Blumenfränzen ges 
ſchmückt, entgegen und führten ihn unter Tanz und Gejang die Treppe 
hinauf zu ihrer Gebieterin, die in dem hohen, mit hundert Fadeln erleuch⸗ 
teten König- Saale auf weichen, ſeidnen Polftern ruhte. Sie war heute 
nit im einfach mwollenen Gewande, ein reiches, Inappanfchließendes 
Kleid von Silberftoff umgab bie ſchönen Formen ihres Körpers, ein Dia- 
dem von funkelnden Rubinen umſchlang ihr ſchwarzes Haar; aber dennoch 
war das Feuer der Evelfteine nur matt gegen bie Flamme ihres Auges, 
das glühend nach dem Jäger blidte, der von aller diefer nie geſehenen 
Pradt zwar überrafcht, dennoch bei dem Anblid der Druide zurückbebte, 
denn beute fah er fie wieder in ihrer wahren Geftalt. Der Lilienjchnee 
ihrer zarten Haut war dahin, Die Rofen ihrer Wangen gebleiäht; die Zeit, 
wenn auch nicht das Alter, hatten ihren Tirbut wieder empfangen unb 
die Jugenbblüthe war verwelft. Die —— mochte dies bemerken, ſie 
winkte und Diener und Dienerin verließen den Saal. 

Rolf! ſprach fie nun, ſich erhebend; komm fee Dich zu mir unter 
dieſen Baldachin und erhole Dich von Deinem Staunen! — Höre mid ar 
und handle klug! begann ſie nach langem Kampfe. Du ſiehſt mich heute, 
wie Du mich bei Freya's Feſte ſaheſt: —*— verſchönte mich die Göttin 
in Deinen Augen, Du ſahſt mid, wie ich vor dreimal fteben Jahren war, 
in voller Blüthe der Sugend. Es gnüge Dir, daß die Geliebte Dir jo 
erſchien; was bie Zeit verwiſcht hat, rechne ber Sn nit zu und 
zürne ihr beshalb nicht. Deine Wünfche werd' icy noch alle befriebigen 
und Deine treue Freundin jein, wenn aud bie Liebe Dich nicht mehr an 
mich feflelt. Verlaß mich nicht ganz, kehre, zuweilen nur, in meine Arme 
zurüd und Dir follen fih die Schätze ber Erde aufthun, das ſchönfte Mäd⸗ 
chen des Nordens will ich in Deine Arme führen; nur verlaß mich nicht 

r immer. 

Willſt Du das wirflih? wilft Du alle meine Wünſche befriebigen ? 
fragte ver Jäger, an Biona denkend. 

Sobald Du nichts verlangft. was mich töbten würde, ſchwöre ich 
Dir bei Freya, meiner Gebieterin, und bei den Nornen, bie das Schidfal 
der Menſchen in ihren Händen halten, jeden Deiner Wünſche, jo weit 
meine Macht reicht, Dir zu gewähren. ' 

Diefem feierlihen Schwur vertrauend, erzählte er ihr unverholen, 
was ihm begegnet jet, ſchilderte ihr Die Schönheit Fiona’s und feine Sehn⸗ 
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ſucht, fich in den Beſitz des Fiſchermädchens zu ſetzen und erzählte ihr, daß 
er einen Fiſch von ihr befommen, und als er ihn aufgeichnitten, babe er 
ben für immer bindenden Ring, den fie ihm gegeben, hinein fallen laſſen, 
und fo dem Mädchen glauben gemacht, er fe in den Eingeweiden des 
Fiſches geweien. Sie babe ihn auch endlich von ihm angenommen, aber 
mit an ihren Ginger geftedt. Führft Du fle in meine Arme, fo ſchwör 
ich auch Dir, bei Odin und Thor, dankbar und Dein Freund zu fein und 
zu bleiben durch Das Leben. 

Die Priefterin lächelte'bei diefen Worten ſchmerzlich, bat ihn nur 
einen Augenblid noch zu verweilen und entfernte ſich. — Da traten von 
allen Seiten die leichtgeſchürzten Mädchen wieder ein und begannen durch 
Tänze ihn ergößen su wollen. Deufid, lieblich und ſchmelzend, ertönte 
ans ber Ferne herüber und ber Jäger glaubte in Walhalla zu fein und 
bie reizenden Mädchen zu jehen, welche vie Götter den auf dem Schlacht- 
felde gefallenen Kriegern zum Lohn ihrer Tapferkeit zutbeilen. 

Aber fo wie die Gebieterin wieder eintrat, verſchwanden auch bie 
Zanzenden. Rolf! ſagte diefe, ein Heines Käſtchen in’ der Hand tragend: 
mir wird e8 ſchwer, Deine Wünſche zu erfüllen; aber ich muß, wenn ich 
Dich nicht für immer verlieren will, jo hart e8 auch ift, Dir felbft den 
Weg der Untrene bahnen. Trägt das Mädchen ven Ring nicht an ihrer 
Hand, jo übt er Teine Gewalt über fi. Dies Käftchen aber, ſprach fie 
dann: enthält ein einfaches rothwollenes mit einer Berlenichnur umwun⸗ 
denes Band, e8 war einft weiß wie ber friichgefallene Schnee auf hoher 
Bergſpitze; aber ich tauchte e8 in das Blut eines girrenden Tauber, den 
mein Pfeil in dem Augenblide traf, als er um die Geliebte bublte. Wenn 
e8 das Mädchen ſich freiwillig um ben weißen Hals ſchlingt, wird es für 
Dich von nie zuverlöſchender Liebgluth entbrannt, und wenn fle Dich vor⸗ 
ber auch gehaht hätte, wie die böfen Seifter. Der Zauber ift unwiderſteh⸗ 
li, ungerreißbar die Kette, mit welcher er Herz an Herz knüpft. Doc 
— fette ſie hinzu — erft in drei Tagen darfft Du ihr nahen, nabft Du 
ihr früher, fo ift Det Zauber unwirlfam. Da, nimm und werde glüdlich ! 
— Bl will gehen und inbeffen verfuchen, meine Gluth mit Thränen zu 

en. 

Dies ſagend, reichte fle ihm das Käftchen mit dem magifchen Bande. 
Leb wohl! ſprach fie dann ; ihren Mund umzog ein höhniſches Lächeln und 
ans ihrem Bid flammte Zorn und wilder Schmerz. 


As Fiona am andern Tage mit ihrem Vater wieder auf ber Klippe 
am See ſaß und angelte, hörte fie von fern ein fonderbares Getöſe, fie 
wandte den Blick nach der Gegend, von woher es kam, und jah längs 
dem Ufer auf ſchmalem Fußpfade, den oft die ſchäumende Welle beſpülte, 
ein Weib auf braujenbem Roſſe heran jagen, deſſen Lauf kein Zügel 
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mrite Steh! rief jetzt das Weib, das Roß ſtand, dem Befehle gehorchend. 
‚8 Weib ſpraug ob, trat mit ſiolzem Schritte auf das Mädchen zu und 
betrachtete fie aufmerfam „ohne üßen. 

Fiona erichrad über ben Neden! lammenben Blid des Weihes. Was 
wollt Ihr von mir? ſagte fie ängftli und faßte bebend die Hand ihres 
Baters. Was jeht Ihr mich fo ftarr und zornig an? Laßt mich in Frieden 
meine Angel ausiwerfen, jaget weiter und fimmert Euch nit um mid! 

Bar geftern ein Fäger bei Div? fragte die Brieerin, denn fie war e8, 
bie hor dem Mädchen ftand, und ihr Auge ſuchte den Ring an Fiona's 

nd. 


Ein Jäger war hier — erwiberte fte immer ſtärler zitternd. 

Und was wollte er von Dir? Ze 

So antwortet doch für mid), Vater! ſagte das Mädchen ängſtlich: bie 
But lähmt meine Bunge. 

er Vater wollte zu ſprechen beginnen, aber bie Priefterin befahl ihm 
mit gebietenbem Zone zu ſchweigen und nach feiner Hütte zu gehen. Der 
alte Fiſcher zögerte anfangs, doch ba er ſchon viel von dem furchtbaren 
Weibe gehört hatte, das jet auf ber verödeten Königsburg kaufe, überfiel 
ihm bie Furcht, ex gehorchte und ging. 

Was wollte ver Jäger von Dir? fragte bie Priefterin von neuem, 
und kaum vormochte Fiona ſtammeind ihr das Vorgefallene zu erzählen, 
fo fühfte fie fich belommen. Das Weib hörte auferkjam zu, betrachtete 
das Mädchen mit forſchendem Blid, daun fagte e8: Du bift wahrlich ihön, 
ee Eröf muß 68 geftehen, aber zu ihön für mein Gtüd. Doc 

Der Zauber, der aus Deinem Auge ſtrahlt, vermag nicht 

t zu wiberftehen. — Sieh noch einmal in diefem Spiegel! 

ne Scheibe von bellgeicjliffenem Stahfe vorpaltenp, in 

utlich fich erblicen tonnte. Sieh nur hinein! noch einmal 

ı Deiner Schönheit erbliden. Sieh! Diefes Lodige, gelbe. 
2 19, wie Binſenſchilf und roth wie das Haar bes ifigen 
Tuchfes, dieſes bunle blaue Auge grau und triefend werben, tiefe Rungeln 
werben biefe glatte Stien furchen, Deine Nöte finden, wie ber legte 
Sonnenftrahl in ber Dämmerung, Dein hoher ſchlanker Körper wird big 
Geftalt einer verſchrumpften nächtlichen Elfe annehmen und diefe runden, 
vollen Arme ſich lang und mager ausftreden, wie bie Beine ber Seripinne. 
m Fe Wort von mir und Alles das Liebliche, das Du noch erblidk, 
ift bin. 

Fratı ! rief in qualvoller Angft das Mädchen und ſank vor ihr nieder: 
thut das nicht am mir, was fünnt' es Cuch nügen? — Ob ich ſchön bin, 
weiß ich nicht: bie Wellen‘, in denen ich zuweilen mein Bild ſah, haben mir 
es nicht gefagt, und Er fprad nur immer, ich jei brav und gut: daß ich 
ſchön jei, fagte er mir niel — Laßt mich wie ich bin, um feinetwillen, da⸗ 
mit ich ihn gefalle bis an meinen Tod. 


— 
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Dem wilft Du gefallen bis zum Zobe? rief das Zauberweib zornig. 

Dlaf, dem Schiffer! — Dort, jenfeit bem See, wo bie hohe Führe 
anf ſteilem Felſen ſchwankt, Dort ift feines Vaters Hütte. Drei Monben ift 
er ſchon fern und fchweift auf wildem Meere umher. Laßt ihn mich finden, 
wie er mich verließ, daß jein Ange auch ferner Gefallen an mir habe und 
fein Herz mir trem bleibe fitr immer. 

Liebſt auch Dir ihm treu? 

Wie Könnt Ihr mich fragen? erwiberte Fiona: Treue bis zum Tobe 
ſchwur ich ihm fiber dem Brabe meiner Mutter, Treue ſchwur ich ihm am 
Altare Freya's. 

Ein bittres Lächeln umzog den Mund der Priefterin, da fle an ewige 
Liebe nud Treue dachte. Und gef! Dir der ſchöne Jäger nicht? fragte fie 
dann das immer noch Inieende Mädcheu. 

Er if ein fattliher Mann, antwortete Fiona: aber wie könnte er 
mir gefallen, ba ih O laf liebe? 

Die Priefterin warb nachdenkend. Steh auf! befahl fie dann. Bleib 
ſchön, wie bie Natur Dich ſchuf, ſchön bis zu Deinem Schwanenliedel — 
Ha, gefräßiges Thier! rief fie Dann ihrem Roſſe zu, das am Seeufer im 
Graſe meidete und anf dieſen Ruf mit rafchen Sprüngen ſich feiner Herrin 
nahte, was ſäumſt du? — Sie ireichelte das Roß, ſchwang fich behend auf 
feinen Rücken und Iprengte am Seeufer dahin. 

Fio na eilte nach ber Hütte, wo fte bleich wie der Tod eintrat. Was 
iſt Dir Kind ? fragte der erſchrockene Vater Teile, denn noch war er bange, 
das Weib möchte ea hören. Was ift Dir begegnet? 

Nichts ! fprach das Mädchen. Noch ift mir nichts begegnet, aber mir 
wurde mit Fürchterlichem gedroht — Mein Haar jollte ftruppig werben 
wie Binfenjchilf und roth wie Das Fell des liſtigen Fuchſes, Runzeln jollten 
meine Stirne furchen, meine Nöthe jchwinden wie die Abendſonne, mem 
Körper zufammen jhrumpfen und ich der Geftalt einer nächtlichen Elfe 
Paden, und meine Arme Dürr werden wie die Beine ber Seeipinne. Dir 

chaudert, Bater, wenn id) vente, fo hätte mid) Olaf gefunden, er hätte 
mid nimmer erfannt. 

‚  Bernbige bi, Kind, aber jei vorfihtig, fagte der alte Fiſcher nad 
einigent Nachdenken. Ich ahne Schredlihes! Dem Jäger, wie bem 
Weibe, ftehen Zanberfräfte zu Gebote, fei gegen ben einen vorfichtig, ſtoße 
ihn nicht zuclid, doch gewähre ihm nichts; gegen das Weib aber jei deh⸗ 
id und folgfant. I fürchte, wir bezahlen den Bär und fein Fell gar 

euer — 

Auch ich fürchte es! feufzte Fiona, und die jnngfräuliche Bruſt war 
von diefer Stunde an non qualvoller Unruhe bewegt. 


Als am vierten Tage der Morgen mit feinem glühenden Strable die 
Berggipfel zu röthen begann, der Auerhahn fein Neſt auf hohem Horfte 
verließ und der Waldbär brummend vom feuchten Mooslager aufiprang, 
um auf Beute auszugehen, nahm auch der Jäger feinen Jagdſpieß zur 
Hand und ging, von feinen Dienern und Hunden begleitet, dem See zu. 
Der jehmetternde Schall feines Hornes, der bis zur Königsburg drang, 
jagte bie Priefterin vom einſamen Lager auf, und während er bie Spur 
bes aufgefheuchten Bären verfolgte, unb immer weiter weſtwärts zog, trat 
fie zormig auf das Gemäuer des verfallenen Thurmes und biidte nach ber’ 
Gegend hin, wo das Hifthorn luſtig ſchmetterte. 

Treue möge Schuld, Die Norne der Zukunft, lohnen, Untrene Baranda, 
die Herrin flüchtiger Gegenwart, ftrafen! rief fie zornig und firedte Die 
bebende Rechte weftwärts! Skuld hörte ihren Fluch, Varanda aber, bie 
ewig Flüchtige, achtete feiner nicht und übergab ihn der zögernden Schweſter. 
So ftand die Zauberin in ihrem Schmerz, ihr Fuß ftampfte ungeduldig auf 
bie feften Trümmer, daß die Quader binabrollten und Die Föhre und Birke 
mit fidh fortriffen; dann ging fie in ihr Gemach zurüd und überließ ſich 
ernften Betrachtungen, jah auf den Flug der Raben und lanjchte, ob nicht‘ 
ein Häuschen Unglück weiſſagend in dem Gemäuer aufichreien möchte. 

Während dem durchſtrich der Jäger mit feinen Hunden den Wald, 
überließ e8 feinen Dienern ben vorfichtigen Bären zu verfolgen, warf feinen 
Jagdſpieß nad dem vorüberjagenden Wolfe, erflomm bie fteile Höhe des 
Zele wales und ſah fich nach mühevoller Fahrt auf dem Felfen am See. 

r ſchaute bier umher, erblickte aber weber ben Fiſcher noch feine Tochter; 
bie Klippe, wo er fie geſehen, war leer und alles ftill in der ganzen Gegend ; 
auch begann es plötzlich jo flark zu regnen, baß man hätte glauben jollen, 
der Himmel babe alle feine Pforten geöffnet, und über ben See und das 
Thal zog fich ein Dichter Nebel. Da juchte er den gebahnten Pfad, ven ihm 
ber Alte geftern gezeigt, fand ihn auch und gelangte troß des glatten Bodens 
mit feinen Hunden enblih unfern ber Hütte am See. 

Ehe er aber feinen Weg weiter fortießte, überdachte er noch einmal, 
was er thun wollte. Das höhniſche Lächeln, mit welchem ihm Afta, die 
Priefterin,, das Zauberband gegeben, hatte jein Mißtrauen erwedt, beun 
er kannte das Leidenjchaftliche Herz diefer Yrau nur zu gut. Ueberbies fühlte 
fi fein Stolz und feine Eitelkeit gebemütbigt, baß er bei einem armen 
Silhermäbchen folder Mittel bebiiche, um ihre Liebe zu geiwinen, und fo 

eichloß er, fich des zweibeutigen Geſchenkes nur als letztes Mittel zu be⸗ 
dienen. Mit diefem Borfage nahte er fich der Hütte. 

Als er eintrat, fand er den Alten und Fiona Körbe flechtend. Das 
Mädchen erwiberte faum feinen Gruß und wagte nicht nach ihm aufzu⸗ 
bliden. Das Bellen der Hunde hatte feine Ankunft verrathen, die Furcht 
hatte fie ergriffen und der Gedanke an das Zauberweib machte fie noch 
ängftlicher und beffommener, als fie obnebies der Anblid des Jägers 
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gemacht haben würde, ber fich freundlich zu ihr ſetzte und mit ihr zu ſprechen 
begann. Als er kurz darauf, wohl ahnend, daß Afta bier geweſen fei, 
Yiona darnach fragte, nahm der Vater ftatt ihrer das Wort, Teugnete es 
gerade zn; auch ſchien er heute die Tochter mit ängftlicher Sorgfalt bewachen 
zu wollen und verließ die Hütte feinen Augenblick. 

iona ſprach wenig. Was auch ber Jäger ihr Verbinbliches jagte, 
fo fchten fie e8 doch nicht zu beachten und er mußte ohne einen freundlichen 
Blid ober nur ein theilnehmendes Wort von ihr vernommen zu haben 
die Hütte verlaffen und den Rüdweg antreten. Sein Stolz * fich 
gekränkt, aber dennoch gewann er es über ſich, am andern Tage, wo er 
von neuem nach der Fiſcherhütte wanderte, das Käſtchen mit dem Zauber⸗ 
bande daheim zu laſſen und in ſich ſelbſt den Zauber zu ſuchen mit dem er 
bas Herz bes Mädchens gewinnen wollte. Aber er verfehlte auch heute jein 
Ziel; je dringender er wurbe, jemehr er feine Empfindungen laut ausſprach, 
befto ängftlicyer und zurüchhaltender wurde Fiona. 

Roc einmal verjuchte er e8 und kam ohne feine Zauberwaffe. Heute 
trafer fie mit Angeln beihäftigt auf der Klippe am Dieere; der Vater ſaß 
iwieber an ihrer Seite und ſchien fte auch heute nicht verlaffen zu wollen. 
Aber daß dies geichebe, dafür hatte ver Jüger ſchon geforgt, denn nicht 
lange hatten fie ba gejefien, als auf dem nemlichen ſchmalen Pfade Länge 
dem See, auf welchem bie Briefterin gekommen war, ein Diener mit 
einem Saumtofje fi nahte, das zwei Schläuche mit Meth trug, welches 
ber Jäger dem Alten als Geſchenk verehrte. Dies überwog feine Belorgniß, 
er eilte bin, den Löftlichen Trank in Empfang zu nehmen, und während 
er ſich anfchidte, dem Diener einige Dafrelen zu fieben, und ben jo lange 
entbebrten Meth zır Toften, blieb ber Jäger mit ro allein und ergriff die 
@elegenheit , ihr, was er fühlte, mit aller Gluth der Leidenſchaft gu jagen. 

ieber Herr! erwiberte das Mädchen, und rafite hierbei allen ihren 
Muth zufammen: Ihr ſcheint es recht gut mit mir zu meinen und mir 
wohl zu wollen, nennt mich ſchön und lobt Dinge an mir, bie wohl nicht 
einmal Iobenswerth find; Dafür bin ich Euch dankbar, wenn mid auch 
Eure Worte fhamroth machen. Aber Ihr ſpracht auch von Liebe zu mir 
und ba muß ih offen zu Euch reben und Euch geftehen, daß mein Herz 
nicht mehr frei if — Ich habe es vergeben in Lieb’ und Treue, an Freya's 
Altare habe ich mich einem Jünglinge verlobt, und was ich da gelobte, 
will ich auch halten. Darum feht Ihr wohl, fette fie ftoddend Hinzu: daß 
Ihr Eure Worte an mir verſchwendet und ich es nicht eiumal werth bin, 
daß Ihr den fleilen Felspfad zu mir herab flieget. 

‚ Der Jäger hatte dieſe Rede rubig mit angehört, und als fie von der 
ewigen Treue ſprach, bie fie gelobt hatte und halten mollte, lächelte er 
höhniſch und gedachte feines Zauberbandes. Und wer ift benn ber Glückliche? 
fragte er das Mädchen: melden Fürften ber Erbe hielteft Du für mürbig, 
ihm Dein Herz zu fehenlen ? 
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Ach Herr erwiderte Fio na, wehmüuthig lächelnd, benn fie hatte den 
Spott wohl gefühlt, ber in ſeiner Rede lag: mein Bräutigam iſt ein armer 
Schiffer, brav und gut, der e8 treu und reblih mit mir meint. Dort 
drüben — feht lieber Herr! rief fie lebhaft, Die Angelruthe raſch neben fich 
legend: dort wo der Nachen mit dem weißen Segel herüber ſchwimmt, 
dort, — am andern Ufer — unter ber hohen Fähre — dort ift feine Hütte! 
— der Nahen — ja e8 ift fein Nacken! 

Niord! rief fie jetzt und bob bie Arme zum Himmel empor: ſchütze 
ihn, beftehl dem Abendwinde, baf er die Segel ihm fanft ſchwelle, damit 
der Nachen leicht und ſchnell Über die blauen Fluthen gleite. — Schütze 
mid, ſchütze ihn! Sie ſtreckte — die Arme nach ber Gegend bin, 
two ber ſchaulelnde Nachen mit Pfeilſchnelle über die fanften Wellen glitt, 
dann Tief fie, unbeliimmert um dem Jäger, nach ber Hätte, ihrem Vater 
bie frohe Botjchaft zu bringen, daß Olaf nahe. 

Während dem hatte der Jäger unverwandt uach dem Radıem geblich, 

ber immer näher kam. Schon konnte er die Geftalt des Maunes erkennen, 
ber ihn lenkte: Eiferſucht und Unmuth trieb ihm das Blut raſcher durch 
bie Adern. Soll ich ihm meinen Wurfipieß entgegen ſenden, ſoll ich ihm 
von dem Doggen zerreißen laſſen? dies waren bie Gebaufen , bie ſich raſch 
in ihm durchtreuzten. Aber nein! vief er dann: ex ſelbſt jo meinen 
Zriumph feiern, er foll Zeuge meines Glückes fein, ſich verzweiflungvoll 
in die Fluthen ſtürzen und fich jelbft ben Tod geben, damit ich ihm nie in 
Walhalla begegnen kann. 
‚... Fiano war inbefien mit ihrem Water wieder herbeigelommen, Ex 
iſt's! — Mein Olafiſt's! rief ſie ans und eilte Hinumter nach dem Plate, 
mo er zu landen pflegte; der Jäger aber blieb mit dem Alten ruhig auf 
der Klippe ſtehen. Jetzt landete ver Nachen, ber Jüngling fprang heran 
und bie Kette noch mit ftarfer Hand haltend, fhloß er Fivna iu feine 
Arme, die nur: mein Olaf! zu ftammeln vermochte. 

ALS der erfte felige Augenblid vorüber war, er den Nachen feftge- 
bunden hatte, und fie num Arm in Arm binauf zu dem Bater gingen, 
fragte Olaf, wer ber Jäger fei, ber neben bein Vater ſtehe. Fiona 
berichtete ihm Alles in der Elle, Doch verſchwieg ſie ihm die Abficht feines 
Hterieins. Diaf aber, trog dem Vertrauen, das er zu der Geliebten im 
Herzen trug, blieb bei dem Anblick des ſchönen Mannes nicht gleichgältig ; 
das Blut trat auf feine Wangen, er grüßte ven Vater Fiona's herzlich, 
den Jäger aber kalt. Diefer mußte die wilden Doggen, die den Fremd⸗ 
ling mit unfreundlichem Gebelle begrüßten, jo wie feine eigene Muth 
zurüdhalten, als er den jchlanfen jungen Mann, bas kurze Schwert an 
ber Seite, Kühn und keck vor fich fiehen fah, ber, als ob er ihn höhnen 
wollte, vor jeinen Augen Fiona liebenb umfing. 

Der alte Fiſcher ward unruhig, ftrafende Blicke trafert bie Liebenden, 
die fie jedoch in ihrem Glüd nicht einmal bemertten. Der Jäger aber 
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te fie in ihrem Gekoſe, indem er zu Fiona trat: Jungfrau! ſprach ex: 
[ieh Euch jo glücklich, daß ich vermutbe, noch ehe ber Mond fi —* 
in bie See gedaucht, hat Euch Freya zum ewigen Bunde vereinigt. Meth 
und Bärenfleiich habe ich fchon zum Hochzeitmahl geipenbet, jo mill ic) 
morgen Euch auch ein Föftliches Hochzeitsgefchent reihen; tem Anfchein 
nad werthlos, aber dennoch unſchätzbar. Lebt wohl! Bleibt nur zurück, 
Alter! fagte er unwirſch zu dem Filcher, der ihn begleiten wollte. Ich 
Tann ben Pfad ſchon allein finden. 

ALS fie allein waren umb wieder wie fonft traulich neben einander in 
ber Hütte faßen, Tonnte ſich der Alte nicht fo recht Über das Glück feines 
Kindes freuen. Olaf, der bisher ſchweigend und in Gebanfen neben 
Fiona aelenen batte, brach jegt die Stille. Mir gefällt der Dann nicht, 
tagte er: fo ſchön und ſtattlich auch fein Aeußeres iſt. Es ift einer jener 
paiken Herren, welche glauben, Kraft und Macht allein gebe ven Menichen 
einen Werth. Nimm kein Geſchenk von ihm an und tft e8 Euch recht, 
Bater, fo laßt mich bald Kiona als mein Weib heimführen. 

Olaf! erwiderte der Alte: ich habe Dir Fiona zum Weibe ver- 
ſprochen und hätte auch jetst nichts Dagegen, nur flirchte ich ben Jäger und 
eine in Zauberlünften erfahrene Frau, die dort trüben in bem verfalfenen 
Königihloffe wohnt. Sie find beide gar mädhtig, haben prächtige Rofſe, 
viele Diener und was ich mehr fürchte als alles dies, fte find in Zauber- 
fünften bewanbert. Das Weib reitet auf wilbem Koffe ohne Zaum und 
Sattel über Stod und Stein, und ich glaube, ihr Roß, das auf jebes 
ihrer Worte gehorcht, träge fie iiber den See; fte erregt Sturm und Un- 
wetter, und Raben jollen bei ihr täglich aus und einfliegen und Botſchaft 
bringen und Botſchaft holen. Sie war bier und bat gesen Fiona gar 
furchtbare nrohungen ausgeftoßen; er bat fih um Fiona’s Gunft be- 
worden. Nimm Dein Verbot zurüd, daß fie kein Geſchenk von ihm an- 
nehmen fol, ich fürchte das Weib und den Jäger unb es ift nicht gut, 
wenn nran fie abfichtlic gem Zorne reizt. 

So nimm, was er Dir zur Hochzettgabe bringt, Fiona! erwiberte 
Dlaf lächelnd: aber nimm auch von mir ein Amulet, welches mir in 
fernen Landen, wo ich mit dem Schiffe lange vor Anfer lag, ein frommer 
Dann verehrte; e8 wirb Dich vor jedem Zauber ſchützen, und mit mäch⸗ 
tiger Kraft heilbringend auf Dich wirken. Bei dieſen Worten nahın er 
ein eines hölzernes Krem aus feinem Wamms und reichte es Fiona. 
Diele aber fuhr erſchrocken zurück und ſchauderte vor dem Dargebotenen. 
Unglücklicher! rief fie: was bieteft Du mir? Verflucht ift der und Hela 
anfeim efallen, ber ſolch frewelhaftes Zeichen trägt, Freya wendet ihr lieb⸗ 
liches Antlit von ihm und beglüdt ihn nimmer! fo ſprach die Prieſterin 
ber Göttin, als fie dies Zeichen auf der Bruſt einer Jungfrau fand, und 
darum werb’ auch ich e8 nimmermehr von Dir annehmen, ich würde bie 
Göttin der Liebe erzlürmen. 
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Sagt ich es Dir nicht, fiel ihr der Vater in die Rede: Olaf iſt nicht 
frommen Herzens 

Wie könnt Ihr Doch fo reden, Vater? nahm Olaf fchnell das Wort. 
Sieht man fremde Länder, jo ſieht man manderlei. Dies Zeichen, 
welches die Chriften hoch verehrten, gab mir ein Priefter, mich vor Zauber⸗ 
fünften zu ſchützen und mich zu ftärken im Glauben an einen Gott, ber 
höher fteht ala unfere Götter Alle — und — 

Freole nicht! zürnte der Alte. Schweig, ich bitte Dich! bat Fiona. 

Nun wie Ihr wollt! meinte Olaf: ber höchſte Gott möge Dich 
ſchützen! Er hing das Kreuz wieder auf feine Bruft und es Dauerte einige 
Zeit, ehe Fiona fich Deshalb beruhigen konnte. . 

Aber die Liebe war ftärker als die Furt; und als fie mit ihm in der 
Abendfühle vor der Hütte jaß, er von feiner Fahrt, von den großen 
Häufern ihr erzählte, "die, wohl viele Hundert neben einander, in langen 
Reiben ftänden, und wie die Menjchen dorf auf einem Fleck friedlich zu- 
jammen wohnten, ohne ſich einander zu erihlagen, wie ſchön fte gekleidet 
wären und Meth und Wein tränken, da rief Fiona ftaunend aus: Das 
ar ein glüdliches Land fein und Hertha e8 mit vielen Gaben gejegnet 

aben 

Dort beten fie nicht zu Hertha! erwiberte Olaf. 

Und doc jchüttet fie ihre Füllhorn Über die Gottlofen aus? rief 
Fiona verwundert. 

Sie beten nit Odin an, nicht Thor und Freya. — Sie haben nur 
einen Gott, ben fie verehrten, ber ift mächtig, groß und gütig und hat nur 
einen Sohn, ber für die Menicen am Kreuze geftorben if. Und num 
erzählte er Fio na, was ihm ein frommer Priefter, der ihre Sprache ver- 
landen, vom Shrrlentfume mitgetheilt hatte, und feine Worte, welchen 
die Liebe doppelte Kraft gab, begannen in ihr Herz zu bringen. Aber der 
Bater unterbrach ihn mit zürnenber Rede greole nicht, Olaf! Lade nicht 
den Zorn der Götter auf Dich, tböriger Menſch, und trenne Dich nicht 
jelbft von den Gefilden, wo Deine Väter jet unter Odins Schuße wandeln. 
Entferne Dich nicht von Sees Altären, leichtſinniges Kind, das eine 
thörige Liebe zum fremden Gößenbienfte verloden will. Sprich nicht mehr 
von dergleichen, Olaf, ſonſt ſähe ich lieber, Du bändeſt Deinen Nahen 
los und jegelteft heim. 

Dlaffchwieg. Er felbft war noch nicht mit ſich einig, noch hatte bie 
Lehre des chriſtlichen Priefters nicht fefte Wurzel in feinem Herzen gefaßt 
und er ſchwankte noch im Glauben, wie das vom Wind bewegte Schilfam 
Ufer des heimathlichen See's. Bald ließ ihn auch Fiona's freundliches 
Gekoſe Odin und Hertha, nur Freya nicht vergelfen; der Abend verging 
den Liebenden mit raſchem Fluge und ſchon war es Mitternacht, als er den 
Nachen beftieg und morgen, Bath er mit feinem Vater vom Filhfang 
zurückgekehrt dei wieder zu fommen verſprach. 
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Aber ehe Olaf wieberfehrte, fiand ber Jäger ſchon vor ber Hütte. 
Heute hatte er das Käftchen bei ſich und freute ſich Schon im Voraus jeines 
Zriumpbes und feiner Beute; aber doch war Kir Eitelleit noch ftarf 
genug, noch einmal den Berjuch zu wagen, fich ſelbſt Das Schöne Mädchen 
zu verbanfen, nicht dem Zuuberbande. Er hoffte, troß dem, was er 

eftern geſehen, wenn er ſich nur ernftlich bewerbe, ſich dennoch in den 

efit des Mädchens zu fegen. Er ſprach mit vem Vater und verlangte 
Fiona zum Weibe, dabei ftellte er dem Alten vor, welcher Reichthum, 
welche Gemächlichkeit ihn Dann erwarte und hätte er auf Fiona’s H 
fo wirken können, wie auf das des Alten, dem der Meth, welcher ihm dur 
die Freigebigfeit des Jägers geworben war, noch munbete, fo würde er 
nicht des Zauberbandes beburft Haben. Aber kaum batte er bei dem 
Mädchen feine ernftliche Bewerbung angebracht, kaum ihr gefagt, daß er 
fe noch heute als fein Weib in fein prächtiges Haus nah Romsdalen 

hren wollte, als fie ſchüchtern, wie ein aufgefcheuchtes Reh aufiprang, 
und bie Hlitte verließ. 

Der Jäger verwünjchte feine Eitelkeit, folgte ihr fchnell und der Alte, 
Unglüd ahnend, wagte kaum, ihn zu begleiten. Fiona war von Angft 

etrieben, nach der Klippe gelaufen, von wo fie Alles auf dem See tiber- 

Eben tonnte. Sie hoffte ımt Ungeduld auf Olaf, es war ihr als ob er, 

nur er fie ſchützen könne und freudig Hopfte ihr Herz, als fie in ber Yerne 

das weiße Segel, vom Weſtwind geichwellt, erblidte; unverwandt hing ihr 

Auge an dem ſchaukelnden Machen, ver leicht über die Wellen gleitete, 

fo deß fie es nicht bemerkt hatte, daß ber Jäger ſchon lange neben ihr 
n 


Fional rebete biefer fie an: doc fie, nur Auge und Gebanfen auf 
deu Nachen gerichtet, fprang auf. Seht ihr nicht Dort das Segel und den 
Nahen? — Er tommt, mein Olaf fommt! rief fie, ihn unterbrechend, 
und wollte hinunter nach dem Plage, wo er zu landen pflegte. Der Jäger 
hielt fie aber mit kräftigem Arme zurüd, der Vater hatte nicht Muth, 
De qozpwehren, fie konnte nicht mehr entfliehen, — der Nachen war 
noch fern. 

iona! ſprach der Jäger jetzt mit ſanftem, fchmeichelndem Tone. 
Du fliebft mich und flieht vor Deinem Glüde. Ich meine e8 gut mit Dir, 
und flatt Dir zu zürnen, daß Du mich jo unfreundlich zurückgewieſen haft, 
bift Du mir dadurch nur werther geworben, denn Du haft Dich als ein 
treuliebenbes Mädchen mir gezeigt. — Da nimm, wie ich verſprach, bies 
Käftchen, zum Hochzeitsgeſchenk, und was es enthält, wirb Dich ſtets vor 
Mangel ſchützen, ſo lange Du e8 treu bewahrft. Nimm es und ſei mit 
Deinem Dlaf glüclich, ich gönne es Dir! 

Fiona zögerte, dag Käſtchen zu nehmen, aber ein zorniger Blick des 
Baters beftimmte fie. Zitternd ergriff fie das — mit funkelnden 
Steinen Ausgelegte, das ſie wider Willen neugierig betrachten mußte, 

A. v. Tromlip ſaͤmmti. Werke, XIX, 7 
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benn es war gar zu ſchön gearbeitet und der Gedanke, daß es fie und ihren 
O laf für immer vor Mangel hüten könne, war ihr wohlthuend. Nach⸗ 
dem fie noch einen Bli nach dem Nachen geiworfen, ber noch fern von ihr 
war, konnte fie der Begierde nicht widerftehen, fte öffnete das Käftchen und 
fand das ſchmale, mit einer Perlenſchnur umwundene rothe Band. 

Dies Band, fuhr ber Jäger fort: ſchenkte eine freundliche Elfe 
meiner Mutter, die es beſtändig trug. Auf ihrem Todenbette reichte fie 
e3 mir und fagte: mein Sohn! Nimm dies Gefchent der Elfen und gieb es 
dem Mädchen, das die erfte Liebe Dir einflößen wirb: ift fie feujch nnd 
tugendhaft, fo wird es ihr Glück bringen, wie es mir durch's ganze Leben 
brachte; ift fie es nicht, wirb die Purpurröthe des Bandes ſchwinden, bie 
Berten nur wird zerreifen und es ihr unbeitbeingenb fein. Fiona! 

u baft in mir zuerft Die Flamme ber Liebe angezlindet, deshalb gab ich 
e Dir, wie meine Mutter mir gebot. Nimm es und werde glücklich, wie 
es war 

Die zarten Finger des Mädchens hatten das Band berührt, doc) 38. 
gerbe fie noch, warf einen forfchenden Blick nach dem Nachen, wo fie ſchon 

eutlih Olaf mit ftarker Fauſt emfig Das Ruder jchlagen ſah, und blidte 
ungewiß auf die Perlenſchnur und das Band. 

Du zögerft? jagte der Jäger und der Ton feiner Stimme drückte 
Sohn aus. Hab' ich einer Unwürdigen das Geſchenk meiner Mutter 
gegeben 

Nein, das habt Ihr nicht! rief das Mädchen erröthend. Hein wie die 
beitre Krühlingfonne am Maimorgen, rein wie der frifchgefallene Schnee 
auf unjern Bergen ift Fiona's Herz! Sie nahm das Band aus dem 
Käfthen. — Da, nehmt dies zurück! ſprach fie, ihm das Käſtchen reichend, 
and in dem Bewußtfein eines reinen Gemliths ſehnſuchtvoll nach dem 
geiiebten ſchauend, der ſich ſchon bem Ufer nahete, ſchlang fie das Zauber⸗ 

nd um. 

Ein ängſtlicher Schauer durchzuckte fie, als bie falten Perlen ihren 
Schwanenhalz berührten. — Olafl rief fie: mein Olaf, wie wird mir? 
Dies rufend, fredte fie ihre Arme nah ihm — und ftürzte ſich in bie 
Bellen ihm entgegen. 

Da eriholl von der Höhe herab ein fchallenbes Gelächter. Der er- 
ſchrockene Jäger blidte hinauf, während der Vater binablief, fein Kind zu 
retten und Alta ſtaud wie ein Geift der Nacht über ibm. Folge Deinen 
Fiſchermädchen, Thor! rief fie und verichwand. 

Starr vor Entiegen, war Olaf das Ruder entfallen, als er Fiona 
fich in die Wellen ftürzen ſah, doch erfaßte er e8 jchnell wieder und wollte 
zu ihrer Rettung herbeieilen, da theilte fich unfern des Nachens die Fluth 
und ein Schwan, weiß wie der Schaum der Wellen, ein rothes, mit Perlen 
ummwnndenes Band um den ſchlank gebogenen Hals, ſchwamm an den 
Nahen heran, nah dem Erſtaunten aufblidend, ber von ängftlicher 


Mhmıng ergeifien: biſt du es, Biona? ausrief. Der Schwan bog bei 
diefem Rufe ven Hals fiber den Bord und blidte traurig an ihm auf, und 
während das Fahrzeug vom Winde nach bem Ufer getrieben wurde, 
ſchwamm er, das Auge auf Olaf gerichtet, neben dem Nachen ber. 

Als ber Jäger, num die Heimtüde der Zauberin erkennend, binab zu 
dem Alten getreten war, Das rothe Halsband des Schwanes erblidte, fagte _ 
er reuevoll zu dem Jammernden: Der Schwan ift bein Kind, forge, daß 
das Band von dem Halje gelöſ't werde, in ihm liegt ber verberbliche 
Zauber. Dies fagend, eilte er mit feinen Doggen die Höhe hinauf. 

Den Blid gen Himmel gehoben, ſaß nun Olaf in dem Nachen und 
liebkoſ'te ben Schwan, ber mit feinem Halfe fich fanft an ihn ſchmiegte und 
immer noch traurig an ibm aufſah. Ia Du bift es! rief Olaf: Du bift 
meine Fiona! Ein böfer Zauber hat Dich Unglüdliche in einen Schwan 
verwandelt, befien Gefieder jo weiß und rein ift, wie Dein Gemüth es 
war. — Ach hätteft Du doch das Kreuz genommen, es würde Dich gegen 
den Zauber jenes Mannes geigütt haben. 

Dlaf! el ber Alte. Im dem rotben Bande um den Hals foll der 
Zauber liegen, jagte mir der Jäger, verjuche, e8 abzunehmen, vielleicht ift 
er dann gelöft. Olaf verfuchte es, aber feft, als ſei das Band mit den 
ri verwachlen, blieb e8 um den Hals geſchlungen: da wagte er, eine 

eder auszurupfen, der Schwan zudte ſchmerzhaft, ſchauderte zuſammen 
und ſah noch wehmüthiger an ihm auf. 

Vielleicht hilft dies! ſagte er nun, das Kreuz von feiner Bru 
nehmend; als jedoch ber Schwan e8 erblidte, tauchte er jchnell unter un 
erft nach einer Weile, va Olaf das Kreuz wieder verborgen hatte, fam er 
an ber andern Seite des Nachene hervor. Olaf Tiebloj'te ihn und unter 
bem Lieblofen bielt er ihn mit feinen ſtarken Armen feft,.ergriff pas Kreuz 
unb berährte das Band; ber Schwan zitterte, ſchlug fträubend mit ben 
Flügeln, aber das Band blieb an jeinem Halfe. 

Der alte Fiſcher jammerte, zerraufte ſich das Haar. Olaf konnte ihn 
nicht tröften, beburfte ex Doch ſelbſt des Troftes jo fehr; und als bie Sonne 
fi in's Meer tauchte, die Sterne bellflimmernd ihr firablendes Haupt in - 
ben dunkeln Wellen babeten und Olaf fih mit thräuendem Auge zur 
Heimfahrt anſchickte, bat er ven Vater feiner Fiona, mit ihm nach feiner 
Wohnung zu lommen, bamit er nicht allein bier zurückbliebe. Aber ver 
Alte konnte fich nicht von feiner Hütte trennen, Kehre heim, Olafl ſagte 
er: Daß Dein Vater fich nicht auch bekümmere, wie wir, ich bleibe bier in 
meiner Einfamteit. 

Als nun Olaf den Rachen wandte, noch einmal den Schwan lieb⸗ 
koſ'te, und fein Unglück tief fllhlend von dem Stranbe abftieß, wo er fo 
oft mit freudigkiopfendem Herzen gelandet war, all fein Glüd zerfirim- 
mert vor fi jah und nun, feiner Hütte zurudernd, die Fluthen durch⸗ 
ſchnitt, blieb der Schwan unbeweglich auf einer Stelle, wendete bald nach 
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der väterliſchen Hütte, bald nach dem Nachen ven weißen Hals und ſchien 
ungewiß zu fein, ob er dem Geliebten igen, ob er an dem Ufer der Hei- 
math bei dem Bater bleiben ſollte. Plötlich hob er die Schwingen, fie 
trugen ihn ſchnell fiber Die blauen Wogen hinweg, bin zu bem Geliebten. 
Bier ließ er ſich an feinem Nachen nieber, lehnte noch einmal den ſchlanken, 
weißgefteberten Hals an feine Bruft, dann wandte er ſich, überließ fich den 
Bellen und der Abendwind, ber durch ſein Flaum⸗Gefieder blies, trieb ihn 
langfam dem Ufer ber Heimath zur. 

So haft Du ihn verlafien, um bei mir zu bleiben, fromme Tochter? 
fagte ber Alte jammernd, als er fie herbei ſchwimmen ſah. So wollteft 
Du doch Deinen alten Bater nicht ganz verlafien ? Freya möge Dir lohnen 
unb ven Zauber löſen. Er ging nad der Hütte, holte ven letzten Hafer- 
kuchen, den er noch hatte, und theilte ihn mit feinem Kinde, das freudig bie 
Dargereichten Broden aus feiner Hand nahm. 

Indeſſen hatte der Jäger, Rache im Herzen, mit feinen Hunden den 
Wald durchſtreift und durch Jagd feinen Unmuth zu vericheuchen gejudht. 
Sein fonft jo wildes Gemüth war buch Fiona's Ungläd bewegt worden. 
Ihn jammerte das Mädchen, das er immer noch in feiner Schönheit vor ſich 
ſah; bie Neue ergriff ihn und trieb ihn an, Alles zu thun, den Zauber zu 
löſen; aber in dieſen Küinften unbewanbert, ftand es nicht in feiner Macht 
und er ſann bin und ber, was er beginnen follte. Endlich glaubte er, Das 
rechte Mittel gefunden zu haben; er beeilte nun feine Schritte, um noch 
vor Abend nach der Burg zu gelangen. Dort wollte er Afta mit neuen 
Liebesnegen zu umgarnen fuchen, und, hielt er fie erft in feinen Armen feft, 
fie zwingen, den Zauber zu löſen und Fiona ihre vorige boldfelige 
Geftalt wieder zu geben. 

Aber war es des Weges nicht recht kundig oder hatten ihn feine 
Gedanken vom rechten Wege ablommen laſſen, Die Sonne begann ſchon zu 
finten, als er fein Ziel noch lange nicht erreicht hatte. Bär und Wolf Tief 
ex jetzt ruhig an ſich vorliberziehn, felbft Die Hunde burften Die Beftien nicht 
mehr verfolgen, ihm war bie Jagd gleichgültig und er firebte nur heim- 
wärts. Ent als es zur bämmern begann, fließ er in fein Hifthorn, Die 
vielleicht noch im Walde jagenden Diener um ſich zu verfammeln; aber 
fein Hörnerſchall antwortete feinem Rufe, nur das Raufchen ber Walb- 
vögel, bie zu ihren Neftern zogen, ftörte die Stille ber fintenden Nacht. 
Als er endlich nach manchem —— das alte Königſchloß vom Monde 
beleuchtet vor ſich liegen, kein Bauten erleuchtet jah, fein harrender Diener 
ihm entgegen kam, kein Wiehern der muthigen Roſſe ihn begrüßte, bie 
Hunde ſich ängftlih an ihn fehmiegten, wie fie wohl zu thun pflegen, wenn 
es nicht recht geheuer in ihrer Nähe ift, da wurde auch ibm granfig; der 
tühnfte Mann zagt oft in der Stunde der Geſpenſter. So trat er in ben 
Vorhof. Hier war es fill wie im Grabe, und als er Durch das hobe, von 
feiner künftlich geſchnitzten Thüre mehr geichloffene Portal ſchritt, fam kein 
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Diener ihm entgegen, ihm bie Wendeltreppe hinaufzuleuchten; der Mond 
allein ſpendete ihm jein bleiches, geipenftiges Licht, das für ihn oft Die vor⸗ 
überjagende Wolfe aushlies. Aber auch die Treppe war verfallen und nur 
mit Mühe konnte er über die übereinander geworfenen Stufen hinaufklim⸗ 
men. Endlich gelangte er in fein Gemach. — Wie verändert fand er e8 
bier! — Raben flogen zu den offenen Senfterluden hinaus, Rüftung und 
Schlachtſchwert, das ſein Leibdiener in Ordnung an ber ſchön hetäfelten 
Wand aufgehangen hatte, lagen Über Trümmern und verwitterten Ballen 
umher, und feine reichen Kleider, die er ſorgſam in Zruben verwahrt hatte, 
auf bem ftaubigen Boden des Gemaches und hatten den Krähen zum Nefte 
gebient. 

Alſo Du haft die alte Königsburg verlafien, tüdiiche Zauberin? rief 
er aus. Was ich hier jah, was mich hier umgab und beglüdte, war eitel 
Blendwerk, wie Du felbft, als ich glaubte, das ſchönſte Weib ber Erde in 
meinen Armen zu halten? Den edeln Sinn Haft Du in mir erftict, mich 
zu unebler That angetrieben, jo daß ich ſchamroth vor mir jelbft daſtehe. 
IH haffe Dich! — würde Dich nie aufſuchen und für mich könnteſt Du 
ziehen, wohin Du willft, wäre nur Dein Zauber gelöf’t, hätte ich nur nicht 
durch meine thörige Begier das arme Maͤdchen unglüdlich gemacht. Aber 
auffuchen will ich Dich und follte ich 6i8 nach der Finnmark dringen, wo 
bie Mitternacht ben Tag wie bie Nacht begrüßt, finden muß ich Dich! 

Er ſetzte num durch das verödete Schloß feine Wanderung fort, 
durchzog Den noch am Morgen fo prachtvollen Saal, die reihgeihmitdten 
Zimmer der Zauberin; aber auch bier war es verödet, flatt des Toftbaren 
Lagers, wo er fo oft auf perſiſchen Teppichen geruht, lag verfaultes Stroh, 
aus dem eine langgeichwänzte Ratte ihm entgegen ſprang; ftatt des Sefjelß 
mit prächtigen Stidereien am Altane, auf welchem Afta zu figen und mit 
ihm zu koſen pflegte, Sag ein verwitterter, mit grauem Mooſe bewach⸗ 
jener Stein. 

So war denn alles nur Trug, und bie Sreuben, die ich hier genoß, 
nur Täuſchung eines böfen Zaubers, ich ein Spielball in der Hand eines 
unerfättlichen Weibes? Dies mit Ingrimm ausiprechend, fehritt er gedan⸗ 
kenvoll durch Die lange Reihe verfallener Gemächer,, bis er zu dem Thurm 
Kangte, zu defien Spite eine ſchmale Wenbeltreppe führte Er betrat 

; aber bald fand er fie fo verfallen, daß er nicht weiter konnte. Er ſetzte 
fi nun auf die Trümmer und blicte durch eine verfallene Luke in die vom 
Mond beleuchtete Gegend, die im bleichen Tobtenlichte vor ihm lag; denn 
nur wie durch einen Schleier drangen die Strahlen des Mondes durch den 
Nebel, der in langen Streifen au ihm vorliberzog, und breiteten fo über 
den dunklen Föhrenwald ein ſchauerlich geifterhaftes Licht. Nachtwögel, 
vielleicht won ihm aufgejcheucht, umzogen kreiſchend den Thurm, als er 
zwiſchen ihrem Krächzen und dem lauten Schlage ihrer Flügel einen Ton 
vernahm, als ob ein tiefer Seufzer fih aus menichliger Bruſt ringe. 
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Eiskalt überlief es ihn, er ſchauderte, hob den Blick und fah oben auf ber 
ginne des Thurmes auf losgeriffenem Geftein, das ſchon weit über ben 

grund hinaushing, eine verfchleierte Geftalt figen, um welche bie Nacht- 
vögel in engen Kreiſen kreiſchend zogen. 

Die Geſtalt ſaß unbeweglich War es ein menſchliches Weſen, wie 
kam es da hinauf? War es ein Geiſt? Wie hätte er den Hügel der Ruhe 
durchbrechen und die Aſche ſeiner Gebeine ſammeln und ſie wieder zur Form 
geſtalten können ? 

Wer bift Du finfteres Weſen, Das da oben in nächtlicher Stille an fo 
gefirlicher Stelle fittt und Dir eimen finftern Kranz von Raben und 

ulen um Dein verhülltes Haupt gemoben haft? redete der Jäger fie an. 
Gehörſt du den Lebendigen an, jo rede, gehörſt Du dem Grabe, jo kehre 
— Deinem Hügel, ich will ihn hinter Dir ſchließen, ſobald der Tag 
an 

Ich gehöre dem Leben wie dem Tode an, dem Tage wie der Nacht! 
antwortete eine dumpfe Stimme. Bin todt für die Freude und lebe dem 
Gram! Erkennſt Du mich noch nicht? Nun ſo blicke in mein Antlitz, 
Treuloſer! rief ſie, und ber Schleier, der ſie umgab, flatterte von der Nacht⸗ 
luft getragen, dahin, verſcheuchte die krächzenden Vögel und der Jäger 
erblidte Alta in ihrem grauen Gewande, den golbburdwirkten Gürtel 
unter der Bruft gelchlungen, mit einem weißen Stäbchen in der Hand. 

Was machſt Du hier in biefer Debe? rief er hinauf, . feines Vorſatzes 
zur Rettung Fiona's gedenkend. Unglüclichel Du fieft auf einer furcht⸗ 

aren Stelle, verrückt ſich ein Stein, brödelt jich ver Mörtel ab, jo ftürzeft 
Du in den Abgrund und bift verloren. | 

Was kümmert das Dich? erwiberte fie bitterlacdhend: Deine Wünſche 
find fern von bier am Wodna⸗See,, wo das Schwanenmädchen mit bem 
Perlenhalsbande bie Fluth durchzieht, und der Weſt wollüftig mit ihrem 

laumgefteber fpielt, dorthin find fle gerichtet. Laß mich bier figen und 
öre mich nicht in meinen ernten Betrachtungen. Sch ſehe die Zukunft 
in der Sterne Lauf und Stuld ift mir die Norne der Trauer. 

Steig herab, Aftal bat er. Es ängftigt mid, Dich Dort oben jo 
efahrvoll ſitzen zu fehen; erhebt fich der Wind, erfaßt Dich der Sturm, jo 
ift Du verloren! 

Dem Sturm gebiete ich, erwiderte fie falt. Er nimmt mich auf feine 
rauſchenden Flügel, und trägt mich, wohin ich e8 ihm gebiete. 

Komm berab, komm mit mir und bereite wieber die Teppiche, daß ich 
von den Milben ver Jagd in Deinem Arme ausruhen kann. Rufe bie 
Vergangenheit zurück, auch ſie wird Deinem Willen gehorchen. 

Thoͤriger Menih! Wie vermöchte ich, mas Odin ſelbſt nicht kanu? 
Was der Vergangenheit anheim fiel, hält ſie mit eiſernen Händen feſt, der 
entſchwundene Augenblick gehört ihr für immer. Nie werden jene Stunden 
mir wieder ſchlagen — nie kehr ich in Deinen Arm zurück! 
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So löſe den Zauber, womit Du Fiona gefefjelt haft, gieb ihr ihre 
Geftalt zurück, bat der Jäger. Ich will fie nicht wieder fehen, will Dir 
dreimal drei Monden freiwillig dafür dienen, wie ich Thon einmal 
gezwungen gethan. 

Liegt das in meiner Macht? ermwiberte fie. Deu Zauber kaun nur 
ber Unfichtbare Iöjen, der ftärker ift, ale Odin ſelbſt. — Böſes kann ich 
tbun, aber das Gute zu thun, Die Macht warb mir verfagt. Aber ein 
Weg, das Mädchen zu retten, bleibt Dir noch offen — tödte ihren Ver- 
lobten, träufle fein Blut auf ihr Halsband und es löſ't fich, fällt ab und 
die Jungfrau liegt ſchön wie fie war in Deinem Arm. 

Tödte Du ihn und vollbringe Das Werk, mich gelüftet nicht nach Blut! 
erwiberte er 

Mir ift Die Gewalt über ihn genommen, er führt eine Waffe mit fich, 
vor der meine Macht fich beugen muß. Aber Du vollführft mit feinem 
Tode überdies noch ein großes Werk, Obin und Thor werden Dich dafür 
belohnen und werden Dir in Walballa ven ſchönſten Pla und Fiona 
bewahren. — Geh und vollbringe, was ich Dir gebot! 

Das werde ich nicht! fagte er zürnend. Hab ich das Mäbchen auch) 
ohne meinen Willen unglücklich gemacht, will ich burch den Mord ihres 
Buhlen meine Schuld nicht mehren. 

Elenvder, feiger Menſch! rief das Weib. Ich verachte Dich und ver- 
fluche die Stunden, die ich in Deinem Arm jchwelgte, und ınfe die Götter 
an, daß fie den Adler fenden, der ven glänzenden Schwan vor Deinen 
Augen ne daß ihr weißes Flaumgefieder mit dem Schaume der 
Wogen dabinfließe, ihr Blut die Wellen röthe und fie in einer Geftalt des 
Todes Beute werbe, die ihr die Pforten Walhalla's verjchließt, damit Du 
fie nimmer dort finden mögeft. 

Da ergriff der Jäger einen herabgerollten Stein und warf ihn mit 
häftigem Arm nad dem Weibe, fte aber fing ihn hohnlachend in ihrem 
Scoofe auf, ließ ihn wieder berabrollen, erhob fi von ihrem Sie und 
ſchwebte mit einen grauen Nebelftreifen, von den kreiſchenden Nachtuögeln 
gefolgt, immer nordwärts durch die. Mondnacht dahin. 

Staunend blidte der Jäger ihr nad, da krachte ver Thurn, jeine 
Spalten gähnten, die Fugen des Mörtels brödelten fich Los, Steine rollten 
berab und kaum war ber Jäger die Treppe hinunter geeilt, jo ſtürzte der 
Thurm unter furchtbaren Krachen zufammen. 

Der Tag begann zu dämmern, ber rofige Schein ber Morgenröthe 
glühte fchon Durch die Wipfel der Dunkeln —* ‚ als ber Jäger aus dem 
verfallenen Thore des Schloßhofes trat. Hier fand er feine treueu Hunde, 
die winfelnd an ihm auffiprangen; fie waren ihm nicht in das Schloß 
gefolgt. Bon ihnen begleitet ging er, ber Wurfipieß in der Hand, norb- 
weſtwärts Romspalen zu. Da fand er, kaum tauſend Schritte von _bem 
alten Schloffe, fein däniſches Roß weidend; Sattel, Zaum und Dede 
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lagen nicht weit davon im Graſe. Schnell fattelte er es, beftieg das freubig 
wiebernde und jettte dann die Reiſe in die Heimath fort. 

Bald langte er ohne Abenteuer in Romsdalen an, aber es hielt ihn 
nicht dort; feine Roffe vergnügten ihn nicht, jeine Jagden beſchäftigten ihn 
nicht mehr, jeine Zechgenoffen waren ihm zumiber; —*— Meth und Bier 
mundeten ihm nicht und immer trieb es ihm nach dem Wodna⸗See zu dem 
Sechwanmäbdchen hin. Nicht daß die Erinnerung an ihre ſchöne Geſtalt, 
nicht das ber holde Blid ihres Auges, ben er in feiner Einſamkeit oft 
zurüdrief, ihn gelodt hätte, Fiona jammerte ihn; der Gebante: er jei Die 
Urſache des Unglüds, das Dies unſchuldige Mädchen betroffen habe, brachte 
ihn faft zur Berzweiflung. Da machte er fich eines Tages mit einem ein- 
zigen Diener aut, verließ in aller Stille jeine väterlichen Hallen und trabte 
den See zu. Er jehnte fih nah Diaf, den er früher fo gehaßt, und 
glaubte ihm und dem alten Fiſcher, fo viel in feiner Macht ſtände, vergütigen 
zu müffen, was er ihnen genommen hatte; deshalb fühlte er fein Sedel 
und fein Diener mußte für den Alten einen warmen Wolfpelz mitnehmen. 

Auf wohlbelannten Wegen kam er am andern Abend endlich an dem 
alten Königichloffe an, wo er Alles noch jo veröbet fand, wie er es ver⸗ 
lafien. Ibm graußte, als er an diefen Trümmern vorbei nach einer Hütte 
am Fuße des Berges ritt, welche einem Jäger gehörte, ber ihn oft auf die 
Jagd begleitet hatte. Er klopfte an, des Jägers Weib öffnete und warf, 
als fie ihn erblickte, ſchnell die Thür wieder zu; fo geſchah ihm an allen den 
Hütten, wo er eintehren wollte, fie erfannten in ihm den Genoſſen ber 
Zauberin wieber, und ſcheuten fich, ihn einzunehmen. 

So müfjen wir uns wohl von den Bären und Wölfen ein Nachtlager 
erbitten, ſagte Rolf verbrießlich und ritt in ven Wald hinein, wo ihm der 
Diener ein ſchlechtes Lager unter einer bufchigen Birke bereitete und mit 
ben Hunden ben kurzen Schlaf feines Herrn bewachte, ber mit dem früheften 
Morgen wieder aufiprang, fein Roß beftieg und auf ungebahnten Wege 
dem Woldna⸗See zuritt. 

Als er anf die Höhe kam, von welcher er zum erftenmal Fiona mit 
ihrem Bater hatte angeln gejehn, Hopfte ihm das Herz ſtärker, denn er ſah 
bier ven alten Mann allein, den Blid ſtarr auf die Angelruthe geheftet, 
fitzen und in der Herne erblickte er auf dem See einen weißen Punkt; aber 
e8 war fein ſchwellendes Segel, es war ein weißer Schwan, ber emfig der 
Klippe zuſchwamm. Er fieh num den Diener mit Pferd und Hunden zu⸗ 
rüd und ftieg den Fußpfad hinab. 

Wie erflaunte und erſchrak ber alte Fiſcher, als er den Dann wieber 
fab, den er für ven Urheber des Unglüds feines Kindes hielt Herr! fagte 
er: fommt Ihr in guter Abficht, jo jeid mir willlommen. Wollt Ihr aber 
neues Berberben über mich bringen, fo zieht von hier, es find jchon böfe 
Geifter genug in meiner Hütte eingekehrt, ich brauche Euch nicht noch. 

Rolf juchte ven Alten zu beruhigen und erzählte ihm, wie fich alles 
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mgetragen und er jelbft betrogen worden fei. Der Fiſcher glaubte aber 
* orten nicht, warf ſich vor ihm auf die Kniee und bat, ihm ſein 
Kind, feine Fiona wieder zu geben. Rolf bot ihm Gold, der Alte ver⸗ 
weigerte e8 anzunehmen. Was find mir armen, kinderlofen Manne alle 
Schätze Norwegens gegen mein Kind? rief er. Nichts kann fie mir er- 
ſetzen, nie kann ich wieder ruhig werben, bis Hela meinem Lager nabt und 
den Zodtenfchleier Über mich breitet. Seht! rief er auffpringend : da fommt 
fie von jeiner Hütte herüber geſchwommen, ihr Sutter aus meiner Hand 
zu eınpfangen. Es if ein Jammer, fie anzujehen! Ihr Ange weint wie 
Das Auge eines Menſchen, und doch Tann fie mit feinem Laute, mit feinem 
Geſange mir fund thun, wie betrübt fie iſt. Gebt ihr ihre Geftalt wieder 
ober mir den Tod! 

Rolf war von dem Jammer des Alten tief erſchüttert, er fühlte bei 
Thränen des Mannes fein Unrecht Doppelt und konnte doch nicht helfen. 
Weinen und Hagen kann ich mit Euch, ſprach er: aber das Loos der Un- 
glüdlichen ändern, kann ich nicht. — 

Als der Schwan nabe kam, der Bater Haferbrob für ihn holte und er 
ben Jäger neben ihm erblidte, ſchlug er mit feinen Flügeln, bob fich in bie 
Luft und flog nach dem jenfeitigen Ufer zurlid. Seht! klagte ber Alte: 
ſchon Eure Gegenwart verſcheucht die Unglückliche; wo Ihr naht, ſeid Ihr 
unheilbringend. 

Erft am Mittage, als der Nahen Olafs die Wellen durchſchnitt, kam 
auch der Schwan mit angeſchwommen, doch blieb er bei Rolfs Anbiid 
vom Ufer entfernt. 

Als Diaf gelandet war, trat er finftern Blickes auf den Jäger zu. 
Was wollt Ihr hier, der ihr frewentlich bie Ruhe glücklicher Menſchen ge- 
Hört Habt? — Eure Zauberfünfte nüten Euch nichts, Denn mich ſchützet 
ein Gott, der mächtiger ift als Odin und feine Gefellen und meine kurze 
Wehr nimmt e8 wohl aud mit Eurem viefigen Schwerte auf. Was wollt 
Ihr hier? rief er, fein Schwert ziehend. 

Laßt es ruben; nicht mein Blut vermag den Zauber zu Iöfen, ber bie 
Unglüdliche bindet. Hört mich ruhig an und dann laßt uns beratben, 
was wir zn ihrer Rettung thun mühe, Eure Rache an mir würde fe 
nur für immer verberben, und das wollt Ihr doch nicht? — Olaf ſenkte 
dei dieſen Worten fein Schwert wieber in die Scheide, und ſchien ruhig zu⸗ 
hören zu wollen. Rolf erzählte nun, wie Alles fi zugetragen habe, und 
jeigte fo aufrichtige Neue und fo viel Wärme, auch zur Rettung Fiona' s 
au wirken, das Olaf bie Dargereichte Hand ergriff, beun Die herzliche, auf⸗ 
richtige Art, mit welcher der Säger ibm Dies mittbeilte, hatte ihn bejänftigt. 

Mögen die Götter Euch verzeihen, jo wie ich es thue, fagte er: mögen fie 
#n8 die Macht geben, ven Zauber zu löſen! 

Laßt uns zufammen durch die Marten ziehen und die Banberin auf« 
ſachen; norbwärts fol fie haufen. Bor ihr ſelbſt erfuhr ich, daß ihre Zau⸗ 
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berfünfte an Euch die Macht verlieren, deshalb habt Ihr von ihr nichts zu 
fürdten. Finden wir fie, fo wollen wir fie binden und zwingen, den Zau⸗ 
ber zu löſen, oder fie muß fterben ! 

Nein, Herr! ſagte Olaf. Das nützt zu nichts! Wenn bie Götter 
einmal zuließen, das ändern fie nicht wieder. Wenn fie Macht gaben, ihr 
ſchönſtes Bert zu vernichten, dann ftellen die Feindlichen es nicht wieber 
ber 39 glaube das einzige Mittel zu iennen, Fiona und mich ſelbſt zu 
retten 

Er trat dann Hand in Hand mit Rolf an das Ufer und wintte dem 
Schwane, der freudig heran geihwommen kam. Fiona! jagte Olaf. 
Diejer Mann meint e8 gut mit ung, er ift nicht böfen Sinnes und ward, 
wie Du, von dem böſen Weibe betrogen. Vergieb ibm! Bon diefem 
Augenblicke an ſchien ſich der Schwan nicht mehr vor dem Maune zu ſcheuen 
und verließ ben Nachen nicht wieber, auf welchem Die Männer jagen. 

Rolf begleitete am Abend Olaf nach feiner Hütte; hier theilte ihm 
der Jüngling feinen Plan mit und fuchte ihm zu liberreden, ein Gleiches 
zu thun, aber ber Säge: Ihüttelte ungläubig den Kopf und meinte, für 
einen Daun, der das Schwert zu führen verftände, tauge ſolcher Vorſatz 
nicht. Laß uns Ieden unfern eigenen Weg geben, ſprach er: Fiona zu 
entzaubern, jet unfer Ziel. Du ziebe nach Süden, ich ziehe nach Norden. 
Heute über drei Monden, wenn Hela uns noch nicht abgerufen hat, ober 
Odin meiner in Walhalla bedarf, finden wir uns hier wieder! — 

Am dritten Tage johteden fie. Traurig war Olafs Abſchied won 
feinem Vater, der hinüber zu dem alten Fiſcher zog, damit beide kinderloſe 
©reije nicht ganz einfam bleiben follten; trauriger noch der Abſchied von 
Fiona. Und als Olaf den Kahır beftieg, um nach ver Meere zu fegeln, 
wo ein Schiff ihm erwartete, ſchwamm der Schwan neben dem Rachen bis 
zu dem Schiffe. Hier hob er bie breiten Schwingen, umkreiſ'te Olaf noch 
einmal und richtete dann ſeinen Flug wieder heimwärts. 


Rolf hatte auch den See Wodna verlaſſen und kehrte nach Roms⸗ 
dalen zurück. Dort wurde er durch Mancherlei wider ſeinen Willen 
mehre Wochen zurück gehalten und ſchickte ſich dann zur weiteren Reife an; 
vorher aber hatte er Erfundigungen von dem Wohnfitze der Priefterin ein⸗ 
gezogen, bie in ber Umgegend wohl belannt war; jo erfuhr er, Daß fie ge 
wöhnlich in einem Walde am Meere, in ber Gegend von Drontheim 
wohne. Nun brachte er Freya, der Göttin der Liebe, reichlihe Opfer, 
wendete fein Gebet an fie, Fiona's Zauber zu löſen und machte fich dann 
mit einer flattlichen Begleitung auf den Weg. Aber ſchon nach einigen 
Tagen bielt eine jonderbare Begebenheit feine Reife anf. Als ihn in ber 
Gegend von Opdael die Nacht Überfiel und er in einer einfam gelegenen 
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Hütte eines Landmanns übernachten mußte, wo feine Diener fich um bie 
Hütte bei'm fladernden euer gelagert hatten, öffnete fih die Thüre und 
ein junges Mädchen in ber Tracht des Landes, jedoch das Geficht, wie es 
bier nicht üblich war, unter einem bichten Schleier verhüllt, trat ſchüchtern 
ein und blieb ängftlich, wie es jchien, an der Thüre fteben. 

Wer bift Du? fragte Rolf erftaunt; fein Herz klopfte, da ihn das 
dunkelblonde, auf des Kopfes Wirbel zufammengerollte Haar, das bunt- 
wollene Tuch um ben Hals, ber grau und roth geftreifte kurze Rod an 
gions erinnerte. Wer bift Du, die mir verfchleiert naht? aeige mir 
ein Antlitz und fage, woher Du lommft und wer Dich zu mir ſendet. 

Mich fendet Freya durch ihre Priefterin! erwiberte bie Verſchleierte. 
Sie warf den Schleier über mein Haupt und befahl mir, fo ſchwer es mir 
auch würbe, Dir hierher zu folgen und Dir zu danken. — Du habeſt — 
fo ſprach die Priefterin zu mir — Durch die Opfer, Die Du vor Deiner Ab- 
reife auf dem Altare ber Göttin nieberlegteft, ihr Herz erweicht, baf fie 
Deine Bitte erfüllt und mir meine vorige Geftalt wieder gegeben habe; ich 
fol Dir danken und Deinen Willen in Allem gehorchen, fo ſchwer es mir 
auch werben könnte. — Befiehl Deiner Magd, was fie thun fol! 

—— den Schleier zurück! ſprach er: ſie gehorchte und Fio na ſtand 
vor ihm. 

Fiona! rief er auf ſie zueilend und ſchloß fie in feine Arme. Sie 
duldete lächelnd jein Ungeftim; Doch plötlich, wie aus einem Traum er» 
wachend, ließ er fie los — Und Olaf? fragte er. 

Er ift ein Abtrünniger und Frey a befahl mir, ihn zu vergeflen. 

Und kannſt Du ihn vergefjen? 

Ich werde gerochen erwiderte Fiona. 

Ich danke Dir, daß Du mir fo weit gefolget bift, da ich nur jo wenig 
Theil an Deiner Errettung habe, fagte jetst der Jäger, und die erfte Glut 
der Leidenſchaft jhien verraudt. Setze Di, Kind, und erzähle mir, wie 
fi) Deine Rettung zugetragen hat. 

Mehre Wochen, begann das Mädchen: nachdem Olaf und Ihr uns 
verlafien hattet, ſchwamm ich traurig im Sternlichte durch die blauen 
Fluthen. Ich fühlte mich To unglücklich, da auch er mich verlaſſen hatte, 
mein Ange ſah empor nach den funfelnden Sternen, da gewahrte ich einen 
Seeadler über mich ſchweben, größer als ich je einen geiehen. Mir warb 
bange, der Adler kreiſ'te immer tiefer und tiefer, jetzt ſchoß er auf mich her⸗ 
ab, ich tauchte unter und entſchlüpfte ſo der Gefahr; aber kaum war ich wie⸗ 
ber über dem Waffer, fo begann er von neuem anf mich herabzufchießen, i 
rettete mich von neuem. Endlich aber fließ er in dem Uugenblid, als i 
wieder auftauchte, auf mich, padte mich mit feinen ftarten Krallen, hob mich 
hoch in die Luft und flog mit mir über den Wald dahin. 

Der Schred mußte mich betäubt haben, denn als ich aus meinem Er- 
flarren eriwachte, lag ich unter einem hoben, der Freya gemweihten Baume 
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und eine Priefterin der Göttin fand neben mir und befahl mir zu thun, 
wie ih Euch vorhin ſchon fagte. 

Danke den Göttern, daß fle Dir Deine holdſelige Geftalt wieber gaben, 
diene, und lege Dich zur Ruhe, Du Arme wirſt ermüdet ſein. Dies 
ſagend verließ er ſie und ging hinaus, die Nacht bei ſeinen Dienern zuzu⸗ 

ringen. 

Das iſt Fiona nicht! murmelte er wor ſich hin, als er in filer Nacht 
gedankenvoll aufund ab ging. So würde ſich Das ſittſame Mädchen nicht 
an mic geſchmiegt, nicht meine Lieblofungen erduldet, nicht jo leicht ihren 
Olaf vergeflen haben. — Und doch, welche Aehnlichkeit, gen ihr Tiebliches 
ak ihre ſchlanke Geſtalt. Und wäre e8 auch fein Trugbilb, wär es 
vn iM ona ſelbſt, doch will ich Olafs gedenken, Mann fein und mid 

eberrichen. 

Dieſer Vorſatz faßte während der Nacht fefte Wurzel in ihm und feine 
Begleitung war nicht wenig erftaunt, als er ihnen beim Aufbruch befahl, 
umzukehren, da er wieder heimwärts zu ziehen gedenke; auch Fi ona war 
erftaunt, als fie diefe Nachricht vernahm. Ich zittre, wenn ih Olaf 
wieder begegnen unb er wieder Gewalt Über mich ſchwaches Herz ge» 
innen follte, Sprach fie: dann wäre ich dem Ausfpruch der Götter nach, 
verloren. 

Ich führe Dich zu Deinem Vater, tröftete fie Rolf. Er bebarf Deiner 
Pflege und die Göttin wird Dich ſchützen, während Du kindliche Prlicht 


übſt. 

Schon am erſten Tage ihrer Rückreiſe umdüſterte ſich der Himmel, 
Regen ſtrömte herab, Gewitter, furchtbar und verheerend hielten fie auf 
ihrem Wege auf; ſelten konnten ſie ein Dorf oder eine Hütte erreichen, 
ſie mußten faſt immer unter freiem Himmel, dem Unwetter preisgegeben, 
übernachten; aber dies beugte Rolfs feſten Willen nicht, im Gegentheil 
beftärkte e8 ihn noch mehr in feinem Glauben, daß e8 Kiona nicht fei, 
fondern ein Blendwerk, das ihm Afta entgegen gefandt, um ihn von ber 
Reiſe zu ihr abzuhalten. 

Aber doch wurde er oft in feinem Glauben irre. Seit ber Heimreiie 
war Fiona zuriidhaltend gewejen, hatte mit Sehnfucht von ihrem Vater 
geiprochen, mit Wehmuth Olafs gedacht und als er, fle zur verinchen, fich 
in einem traulichen Augenblid ihr hatte nahen wollen, entzog fie fich mit 
ben Worten: Ehret das Unglück in mir, Herr! feiner Umarmnng. 

Die häufigen Gewitter und der in Strömen berabftürzende Regen 
batten alle Flüffe und Waldbäche angefchwellt ımd Steg und Brüden 
weggerifien, fo daß fie, nur noch an eine Tagereife vom Wodna⸗See ent⸗ 
fernt, an einem Waldſtrom halten mußten, der fo reißend war, daß es 
faum für Roß und Reiter möglich fchien durchzukommen. Rolf jeboch, 
feinem däniſchen Roffe vertrauend, wollte e8 verſuchen, Fiona ſchwang 
ſich hinter ihm auf den Rücken des Pferdes und fo ſchwamm Das muthige 
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Thier gegen die reißenden Sluthen an. Aber dem Mädchen mußte ſchwin⸗ 
bein, e8 glitt herab und ſauk mit einem lauten Schrei in bie Fluthen, wo 
fie der reißende Strom mit fih fortriß. Rolf, keine Gefahr fcheuend, 
ftürzte fich nad, erfaßte die ſchon Halb Erſtarrte und firengte alle Kräfte 
an, das jenfeitige Ufer zu erreichen. Es gelang ihm, fle war gerettet. Da 
trug er die Ohnmächtige, fie vor dem immer noch herabftrömenden Regen 
u Ihüßen, in eine Höhle, die er unfern des Stromes in einem el 
Band, und rief bie Diener zu ihrer Hülfe berüber. Aber ber Strom 
rauſchte immer wilber zwijchen ihnen und feiner konnte es wagen, ſich 
ben Sluthen anzuvertrauen, und fo blieb er mit Fiona allein zurüd, bie 
erftarrt fein Zeichen des Lebens von fi gab. Er war außer fih, kein 
erwärmendes euer konnte er anzlinben, keinen Mantel, fie zu erwärmen, 
über fie breiten, und boch hoffte ex, das Leben fei noch nicht entflohen, 
noch glaubte er in dem Dämmerlichte, welches Die Höhle erhellte, zu be⸗ 
merken, baß eine leichte Röthe ihre Wangen zumeilen überflog; da jette 
er fich neben fie, legte ihr feuchtes Haupt an feine Bruft und trocknete, fo 
viel er vermochte, ihr wolles Haar, das fi jegt wie ein goldener Strahl 
über ihren Naden breitete; aber nichts half, kalt blieben ihre Lippen, er⸗ 
ftarrt ihre Glieder. Da verfuchte er mit der eigenen Wärme fie zu beleben, 
er ſchloß fie feft im feine Arme, preßte feine Rippen feſt auf ihren kalten 
Mund und hoffte jo Das ſchlummernde Leben Durch feine Glut zu erweden. 
So, Bruf an Bruft, Lippe an Rippe, gedachte er nur Fiona's, das 
en war vergeffen, nur des holden, frommen Filchermäpchens ge- 
achte er. 

Da ſchien es ihm, er fühle ein leiſes Schlagen ihres Herzens, es zude 
in ben erwärmten Lippen; fefter und glühenber hlof er fie in feine Arme, 
ba erhob fich die Bruft, die Himmelfterne öffneten ihre umnebelten Shore. 
Wo bin ich! rief Die zum Leben Erwachte. — Seib Ihr es, Rolf? — 
Ihr Götter! — Sie wollte fich feinen Armen entwinden, er aber hielt fie 
feft umſchlungen, ſchloß von neuem ihre Lippen, welche Rofenglut wieder 
belebt hatte, al8 er feine Diener nahen hörte, bie, als bie Fluthen fich vers 
laufen batten, durch ben Strom geſetzt waren, und jet den Trunkenen 
ans jeiner Betäubung riffen. 

Er legte nun die Erjchrodene fanft nieder und fprang auf. Wohl 
mir, baß fie famen! murmelte er vor fich hin. Sch hätte treulos au Olaf 
gehandelt, oder märe von neuem von den Banden jenes Weibes umftridt 
worden. Aber eine fo herrliche Geftalt, Tolch liebliches Antlig kann ein 
böjer Zauber nicht herworbringen, es ift Fiona ſelbſt. So quälte ihn 
he a ai er fürchtete, Daß e8 Fiona jei, uud fürdhtete Doch auch, 

e fei eg nicht. 

Während die Diener nun das Nothwendige zu ihrer Raſt orbneten, 
benn fihon begann e8 zu dämmern, kehrte Kol in bie Höhle zurück, wo 
er Feuer anmachen ließ, damit fih Fiona und die Seinen wärmen 
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fonnten. Das Mädchen ſaß neben ver Olut auf einem Steine und wagte 
nicht aufzublideen; der Gedanke, in des Mannes Arm geruht, gebulbet zu 
baben, daß feine Tippen fe berührt, fein Arm fle umfchlungen Ende, ſchien 
die Glut der jungfraͤulichen Scham auf ihre erbleichten Wangen zurüd- 
zurufen. Ihr Auge, nur auf den Boden geheftet, wagte nicht au Rolf 
hr ach ‚der, im Anfchauen diejes holden Weſens verſunken, neben 
ihr fland. - 

Am andern Morgen betraten fie den Wald, der den Wodna- See 
begrenzt. Rolf gebot hier feinen Begleitern unfern der fteilen Felswand, 
anf einem freien Plate im Walde anzuhbalten und feine Rüdtehr zu er⸗ 
warten, er jelbft ging mit Fiona dem See zu. Als fie fich allein befan⸗ 
ben, begann das Mäbchen mit Wärme von ihrem Vater zu jprechen, bie 
Sehnſucht nach ihm ſchien ihre Schritte zu beflügeln; aber plößlich hielt 
fie an. Edler Mann! jngte fie und ſank an des Jägers Bruft: wie Tann 
ich Euch lohnen, womit Euch danken? Dies jagend fchmiegte fie fich noch 
inniger an ihn, ihr Kopf bog ſich zurüd, ihr Auge ſah ſchmachtend, ſehn⸗ 
juchtspoll an ihm auf, ihr ganzes Wejen Ichien Liebe zu fein. 

Beruhige Dich des Dankes wegen, erwiberte Rolf, wider Willen 
fonderbar bewegt. Es bedurfte aller Kraft, um fich zu jagen: Berubige 
Dich noch einen Augenblid und das Nätbfel ift gelöſ't, denn ſchon jah er 
durch den Lichter werdenden Wald den blauen Himmel ſchimmern. Er 
faßte traulich des Mädchens Hand und ſchritt rüftig dem wohlbekannten 
Fußfteige zu, ber nach ber Hütte führte; hier aber verengte fich ber Weg 
und wurde jo jchroff, daß er Fiona loslaſſen und ihr vorangehen mußte. 

Jetzt trat er aus dem Walde hervor , bie Fiſcherhütte lag dicht unten 
am Felſen, der See mit den waldbewachſenen Höhen vor ihn. Da blidte 
er hinab nach der wohlbelannten Klippe und ſah unfern derſelben einen 
Nahen angebunden, über ven ein Segel gleich einem Dache gefpannt war 
und den alten Fifcher auf dürrem Binfengrafe liegen, neben dem Nachen 
aber den Schwan mit dem rothen Haldbande. Elende Betrügerin! rief er, 
fein Schwert zudend und fi) nach dem Mädchen wendend, das pfeilſchnell 
bei diefen Worten eutfloh und feinem Blicke entſchwunden war. 

So war ich benn fon wieder von Dir überliftet, furchtbares Weib! 
rief er zähneknirſchend aus: und ich bin fo fern von meinem Ziele, als 
id) e8 war, da ich das Leßtemal von Diefer Höhe herabfah! Nun vielleicht 
ift e8 gut, Daß ich meinen Weg hierher nahm, vielleicht gut um des alten 
Mannes wegen, den ich da unten auf Iuftigem Krankenlager liegen febe. 
Er ſchritt nun getroft hinunter, doc) tief betrübt, wohl auch um fein ſelbſt 
willen, Daß das Weſen, welches er in feine Arme gefchlofien, das fein Odem 
wieder in's Leben gerufen hatte, nicht Fiona gemefen Sei. 

Als er den Abhang des Berges erreicht hatte, trat eben Olafs Bater 
aus ber Hütte und begrüßte ihn traurig. Ihr kommt, Herr, an einen Ort 
des Jammers! fo fprach er. Kommt an das Sterbelager eines Unglüd- 
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lichen, ver fich freuen wird, Euch zu ſehen. Da bie arme Fiona, bie 
Kornen mögen wiflen warum, nicht an’ Land treten Tann, ſo ſchleppte 
er fi, als er fein nahes Ende fühlte, nach dem Nachen, um fein Kind 
bis jum legten Sauche feines Lebens um fich zu haben. Ich machte ihm 
ein Lager won trodenen Binfen und Farrenkraut und breitete das Segel 
über ihn, daß er vor Sturm und Regen geſchützt fei, und Fiona verläßt 
ihn nicht, weber bei Tag noch bei Nacht. Kommt und bereitet durch Eure 
Gegenwart dem Alten noch einen heitern Augenblid. 

Rolf eilte jett Hin zum Nahen. Kaum erblidte ihn ber Krane, 
als er die Hand el ihm firedte und ihn freundlich begrüßte. Daß i 
Euch noch einmal fehen, Euch bitten kann, wenn ich nicht mehr bin, En 
jenes braven Mannes und meines Kindes anzunehmen, ift mir lieb und 
erleichtert mir den ſchweren Gang. Auch warnen muß ich Euch, damit 
Ihr nicht in gleiche Schuld verfallt, wie ich. 

An dem Tage, da das böfe Weib bier bei meinem Kinbe war und fie 
zu verunftalten drohte, wollte ihr Olaf ein Kleines bölgernes Kreuz 
geben, daß ihm ein Priefter der im fernen Landen wohnenden Chriften 
zum Schuß gegen Zauberei geſchenkt hatte. Die Unglüdfiche, an Freya's 
Dienfte hängend, ſchauderte zurüd, und ich Thor zürnte mit dem Jüng⸗ 
finge und verbot ihr, e8 anzunehmen. Ach, hätte mich doch da ſchon der 
Tod getroffen, ehe ich das unglüdliche Wort ſprach, Euer Band hätte fie 
nicht unglücklich gemacht! Die Vorwürfe, die mich deshalb quälen, haben 
mich feitdem nicht verlaffen und das Kreuz fteht immer vor meinem Blicke, 
wachend und träumend jeh ich e8 wor mir am Himmel ſchweben, und eine 
unbegreiffihe Sehnfucht zieht mich nady ihn, das ich verdammte. Lieber 
Herr, jollte Euch das Kreuz je erfcheinen, verwünſcht es nicht, es könnte 
Euch auch vie Ruhe koften, wie mir. 

Rolf fuchte ihn zu tröften,, aber der Alte prüdte ihm die Hand und 
jein Auge zeigte auf den Schwan, der traurig fein Gefteder hängen ließ 
und aus befien Augen, wie aus dem Auge bes Menjchen, die heißen 
Tropfen des Kummers rannen. Rolf lieblöfte den Schwan, ber theil- 
nahmlos e8 duldete, dann eilte er die Feljen hinauf zu feinen Begleitern, 
fandte fie nah Romspalen und behielt nur zwei Diener und das 
Nöthige zurüd, womit er den Alten erquiden und feine Lage bequemer 
machen Tonnte. 

Aber nicht lange genoß diefer Die Vorſorge des Jägers, der fo gern 
durch Pflege und Erleihterung feine Schuld doch in etwas bezahlt hätte; 
am andern Morgen war der Alte janft entichlafen. 

Rolf ließ nun durch feine Diener auf ber Klippe, wo der Tobte zu 
angeln pflegte, einen Scheiterhaufen errichten und legte am britten Tage 
den Leichnam des Alten darauf, zündete jelbft den Holzftoß an und ſam⸗ 
melte in einem thönernen Kruge bie Aſche, Die er dicht am Ufer in eine 
Grube ftelte und einen Hügel über ihm erhob, ben man weit von dem 
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See aus jehen fonnte Fiona ſchwamm trauernd am Ufer bin, keine 

Klage konnte ihrer Bruft entfteigen, nur Thränen zeigten ihren tiefen 
mer;. 

ALS Rolf dies Alles beendet, Fiona ein tranriges Lebewol gelagt, 

und die beiden Diener zur Hülfe von Olafs Vater und zur Sorge für 

Fiona zurüdgelaflen hatte, trat er ben Heimweg an, um von neuem 

zum Aufjuchen Aſta's gen Norden auszuziehen. 


Kaum war er in dem engen Thale angelommen, als ihm eine Dirne 
entgegentrat, in welcher er fogleich bie Vertraute der Priefteriu erkannte. 
Herr! redete fie ihn an: meine Gebieterin läßt Euch durch mich begrüßen 
und jagen, fie wolle Euch die lange Fahrt nach Drontheim eriparen. Sie 
bewohnt bie alte Königsburg wieder und ladet Euch ein, zu ihr zu fommen ; 
in Rorden würbet ihr fie nicht finden. 

Rolf, zwar durch biefe Einlabung zugleich überraſcht und erfreut, 
folgte der Dirne nad) dem Königſchloſſe. Hier fand er alles veröbet, wie 
er es an jenem Diorgen verlafien hatte, ven Vorhof menfchenleer, Die Sur 
verfallen, die Treppe fo, daß er nur mit Mühe hinaufllimmen konnte, u 
Kräben und Raben bemohnten noch die verfalleuen wüften Gemächer. 

Ei! wie bat fih bier Alles verändert, jagte er jpottend zu feiner 
Begleiterin. Sonft jo viel Pracht und jett? 

Damals verihönte Freya diefen düſtern Aufenthalt, erwiberte Die 
Dirne, welche leicht geſchürzt ihm voran ging. Wo diefe Göttin nicht 
mehr weilt, wird es öde und freubelos. Aber kommt nur! — doch Ihr 
wißt ja den Weg bier jo gut ale ich. 

Sie ftanden jeßt vor bem offenen Gemache, daß die Priefterin fouft 
bewohnt hatte, und wo der Jäger fie auch jeist wieber fand. Sie ſaß auf 
einem Stein, den Kopf auf ihren Arın geftüßt uud jchien jein Kommen 
nicht zu bemerken. 

Endlich hob fie ihr gefenttes Haupt und fah traurig und finfter nach 
ihm auf, ber fie kalt begrüßte. Alſo fo fehen wir uns wieder? jagte fie, 
ohne ihm entgegen zu treten. Thöriger Mann, dem ich jo wohl wollte, 
daß ich ihm jelbft mein Glück opfern konnte, Kurzfichtiger! fuhr fie fort, 
da Rolf über dieje dunkeln Worte erftaunte. Sabft Du denn nicht, daß 
jener Schwan nur noch ein Blendwerk it? Seit Freya mir befahl, den 
zgauber Fiona’s zu löfen und den Adler gu ſenden, ſchwimmt eine meiner 

ienerinnen auf dem Wodna⸗See, Ol af bei feiner Rückkehr zu täufchen, 
zu verderben. Doch Du ftießeft die Unglüdliche zurüd, welche Dir mit 
liebendem Herzen, Durch mich entbrannt, entgegen fam und ic) mußte fie 
Dir entreißen, um fie vor Deinem Zorn zu ſch ven | 

Du hälft mich für fehr leichtgläubig, After, jagte jet Rolf, der Das 
Gewebe ihrer Lift zu durchſchauen glaubte: der Schwan, ber um bem 
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todten Bater tranert, iſt Fiona; Iene, die bei Opbael mich verloden 
wollte, ift ein Wert Deiner Zauberfünfte. 

Die Priefterin lächelte. Glaube, was Du willft, entgegnete fie: aber 
ſag' mir, Rolf, warum ſuchſt Du mich jo enfig, da Du mich doch haffeft ? 
Selbft bis zu meiner Wohnung im fernen Norden willft Du dringen, Da 
es boch nur eines herzlichen Wuniches von Dir bedarf, daß ih Dir er- 
heine, wo Du auch bift. Du fiehft, ich komme Dir, felbft ohne daß Du 
es verlangfi, entgegen. 

Ein herzlicher Wunſch von mir, fiel er ihr in die Rede: wird 
Deine Gegenwart nie verlangen. 

Und was willft Du von mir? — Sprich e8 endlich aus! fragte fie 
gelafien. Noch bin ich hier, vielleicht in wenig Augenbliden ruft mich die 
Göttin in den ihr geweihten Hain zurück und ich muß Dich verlaſſen, 
deshalb jprich! 

Ih will Dich zwingen, den Zauber Fion a's zu Idfen, rief er heftig. 
Did in Banden legen und den Göttern zum Trotz Dich martern und 
quälen, bi8 Du Dich vor meinem Willen beugft und dem Mädchen ihre 
holde Geſtalt wiebergiebft. 

Rolf! erwiderte fie ohne zu zürnen. Wozu das? Der Zauber iſt 
gelöft, Fiona ruht in Deinem Arm, wenn Du e8 verlangft. Und wäre 
er nicht gelöft, wie Du in Deinem thörigen Wahne glaubft, jo ſtänd es 
ja ohne den Willen der Göttin nicht in meiner Macht, Deine Wünfche zu 
erfüllen. Das Gute kaun ich zum Böſen, das Böſe nie zum Guten wen- 
den. Einen Adler konnt ich fenden, den Schwan durch die Küfte in Freia's 
Haine zu tragen, ihn zu entzaubern , fonnte nur die Göttin felbft. 

Du willft mich mit trügeriichen Worten täujchen, e8 gelingt Dir aber 
nit, ih Ipotte Deiner Macht, Deine Zauberkraft ift an mir verloren! 
rief er zürnend. 

So lange ih Dich noch Tiebe, unterbrach fie ihn ſchnell: ja, fo fange 
will und kann ih Dir nicht Schaden; aber doch ſteht mir noch immer die 
Macht zur Gebote, Dir zu entgehen. — Haffe ih Dich, wird mir auch Die 
Macht wieder, Dich zu verderben. Zwinge mich nicht dazu, Rolf! Die 
Erinnerung an jene Tage ift mir noch zu ſüß, zu werth. — Ja ich will es 
Dir geftehen, fuhr fie mit bewegter Stimme fort. Ja, es gab eine Zeit, 
wo Du meine Maht in Banden legen konnteſt. Wenn ich in Deinen 
Armen jhlummerte, Liebesträume mich umgaufelten, hätteft Du da mid) 
mit feidener Schnur gebunden, fo wäre mein Wille, meine Madt Dir 
unterthan geworben. Freia ftrafet fo bie Schwächen ihrer Briefterinnen. 
— Setzt Armer Sterblicher, verſuch, es! 

Bei dieſen Worten trat Rolf, von ihrem Troße gereizt, raſch auf 
fie zu, wollte fie mit feinen kräftigen Armen umfaſſen und fefthalten; fie 
aber entichlüpfte ihm und war verfhwunden und er vernahm nur noch 
leife, als fäme fie aus fernen Lüften, über ſich die Worte: Reize mich nicht 

A. v. Tromlig fümmtl, Werke, XIX. 8 
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zum Zorne, Rolf! — Ziehe in Frieden von bier, noch hat der Haß bie 
Liebe nicht aus meinem Herzen verdrängt; lebe wohl! 

Drer Jäger ſah ftaunend nach der halbverfallenen Dede des Gemaches, 
von woher die Stimme gelommen war und wo nur der blaue Himmel ihm 
entgegen lachte. — Afta war verſchwunden, er ſah, er hörte fie nicht mehr. 
Da durdftrich er, immer noch in der Hoffnung, fie wieder zu finden, die 
Gemächer des Schloffes, aber nirgend fand er fie und er mußte feinen 
Heimweg antreten. Aber chon jenkte fich die Sonne, er fürdhtete, wenn 
er den Weg nah Romsdalen nehmen wollte, daß ihn die Nacht in dem 
* übereilte, er entſchloß ſich daher, nach dem Wodna⸗See zurückzu⸗ 
ehren. 

Es war ein ſchöner Abend, die Sonne breitete glühend ihre Strahlen 
und vergoldete die Zacken der Fichten, die wie leuchtende Meteore hoch in 
der Luft glühten, der rubige See ſchien ein goldner Spiegel zu fein, welcher 
mit jeder ſchaukelnden Welle ein neues glühendes Bild wiedergab; Die 
Waſſervögel zogen ſchon heimwärts zu ihren Schilfneftern und auch ihre 
Schmingen erglühten pur die Dämmerung. Eine feierliche Stille jchien 
ſich über die Natur gebreitet zu haben, denn auch unten an der Hütte, bie 
jetzt zu feinen Füßen lag, war e8 ftill, und der Todtenhügel ftand einfam 
am Ufer, und nur das Plätfchern der Wellen hallte eintönig durch Die 
Stille des friedlichen Abends; jelbft der Schwan ſchwamm nicht am Ufer 
entlang, auch er bemachte heute den Grabhügel nicht. 

Rolf ſchritt nun den fteilen Fußpfad hinab und ftand bald wor ber 
Fiſcherhütte. Er fand fie leer, Olafs Vater, felbft feine Diener hatten 
fie verlaffen; er ging ans Ufer nach dem Hügel, feine menſchliche Seele ließ 
fih blicken: num fette er fih auf Die Klippe und ſchaute über ben See, 
feinen Nahen, Teinen Schwan ſah er die dunkelglühenden Wogen theilen. 
Da überließ er fich feinen Gedanken und faß noch bier, al8 die Sonne 
längſt ſchon ihre Strahlen eingezogen und fi in ihr Wellenbett geſenkt 
hatte. Er gedachte Fion a's, neue Zweifel ſtiegen in ihm auf, oft glaubte 
er, fie jei e8 dennoch geweſen, die in der Höhle an feiner Bruft gerubt; da 
hörte in der Ferne ein leiſes Stöhnen, als wenn ein Seufzer fih aus der 
Bruſt des Leidenden ringt, er wandte fi hin und ſah — 

An dem ZTodtenhügel, den Rüden nad ihm gewandt, fland eine 
weibliche Geftalt unbemweglih, regungslos. Trotz der Dämmerung er- 
fannte er Fiona in ihr. Er fprang auf, eilte hinab. — Schläfft Du 
janft, guter Bater? hörte er fie jet jagen. Und Dein Kind konnte Dir 
nicht die letzten Stunden Des Lebens verfügen? Bergieb, ich war nicht 
Herrin meines Willens! Vergieb! 

Rolf hatte, als er fie ſprechen hörte; feine Eile gezügelt, er wollte fie 
nicht in ihrer Andacht ftören, war ftehn geblieben und laujchte auf jedes 
Ihrer Worte; aber fie ſprach nicht mehr, fette fih an das Grab nieber 
und meinte. 
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Zweifel fliegen von neuem in ihm auf. Statt des Schwanes, ſah er hier 
das Mädchen an dem Grabhügel des Vaters trauern. — Wo war nun der 
Schwan? War dies Fiona? Oder war e8 wieder ein Blendwerk der 
Zauberei ? War e8 vielleiht Afta felbft, die ihn täufchen und fo von 
neuem ihn mit ihrem Neben umgarnen wollte? — aber die Trauer bes 
Mädchens war zu unverftellt, ihr Schmerz ſprach fich zu laut aus. Da 
flieg plößlich der Gedanke, fie zu prüfen, inihm auf. War e8 Fiona, 
fo zweifelte er, daß fie fich, bejonders bier an dieſem Orte, wo Alles fie an 
Olaf erinnern mußte, ihm liebend nahen würde, und lag fie in feinen 
Armen und war es dennoch die Priefterin jelbft, jo follte die feidene 
Schnur, an welcher jein Jagdbecher hing, fie binden und fie in feine 
Gewalt geben. 

Mit dem Borfage trat er auf fie zu. — Das Mädchen erſchrak, Tprang 
auf und wollte entfliehen, er aber hielt fie zurüd. Warum vor mir fliehen, 
Fiona? fprach er, nnd in des Mädchens Thränen bethauten Augen 
fhauend, vergaß er bald jeinen Borjag. Warum fürdteft Du mi? 
act Herr! ſprach fie bebend: ich gedenke des Schwertes, das Ihr auf mich 
zücktet. — 

Vergiß die Aufwallung meines Zornes, Fional bat er. Ich war 
getäuſcht — ich hielt Dich — doch vergieb. — 

Und während mein eilender Fuß mich weit von hier trug, jammerte 
ſie: rief der Tod den Vater ab und er mußte von der Welt ſcheiden, ohne 
daß fein Kind an feinem Lager ſtand! O! wär ich der Stimme der Prie- 
fterin nicht gefolgt, wäre ich heimmwärts gezogen, ftatt zu Euch! 

Bergiß, was geichehen ift, ſprach er und wollte fie in feine Arme 
ſchließen. — Sie aber entwand ſich ihm. 

Nicht alfo, Lieber Herr! bat fie, Thränen nur find noch mein zuge- 
theiltes Loos. 

Ich werde Deinen Schmerz ehren, jagte Rolf zurücktretend: fürchte 
nit! Aber das Eine fage nur und jprich die Wahrheit: war e8 blos der 
Befehl der Göttin, der Dich zu mir nah Opdael führte und befolgteft Du 
diefen Befehl ohne Widerftreben? — Fiona erröthete. — Bei der Aſche 
Deines Baters beſchwöre ih Dich, bei den mächtigen Göttern, bie im 
Aasgard thronen, ſprich Die Wahrheit, zeige mir Dein Herz offen! 

Ich zog gern zu Euch — feit ich Olaf vergeflen mußte, gedachte ich 
nur an Euch, erwiberte fie ftodend und entfernte ſich raſch. Aber Rolf 
folgte ihr, erreichte fie bald und fuchte fie zu beruhigen, zu tröften; es 
gelang ihm. Als der Mond in die einſame Hütte ichien, hatte er ben 
Vorſatz der Prüfung und fie e8 vergeffen, daß nur Thränen noch ihr zu* 
getheiltes Loos wären. 


Schon brach die Morgenröthe Hinter dem Föhrenwalde hervor, als 
Rolf erwachte und mit feligem Blicke auf die holde Schläferin ſah, Die 
8* 
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neben ihm auf dem Binfenlager rubte. Ihr gelbes Haar hatte ja gelöſt 
und rollte lockig über die blendende Schulter, ihre Wange glühte, ihr 
halbgeöffneter Mund lächelte ſanft — und dennoch trotz all dieſer Schön⸗ 
heit, die vor ihm lag, ſtieg jetzt zum erſtenmale, ſeit er in der Hütte war, 
der Gedanle, vor dem er erbebte, wieder in ihm auf: ſollte es Aſta ſein? 
— Zwar belächelte er feine Zweifel, erhob ſich aber dennoch leiſe vom Lager, 
löſ'te die feidene Schnur von dem Becher und nahte fih der Schlafenden. 

Sie ſchlief feft, fein böfer Traum ftörte ihren Schlummer und Alles 
ſchien ihm günftig zu fein; nur Eins war ihm zur Ausführung feines 
Vorhabens hinderlich, ihr rechter Arm lag ruhig auf ihrem Hopfenden 
Herzen, ber linke aber ruhte unter ihrem Lodenhaupte und er fürdhtete, fie 
möchte erwaden, wenn er ihn heroorzöge. Aber er mußte e8 wagen und 
that es mit aller Vorficht, jo daß fie nicht ermadhte. Nun band er ihr fo 
behutiam die Hände zufammen, verſchlang die Schnur in einen felten Kno⸗ 
ten, ben ihm eine Dahrſagerin zu ſchlingen gelehrt hatte und erwartete ſo 
mit ängſtlicher Sorge ihr Erwachen. 

Er ſtand nicht lange vor der lieblichen Schläferin und weidete ſich an 
ihrem Anblick, als ſie erwachte und ſtaunend und verſchämt auf ihn blickte. 
Sie wollte aufſpringen und fand ſich geieflet | 

Warum thateft Du Das an mir? fagte fie weinend: warum bande 
Du meine Hände? Glaubft Du, die Bande jeien nicht feft genug, womit 
ih Dir verbunden bin? Ober willft Du mich zu Deiner Sclavin machen, 
die ewig Deine Fefleln tragen joll? 

Rolf dauerte Die Weinende, doch Tieß er fich Durch ihre Thränen nicht 
von feinem Vorſatze abbringen. Verſuch' e8, diefe Bande zu löjen, Fiona, 
ſprach er: und fie follen Dich nie mehr drüden. 

Fiona ſah ihn verwundert an, fie ſchien feine Worte nicht zu verfte- 
ben. Berfuch es Mädchen, ſprach er: und getingt e8 Dir, den Knoten zu 
löfen, dann erfenne ich erft ganz mein Glück und bin frei für immer. 

Das Wort wird mich ftärken, ſprach fie, und führte Die gefeflelte 
Hand nad ihrem rofigen Munde und verjuchte fo den Berichlungenen zu 
Ken. Hatte nun Rolfs bebende Hand ihn nicht feft geichlungen oder 
begabte eine höhere Macht das Mädchen mit befonderer Kunft, nach kurzer 
Mühe war der Knoten gelöft, die Bande ſank von ihren Armen, fie war 
frei, und Rolf, nun bie fefte Ueberzeugung habend, es ſei Fiona, brüdte 
fie leidenſchaftlich an feine Bruft. 

Arm in Arm traten dig Glüdlihen aus der Hütte und gingen zu dem 
Todtenhügel des Vaters. Hier, ſprach Rolf feierlich: bier an diefem Dir 
fo theuern Hügel ſchwöre ich von neuem, Dein zu fein, fo lange ich athme, 
nur Dich zu lieben und Dir treu zu fein bis in den Tod! 

Die Götter mögen diefen Schwur vernehmen, wie ich ihn vernahm, 
fagte Fiona, fi fanft an ihn ſchmiegend: aber num laß une von hier 
geben, mein Geliebter, heute ift Die Zeit verronnen und bie Stunde naht 
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in welcher Der Abtrännige wieder zurückzukehren verſprach. Träf' er mi 
bier in Deinem Arm — 

Sp würde mein Schwert Dich ſchützen! 

„ Kein Blut, Rolf — bat fie: laß uns von bier gehen, ich würde wor 
ihm erröthen müffen. — Komm, mein, Geliebter! Er aber blieb, den. 
Blid nach dem See gerichtet, unbeweglich ftehen, denn in ber — ſah 
er einen Schwan herbei rudern, an welchem er bald das rothe Halsband 
erblikte. Fiona verſuchte noch einmal ihn zu bereden, den Ort zu ver⸗ 
laſſen, er aber zeigte nach dem fich immer mehr Nahenden und blieb. 

So oft ich einen weißgefiederten Schwan fehe, brach fie jet das 
Schweigen; wird es mir beffommen um's Herz, ich erinnere mich dann 
jener angftoollen Tage, wo ih von einem Ufer zum andern traurig 
ſchwamm, tiefer Schmerz meine Bruft erfüllte und ich feine Worte hatte, 
ihn eat denn Thränen war das Einzige, was mir geblieben 
war. Denke ich aber noch des Augenblide, wo mich der Seeabler padte 
und mich, als wär’ ich Teicht wie mein Flaumgefieder, durch die Lüfte 
ich fo möchten mir die Sinne vergehen, wie damals. Sieh’ nur! fuhr 
fie fort, während Rolf das Auge nicht von dem Schwane wendete: er 
tommt immer näher, und fonberbar, ſcheint zahm und nicht menſchenſcheu 
in fein. Verweile einen Augenblid, ich gebe in bie Hütte, vielleicht finde 
ich etwas dort, ihn zu füttern. Sie Let eilig dahin und während fie ſich 

ort verweilte, war ber Schwan bis ans Ufer geſchwommen, ſchien gern 
dort zur weilen und ſich nicht vor Rolf zu (Seuen, der zu feinem Erxftau- 
nen auch heute Thränen in dem Auge des Thieres bemerkte. 

‚. Indeffen war Fiona zurüdgelommen, brachte Haferbrod mit und 
reichte e8 Dem Schwan, der e8 aber nicht annahm und fi vom Ufer ent⸗ 
fernte, Mein Geliebter,, fagte das Mäbchen bebend und leiſe zu Rolf: 
dies ift fein gewöhnlicher Schwan, bei feiner Nähe fühlte ich das nemliche 

uden durch alle meine Glieder, welches ich empfand, als ich Das rothe 
Band das Du mir gabft, um meinen Hals fchlang. Auch Diejes Thier 
ft bezaubert, ich fühle es. Komm, laß ums feine Nähe meiden, laß uns 
don dieſem furchtbaren Orte fliehen. — Sieh! trägt mich mein Auge nicht, 
lo ſeh' ich Dort ein weißes egel glänzen. — Olaf darf mid) hier nicht 

den, ehe ftilrzt’ ich mich in bie Wellen! Rolf zögerte noch — Hörft Du 
nicht auf Flona's Bitten? rief fie und ſank fchmeichelnd an feine Bruft. 
St das der Lohn, daß ich mich Dir mit heißer Liebe hingab? Du mußt 
mir folgen. Dies fagend, ergriff fie feine Hand und zog ihn mit wunder⸗ 
barer taft vom Ufer fort, die Höhe hinauf in den Wald, 


Sie Hatte nicht geirrt; das Schiff, welches das weiße Segel aufge» 
VYgen hatte, trug Olaf, und kaum gewahrte es der Schwan, als er die 
Schwingen hob und ihm entgegen flog. Olaf, der in ihm feine geliebte 
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Fiona zu jehen glaubte, war erfreut, Be wieber zu finden, liebkoſte ihn 
und e8 war, als ob man könnte Die Freude aus des Schwanes Auge 
leuchten fehen, ber, immer bie weißen Flügel hoch hebend, neben dem 
Kahne herſchwamm. 

Dies iſt die Unglückliche, von dem ich Euch erzählte, ehrwürdiger 
Herr! ſagte er jetzt zu einem feiner Begleiter, einem Manne vom ernſtem 
FT ein weites ſchwarzes Prieſtergewand umgab. O könntet Ihr 

e retten 

Ihre Rettung fteht allein in Gottes Hand, erwiberte diefer: habt 
Vertrauen! — Setzt landete das Fahrzeug, Dlaffprang an das Ufer und 
erſchrak, al8 er ven Hügel erblidte, er eilte nad ber Hütte und fand fie 
leer, ſelbſt Das ärmliche Geräthe des alten Fiſchers war nicht mehr da, nur 
den Becher Rolfs fand er. Da ftürzte er hinaus, angftooll an ven eigenen 
Bater ventend, theilte dieſe furchtbare Ahnung feinem Begleiter mit, be— 
tieg, nachdem Alles ausgeladen war, das Fahrzeug und jegelte mit 
ingftlich klopfendem Herzen, von dem Schwane begleitet, hinüber nach 
feiner heimathlihen Hütte. Hier fand er zu feiner unausſprechlichen 
Freude den Vater wohl und gefund und erfuhr, daß der Tod den alten 
Sicher heimgeführt habe. Auch erzählte ihm der Vater, daß der Jäger bei 
deflen Tode zugegen geweſen, aber wieber ausgezogen fei, bie Bauberin 
aufzufuchen. Die Nacht verbrachte er bei feinem Vater und erzählte auch 
ihm, mas ihm auf jeiner Fahrt begegnet jei und wie einige Männer aus 
dem ſüdlichen Lande ſich entjchlofjen hätten, zum Heil feines Baterlandes 
thn zu begleiten. 

Am andern Morgen fegelten Bater und Sohn wieder nach ber 
Fifeherhlitte hinüber, welche der Vater nach des Alten Tode verlafien hatte 
und auch der treue Schwan begleitete fie wieder. Aber wie erflaunte ber 
Alte, als er auf dem Todtenhügel ein weißes Krenz aufgepflanzt Jah. Bift 
Du ein Ehrift geworben, Sohn? fragte er diefen ängftlih: Haft Du dem 
Dienfte Odins entjagt ? 

Das babe ich, Vater! erwiderte er: dankt dem Himmel, der mich er⸗ 
leuchtet hat; fortan wird das Licht des Chriſtenthums auch im Nordlande 
leuchten und uns ben Frieden bringen. 

Der Alte ſchüttelte bedenklich den Kopf und fchwieg! Schon früher 
hatte DLaf ihm fo mandherlei von den Wundern des hriftlichen Glaubens 
erzählt, von dem Frieden, den er gebot, von der hoben, heiligen Liebe, bie 
ihm entquoll, Daß er ihm gern zugehört und auch jet dem Sohne nicht 
zürnte, den Dienft der alten Götter abgeſchworen zu haben. 

Gleich nah Dlafs Ankunft Schritten nun die Männer raſch an’s 
Werk. Auf dem Lieblingspläßchen Fiona's, auf jener Klippe, bie 
hinaus in bie See ragte, warb mit emfigem Fleiße eine Heine Kapelle, ver 
Mutter Gottes zu Ehren erbaut; bald war das Holz dazu gefällt, balb 
ſtand die Kapelle mit einem einfachen, ſchmuckloſen Altare da. Ein Heiner 
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Thurm erhob fidh Über dem Moosdache und ein Gloͤckchen, das fie aus 
chriſtlichen Landen mitgebracht, wurde bort anfgehangen, bie Bewohner 
bes Strandes zum heiligen Gebete zu verfammeln ; ber Tag Mariä Geburt 
wurbe zur feierlichen Einweihung beftimmt. 

Diaf hatte gehofft, Das ſchon des Kreuzes Nähe den Zauber Fiona’ 8 
löſen würde, aber er hatte vergebens gehofft. Aengftlich in weiten Kreifen 
Ihwamm ber Schwan um ben Zodtenbügel uud ſchien Schen zu tragen 
vor dem heiligen Zeichen; aber Olaf ſowohl als der Briefter verjuchten 
es, Biene zu beruhigen, täglich unterrichtete fie Olaf in dem Glauben 
der Chriſten und was die überzeugenden Worte des frommen Priefters 
nicht wirkten, wirkte bie allmächtige Stimme der Liebe. Mit jedem Tage 
warb Fiona's Scheu geringer, und obgleich fie Durch nichts fich ver- 
ſtändlich machen konnte, jo zeigte fle doc) zur Freude Olafs, daß feine 
nnd des Priefters Lehren in ihr Herz gebrungen waren, denn bald hielt 
fie fih gern am Ufer bei dem Kreuze auf. 

Aber immer wollte das Vertrauen in Olafs Herzen nicht ſtärkere 
Wurzel faffen, da8 Bertrauen, daß Gott feine Bitten erhören und der 
Unglücklichen ihre holde menſchliche Geftalt wiedergeben möchte, und jelbft 
bes Priefterd Troft und Ermahnung konnten ihn nicht ganz beruhigen; 
jein Herz hing zu fehr an dem Mädchen und noch gehörte es bem 
Hummel nicht allein an. 


An dem Tage vor Mariä Geburt war Alles zur feierlichen Ein- 
meibung der hriftliden Kapelle in Norwegen beendet. Yelbblumen waren 
gepflüdt und Kränze, von Laub und Blumen geflochten, ſchmücten Pforte 
und Alter, auf welchem ein Muttergottesbild aufgeftellt war. Der Priefter 
brachte mit feinen Begleitern den Abend in ftilem Gebete zu, Olaf aber 
ben heute eine unausfprechliche Angft zum See trieb, verweilte nicht jo 
lange bei ven frommen Männern und lid nah dem Tobtenhügel, wo 
er gewiß war, ben Schwan zu finden. 

Wie erflaunte er, als er durch die Stille des Abends leiſe Töne ver- 
nahm, bie immer näher und näher zu kommen jchienen. Töne, wie er fie 
noch nie gehört, weich und ſchmelzend, als wenn ein fanfter Abendwind Die 
goldenen Saiten einer Harfe berührt. Die Töne ergriffen ihn wunderbar, 
er wähnte, e8 fei bie Stimme eines Engels, der vom fernen Simmel herab 
zu Ehren der heiligen Mutter eine Hymne anftimme, bie nur leiſe zu ihm 
bränge. Aber erft als er jet an bem Todtenhügel ſtand, den Schwan 
bie Fluthen theilen ſah und je näher er kam, defto vernehmlicher Die Töne 
wurden, überzeugte er fih bald, Das dem Schwane ber wunderbare Geſang 
entftieg und er fhauberte zufammen, denn aud bis zu ihm war bie alte 
Sage gebrungen, daß dem Schwan nur einmal, um fein Sterbelieb zu 
fingen, bie Gabe des Gefanges würde. Er ſchauderte bei dem Gebanten, 
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fant bei dem heiligen Krenze nieder unb bat ben Gott der Ehriften, auch 
ihn aufzulöfen, wenn der Schwangejang Fiona ’6 Sterbelied jei. 

Während er fich mit geängſtetem Herzen zu Gott waubte, hatten bie 
wehmüthigen Töne ununterbrochen fein Gebet begleitet und hallten in 
furzen Pauſen noch immer, doch nur fern vom Ufer; e8 war als ob der 
Schwan fi) bente nicht dem Todtenhügel nahen wolle. Olaf rief ber 
Geliebten Namen, deflen Ruf er fonft jo willig gefolgt war, heute aber 
blieb er fern. Da verfuchte er e8 an einer anbern Stelle des Ufers ihn zu 
loden, unbeweglich ſchien er immer nur auf einer Stelle das Lieb des 
Todes fingen zu müßen. Olaf war außer fi, ber Vater war mit bem 
Nachen nach feiner Hütte geſchifft und jo war er am Ufer fefigebannt und 
fonnte nicht zu ihr. 

Unruhig wanberte er während ber kurzen Nacht längs dem See auf 
und ab, immer auf die Töne hörend und wenn der Wind fie zuweilen 
leifer zu ihm trug, lauſchte und fürchtete ex, daß fie verhallen möchten und 
mit dem Liebe Fiona geendet habe. 

So begaun enblid der Tag den Wieberjchein feines Licht-Gewandes 
in Often zu zeigen unb wie bie funfelnden Sterne verloſchen, verhallte 
and) allmählig des Schwanes Gejang und mit bem erfien zofigen Strahle 
ber Morgenröthe war es ſtill, nur bie ſanft plätſchernde Welle begrüßte 
mit ihrem DMurmeln ben kommenden Tag, der Geburt der Himmels 
königin geweiht. Aengftlich pochte Olafs Herz, er wollte zu Gott, zu ber 
heiligen Jungfrau fein Gebet erheben; aber jein Herz, jeine Gedanken 
net nur bei Fiona, nur nach dem See war fein trauernder Blick ger 
richtet. 

Da I er dur die Dämmerung den Schwan, und feine Empfin- 
dungen bei ſeinem Anblid, fein Gebet jprach fich in den Worten aus: Der 
Herr jei gelobt! Als aber ver Weißgeflederte dem Ufer näher kam, traurig 
nad ihm anfblidte, faum noch die Fluthen zu theilen vermochte und ihn 
jede Lebenskraft verlaflen zu haben ſchien, da war die freude fchnell im 
Schmerz verwandelt. Du jangft Dein Schwanlied, Fional riefer und 
ftreddte Die Arme nach ihm, der endlich das Ufer erreichte. Olaf liebfoj’te 
ihn, der Schwan legte traurig feinen Kopf an ihn an, Jah mit halb ge- 
brochenem Auge an ihm auf; es jhien jeine Todesſtunde zu fein. 

Da trat die glühende Sonneuſcheibe hinter der walbigen Höhe hervor 
und der fromme Briefter, von einem Chorknaben und feinen Begleitern 
gefolgt, trat aus der Fiicherhütte und als er an Olaf vorbeizog, ſprach 
er: Verzweifle nicht, ungläubiges Herz, und folge mir! 

Aber Olaf vermochte nicht den Sterbenden zu verlaffen,, er zögerte. 
— Da erſchallte zum erftenmal Das Glöcklein und rief zur heiligen Meſſe, 
und ein Schauer durchzuckte bei biefem Zone den fterbenden Schwan, 
hoch bob er das geſenkte Haupt, breitete mit ber legten Kraft noch einmal 
bie Flügel, als ob er fich zu bem blauen Aether auffchwingen wolle; ber 
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Wind raufchte durch fein Flanmgefieder und als das Glöcklein noch einmal 
tönte, ſank die befiederte Hülle und Fiona, das holde Mädchen, ſtand 
entzaubert vor ihm. 

Komm! rief Olaf, ohne fie in feine Arme zu fließen, ohne einem 
Sedanten jünblicher Liebe Raum zu geben, nur an feinen Gott und befien 
Barmherzigkeit dentend. Komm, Geliebte, dem allmächtigen Gotte an 
den Stuen feines Altares für Deine Errettung zu banken. — Komm, 
Fiona! Erzog fie mit ſich fort, fie folgte ihm willig, fant an dem Altare 
neben ihrem Geliebten nieder und ihr Herz öffnete ſich dem Strable des 
heiligen Lichtes, ihr Gebet ſtieg ſtumm aber heilig zum Himmel empor. — 
Und zum erfienmal warb au! Scandinaviens Halbinjel der Name des 
Höchſten, einzigen Gottes vor feinem heiligen Altare gepriefen. 

och den nemlichen Tag empfing Fiona bie heilige Taufe umb 
wurde Maria genannt, Olaf, der früher ſchon in die Gemeinfchaft det 
chriſtlichen Gemeinde getreten war und ben Namen Joſeph belommen 
hatte, fühlte ſich nach Kurzem in ben Armen feines geliebten Weibes ganz 
gadun, und bald durchdrang, von dem frommen Baare verbreitet, das 
icht des Chriſtenthums, wie die Strahlen der Sonne durch dunkle 
Wollen, Norwegen, die Altäre Odins und Freya's ſauken vor dem Altare 
des alleinigen Gottes in Staub. 


Ein Jahr war verfloffen, während welchem bie frommen Anfiebler das 
Land durchzogen und die hriftliche Lehre verbreitet hatten, und als längs 
ber Küfte und in den Gebirgen das Mefglödlein überall die Gläubigen 
zu ben Kapellen rief, kehrten fie nach ihrer Hütte zurüd, um bier in ftiller 
Einſamkeit fi ihres Glückes zu freuen und dem Frieden ihres Herzens 
zu leben, als eines Abends ein Mann von finfterm, verftörtem Ynfehn 
ben Felſen herabſtieg. Bald erfannte Marie in ihm Rolf, ven riefigen 
Jäger. Er war lange in den Liebesneken der Priefterin werftridt geblieben, 
bie ihn in der Geſtalt Fiona's getäufcht hatte. Endlich hatte er den Bes 
trug bemerkt und ſich ihr entziehen wollen; fie aber hatte nun Gewalt über 
ihn und hielt ihn feft, bis auch in Drontheim Freya’s Altar umgeftürzt 
wurbe, und ihre Zaubermacht dahin war. 

Er eilte nun zum Wodna-See, durch den böfen Zauber an Geift und 
Körper zerrüttet; Doch fand er bald unter den Frommen die Klarheit des 
Geiftes, bie Reinheit des Herzens wieder, und baute, feine Sünden zu 
büßen, unfern der alten Königsburg, eine Einfiedelei, wo er durch frommen 
Wandel die zu ibm Pilgernden erbaute. Fiona, an der er immer noch 
Fi frommer, reiner Liebe hing, drückte ihm bald nachher das gebrochene 

uge zu. 


Der Morthenkranz. 


Eine hühmische Sage uns den Zeiten des dreissigiührigen Meirges. 


LRANUVVY VNNNAR, 





Auf dem Wege von Prag nach Eger ritt der Rittmeifter von Gemmin- 
en, von des Rheingrafen Regiment, mit feinen zwei Dienern und einigen 
ewafineten. Er war in einem Scharmüßel von Prag, den Tag bevor 
Königsmark dort einzog, verwundet worben und bes Kriegsweſens unb 
des ewigen Herumtreibens im lieben deutfchen Vaterlande müde, zog er in 
feine Heimatb, nach Franken zurüd. 
Die Sonne ſank ſchon hinter waldumkränzte Höhen, düſter breiteten 
ſich die Schatten über feinen Weg, und noch hatte er feine Herberge gefun- 
den, denn in biefen unglädlichen Seiten lagen die Dörfer öde und verlaſſen, 
und nur jelten erblidte man an ber Lanbftraße eine einzelne Hütte, die ber 
Wuth des Krieges getroßt und in dieſer allesgerftörenden a fih erhalten 
hatte. — Schweigend ritt er immer zu und Überdachte das Duntel 
feines Sugendlebens. — Sonderbare Schidfale waren ihm auf kurzem Le⸗ 
benswege begegnet. Sein Bater, ein ruhiger Landedelmann, hatte durch 
den Krieg jein Vermögen verloren und war dadurch gezwungen worden, 
Dienfte unter Wallenftein zu nehmen, um ſich und Die Seinigen zu erhalten. 
Die forgiame Mutter hatte ihr einziges Kind treu gepflegt und zu alleın 
Buten und Edlen erzogen; nur war in ber Zeit ber Noth der religidie . 
Sinn diefer edlen Frau in Schwärmerei übergegangen und diefe fuchte fie 
auch ihrem geliebten Rudolph mitzutheilen. Es gelang ihr zum Theil. 
Sein jugendlicher Kopf füllte fich mit überfpannten Ideen und ein alter 
Diener, der troß feines Glaubens bei Leipzig unb Tüten unter Ouſtav 
Adolphs Fahnen gefochten hatte, trug zu der Richtung, welche ber Flug 
jeines Geiftes nahm, nicht ivenig bei. Doch nicht zu dem Religiöſen neigte 
ſich dieſe Flamme, das Soldatenleben begeifterte ihn und füßrte ihn, als 
jeine Mutter plößlich ftarb und der Vater bei bem Heere in Stalien entfernt 
war, zu ben ſchwediſchen Fahnen. Das neidiihe Schidial lieh ihn in der 
Schlacht bei Breitenfeld, als er eben von Torſtenſon zum Lohne feiner 
Tapferkeit auf dem Schlachtfelde zum Rittmeifter ernannt worden war, 
feinen Bater unter den verwunbeten Feinden finden, usb mit Grauen er⸗ 
fuhr er von bem Sterbenden, daß des Rheingrafen Regiment ihn nieberge- 
worfen habe. Der Bater ftarb im feinen Armen, ohne ihm vergeben zu 
haben, baß er dem Feinde des katholiſchen Glaubens aubing, und bag 
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ernfte, Talte Lebewohl, mit dem er von ihm ſchied, Tieß im des Jünglings 
Bruft ein Trübſinn zurüd, den nicht das Toben des Krieges, nicht der 
frohe Jubel feines Kriegsgefährten verſcheuchen konnte. So ward er leicht 
des Krieghandwerks müde, und erwartete mit Sehnfucht die frohe Kunde 
des Friedens, nach welcher das bartbebrängte Deutjchland ſich ſchon jo 
lange geſehnt hatte. 

In ſich gefehrt und nicht auf die Mahnung feiner Diener achtend, daß 
die Sonne ſchon untergegangen und noch keine Herberge in der Nähe fei, 
wurde er plötzlich durch den Anblid eines alten beim Glanz des auffteigen- 
den Mondes wunberfam erbellten Schlofjes, Das von der Landſtraße jeit- 
wärts aus dunkeln Kiefern hervorragte, aus jeinem Sinnen gewedt. Ein 
Weg, ber eben nad) diefen alten Weberreften der Vorzeit links abzuführen 
ſchien, ließ ihn einen Augenblid ſein müdes Roß anhalten und nad kurzem 
Ueberlegen wandte er den treuen Rappen auf dieſen jeitwärts gehenden 
Pfad. — Immer düſtrer wurde e8 um ihn ber, je ſchmaler Der Weg, defto 
Dichter wurde der Föhrenwald, und feine Einbilbefraft, gewohnt, alles ſich 
ſchauerlich zu malen, führte ihm geſchäftig mandyerlei Bilder und Geftalten 
vor die Seele, während feine Diener vorfichtig ihre Büchſe von den Schul» 
tern nahmen, von ihren Lunten die Aſche am Sattellnopfe abklopften und 
rechts und links jpähend, jchweigend folgten. 

Doch bald wurde Die Ausficht lichter, — über eine grüne Wiefe hin« 
weg, in deren Thau der Mondſtrahl fi) taufenbfarbig fpiegelte, ritten 
fie einem Berg begrenzenden Walde entgegen, auf defien Gipfel die vorhin 
erblidte Burg zu liegen ſchien. Sie mußten abfteigen, ihre Roffe am Zügel 
leiten und langfam die fteile Höhe, nach deren Gipfel nur ein jchmaler 
Fußſteig führte, über mandhe vom Sturm umgeftürzte Fichte hinauf- 
Himmen. Endlich lichtete fich ber Wald und im Glanze des bellften Mond⸗ 
ſcheines lag das alte Gemäuer vor ihnen wie ein Schwarzer Trauermantel, 
welchen ver Mond Grauen erregend beftrahlt. Nur ein ſchwaches Licht, 
welches ihnen aus einem ber Kleinen Bogenfenfter entgegenblicte, gab ihnen 
den Troft, Daß dieſe öde Burg bewohnt ſei und je näher fie famen, defto 
deutlicher formten fich geregelte ©eftalten, und die Hoffnung bier ein 
Nachtlager zu finden, wurde zur Gewißbeit. — Jetzt ftanden fie vor ber 
aufge;ogenen Brilde, fie riefen mit lauter Stimme, Niemand antwortete. 
Da befahl Gemmingen einen ber Gewappneten ein luftiges Liedchen auf 
feiner Trompete zu blajen, und alsbald antwortete des Thurmwächters 
Horn mit gellenden unmelodiſchen Tönen. Ein Fenfter des herworiprin« 
genden Thurmes öffnete fih und eine Stimme fragte nad ihrem Begehr. 

Wir bitten um Einlaß, erwiderte Gemmingen in janftem Tone: ein 
verwunbeter ſchwediſcher Offizier hält hier mit weniger Begleitung und er⸗ 
ſucht um ein freundliches Nachtquartier. 

Wie viel find Eurer? fragte die nemliche Stimme. 

Sieben | eutgegnete der Rittmeifter. 
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Eine böfe Zahl! ſchallte e8 aus dem Thurme; doch wartet ein Weilchen, 
ich will es an den Herrn berichten! 

Alles war wieder ruhig. Ein Käuzchen, das auf der Zinne des Thurmes 
faß und grämlich in das helle Mondlicht hinein ſah, unterbrady nur zu» 
weilen dieſe Stille mit feinem heilern Gekrächze, doch bald öffnete fich Das 
Senfter wieder und die vorige Stimme jagte freundlich: Werther Herr! 
zieht Euch bis hinter das heilige Häuschen dort am Wege zurück, dann 
will ich hinaus kommen und wie es in dieſen böfen Zeiten wohl nothwendig 
PN und es meine Pflicht erheifcht, fpäben, ob mit Eurem Einlaß Teine 

fabr verbunden jei. 

Den Rittmeifter verdroß dieſes Mißtrauen, aber fein Arm ſchmerzte 
ihn mehr als je und Ruhe war ihm, feinen Begleiter und den Roſſen 
nötbig; er ritt daher mehrere hundert Schritte zurüd und erwartete Dort 
die Ankunft des vorfichtigen Dieners. 

Diejer erichien bald, zählte das Häuflein feiner Gäfte, ſpähte überall 
umber, ob nicht in der Entfernung jemand verborgen fei und da er nichts 
werbächtigee fand, pfiff er und alsbald raffelte die Zugbrücke, welche hinter 
ihm fchnell wieder aufgezogen-worden war, nieber. 

Berzeiht, mein werther Herr, unterbrach ber Alte das Schweigen, in- 
dem erneben Gemmingen über die Brüde ging, verzeiht meine unbejcheibene 
Borfiht. Im diefen Zeiten, Ihr kennt fie beffer noch als ich, ift ein ver- 
tammeltes Thor ficherer ale Wort und Handſchlag, und nur durch Vor⸗ 
ſicht ſchützt man fich vor ben herumziehenden Schnapphähnen, die überall 
das Heer als Geißel der armen Landleute umſchwärmen. 

Unter dieſem Geſpräche gelangten fie an das äußere Thor. Vorfichtig 
titten fie durch ein finfteres Gewölbe, das fte in verborgener Richtung zum 
innern Hofe führte und als ihnen der Schein einer matten Lampe auf ber 
entgegen geletsten Seite ein Fallgitter zeigte, als fie hörten, Daß das Thor 
ſich hinter ihmen ſchloß, fragte Gemmingen feinen Führer mit erufter 
Stimme: was foll das? 

Ohne diefe Frage zu beantworten, fagte ber einfilbige Caftellan, auf 
einen Mann deutend, ber mit einer Fadel aus dem Thurme fam, zu den 
gewappneten Schweden: Führt Eure Pferde in jene Ställe, wohin Eud) 
diefer geieiten wird, Ihr anderen Herren habt die Güte, mir zu folgen. 

Die alten Krieger faben ihren Rittmeifter fragend an, er wintte, fie 
folgten. Das Fallgitter öffnete fich, fie zogen Durch ein zweites Gewölbe, 
weniger tief, meniger gerümmt, und ftanten nun endlih in dem innern 
Hofe eines alten geräumigen Schloffes, deſſen wenige Fenſter faft alle er- 
leuchtet waren, und wo ein veges Treiben und Gehen der Diener ihm jatt« 
jam zeigte, e8 werbe bewohnt. 

Habt die Güte abzufteigen, gnädiger Herr! fagte num der Eaftellan 
höflichſt; und erlaubt mir, Daß ih Euch im Namen meines Herrn, bes 
Grafen Podiebrad, willlommen heiße. Er iſt zwar hier im Schlofie, jeboch 
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— Augenblicke verhindert, Euch ſelbſt zu empfangen, wie es fidh wohl 
ge e. 

Gemmingen war abgeſtiegen und folgte dem Caſtellan. Eine breite 
Treppe führte zu ber großen Thüre, welche des Alten Schlüffel öffnete. — 
Sie traten in einen Vorfaal, der mit Gemälden geihmlidt war, ſchritten 
bie Treppe hinauf durch lange ſchwach erleuchtete Hallen in ein großes 
Sinne, der alte Diener des NRittmeifters folgte mit einem Theile des 

epäcks. 

Hier, gnädiger Herr! ſagte ber Caſtellan, die Kerze auf einen eichenen 
Tiſch ſetzend, welcher in ber Mitte des Zimmers ftand: hier macht es Euch 
bequem, bald bin ich wieber bei Euch, mich nah Euren Befehlen zu er- 
tundigen. Er verneigte ſich und ging. 

Herr! fagte Eurt: hier if es nicht gebeuer, wir find den Böhmen in’s 
Net geratben; herein find wir, befjer war's, wir wären erft wieder hinaus. 

chweig, unterbrach ihn Gemmingen verdrießlich, ob gleich er feinem 
treuen Diener nicht ganz Unrecht geben Tonnte und legte Die Sturmhaube 
und ben Küraß ab, warf ſich in einen mit ſchwarzem Leder beichlagenen 
Seffel und ſchaute in feiner neuen Wohnung umber. Bor ibm hingen an 
ber mit grün wollenem Zeuge ausgeſchlagenen Wand, wo hier und da die 
oldenen Leiften noch den ehemaligen Glanz verriethen, zwei jonberbare 
ilder; das eine ftellte einen jungen Ritter in Haustracht vor, wie fie un⸗ 
geläbr zu Zeiten des Königs Dttocar gebräuchlich gewefen fein Tonnte. 
anges gelbes Haar rollte iiber fein meergrünes Wams, eine ſchneeweiße 
Dogge ftand ihm zur Seite und ſah aufmerfam nad ibm hinauf, der 
Jüngling hatte die linfe Hand auf fein Herz gelegt und ven Blid nach⸗ 
benfend auf einen Kalten gerichtet, ber auf feiner Rechten ſaß. 

Auf dem zweiten Bilde, welches in einiger Entfernung bin, lag eine 
Yungfrau im weißen Sterbegewande, die Hände gefaltet, ausgeftredt auf 
einem Ruhebette. Die Bläſſe ihrer Wangen, das geichloffene Auge zeigte, 
daß fte verjchieben fei, ihre Züge waren ſchön, und feibft verbläht, umgab 
fie noch ein nnwibderftehliher Zauber. Zu ihren Füßen jaß eine andere 
Jungfrau, gleichfalls ſchön, doch thronte ein finfterer Ernft auf ihrer Stirn, 
fte ſah düfter, ftier vor fih hin und zerpflüdte einen Myrthenkranz, auf den 
ihre Blide unverwanbt gerichtet waren. 

Beide Gemälde waren alt und bier und da ſchadhaft, man ſah jedoch 
noch deutlich, daß fle ein wadrer Meifter gemalt haben mußte. Oemmingen 
tonnte jein Auge nicht von ihnen wenden, bald 309 ihn der meergrüne 
Ritter mit feinem langen blonden Haar, bald der lanft entichlummerte 
Engel an, bald ergriff es ihn fonderbar, fah er die finftere Geſtalt, die in 
dumpfen Briten auf den zerpflüdten Myrthenkranz nieberfchauete. Endlich 
ſchweifte ſein Blick weiter im Zimmer umber, ohne etwas Bebeutfames zu 

nden. Ein großes Bett mit Borhängen von grünen Serge, mehre mit 
chwarzem Leber befhlagene Stühle und ein langer Spiegel, deſſen goldner 
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Rand user wech Spuren ehemaligen Glunzes zeigte, war alles, was dieſes 
Gemach enthielt. 

Eurt padte, während fern Herr mit inniger: Theilmahme auf die Ge⸗ 
mälde: fah, den Mantelſack ans, holte Leinwand, Eharpie und heilende 
Salbe; und wie sin treuer Diener in damaliger Zeit pflegte, war er im 
Begriff, das Amt des Wundarztes zu verrichten‘, als die große Flügelthür 
fi öffnete und der Caſtellan, gefolgt won zwei Dienern, bereintrat, welehe. 
gefitlfte Becher und dampfende —2 — trugen. 

Ein Ereigniß, das für heute wenigſtens die Ruhe unfres Schloſſes 
ſtsrt, ſagte er, indem ex ein weißes Tuch über den runden Tiſch breitete: 
hindert meinen Herrn, Euch aufzuwarten. Er lift: um Entf dippe 
Bar und A thue besgleichen, wegen bes Kirglichen Mahls, daß i 10 
wrſetzen muß 

Mir wäre Ruhe wohl heilſamer als. Spetfe und Tranf, ſagte Gem⸗ 
mingen, und wies. auf feinen verwunbeten Arm, ben er in der Binbe tung: 
beun meine Wunde ſchwerzt fehr., ich fürchte faſt, der Mitt ift mir ſchlecht 


em. 
Berwundet ꝰ mein Gott! ſagte ber Gaftellan, und wo ? 


Bor Prag. 
Iſt ber Fraf Konigsmark ſchon eingerückt? fragte er halblaut: — 
bean daß Ihr ein Schwede ſeid, jagt mir Eure Felbbinde und die kennen 


wir genau. 
Ich weiß nicht! erwiderte Gemmingen kurz abgebrochen und reichte 
bes Arm feinem Diener, der vorfichtig ven Verband abnahm und kopfſchüt⸗ 
telnd die Wunde reinigte. — 

Sehr erhitt, lieber Herr! fagte er: legt Cuch zur Ruhe. 

Ei, ei! meinte der Caſtellan, ber Binzugetreten war und ſorgſam bie 
Wunde: befehawete: möchte Euch faft. unfern Meier Wilhelm jchiden, er 
Min der Heilkunde wohl erfahren. 

Zaft nur! laßt! unterbrach ihr Curt brummmend. 

Sagt mir, lieber Freund! nahm Gemmingen Das Wert: — Was 
bebeuten biefe für mich jo. anziehenben Gemälde, die ich ven ganzen Abend 
betrachten möchte und doch am Enbe alle wunderliche Gebanten,, bie fie in 
mir erwecken, wicht zu ordnen verftänbe. 

Es find Familienbegebenheiten, traurige Ereignilfe, antwortete der 
Alte.ernft, verbangte fich ehzerbietig und m e eine gute Macht. 

Nur bald zw Bett!! bat jetzt Curt feinen Herrn, der immer noch, al⸗ 
feine Wunde ſchon längſt verbunden war, nachdenkend auf feinem Lehn⸗ 
ſeffel faß und mit den @emliben beſchäftigt zu fein ſchien; da jedoch Die 
Erinnerung und Mahnung wichts half, verhieß er das Zimmer, um ben 
Übrige Theil des Gepäcds herauf zu holen. Gemmmingen trat inbeflen au 
ben beſetzten Tiſch, nahm einen gefüllten Becher, trank nur wenig und! 
konnte fein: Auge noch immer wicht von den anziehendben Gemälden wenden. 

A. v. Tromlitz ſaͤmmti. Werte. XIX. 9 
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Er trat ihnen näher, nahm eine Kerze und betrachtete fie aufmerkjam; da 

ewahrte er in der Wand zwiichen beiben eine Spalte, er unterfuchte und 
Fund eine verborgene Thür, die er fchnell öffnete. Neugierde, wohl auch in 
den damaligen Zeiten jo nöthige Borficht, Iodte ihn aus feinem Zimmer, 
bie heimliche Thür ſchien ihm wohl einer Unterfuchnng werth. Er nahm 
die Kerze, trat hinaus und gelangte durch eine Reihe balb verfallener 
Zimmer, in welchen nur bie und ba alter unbrauchbarer Hausrath fland, 
in einen hoben Saal, den Familienbilder ſchmückten. Es ſchien ein förm⸗ 
liher Stammbaum des hier wohnenden Geſchlechts zu fein, ber fich bis in 
dunkle Zeiten hinauf bob, benn Kleidung, Rüftung und die Gemälde jelbft 
zeigten die Verſchiedenheit der Zeitalter, in denen dieſe Ritter und rauen 
gelebt hatten und abeonterfeit waren. Sein erfter Blick ſuchte den blond⸗ 
gelodten Süngting, er ſchweifte iiberall umher, doch vergebens, nicht bie 
minbefte Achnlichkeit, nicht ein Bild mas ihm glich; aber die beiden Jung- 
frauen fand er wieder. Die Bleiche, Entichlafene ftand hier ſchön geſchmü— 
im bräutlihen Gewand, den Myrthenkranz im Haar, die anbere im ein⸗ 
fahen Hauskleide, ihren Roſenkranz in der Hand betend. Lange fchaute 
er noch im Kreife der alten Ritter und Frauen umber und betrachtete bie 
ehrwürdigen ©efichter, bis e8 ihm endlich umheimlich bei ihnen wurbe. In 
einem hoben, finftern gothifchen Saale, wo alles Tod, Bergänglichleit und 
Dede ausjpricht, und nichts dem Blide zeigt, als die alten Gewaffneten, 
ober die ehrbaren Hausfrauen in fleifer Tracht der Vorzeit, die mit ernften 
Blicken von der Wand auf uns berabichauen, da gewinnen endlich Diefe 
todten Bilder Leben, wir ſehen ben Geift ans dieſen ſtarren Augen uns 
entgegen bligen, und wo fih unſer Blick hinwenbet, ſieht ein finfteres, 
ernſtes Auge auf uns nieder; Alles bekömmt nach und nach Regung und 
Leben, und wir fehen ben Augenblid ſich nahen, wo bie Geſpenſtigen, ihre 
Stelle verlafjend, ernft auf uns zufchreiten und ung fragen werben: Was 
fuhft Du hier? 

Auch Gemmingen wurde e8 unheimlich, er warf noch einen ſcheuen 
Blick auf die bräutliche Jungfrau und verließ den Saal, wo der bumpfe 
Schall der eigenen Tritte jeine Schritte beflligelte. 

Er trat in einen langen Bogengang, der, fo wie es ſchien, in einen 
andern Theil des Schloffes führte. Alles war hier fill und öbe, nur fah 
er in dem entgegengejeßten Theile des Gebäudes Licht und Leben, er wollte 
dahin, doch bald war der Gang zu Ende, eine Thüre ſchloß ihn, er öffnete 
I ftrauchelte, indem er in einem finftern Gemach einige Stufen binab- 
reiten mußte, bie Kerze fiel hinab und verloſch. 

Da ftand er nun allein in rabenſchwarzer Finſterniß, nur von Bil- 
dern und Ahnen begleitet, die feine Phantafte um ihn her verſammelte. 
Der Wind pfiff durch einen offenen Kamin, und wehte die Funken der 
noch glimmenden Kerze in dem dunklen Zimmer umber, bie Fenſter 
llirrten, er tappte nach dem Eingange, body da er bie Richtung verfehlt 
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hatte, konnte ex bie. Thäre nicht wieber finden Da ſah er durch einen ° 
Ritz ben Schein eines Lichts, er ſchlich leiſe hin, Fand die Klinke einer Thür, 
Sek fie, und vor ihm lag am andern Ende des Zimmers auf einem 

ebette eine bleiche weibliche Geftalt, blond ihre Locken, weiß ihr Gewand, 
wie auf dem Bilde von oben, zu ihren Süßen faß eine Jungfrau mit 
ſchwarzen Yoden, bie Hände Gehälter und ſchien zn beten. Zwei en 
Terzen, bie neben dem Ruhebette auf einem Heinen Tiſchchen ftanben, wa 
nur einen matten Schein auf dieſe bewegungslofen Geftalten. 

Gemmingen fand wie gebannt. Ein eifiger Schauer burchriejelte 
ihn. Er ſah' die lebenden, doch erflarrten Figuren, das Gemälde aus 
feinem Zimmer bier plaftifch vor fich, nur der Myrthenkranz fehlte. Noch 
fand er io, als bie Sau die am Bette ſaß, bie ſchwarzen Roden von 
ihrer Stirn ſtrich, auflah, ihn gewahrte und mit einem leiſen Schrei 
anfiprang, und ihm entgegentrat. Ach vermuthlich unfer Gaft, ich jehe 
an bem Arm in ber Binde, fagte fte mit einnehmender Stimme. 

Berzeihung, mein Fr I erwiderte Gemmingen fi} kaum fafienb: 
der Zufall flihrte mich hierher. 

Still, ja Hill! — unterbrach ihn die Schwarzgelodte: meine Schweſter 
ſchläft, Ruhe ift ihr nöthig. Sind Sie ohne Licht? 

Die Kerze erloſch. 

Hier, nehmen Sie! ſagte bie Jungfran, indem fie eine Wachlerze 
vom Tischen holte, und fie ihm reichte. Gute Nacht! Wie gebannt blieb 
Gemmingen vor ihr Kein Sie beſah ihn mit forfhenden Blicken. Gute 
Nacht I wiederholte ſte, verbengte fi), und ging zu der fchlummernden 
Schweſter zurüd. 

Auch Gemmingen ging, wieder über den langen Gang und trat im 
den alten gothiſchen Saal, wo für ihn bie alten Ritter und rauen, die 
ihn ernft zu begrüßen fchienen, noch lebten. Sein Blick ſchwebte an ihnen 
vorüber, er fuchte die bräutlich Geſchmückte, und bie dunghen mit dem 
Roſenkranz in der Hand, warf nur einen flüchtigen Blick auf ſie, und eilte, 
als ob ihn alle dieſe Bilder verfolgten, auf fein Zimmer. 

Da fand er den trenen Curt Jorgfam feiner warten. Doch ohne ihn 
u ee nie er mit fonberbar hanerfihem Ton vor fih hin: Ich 

e fie geſehen 
1 Bette, nur zu Bette, lieber Herr! mein Gott, wie jchnell Ener 
Buls —— ſagte der Diener, und mechaniſch duldete Gemmingen, daß er 
ihn entkleidete Das hohe Gaſtbett nahm dem Kranken auf, und ven Blick 
nach. ven beiden Sungfrauen gerichtet, fchlummerte er ein. " 


Als ex ermachte, war es Nacht. Eine Kerze brannte auf dem Tiſche 
and bie Bilder zeigten fich ibm in ſchauerlichem Helldunkel. Sein Arm 
ſchmerzte, er richtete filh in Die Höhe, und feine Sinne fammelnd, flarrte 
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ex vor fich, als der untere Vorhang des Bettes zurückgeſchlagen wurde, und 
eine Jungfrau, eineu Rofenkranz in der Hand, vor ihm fand, und ihn 
mit weit geöffneten Augen auſah. Gemmingen fuhr erfchroden zurück, 
Doch bebielt er fie fe um Auge. Auch fie blidte forſchend nach ihm bin. 
Aber plötzlich verſchwand fie, er hörte nur ein vernehmliches Gemurr und 
ein leiſes Stöhnen. Sein Haar firäubte fich empor, jet hörte er raufchen, 
die Geſtalt nahte wieder und fland wie vorhin vor feinem Bett, jein Curt 
binter ihr die Augen fich reibend. Die Jungfrau verneigte fich jet ſchwei⸗ 
gend und verſchwand duxch bie Tapetenthür. Gott gedankt, lieber Herr! 
ba or fo fanft geruht habt, wir waren recht um Euch beforgt, rief endlich 
urt aus 


Curt aus. 
Sahß Du fie? fragte Gemmingen nach ber Thür zeigenb. 

Den? lieber St 

Dort, Dort verichwaud fie! 

Barmherziger Gott, unterbrady ihn Eurt: das war ja Fräulein Elifa« 
beth, bie Euch ſorgſam gepflegt und Eure Wunbe werbunden hat. 

Mich verbunden, diefe Geftalt? | | 

Ya weht, lieber Herr, feit den acht Tagen, daß wir bier find, bat fie 
treu für Euch geforgt, fo oft die Krankheit des andern Fraͤuleins es ihr 
erlaubte, ift fie nicht von Eurem Bette gewichen. | 

Hab’ ich denn fo lange geichlafen? fragte Gemmingen, und ſchaute 
vachbentenh vor fi, als ob er Die vergangenen Tage vor feinen Blick 
ſammeln mollte. 

Richt geichlafen, lieber Herr, berichtete ihm ver alte Eurt. Yu Fieber-. 
Phantafie habt Ihr gelegen, und wahrlih, Meifter Wilhelm, wie fie ihn 
nennen, bat Wunder an Euch getban. | 

Alſo krank war ich, guter Alter und um acht Tage meines Lebens hat 
mich mein Fiebertraum betrogen? Ex ſah hierbei ermattet vor fich nieder. 

RNehmt hielt Arzenei, lieber Herr, bat jetzt Eurt eine gu ſchüttelnd, 

oß ben Trank in eine filberne Schale, und reichte fie feinem Herrn. 
—2* nur, fuhr er fort: Meiſter Wilhelm bat es fo verordnet. Gem⸗ 
mingen trank, ſah noch einmal auf zur den Bildeumw, und gm erften Dial 
trat Leben in die dunkeln Geftalten feiner Einbildekraft. Die barmberzige 
Schwefter, die an feinem Krankenlager gewacht hatte, verbrängte bie todten 
Bilder und er erkannte in ihr bie Sangrran, die er neulih am Kranken⸗ 
bette ber Entfchlummerten gejehen, bie ihm eine Kerze gereicht hatte, und 
ein tiefer Seufzer entfloh feiner Bruſt. Roch au fie denkend ſchloſſen ſich 
jeine Augen wieder, umd er entichlief fanft unter biefen machen Träumen. 


Die Sonne ſtand ſchon hoch im Mitiage, ale er erwachte. Vor feinem 
Bette ſah er eine Heine Geftalt, welche den Rüden nad ihm gelehrt, die 
Gemälde zu betrachten ſchien. Es war ein alter Mann, befien meißes 
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Haar unter dem Schwarzen Sammetkäppchen nur fpärlicy hervorſchanete, 
ein braunes Hauskleid deckte Den hagern Körper und bie grauen Strümpf 
welche die bünnen Beine umgaben, waren vom Zahne Ser Zeit fon 
ziemlich zernagt. Gr ſchien in Feimen Beobachtungen verſunken und fchllt- 
telte nur manchmal bedenklich den Kopf. 

Ihn näher zu betradgten, veränderte Gemmingen feiwe vage, der Alte 
mochte Dies bemerken, er wenbete fih und trat näher. Auf feittem 
Gefichte ſchwebte ein heiteres Lächeln, Überhaupt Ing im feinen Zügen das 
Zutrauen - Erwedenbe, was jo leicht zum Herzen ſpricht. 

Ihr Habt fanft gerundet, Herr von Gemmingen, fagte er freunblich 
umd faßte nach dem Pulfe. 

Seid Ihr vielleicht Meiſter Wilhelm? fragte des Kranke. 

Der bin ich. 

Ihr treibt die Heilkunde? 

Ich treibe jo mandherlei bier auf diefem Schlofle, bin Arzt, Meiſter⸗ 
jünger, Mandſchenk unb Geheimſchreiber. Ihr ſeht, ich vereine viel im 
meiner Heinen Perfon. 

Ich bin Euch Dank ſchuldig. — 

Wofür? für die Kräuter, die ich ſammelte und aus benen ih Euch 
einen Fühlenden Trank bereitete? Für fonft etwas wüßte ich nicht, denn 

fege und Wartung übernahm Fräulein Elifabeth, die Ihr, wie Ich Härte, 
et Eurem Erwaden bier fahet. ' 

Und bie dem Fräulein gleicht, das im alten Ritterſaale abeonterfeit 
hängt; ich meine die Iungfran, melde den Roſenkranz betet. 

Das wolle Gott nit! fagte ber Alte ſchnell. 

Und weshalb nicht? 

Kennt Ihr die Geſchichte dieſer hier Abconterfeiten? fragte Der Alte 
ernft und zeigte nach dem Bildern. 

ie Alte ic, — doch meine ich diefe nicht, bie den Kopf mit dem 
ſchwarzen Rabenloden ſenkt und fo ernft vor ſich hin blickt. — Sch meine 
das andächtige Fräulein im Scale. 

Sind beide eins, nur jene gemalt in ber Zeit, als fle noch dem. Him⸗ 
mel gehörte, biefe aber, als fie fich ber Hölle übergeben hatte, fagte Meifter 
Wilhelm. Germtingen jah bei diefen Worten ftarr auf das Gemälbe. Ihr 
wünſcht wohl den Sinn meiner Worte zu erfahren? — Nun wohlan, erſt 
Dielen Tran, Dann laßt mich Eure Wunde verbinden und ift Das geſchehen 
jo will ih Euch mit der ernften Gefchichte unterhalten, pie Ihr wifjen 
Want, da fie vor Niemand ein Geheimniß ift. 

Er nahm den Verband ab und laͤchelte. Iſt doch die Ruhe bes 
Menihen befter Arzt. Wenn das Blnt hübſch gleichmäßig und gelaffen 
zum Herzen firömt, fuhr er fort, das heilende Pflafter auflegend, umb 
dom Herzen wieder zuruͤck durch alle Adern, dann treten nur kühlende 
Säfte in die Wunde, lindern Entzündung und Schmerz und e8 wirb dem 
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Arzt Io leicht zu helfen. Wo aber das Blut wild durch Die Adern rollt — 
Indeſſen, unterbrach er fich jelbft, indem er Die Binde befeftigte — wozu 
über Dinge mit Euch reden, die Euch gleihgülti fein müflen, pa Ihr 
jest auf meine Erzählung harıt, darum laßt den Arzt jchweigen und be- 
fehlt dem Gebeimjchreiber zu reden. 

Gemmingen wintte ihm freundlidh; er jeßte fich zu den Füßen des 
Bettes und bob an: 

Bor langer, langer Zeit, es ſoll in den Tagen Kaiſer Adolphs von 
Naſſau geweien fein, lebte ein Ur⸗Ahn des Geſchlechtes der Podiebrad 
auf dieſem Schlofie in ſtiller Eingezogenheit. Zwei Töchter hatte ihm ber 
Himmel gejchentt, Sibylle, die ältere, Das Fräulein mit ſchwarzen Haaren, 
den Roſenkranz in ihrer Hand, die nemliche, welche hier den Myrthenkranz 
erpfllict, war bes Baters Augapfel. Weniger liebte ex Hedwig, bie 
jüugere, die Ihr im Saale als Braut, bier aber auf dem Xodtenbette er- 
biidt. — Sie war ein ftiller, fanfter Engel, anfpruchlos und demuthvoll 
und ihr reiner, ftillee Sinn war nicht jo hochfahren und ftolz als ber 
ber älteren Schwefter. 

Da trug ſich's zu, daß bie Schweſtern, als fie von einer Wallfahrt 
nah St. Marien vom Brunnen zurüdtehrten, einem Ritter mit einem 
Fallen auf ver Hand begegneten. Er grüßte freundlich, doch in dem 
Augenblicke ſchwebte ein Reiher über ihnen, er ließ ben Falken los und 
folgte dem Bogel fo ſchnell, jo ſehnſuchtvoll, wie Die Blide der Schweftern 
ihm folgten. Der Falle ſchwang fich hoch in bie Luft, Hoch und immer 
höher, bis er über dem Reiher ſchwebte und nun mit Pfeiljchnelle auf 
feine Beute herabftiirzend, ihn niederbrüdte unb mit ihm zu den Füßen 
der beiden Fräulein jant. 

' Auch der Ritter kehrte zurück, lockte ben Fallen ab und entichuldigte 
fi) bei den Jungfrauen und ihren Begleitern, baß er fie durch feine Iagb 
in ihrem Wege aufgehalten habe. Doc fah er nicht auf feinen Falken, 
ber ſich gehorſam auf feine Kauft fette, er ſah nur in das blaue Auge ber 
erröthenden Hedwig, Die, als der Zug I wieder in Bewegung fette, nicht 
umbin konnte, noch einmal nach dem Ichönen Jäger umzuſchauen. 

Zange ſoll der Ritter auf diefer Stelle gehalten und gedankenvoll 
jeinen Fallen ſtier angeblidt haben. Endlich gab er feinem Roſſe die 
Sporen, jagte dem Zuge nach, fragte einen Zurüdgebliebenen nad dem 
Namen des Kräuleins und kaum mußte er ihn, als er heimkehrte, fich 
wappnete und hieher nad diefem Schloffe trabte. Die Minne ſoll ſelbſt 
den Rofien Flügel geben, er gelangte auf Nebenwegen früher an als bie 
Jungfrau ſelbſt, wurde vom alten Grafen herzlich empfangen und — 
wozu eine lange Erzählung — nach kurzer Zeit ſtand er mit Fräulein 
Hedwig am Altar, ver Priefter jeguete den Bund. 

‚. Aber der Böfe ſäet auch fein Unkraut auf ben beiligften Boden, wie 
viel leichter nicht in das Herz einer liebefiechen Jungfrau. Auch in 
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Sibyllens Auge war der Ritter von Eger ber ſchönſte Dann, den fie je 
gefehen , auch fie wünjchte an feiner Hand an ben Altar zn treten, doch 
war al ihr Wünſchen und Hoffen vergebens; er hatte ihren Lodungen 
wiberftanden, wies Die Arme vielleicht zu ſtreng zurück und ber Böſe er- 
hielt Gewalt über fie. Als unter Jubel und Trompetenſchall die Säfte 
die felige Braut in das Hochzeitkämmerlein begleiteten, blieb fie bei ihr 
zurück, half ihr fich auskleiven, nahm mit zitternber Hand den Myrthen⸗ 
franz ans ihren Toden, übergab ihn mit finfteren Blick ven Gatten und 
ſagte ihm höhniſch lächelnd eine gute Nacht. Doch nicht lange, fo ftürzte 
ber Ritter bin zu bem Bater ber geliebten Gattin. Todt! riefer aus, 
todt ift meine Hedwig! Alles. ftlirzte in das hochzeitliche guumer, da Io: 
wie Ihr bier ſeht, Hedwig erflarrt und leblos und am Bette ſaß Siby 
und zerpflüdte den Myrthenkranz. Sprachlos, unbeweglich blieb fie fien, 
ſah nur auf die herabfallenden Blätter, lachte höhniſch und ſchien die Um⸗ 
ftehenden nicht zu bemerken. Gott hatte fie ihrer Sinne beraubt, ale fle 
triumpbirend auf die gemorbete Schwefter ſchaute und fo verfchloß ihr der 
barinberzige Bater die Pforte der Reue, fie blieb der Hölle, ber fie fi 
geweiht hatte. 

Dies deutet das Bild. Eine Sage geht: Sibylle wandle öfters, 
wenn eine merkwürdige Begebenheit dieſe Familie zu treffen drohe, zu 
jeder Stunde, ſelbſt am Tage umher, doch tft dies wohl nur eine Be 
bie Hölle entläßt ihre Gefangenen fo leicht nicht und ſchon jeit mehreren 
Generationen bat man jchriftlihe Nachrichten in dem Archive, baß die 

aue rau, wie Die Sage fie nannte, nicht erſchienen jei und Jedermann 
Bielt bis jeßt das Ganze für ein Mährchen aus den Zeiten des Aber- 
glaubens 

Hielt es bis jett, unterbrach ihn Gemmingen gefpannt: und wes⸗ 
halb nicht mehr? 

Meifter Wilhelm ſah unmutbig vor fi bin und ſchwieg; enblich 
bob er an: Seit vielen Jahren habe ich jelbft die gottlofe Sybille aufge- 
fordert, mir zu ericheinen, ich habe hier um Mitternacht vor dieſem Bilde, 
auch int Saale dort drüben gefeifen und fie beſchworen, fi) mir zu zeigen, 
ich babe fie in Balladen genedt und im Mondlicht, bet Sturm und Wetter 
und im Donner und Blitz ihr ein keckes Liedchen vorgejungen und fie höf⸗ 
Tichft gebeten, mir zu erſcheinen, doch hab’ ich nichts gejehen und Niemand 
bat fett Jahrhunderten die Wandernde erblidt. Nur an dem nemlichen 
Tage, als Ihr bei uns einrittet, unr wenige Stunden vorher, er flodte — 
Semmingen ftredte ſchweigend die rechte Hand nad ihm aus und ein 
berzlicher Händehrud bat ihn, fortzufahren. — Nur wenige Stunden vor 
Eurer Ankunft in dieſem Schloffe, wandert Fräulein Jakobine durch dieſe 
öden Gemäder und als fie die Thüre zu dem Prunkzimmer öffnet, um 
einen Becher für ihren Vater von bort zu holen, fteht eine fange geiſter⸗ 
bafte Geftalt in granem Gewande vor ihr und winkt mit drohenber Ge⸗ 
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‚behrbe, daß fie fich entieruen folle Der Schreck lähmt ihre Glieber, Re 
ſinkt zu Boden, Die Kerze verlöſcht und jo fanb ich fie ohnmüchtig liegen. 
Deshalb-die Unrube im Schloffe, als Ihr kamt, beshalb Die Enſchuldigung 
des Grafen, das er Euch nicht, wie ſich's gebühre, empfangen könne. 

Sonberbar! fuhr Gemmingen auf: und ſah außer dem Fräulein 
Niemand den Geiſt? 

Niemand jelbſt Fräulein Eliſabeth nicht, bie Doch fonft jo gern mit 
ber Geiſterwelt verlebrt und mit ihrem überipannten Gemüthe nur gu 
empfänglich für dergleichen Eindrüde if. Gott ſei gebantt, daß bas 
Fräulein wieder hergeſtellt iſt. Sie war ſehr ergriffen und es wäre ſchade 
um biefen halben Engel geweſen, wenn ein Geſpenſt ihrer Einbildung fie 
a8 entführt hätte. 


Die Wunde am Arme beilte ſchnell, bie Wunde aber, welche Elifa- 
beths Auge dem Herzen geichlagen hatte, wollte nicht heilen. — Dieſe 
Wunde hielt ihn auf dem Schloffe gebannt, wenn auch jene feine Abreiſe 
erlanbt hätte.. Der alte Graf Podiebrad, ein guter, freundlicher Greis, 
nöthigte ihn überdies zu bleiben und feine völlige Wieberherfiellung hier 
abzuwarten. Auch Jakobine, die janfte blonde Salobine, bat jo dringend; 
wie hätte er das Schloß verlafien können, wo alles ihn freunblid be⸗ 

üßte, wo ibm, fo jagte fein abnendes Herz, Eliſabeths feuriger Bid 
ie ſtumme Liebe verrieth, die fir nergebens zu werbergen juchte. ' 

Alles ſchien ſich jeßt auf der alten Burg Tee) zu einen. — Die 
Nachricht des Friedens öffnete Die Herzen, Meifter Wilhelms Harfe tönte 
und manch trauliches bedentungsvolles Lieb floß von dem Rippen des. alten 
Sängers. Die graue Dame hatte fich nicht mehr bliden Iafien, nnd man 
fpöttelte über Ialobinens Thorheit. Gemmingen und ber alte Meifter 
hatten {yon manchmal in dem nemlichen Zimmer, wo das Sefpenft bem 
Fräulein follte erfchtenen fein, um Mitternacht verweilt, es beichworen, 
und nit einmal ein geiftiger Hauch hatte fie berührt. 

Aber blieb auch das Gefpenft entfernt, fo einten ſich innig und 
inniger die beiden Liebenden. Gemmingen lebte nur für Elifabeth, fie 
nur für ihn. Worte enthüllten bie Gefühle ihres Herzens und der Bunb 
her Liebe war geſchlofſen. Jalkobine lächelte freundlich den Liebenden ent⸗ 

egen, Do ſchwamm oft eine Thräne in ihrem fanften blauen Auge umb 
Fuchte vergebens die Glut zu löſchen, die aus ihm firömte, fie blieb freund» 
lich, herzlich. Auch fie fühlte fi nach Gemmingen hiugezogen, und war 
une Neigung nicht die mächtig auflobernde ſchwärmeriſche Leibenfchaft 

liſabeths, jo war fie gewiß tiefer, tnniger noch; boch fie verbarg, was 
ie fühlte, werfuchte es, bie Liebe in Freunbichaft umzumwanbeln unb 
ürchtete fie, von ihrem Gefühle übermannt zn werben, fo trat fle finnenb 
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vor das Bild auf Gemmmingens Zimmer, AÄberdachte bie ſchreckliche Sage 
und ſchöpfte aus ihr Muth und Kraft, duldend ihr Schielfal zur tragen. 


Es war ein freundlicher Morgen, als Gemmingen ben alten Grafen 
im Ritterſaale fand, wo er ſchweigend und fiunend auf⸗ und abging. 
Ihm jeine Liebe zu entdecken, ihn um bie Hand feiner Tochter zu bitten, 
war ber Grund, warum er ihn anfiuchte. — Er trat ſchüchtern vor den 
Greis — Ihr habt fo viel Güte für mich gehabt, werther Herr! jagte er 
ſtockend: daß ich fürchte — 

Was Ihr mir jagen wollt, weiß ich, Gemmingen, unterbrad) ibn 
ſchnell der Alte. Ich liebe Euch, ich leugne es nicht. Ener fittliches, 
würbenolles Benehmen bat End meine Achtung erworben, würdet Ihr 
um meine Jalobine werden, mit fyreuben legte ih Eure Hand iz bie 
ihrige. Aber Elifabeth — 

* Und weshalb dieſe nicht? unterbrach Gemmingen das eingetretene 


weigen. 

a ift Die Jüngere, fagte der Graf mit ernftem Zone: und es taugt 
nie, wenn Rahel eher freiet als Lea, am wenigfien in meiner Familie, 
und faft möcht’ ich jagen, e8 fei ein Kamiliengefeg, Daß — 

Solltet Ihr, mein würbiger Vater, unterbrach ihn der rafche, feurige 
Züngling: Solltet Ihr and) von dem unglüdlichen Wahne ergriffen jein, 
daß man das Schidjal der Seinen nach den alberuen Sagen ber Vorzeit 
ordnen fol, von deren Wahrheit Niemand überzeugt ift? 

Ich werde mich nicht vom dem Aberglauben beftimmen lafien, er- 
wiberte der Alte nach einigem Nachdenken, ich werde Eurem Glüde nichts 
in ven Weg legen, ıch gebe Euren Wünjchen nach, aber mit ſchwerem, 
ahnungvollen Herzen. Gebe der Himmel, daß ich für meine Schwachbeit 
nicht büßen muß, da ich der Erfte bin, ber dieſes Hausgeje Übertritt, 
gebe Gott, Daß ich es nicht bereinft ſchwer zu bereuen habe. 

Gewiß nicht, mein theurer Vater! fagte der freudetrunkene Gem⸗ 
mingen, ſauk dem Greiſe it Die Arme und eilte mit diefer frohen Botichaft 
zu jeiner Geliebten. Er fand fie in einer Laube des Gartens, an einer 
Schärpe fir ihn arbeitend, Jakobine, in einem frommen Buche leſend, 
ſaß neben ihr. Freudetrunken ſtürzte er in ihre Arme und verkündete ihr, 
daß ber Bater ıhr Glück nicht hindern molle — Elijabeth zitterte vor 
rende, Jakobine aber ſtand jchweigenb auf, bie Thränen zu verbergen, 
welche fich bei diefer rare in ihr Auge drängten. Doch Gemmingen 
ergriff ihre Hand: Nicht jo, liebe Schwefter, fagte er mit Herzlichleit: 

nicht von uns, ohne unfere Liebe zu ſegnen und freundlich unjer Glüd 
mit ung zu empfinden. 

Jakobine bebte, Doch faßte ſie fich, legte ihre zitternde Hand auf Beide 
und ſprach mit bewegter Stimme: Segne Gott Eure Liebe, daß ift mein 
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heißeſter Wunſch, Das war ſchon lange mein brünſtiges Gebet. Sie tüßte 
iiabeine Stirn, drückte Gemmingen ſchweigend die Hand uud verließ 
ie Laube. ' 

AH! in dem feligen Augenblide, wo die Ahnungen der Liebe zur 
Gewißheit werben, wo man das Geliebte fein nennen, es am fein Herz 
brüden darf, in einem ſolchem Augenblide iiberfieht man fo leicht was um 
uns ift, und nur mit ſich und feinem Herzen beſchäftigt, vergißt man im 
Genuſſe eigener Wonne fo leicht fremden Schmerz. 

Auch Gemmingen und Elifabeth.vergaßen jchnell Jalobinens Thränen 
und ihren Sram; nur ihrer Liebe, nur ihrem Glücke lebten fie in dieſem 
feeligen Augenblide. 

Tauſend Pläne einer glüdlihen Zukunft ſchuf diefe herrliche Stunbe, 
taufend Betheuerungen einer ewigen Liebe ftrömten von ihren Lippen ; 
Gemmingens Herz ſchwur mit inniger Gewißheit ewige Treue und empfing 
zutrauenvoll Eliſabeths Schwur. 

Plotzlich jedoch riß fih die Jungfrau aus jeinen Armen: Kür das 
Leben hab’ ich Dein Wort, Geliebter, aber auch für ven Tod verlang’ ich 
von Dir den Schwur: Nie eine Andere Dein zu nennen. Gemingen, im 
Rauſche der Wonne, im Raufche des feligen Augenblids, der ihm fein 
Glück, fein Alles, Die Geliebte ſchmeichelnd an ein Herz gelegt hatte, 
ſchwur: Aud Treue nad) dem Tode! 

Da jchwebte Elifabeths flammenber Blick über Zeit und Grab hinweg, 
auch fie ſchwur Liebe im Leben, Treue im Tode, umjchloß den Geliebten 
und drüdte ihn feſt an ihre Bruſt. Plötzlich fuhr fle aus dieſem Rauſche 
auf und ein geifterhaftes Welen umgab ihre ganze Geftalt. Sie trat einige 
Schritte zurüd. Geliebter! rief fie aus: wer von uns dem Andern vorane 
geht ins Grab, Tehre wieder zurüd nach der Welt und ihrem Licht und 
ericheine, ihn an jeinen Schwur zu mahnen. WIÜR Du dies, Gemmingen ? 

Elifabeth! jagte Gemmingen und der Gedanke erſchütterte ihn. — 

Laß uns nicht freveln, noch Niemand entſtieg dem finftern Grabe, Niemand 
tehrte wieder aus den Armen des Todes. 
.. Sichel fuhr fie nach einer Pauſe fort und trat feierlich vor ihn und 
ihre bunfeln Locken rollten ſchattend über ihre Stirn: fieh, Die Sehnfucht 
nad Dir, mein Nubolph, triebe mich gewiß aus ber Grabesnacht zum 
Leben und ſchlöſſen mich tauſend Kerker, ich bräch? die Riegel und. ſchwebte 
zu Dir! Hier in dieſem feierlichen Augenblide, fuhr fte fort: ſchwoör' ich 
Dir, ruft mid) der Tod früher vom Leben als Di, was Gott geſchehen 
laflen möge, jo ftebft Du mich wieder! . 

Eliſabeth! unterbrach fie Gemmingen und brüde fie an fein Herz: 
laß dieſe Töne aus der Geifterwelt ſchweigen, fei mein für Diefe Welt, ei 
das Jenſeits laß den barmherzigen Vater forgen. 

‚. Sie fant heftig an feine Bruft, ev drädte fie feft an ſich, und eilte mit 
ihr zum Bater. 
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Diefer theilte nur balb die Freunde und Wonne ber Liebenben. Er 
blickte auf Jakobinens thränenſchweres Auge und fah den Kampf, dem fie 
zu unterliegen ſchien. Die dunkeln Sagen der Borzeit traten vor ihn und 
eine Ahnung, vor der er ſich felbft ſcheuete, bemächtigte fich feiner. Eine 
ähnliche Begebenheit wie bie, worauf das Bild beutete, beffiwchtete er nicht, 
wie kounte auch nur ein Gebante in ihm nffieigen, ver feine fromme, 
fanfte Jakobine jener Unholdin an bie Seite geftellt hätte, Aber es liegt 
in dem Menſchen ein eigues fonberbares Gefühl. Glauben wir und auch 
über bie Geiſterwelt erhaben, ſpotten wir auch der Ahnung, der Träume 
und aller Berührung mit Dingen, die über unfere Sphäre für uns uner- 
Härbar und verborgen liegen, ſo ſcheuen wir uns doch, uns gegen dieſes 
Geiſtige frevelnd zu ſtemmen, und der Unglaube, fo kühn er iſt, fordert 
nicht gen, nicht leicht den Aberglauben zum Kampf auf. 

eit Jahrhunderten war e8 herkömmlich nud faft zum Familiengeſetz 
bes Podiebrad geworben, nie die jüngere Tochter zu vermählen, bebor 
nicht Die ältere ber Schleier bedite ober Die Myrthe Tränzte; unb waren 
auch Sahrhunderte verfloffen, in welchen bie graue Frau rubig in ihrem 
Grabe B— hatte, ohne die Oberwelt zu betreten, fo hatte doch der 
Vorfall mit Jakobinen, der wohl nur Folge einer reizbaren kränk⸗ 
Lichen Einbilbekraft jein konnte, bie faft ntihhummerte Sage wieder 
erwedt. 
Während biefer traurigen Betrachtung traf bie frohe ſichere Nachricht 
von Prag ein, der Friebe, ber jo berühmte weſtphäliſche Friebe ſei ger 
ſchlofſen, und mit ihm war auch das Heinfte Hinderniß, das der VBerbin- 
dung der Liebenden im Wege ſtehen Tonnte, Gemmingens Stellung bei 
dem fchwebiichen Heere aus dem Wege geräumt und ber alte Graf ſelbſt 
gab ſchon an biefem Abende dem Wunſche des Freiherrn nach, daß bie 
Berbindung fo bald als möglich vor fich gehen möchte, denn war nun ein⸗ 
mal bie Sache unabänderlih, jo entzog bie Eile dem nedenden Schickſale 
sielleicht manche Gelegenheit und manden Augenblid, feine Tücke zu 

en. 


Die Oäſte waren veriammelt, bie Kerzen brannten im hohen Ritter⸗ 
faal, die Geifter der Ahnen ſchienen ihr todte® Konterfei belebt zu haben, 
denn als ob fie Theil nähmen an dem was in der Familie vorging, fo eenf 
und body fo lebendig fchaueten fie auf Die Berfammlung ver Nachbarn un 

eunde nieber. Jetzt erichien bie Braut, geführt von ihrem Geliebten ; 
ewar zum Entzüden ſchön. Ein Kleid von weißem Sammt jchmiegte 
ch zart an bie lippigen Glieder, eine Rofe von Brillanten fchloß den 
Spitentragen, ber das Schönfte, das Zartefte deckte Um bie brannen 
Loden, die über den blendenden Naden berabrollten, want fich die bräut« 
liche Myrthe, doch ſchöner als alles firahlte das Dunkle Auge, lächelte der 
tofige Mund. . 
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Einfacher ſtand der Bräutigam neben ihr. Zum letzten Mal follte 
ihn an jenem Feſttage bie Reitertracht ſchmücken; blan, wie Die Farbe bes 
Rheiugrafen, war fein ſeidnes Wamms, durch die Schlige ſah man das 

elbe Koller durchſchimmern. Alles war reich und nach dem Schnitt der 

oldateske, nicht Höftfch geformt. Für ven ſchönen Mann tft ber einfache 
Anzug des Kriegers der vortheilhaftefte und Meifter Wilhelm meinte, 
Benus und Mars könnten wicht ſchöner gemeien fein als dieſes Paar. 

Jalobine folgte mit ihrem Vater. Auch fie war ſchön, war ein treff- 
liches Bild der Madonna. Rollend fielen die goldenen Roden über Die 
weiße Schulter und das graue Atlas-Gewand; feft umfchloß ber goldene 
Gürtel unter der Hopfenden Bruſt den zarten Körper, und fchlang ſich 
auch nicht Die Myrthe um das Haar, jo rankten fich finnige Eyanen durch 
das Gelod, und glühte auch nicht Freube in ihrem Blicke, jo ftrahlte das 
Heilige der Dulverin aus dem blauen Beilchenauge, und wahrlich, es 
würde ſchwer gewefen jein, zu beftimmen, welcher der Preis gebühre. 
Der Zug ging in die Kapelle des Schlofjes — ein bobeg gothiſches 
Gewölbe, vom Lichte der gemalten Scheiben nur matt erhellt. In der 
Mitte rubten die Ahnen in ihren vermoberten Särgen und links und rechts 
Inieten die Ritter uub Frauen, in lalten Stein gehauen, betenb unb ver 
Auferftehung barrend. Zur reiten Hand erhob fih an einem alten 
Pfeiler ein Grab aus alter Zeit, bie Inichrift war erlojchen, die Figuren 
unbentlich und halb vermittert. Bon biefem Grabe ging bie dunkle age, 
es decke bie Gebeine der unglücklichen Schweſtern, die das Leben feinbjelig 
trennte and die der Tod heiebfertig bier wieder vereint habe. Weber dieſem 
Grabe hing eine alte verroftete Rüſtung, das follte die nemliche fein, 
welche der Ritter von Eger trug, als er zum erften Mal auf das Schlof 
tam. Im Hintergrunde des Gewölbes erhob ſich ein Altar von vater 
ländiſchem Marmor, über welchem ein treffliches Bild, bie Himmels 
fahrt Maria zu ſehen war; faft hätte man glauben follen, ver Maler 
—F Salobine zum Vorbild ſeiner Madonna genommen, jo ähnlich war 

e ihr. 

Der Priefter ftand ſchon vor dem Altare, als der Zug der Edlen ein- 
trat. Eine tiefe Stille herrſchte, dumpf tönten bie Tritte auf den hohlen 
Gräbern und Alles fchritt feierlich dem Altare zu. 

Als der Freiherr mit feiner Braut in der Mitte der Kapelle am 
Srabmale der Schweftern worüiberfchritt, hauchte ein eifiger Luftzug fle an. 
— Das ift ja fo kalt wie der Tod, fagte Elifabeth (ce zu Gemmingen 
und in biefem Anpenbride flürzte die Rüftung über dem Grabmale 
prafjelnd herab. Alles bebte erihroden, Elifabeth ſchmiegte fich zitternb 
an dheen Begleiter und der alte Graf fagte ſeufzend: Gebe Gott ein gutes 


e. 
ung ſchritt jedoch Alles wieber vorwärts. — Es war nur ein 
ſtörender Augenbiid, den der Zufall herbeigefliprt hatte. 
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Sie traten vor ben Altar, ver Briefter weihte den Bund und lächelnd 
fehrten fie urüd ‚ Über die Rüftung fpottend, die jo zur Unzeit von ihrer 
alten Stelle herabgefallen fei. 

Das galt Euch, mein werther Herr! ſagte Meifter Wilhelm Iaunig. 
Ihr legt morgen den ſchwediſchen Waffenrod ab und trennt Euch vom 
wilden Krieggetümmel, darum ftürzte die ARüftung berab, fie hat uns 
zwar nicht wenig erichredkt, aber jet bebeutet e8 Friebe im lieben beutichen 
Reiche und in Eurer Bruft, mein holdes Fräulein. 

Gemmingen brüdte ihm herzlich bie Hand und eilte im ben frohen 
Kreis der Gaſte. Eine Hochzeit hat die magiſche Kraft das Herz zur 
Seeue gu flimmen, das Alter labt ſich Dann an ber Erinnerung, bie 

ugenb an Ieligen Zräumen einer bimmliihen Zulunft und fo Ichlärft 
ieber aus dem Decker ber Frende, ven, ift er geleert, ber perlenbe Wein 
wieder füllt. Nur Iacobme fchlärfte nicht aus dem Becher, bie Ver» 
gengenheit tonnte ihr Feine Erinnerung bieten, bie Zuknuft lag büfter vor 
ihr, fie jchlich nach der Tafel ir den einfamen Garten, während bie Andern 
zum froben Zange eilten. 

Soffnungtoie Liebe lebt nur in der düſtern Phantafie der Sänger, 
Litbe ift nie hoffnungslos, denn Hoffnung und Liebe find ja beide fo nahe 
verwandt, fo innig verbunden, daß fie num vereint mit einander wandeln 
obex vergehen können. Will auch bie Lampe der Hoffnung verläfchen, 
ſchüttelt Liebe ihre Fackel, und bie ſprühenden Funken erwecken bie ere 
löſchende zum neuen Leben. Will Liebe vergehen, trägt Hoffnung das 
mattglimmende Lämpchen zur Verlöſchenden und erhellt mit ihrem 
ſchwaͤchen Strahle die Sinktude. Unzertremmlich feib ihr nnd könnten 
euch Schickſale trennen, die Phautaſie, eure unſterbliche Tochter, einte 
euch Dach wieber. 

Es ift vorüber! jagte Jalobine, die Hand aufs Herz legend, indem fie 
un ben einfamen Garten trat: ſchweig und endel Noch einmal fah fie 
hinauf nach ven erkeuchteten Fenfiern, ſah die Tanzenben, Schatten ähnlich - 
borüherjehweben, feufzte tief und eikte mit beflligeltem Schritt Durch Die 
hoben Tarus- Gänge zur flillen Hütte am fchroffen Felſenhang. Hier 
füfrzte fie anf ihre Knie, richtete ihr ſtummes Gebet zu Gott und fhante 
hinab in den ſchauervollen Abgrund, an deſſen Rande fie knieete. Düfier 
blickte fie in den Waldftrom hinab, der tief unten vauſchte und auf beflen 
toſenden Wellen des Monds freundliches Bild hüpfend bapinglitt Da 
tönten durch die flüſternden Zweige des nahen Gebüſches Die Klänge einer 
Sarfe, leiſe führte der Abendwind bie fanften Töne ihr zu, näher und 
u vernehmbar jchwebten fie ihr entgegen und es ballte ein leiter 

ang: 
N) lä d t , 
ten 
Wenn die Sterne Gottes Freundlich winken, 
Strebe muthig kuhn nur himmelan. 
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Ewig leuchtet Dir ber Hoffnung Licht, 
Bott verläßt ja in Engel nicht. 


Glaube feſt an des Erbarmers Milde 
Und vertrau' des Vaters hoher Macht. 
Hin zum Lichte führt dich ſeine Milde 


Noch ein Accord der Harfe und verhallend ſtarben die Töne dahin. 
Yalobine erhob fih, jah gen Himmel, jah den leuchtenden Mond, bie 
funtelnden Sterne Gottes über fi und mit dieſem Blide Drang ber 
Glaube, ber fi auf ben Schwingen der Töne ihr genabt hatte, in ihr be⸗ 
ruhigtes Gemüth. 

Seid glücklich! rief ſie aus und Thränen ſtürzten über ihre Wangen: 
Seid glücklich ihr Lieben! Sie ſchritt langſam dem Schloſſe zu. Da 
begegnete ihr im Garten Meiſter Wilhelm, er nahte ſich ſchweigend, ver⸗ 
—* f unb indem er ihre Hand küßte, fühlte fie, vaß eine Thräne auf 

e berab ſank. 

Was ift Euch, lieber Meifter? fragte fie mit Theilnahme. 

Nichts, Fränlein! entgegnete er. Kommt nur und eilt in's Schloß 
zuräd, man hat Euch dort fchon lange vermißt, ich habe Euch vergebens 
überall gefucht. Seht nur wie bort ein Wetter aufzieht, ſchwer und dunkel 
wälzen ſich Die Wollen heran, kommt nur, ſeht, e8 zuden ſchon einzelne 
Blige dort in Mitternacht. 

Auch rollte der Donner fchon in weiter Ferne und vereinte feine feier⸗ 
lichen Accorbe mit der rauſchenden Muſik, bie vom Schlofje herab ihnen 
entgegen ſchallte, einzelne Tropfen fielen, und Meiſter Wilhelm zog faft 
mit Gewalt Salobine, die an bem beranziehenden Gewitter und an dem 
Leuchten ber Blitze ſich zu erfreuen ſchien, aus dem Garten hinweg. 

Wie ganz anders fanden fie e8 tm alten Nitterfaale. Unbekümmert 
des Blitzes, den fte nicht jahen, unbetiinnmert des Donners, den fie nicht 
hörten, ſchwebten die Tanzenden luſtig und fröhlich im wogenben Kreiſe 
dahin. Gemmingen ſtand eruft und (Ömeigenb am hohen Kamine, grade 
dem Bilde der betenden Jungfrau ‚gegenüber und ſah finnend auf bie 
herrliche Geftalt, boch je mehr er fie betrachtete, deſio mehr traten Eliſa⸗ 
beth8 Züge lebendig aus ihr hervor: Das nemliche Haar, der Wuchs — 
fie war es! — Wie ganz anders fagte er num ſtill für fich: ftehe ich jetzt in 
biefem hochgewölbten Saale, wie ganz anders ſchaut ihr auf mich nieber, 
ihr Ahnen, deren Reihe ich mich Hente anfchließe, als ba ihr mir geifterbaft 
erſchient und meine Schritte beflügeltet. 

Da zuckte ein Blitz an dem hoben Balcon⸗Fenſter vorüber, er erſchrak. 
Hier die raufhenbe Muſik, und draußen ber ernfte feierlihe Ton bes 
Himmels! rief er aus. Doch weg, an dieſem Tage umgaufe mich nur 
bie Freude und die Sehnſucht! Schnell wand er fih zu Elifabeth, die mit 
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ihrem Bater im traulichen Geſpräch am Fenſter fand. Laß uns bem 

mmel entfliehen, meine Geliebte! Iispelte er ihr leife ing Ohr: komm, 
meine Eliſabethl — Nur einen Augenblid, mein Gemmingen, laß uns 
warten, entgegnete fie leife, drückte ihm bedeutfam die Hand, küßte ihres 
Baters Lippe und verſchwand unter der Menge. 

Das Gewitter fam immer näher, die Blige zudten, Schlag auf 
Schlag rollte der Donner, der Schein ber Kerzen war nicht vermögen, 
des Himmels Licht zu Überftrablen,, das Schmettern der Trompeten, das 
Wirbeln der Bauten nicht laut genug, das Rollen des Donners zu über- 
tönen. Da wurben ber Tänzer immer weniger, bie Franen und Jung⸗ 
frauen verließen verſchüchtert die Reihen und nur noch die Keden und 
Mutbhigeu fchwebten zum Takte ber ne im rauſchenden Walzer dahin. 

Ocmmingen aber ſuchte irrend umber, nirgend jah er feine Eliſabeth, 
er fragte die Diener, Niemand konnte ihm Kunde geben; ver Kaflellan 
hatte fie mit Jakobine den Saal verlaſſen gejehen, wohin fie aber gegangen 
jet, mußte Niemand. Alle Zimmer durchſuchte er, aber vergebens. Er 
trat jet in fein eignes Zimmer, da fland der treue Curt und harrte fein, 
aber ex bemerkte ihn nicht; er bob die fladernde Kerze hoch in bie Höhe 
und beleuchtete das düſtere Bild der Schweftern. Wie ein Blitzſtrahl zudte 
es auf ihm nieder, doch er zündete nicht. Rein! nein! rief er aus: — 
Jakobine! nein, es wäre biefem Engel nit möglih! So ftürzte er 
nach dem Saale. In einem vorliegenden Zimmer begegnete ihm Ialobine. 

Habt Ihr Eliſabeth nicht geie en? — rief er ihr ängftlich entgegen. 

Sie betet in der Kapellel entgegnete diefe mit einem freundlichen 
Lächeln; — Gute Naht! Gemmingen, fette fie noch wehmüthig hinzu: 
gute Nacht! Dann eilte fie fort. 

Sie betete in der Kapelle, flüfterte ber Bräutigam dem Bater Teije in's 
Ohr, der au mit Unruhe feine Zurückkunft erwartet hatte. Kommt, 
guker Vater, begleitet mich, — wir wollen fie von bort abrufen, die Nacht⸗ 

ft könnte ihr Fonden. 

Sie verließen ben Saal, der Kaftellan leuchtete. — Als fie in den 
langen Bogengang traten, ber gu der Kapelle führte, fahen fie Durch die 

eöffnete Pforte liſabeth am Altare Inieen, er welchem bie heiligen 
erzen flackernd brannten, Ihr Haupt hatte Sr vor dem Gekrenzigten 
gebeugt. Jetzt — ſie das Beige Kreuz, erhob fih und kehrte zuräd. — 
enimingen beflügelte feine Schritte, er eilte ihr entgegen. Da zudte ein 
Blitz, der Donner rollte mit ihm zugleich und zerſchmettert lag Elifa- 
—* neben dem Grabe der unglücklichen Schweſtern; die Kapelle ſtand in 
ammen. 


Hinter ihren Trümmern ſaß Meiſter Wilhelm auf einem Leichenſteine, 
zu feinen Füßen öffnete fich eine Gruft, das Begräbnißgewwölbe Der Familie, 
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bie Harfe ruhte in feinem Arme. Er griff gedankenlos einige Accorde und 
ſchaute ſtunend nieder nach dem Steine, auf weichem er ſaß. — Bit Du 
e8? rief er plötlich aus: Hat Dich das Unmetter hierher an den Eingan 
der Gruft gefehleudert, willft Du ber Tobten auch den legten Augenbli 
bezeichnen, wo fie noch auf ber Erbe weilt, wie Dur ber Lebenden als Mark⸗ 
ſtein bes Todes dienteſt? — Liegt doch jetzt Alles an dieſem heiligen Drte 
in Trämmern, fuhr er nach einer Paufe fort: ausgebrannt und verddet 
ſtehen ie wäften Mauern, nur was die Exde verſchloß, blieb unverfehrt; 
ruhig fliehen noch Die Särge da unten und ber zündende Blitz Drang nicht 
big zu ihnen hinab. Ruhig ifi nur was bie Erbe verschließt. Da ſchlug 
die Slode vom Schloßthurm zehn und mit ihr Degen das eintönenbe 
Glöckchen des Thnrmes zu länten und aus fernen Thale antwortete das 
ernfte Seläute der Abtei. In der Entfernung fladerten jett Lichter, 
dentlich and immer deutlicher formte ſich ein Zug und in feierlicher Stille 
tönte der Grabgeſang der heiligen Frauen, die irdiſche Hülle Gliſabeths 
nabte ihrer Rubeftätte. iedh nabte der Zug, voran die Jugend in Feſt⸗ 
Heibern geſchmückt, ben ſchwarzen Flor ftatt des hellen Bandes um ihre 
Hüte, Hann Mütter und Greife jammernd und bie Entichlummerte be- 
weinend, weiche in den Zeiten der Noth fo mild, jo freundlich die Kranken 

epflegt, und als jegnender Engel in ihre Hätte eingegangen war. Ihnen 
olgten bie Urfulinerinnen, die geweihten Kerzen in ber Hand. Die heilige 
Mutter Klare, ihre Aebtiffin, | So den ehrwurdigen Zug, vom Dem Träger 
des heiligen Kreuzes gefolgt. Acht Ylnglinge trugen bie Leidhe, das 
ſchwarze —— Tuch deutte Das Irdiſche des Engels, ber ſchon jetzt 
vor Jehovas Throne den Lohn bes fronmmen Erdenwandels empfing, heil 

länzten die goldenen Leoparden, das Wappen der Bodiebrad, auf den ge⸗ 
Bidkten Schildern der Dede und beſcheiden aber noch grünend prangte auf 
der Mitte des Sarges der jungfräufiche Kranz, ben, jonderbare Schickung 
des Himmels, das Element des Blitzes wunderbarlich verichont hatte. 
Gemmingen folgte, neben ihm wandelte der gebeugte Vater und Iatobime, 
hinter ihnen ſchloß fich paarweile die Dienerichaft an. Niemand fehlte 
außer Meifter Wilhelm, er war ſchon vorangefliegen in bie öde Gruft und 
barzte jeiner theuren Eliſabeth. 

Die Träger festen ihre Bürde nieder, ber Priefter feguete bie irdi⸗ 
che Hülle. Der Gefang tönte vom neuem und hinter in bie öde Gruft 
ſenlte fich der Ichwarzbehangene Sarg. Zermalmt wankte der Vater 
en — ibm folgte der Zug. Nur Gemmingen blieb und mit ihm 

obine. 
Schweigend fette er fih auf ven Grabftein am Eingange der Gruft 
und ſah verzweiflungvoll in die finftere Oede hinab. Hell blidte der Mond 
auf ihn nieder, doch war fein Silberlicht nur wie ein zudender Blitz, ſchnell 
verdüſterte ihn bie fliehende Wolle. Altes war Mil um fie. Yalobine 
ſchanete mit thränienbene Blicke auf den Gebeugten und wies bie Hoffnung, 
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bie mit leuchtendem Sternentranze aus ber Tobtengruft ibn entgegen 
ſchwebte, zürnend zurüd. 

Da tönte vom Schloßthurme die Glocke hohl und dumpf und wie der 
elite Schlag durch die ſtillen Lüfte zitterte, rief Gemmingen, die Arme aus—⸗ 
ſtreckend, aus: Erſcheine und löſe Dein Wort! — Starr ſah er auf bie 
Gruft, zitternd zog es auch Jakobinens ängftlichen Blick nad der nemlichen 
Stelle. O ericheine, meine Elifabeth! rief noch einmal der Verlaſſene. Da 
fliegen aus ber Tiefe der Gruft Töne wie von Engelharfen herauf und 
man vernahm die feierlichen Worte: 

Wage Teiner in bie Geiftermelt zu ſchauen, 
a8 das Grab bebedt, Tehrt nicht zurüd. 
Was bier unten thront, deckt Naht und Grauen; 


age keiner in bie Geifterwelt zu fchauen, 
Sie enthüllt fih nie vor deinem ſchwachen Bid. 


Gönnt den Tobten ihren Grabesſchlummer, 
Sönnet ihnen ihre heil’ge Ruh! 

Weckt fie nicht zu eigner Qual und Kummer, 
Störet nit ber Fodten Srabesihlummer. 

Für die Ewigkeit ſchloß fie pie Pforte zu 

Die Töne verhallten, die Harfentlänge entſchwebten, nur noch eine 
Zodtenluft wehte fie aus dem tiefen Gewölbe an. | 

Laßt uns heimkehren, bat Jakobine; Doch Gemmingen ſprang auf, 
ſtürzte die Treppe der Gruft hinunter, aber praſſelnd ſchloß ſich vor ihm 
die eiſerne Thür. 

Die Geiſterwelt weißt Euch zurück, der Tod verſchließt Euch feine 
eloten, fehrt zurück zum Leben! lispelte Salobine; laßt uns heim⸗ 
ehren. 

Nicht eher bis die Geifterftunde vorüber ift! fagte Gemmingen und 
fette fi) wieder auf den Grabftein nieder. Jalobine blieb neben ihm 
fieben! Kein Zon, fein Wort unterbrach) die Stille. Da flötete im nahen 
Hollunderbuſch die lockende Nachtigall, auf den Schwingungen ihrer Töne 
brang bie Wehmuth in das erftarıte Herz und löſ'te es auf im lindernbe 
Thränen. Eliſabeth! rief er aus und ftredte die Arme hinauf gen 
Himmel: Eliſabeth! warum löfeft Du nicht Deine Worte und erſcheinſt 
mir zum Troft, o fomm, komm! Alles war ftil, nur Jakobinens Seufzer 
ſtöhnte durch Die Luft. 

Bis die Geifterftunde vorüber war, blieb er harrend figen, nur als 
bie erſte Stunde ſchlug, erhob er fih und ging jchweigend zurüd, ohne 
Jakobine zu beobachten; dieſe folgte. 


In der Gruft, vor dem Bilde der betenden Jungfrau im Saale, jelbft 
vor dem düſtern Bilde der Vorzeit in feinem Zimmer ſaß er oft um Mit- 
ternacht und harrte der Rückkehr feiner Eliſabeth. Vergebens! — Aus 

A. v, Tromlig ſaͤmmti. Werte, XIX. 10 
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des Grabes Tiefe kehrte noch feiner wieder, was der Tod uns nahm, gab 
er nie zurüd. Jakobinens tröftende Worte konnten ihn nicht beruhigen. 
Sie gedenket meiner nicht! rief er fchmerzuoll aus: im Kreife der Engel 
hat fie mich vergeſſen. 

Und wenn ihr Geift fich nicht bernieber jenten, wenn er Euch nicht 
mehr umſchweben darf? entgegnete ihm das Mädchen. 

So ift die Liebe nur Sinnenraufch, ber mit dem Lebewohl won biefer 
Welt vergeht, antwortete er finfter. 


Es wäre Euch wohl befjer, Ihr zöget hinaus in die Welt und ihr Ge- 
treibe, fagte nach mehren Monden Meifter Wilhelm zum reiberrn. 
Kriecht hier wie Die Schnede zurüd in Euer Trauerhaus und der Kummer 
hängt fich bei jedem Tritte, den ihr manbelt, an Eure Ferſe. Fort, hinaus 
in die Welt! Schlürft die fremde Luft als Balſam für Euer wundes Herz, 
und denft der Frühling ift nicht voräber, wenn auch der Nachtwind feine 
ſchönſte Blume knickte. Fee hinaus, bier ftedt Ihr alles an mit Eurer 
Trauer, mich, den alten Herrn und — 

Nun? wen no? fragte Gemmingen, wie einer, der ſich die Frage 
jelbft beantworten kann, aber doch die Antwort gern aus dem Munde eines 
andern hören möchte. 

Fräulein Jakobine! fuhr der Meifter mit anjcheinendem Gleihmuth 
fort. Sie war zwar nicht ausgelaſſen wild, war immer ftill und fromm, 
doch jetst jchleicht fie umher. Eure Melancholie hat fie gewiß angeftedt. 

Ich reife morgen! rief Gemmingen plötzlich aus. Alles faffe ich hier 
zurück, ſetzte er leidenjchaftlich hinzu: meine Ruhe, meine Gluth, meinen 
Ingendtraum. 

Mein Herz! brummte Meiſter Wilhelm vor ſich. 

Nur ihren Kran nehme ich mit. Erift das Einzige, was der zünbenbe 
Blitz nicht traf, Das Einzige was mir noch von dieſem Engel blieb, was er 
ſchützend nicht verwelken Tieß. Ihr habt Recht, Meifter Wilhelm, 
daß Ihr mich mahnt zu geben; ich fühl’ es ſelbſt, Ihr Habt Recht! — 
Darum fhnell, fchnell von hier. Er eilte aus dem Zimmer, um jeinem 
Curt die nöthigen Befehle zu geben. 

Schwaches Menſchenherz! rief Meifter Wilhelm aus, als er allein im 
immer ftand und feinen Blid unwillführlich auf das Bild der beiden 
chweſtern fiel. Schwaches Menjchenherz in der Hand des Schidfals, du 

ſchwingſt dich mit Knabentroß auf die Flügel der Ewigkeit. Das Schickſal 
läßt lächelnd dir dein Kinderfpiel und wenn e8 ihm nicht mehr behagt, 
uten es dich ab und wirft dich in des Zufalls Arme. Schwaches Men- 
thenberz, baue für dies Leben und danke deinem Genius, wenn er dich 
treu erhält bis an das Grab. Uber weiter hinaus, hin in jene Belt, bie 
wir nicht kennen, bin in jene Zeiten, die wir uns träumen, dahin, wo der 
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Glaube nur den verborgenen Pfad dir zeigt, nur bie Hoffnung dich leitet, 
dahin führt dich Erdenliebe nicht! 

Er flieht und das ift gut, er flieht fich ſelbſt, flieht Ialobinen und das 
ift brav; er kämpft gegen bie auflodernde Leidenſchaft, er hofft dem 
Schmetterlinge, ber feiner Puppe entfteigt, bie Flügel zu lähmen und das 
ift edel! — Und doch wird ber Schmetterling als lockende Pſyche ihn um⸗ 
flattern, in bunten, lieblichen Kreifen ihn umfahweben und ebe er e8 abnet, 
F auf den Pfad zurüd nach dieſem Schlofle, zurüd in Ialobinens Arme 
oden. 

Nun, in Gottes Namen! fuhr er nach einer Pauſe fort: Sch wage 
nicht in das Rad des Schicjals zu greifen. Er ziehel — 


Ueber Felſen und Ströme, durch Wald und Flur, durch Deutichlands 
verwäüftete Gaue, fort Über die Alpen nach Italien lachenden Gefilden jagte 
der Sreiherr, immer ſchwebte Eliſabeths Bild als leitender Engel vor ihm, 
immer — doch das wollte er fich nicht geftehen — folgte ihm Jakobinens 
Bild. Er jagte durch die Welt, als wollte er das Iuftige Phantom, welches 
vor ihm ſchwebte, erhafchen oder dem fanften Eugel, ber ihm folgte, ent- 
Mieben- Doch kaum Mailands lachende Felder verlafend, kaum am lifer 

e8 Arno angelangt, wo die rankenden Reben, die goldenen Früchte, die 
hohe Pinie ihn mahnten, er wanble nicht mehr in dem Schatten der vater« 
ländiſchen Eichen, da ergriff ihn die Sehnfucht nad dem Zurück. Er 
wenbete jein Roß und als er die Appeninen überfchritt, Die hoben Alpen 
wieber vor ſich ſah — ſonderdar — da ſchwebte Jakobinens Bild vor ihm 
und Elifabeth’s Schatten folgte, nur leije mahnend, dem Eilenden. 

Meifter Wilhelm hatte wahrgelagt, als er ausrief: Er wirb unter- 
liegen, er wird zurückkehren. Jubelnd empfing er ihn am hohen gewölbten 
Schloßthore. 


‚Ein Jahr und mehrere Monden waren ſeit jenem Unglückstage ver⸗ 

hen, als der wankende väterliche Greis Jakobine und Gemmingen 
eguete. Gin ſtilles Gebet, das er zum Himmel wandte, jollte die zürnen- 
den Blige hemmen und die vollenden Donner bezähmen. Bis zum Spät- 
herbſt verfchob er den glüdlichen Tag, damit fein Schweres Gewitter heran 
ziehen und die Freude wieder zur Trauer wandeln könne. 

Die Blätter fielen ab, das Leben der Natur bleichte feine friſchen 
Farben, der Herbftwind wehte das fahle Laub Über die Haferftoppel hinweg, 
da wandelte Gemmingen am Vorabende des glüdlichen Tages zur Gruft. 
Eine unmiderftehlihe Sehnſucht trieb ihm heute zu den theuren Neften 
feiner Elifabeth und ihren Myrthenkranz in der Hand, ftieg er bie Stufen 
hinab. Ein Thränenftrom entftürzte ibm, als er auf einen fteinernen 
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Borfprung fi} fette, und den dunteln Sarg vor fich ftehen ſah. Freundlich, 
lebhaft trat das Bild der Entihwundenen vor ihn. Lieblih wie in den 
Tagen ber Liebe, erhob fte fich aus dem gejchloffenen Sarge und freundlich 
wie ein Friedensbote fchaute fie auf ihn nieder. Ach, nur der lebhafte 
Rückblick in die Bergangenbeit hatte ihm das Bild bezaubert. Seine Sehn- 
fucht, feine unausſprechliche Sehnjudht, fie noch einmal zu fehen, hatte fie 
nicht ans ihrer ftillen Klaufe hervorgelodt. Clifabeth! rief er aus, fland 
auf und bielt den Myrthenkranz hoch empor; theure Elifabeth! bift Du 
mir nah, umſchwebt mid) Dein Geift, fo laß mich Dich noch einmal jehen, 
fegne den Bund meiner Liebe, jegne mich und Deine geliebte Jalobine. 

Still und tobt blieb Alles um ihn her; der Schein ber Lampe, melche 
die Gruft erhellen follte, warf fein mattes Licht und feine langen, büftern 
Schatten einförmig über ihn. Da jchlug die Stunde der Geifter. Elifa- 
beth! rief er noch einmal, und hell fladerte Inifternd die Lampe auf und 
mit dem letzten Schlage zog ein fchneibender Wind durch die vergitterte 
Definung an ihm vorüber; der Myrthenkranz entfant feiner Hand, der 
Wind trieb ihn hin auf Elijabeths Sarg. 

Schaudernd griff Gemmingen nad biefem theuern Pfande, nahm es 
zum zweiten Mal von bes Sarges Dedel und ſchweigend, von Grauen er⸗ 
ſchüttert, wankte er die Stufe hinauf. Als er dur die öben Trümmer 
der ausgebrannten Kapelle in die lange Halle ſchlich, kamen ihm Jakobine 
und Meifter Wilhelm entgegen, fte juchten ihn und ihre Ahnung hatte fie 
ben rechten Pfad geleitet. Salobine erſchrak, als fie Gemmingens bleiches 
Antlitz erblidte. Was ift Dir, Geliebter? fragte fte ihn ängftlich und leife 
und zitternd fette fie hinzu: Haft Du Elifabeth gefehen? 

Ich jah fie nicht ! entgegnete Gemmingen finfter: doch wehte da unten 
in der Gruft ein fchneidender Wind, riß ben Myrthenkranz aus meiner 
Hand, und trug ihn bin auf ihren Sarg, von wo ich ihn nahm. 

Auf ihren Sarg? unterbrach ihn Jakobine aufmerkfam. 

Sa, Geliebte! 

Nun dann jhmüde er morgen meine Loden, rief fie aus und ergriff 
den Kranz. 

ht warnte mit bewegter Stimme der alte Meifterfänger. 

br verfteht nicht den Auf der Geifter, fuhr fie fort: Nicht länger 
jollte der Kranz in Deinen Händen ein Tobtenopfer fein, ich und Elifabeth 
tbeilten im Leben Freud und Leid, Luft und Schmerz. Sie wußte, mein 
Rudolph, daß ich Dich Tiebte, daß ich duldend ſchwieg, deshalb gönnt fie 
mir als verflärter Geift mein Glüd, das ich ihr als eine Sterbliche nicht 
trübte. Ya, meine Elifabeth! rief fie begeiftert aus, brüdte den Kranz an 
ihr Herz und hob die Fadel in ihrer Rechten empor: ich kannte Dein Herz, 
Du kannteſt bas meine. Biſt Du uns nahe, fo fegneft Du unfern Bund! 
— Der Zugwind pfiff Durch Die large Halle, Die Fackel verloſch, fie ftanden 
im Dunkel der Nacht. ‘ 
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Du zitterſt! rief Jalobine, Gemmingens Hand faflend: ich zittre nicht, 
mein Schidjal liegt in Gottes Hand, ich bin mir feiner Sünde bewußt und 
fürchte nicht die mahnende Bergelterin, jollte ihr Geiſt mir zürnen, that er 
unrecht. Ich wollte ihrem Gluͤcke mein Leben opfern. Der Todten meine 
Wonne, meine Erbenjeligkeit zur bieten, wäre nutlos und thörig) Komm! 
rief fie muthig: komm, mein Geliebter! Ein reines fchuldlofes Herz fteht 
unter Gottes Schuß, das Vertrauen auf ihn muß uns bewahren vor Un⸗ 
glauben, vor Aberglauben; komm, Mn bie Geiſter zürnen, wenn fie e8 
vermögen, Gott ift ihr Herr wie der unjere. 

Am andern Tage wallte ver Zug nach der Kirche der Urfuliner-Abtei. 
Das Feft follte nicht rauſchend wie an jenem unglüdlicden Tage beginnen; 
fill, nur von wenigen Freunden umgeben, ohne Xanz und Geſang, demuth⸗ 
vol wollten fie den ernften Weg gehen Einfach, doch ſchön ftand Jakobine 
am Altare, Eliſabeths Kranz ſchlang ſich durch ihre goldenen Loden, ihr 
frober, beiterer, zuverfichtliher Bli hat in Gemmingens Bruft die Ruhe 

urüdgeführt, die der Aberglaube. und die Ueberfpannung verſcheucht 
* Der Prieſter —* den Segen, ſie kehrten nach dem Schloſſe 
zurück und ſtill vergnügt nahte die erſehnte Stunde. 

Als ſie an die Thuͤr des Gemachs traten, ſtand Meiſter Wilhelm, die 
Harfe in der Hand und ſagte freundlich: Wenn die Engel in den Himmel 
einziehen, da ertönen Pſalter und Harfen, darum erlaubt, daß ich hier ver⸗ 
weilen und ein Lied als frommes Gebet zu Gott ſchicken darf. 

Und Du, lieber Gemmingen, lispelte jetzt leiſe Jalobine: verweil auch 
Du, laß mich allein dort eingehen; meine Dienerin erwartet mich drinnen, 
komm eher nicht, bis Du Kunde von mir erhältſt. Sie drückte einen 
innigen Kuß auf ſeine Lippen und er verweilte bei Meiſter Wilhelm. 

Jakobine trat in ihr Gemach, Marie hatte ſchon lange ihger gewartet. 
Das Zimmer war herrlich, prachtvoll im Gejchmade damaliger: Zeit aus- 
gelhmüdt. Ein breiter Spiegel gab der lieblichen Braut ihr reizendes 

ild zurück und jo demuthvoll befcheiden fie auch war, ruhte ihr Blick doch 
mit Wohlgefallen auf ihrer holden Geftalt. Blumen jhmiüdten die großen 
Marmortiiche, prächtige Seſſel Juden zur Nube ein und die Menge ber 
Wachskerzen erhellte das Ganze mit ihrem magijchen Lichte. | 

Raſch entkleidete fie fich, bald ſchmiegte fich das einfache Nachtgewand 
um ihre zarten Glieder, das Feftkleid ruhte wohlgeordnet auf dem Seffel 
und fie jchritt mit zagendenbem Tritt und klopfendem Herzen nach dem 
Vorhange. Da blieb fie plößlich ſinnend ftehen, fie erinnerte fich, daß der 
Mortbenfranz noch ihre Locden ſchmücke und eben löfte ihn auc die aufs 
merkſame Bote aus ihren Haaren 

Sei doch nicht fo unzart und zerreiße mir nicht die Locken! rief fie, 
fih zürnend nad) dem Mädchen wendend, aber fie war ſchon verſchwunden: 
flatt ihrer ftand Gemmingen mit ausgebreiteten Armen hinter ihr, fie fant 
an fein Hopfendes Herz. Alles, alles war vergefien, Die Vergangenheit 
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mit ihrer geipenftigen Erinnerung verſchwunden, nur Ahnung der Selig- 
feit hob die wallende Bruft und Arın in Arm traten fle mit trunkenem 
Blide ihren Himmel entgegen. Er drüdte noch einmal die jungfräuliche 
Bruft an fein überwallend Herz, jein Haupt beugte fich nieder zum innigen 
Kuß, während die ungebuldige Hand ſich ausftredte, die Schnur des Vor- 
banges zu ergreifen. Da wehte eine kalte Zodtenluft fie an, die Lichter 
verloſchen, ver Vorhang raujchte, fie ſahen auf und Iangfam theilte er ſich 
und vor ihnen faß im Halbdunkel — die bleiche Elifabeth im Hochzeitlihen 
Gewande, den Myrthenkranz in der Hand, auf welden fe traurig und 
unverwandt niederfchaute. Kein Schrei, fein Laut entfuhr den Erftaunten. 
Stier mit geöffneten Augen ſchauten fie regungslos nad) der Erjcheinung, 
die immer noch, ohne durch fie geftört zu fein, auf den Kranz blidte. Wie 
gebannt ftanden fie vor ihr. Gemmingen wollte die Lippen Öffnen, er ver- 
mochte e8 nicht, Jakobine wollte die Arme ausftreden nach der geliebten 
Schwefter, fie ſanken matt nieder. Da bob fich die geipenftige Hand lang⸗ 
famer empor, drohte, auf ven Myrthenkranz zeigend, mit ernftem Blick, 
doch bald überzog ein fanftes Lächeln das kalte Todtengeficht, eine Thräne 
ſchien aus dem hohlen Auge auf dem Kranz gr tollen, den fie an tie Bruft 
drückte; geifterhaft jchritt fie auf fie zu. Und mie fie nun zwifchen ihnen 
durchſchwebte, jchlang fie den Kranz in Jakobinens Loden und legte bie 
eisfalte Todtenhand auf Gemmingens Stirn, als ob fie ihn fegnen wollte, 
dann Schritt ſie nach der Thilr und wendete fih. Ich habe Wort gehalten, 
Du nicht! tönte es Hohl, friedlich, ein heiliges Licht umfloß die Ge- 
FA um i dem Strahl des hereinblintenden Mondes verichmelzenb, ver- 
wand ſie 


Draufgn fang Meifter Wilhelm: 
O fende Engel aus 
ie gnäbig zu outer 
Beſchirme fie in Nacht und Graus 
In Wetter, Sturm und Vliten. 


Der Geſang, Die Harfe ſchwieg, fill war e8 wie im Grabe. Gemmingen 
und Jakobine ftürzten auf ihre Kniee nieder und beteten ſtill demuthvoll 
zu Gott. Als fte aufftanden, noch mit erfchrodenem Blicke umber ſchaueten 
und die verlojchenen Kerzen im hellſten Glanze ftrahlten, ſtürzte Jakobine 
in Gemmingens Arme. Ich habe ihre Sendung verftanden, mein Ge- 
tiebter] rief fie aus: Nimm biefen legten Kuß und num ſchlaf wohl und 
geh mit Gott! 
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Kaum das der Morgen graute, wandelte Jakobine nach ber ver- 
ſchütteten Kapelle. Den verweltten Kranz in ber Hand ftieg fie hinab in 
bie Gruft und legte ihn auf der Schwefter Sarg. Was ih Dir nahm, 

eb’ ich Dir wieder! fagte fte feierlich, Iniete nieder, empfahl Die wandernde 
eele Gott und trat mit ruhigem Schritte bie FBallfahrt zur Abtei Der 
Urfulinerinnen an. 

Hier ſchüttete fie in den Bufen der würdigen Aebtiffin, ihrer zweiten 
Mutter, ihren Kummer und ihre Sorgen; bo diefe berubigte leicht das 
gequälte Herz. Verſöhnt ift die Entſchlummerte! fo ſprach fe: ihr Wort 
zu löſen, Gemmingen feines Schwurs zu entledigen, erichien fie Euch und 
wand den Brautkranz in Deine Loden. Genieße im Leben das Glüd, was 
der Tod der armen Elifabeth raubte, 

Als Semmingen mit feiner Ialobine am Abende der Stelle nahte, 
wo Eliſabeth ihnen erſchienen war, ſchmückten Roſen und Miyrthen und 
taufend lieblihe Kinder des Frühlings das bräutliche Bett, ein leifes 
Flüftern, als wenn der Abendwind mit matten Schwingen über die Saiten 
der Aeolsharfe rauſchte, umtünte fie. 

Am andern Morgen bradpte Meeifter Wilhelm die Kunde: auf Elifa- 
beths Grabe grüne der Myrthenkranz wieder. 


Die Flammengrukt. 
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Der Chrifibaum. 


In großen Floden fiel der Schnee am 23. Dechr. des Jahres 1522 
hernieder, und bebedte Yeld und Wald mit feinem weißen Gewanbe. 
Es war ein ſchauerlicher Winterabend. Der Wind heulte, und die kleinen 
Henfiet in der Wohnung des Bergmanns Hanns Bungert bei Goslar 
lirrten ſchauerlich. 

Die Glocke ſchlug Achte. Da griff dieſer nach einem kurzen Beil, 
das in der Stube lag, nahm ſeine große bene Miete von der Wand, umd 
wollte fo eben hinaus fchleichen in das finftere Wetter, als Barbara, feine 
Hausfrau, die er ſchon fchlafend wähnte, aus den buntleinenen Vorhängen 
hervorlugte, und ihn Ängftlich fragte, wohin er wolle. 

Still! — rief ber Hausherr: — fill, daß die Kleinen nicht aufwachen, 
ich danke Gott, daß ich fie zur Ruhe gebracht habel Du kannſt ja leicht 
denken, wohin ich will; hinaus in den Wald, einen Ehriftbaum holen für 
die Kinder. Du weißt ja, wie fehr fie ſich auf den heiligen Chriſt freien. 
Muß doch was da fein, woran man Aepfel und Nüſſe hängt, die wir fo 
lange aufbewahrt haben, und bie wir mit den Goldtäfelchen —* bekleben 
wollen, welche uns der Herr Oberſteiger verehrt hat. Laß mich nur; 
in ein paar Stunden bin ich wider Bier, und bringe einen wunder⸗ 
j Hönen Baum mit, den wir mit Fichterhen zieren und ſchön ausſchmücken 
wollen. 

Herzlieber Mann — jagte nun die Ängftliche Barbara, und hielt ihn 
am Rode feft: — bleib daheim! Du —* mein Stündlein kann alle 
Augenblicke ſchlagen, und ſollte ich allein ſein, ohne Deine Hülfe, und Dich 
en Fr piejem Wetter willen, ich verginge vor Angft und Noth — 
thu' e8 nicht 

Aber die Kleinen haben jo wenig Freude! — fagte Hanns — Du 
bleibft in Gottes Hand, und mein Gang ift Doch lange nicht fo ernft, als 
führe ih in den dunkeln Schacht, zur Hoffnung, ein. Laß mich, dent 
nicht an Wind und Wetter, den an die Kleinen, den?’ an Kurt, ben 
muntern Jungen, an die Heine Elſe und an Deinen Joſeph, wie ſie fich 
freuen werben! — Er gab ihr noch einen herzlichen Kuß und ging. 
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Das Wetter war fürchterlich, die Wege verfchneiet, doch konnte er 
den nahen Wald noch im büftern Grau vor ſich liegen jehen. Er warı- 
berte getroft nach der Waldſpitze, wo er wußte, daß in einem jungen 
Gehege der Aufwuchs üppig ftand, und er Chriſtbäume in Menge finden 
mwürbe. Er jang ein frommes Lied, und wanderte jo, das Beil in ber 
Hand, den Berg hinauf. — Iſt e8 doch lange nicht jo graufig da unten 
in der Erde als bier oben! — brummte er vor fih hin: vollen uns nur 
die Waſſer in Ruh’, der Sturm quält uns da nicht! So ging er, 
kämpfend mit dem Schnee und dem Wetter, vorwärts, bis er vor dem 
Gehege ftand. | 

Wer die Wahl hat, bat die Dual. Hunderte von jungen Tannen 
firedten ihre weißgepuberten Aeſte gleich Armen aus, und boten ſich ar, 
die Lichterchen und bie vergolbeten Aepfelchen und Prüfe zu tragen. Aber 
feiner war noch recht. Er fuchte lange, Hopfte mit dem Beile an bie 
Stämme, daß der flodige Schnee herabfiel, und er bie jungen Stämme 
ganz in ihrer Schöne fehen konnte. Endlich fand er den rechten; ſchlank 
und gleich geäftet, wie gezimmert, ftredte er feine fünf Zweige unten aus, 
als jei er für die fünf Kleinen des Bergmanns gemahlen. Du bift mir 
recht! — fagte er, indem er das Bäumchen abhieb. Wie e8 nun fiel und 
vor ihm lag, feines Lebens beraubt, durch den einen Hieb, jo recht im 
vollen Wahsthbum, in der Blüthe jeiner Jugend, da dachte er an bie 
Kindheit daheim, daß die auch jo fallen könnte, wenn bie Hand bes 
Schickſals fie träfe. Er ſchüttelte den Kopf, und jagte fill vor ſich bin: 
Es ift Doch ſchade um das junge Ding! on 

Ya wohl ift e8 ſchadel rief eine dumpfe Stimme hinter ihn, und ein 
Jäger trat hin zu dem Erſchrockenen und fragte: Wer erlaubt dir, Berg- 
mann, bier in meinem Revier die jungen Bäume zu fällen? 

Herr Jäger, ftotterte der erichrodene Mann: nichts für ungut) 
Ich weiß, ich habe gegen die Waldgejeße gefrevelt, und ber ehrbare Kath 
hat e8 ftreng verboten, den jungen Anwuchs zu ſchänden, aber daheim 
warten fünf Kinder auf den heiligen Chrift, und ich habe feinen Stüber 
übrig, mir ein Bäumchen zu kaufen; da ging ich heraus in Wind und 
Metter, meinen Kleinen zu Liebe. Berfahrt nicht ftreng mit mir, und 
bebentt, daß mein Weib Daheim mir noch ein Ehriftlindlein zur Weihnacht 
beicheren kann, und daß ich nur ein armer Bergmann bin. 

Dein Weib, fagteft Du? 

%a, Herr Jäger, die erwartet von Gott eine gnädige Stunde, 
d'rum laßt mich eilen, daß ich nach Haufe fomme, umd erlaubt, daß ich 
das Bäumchen mitnehme. 

Nimm es in Gottes Namen! jagte der Grünrod mit einem fonder- 
baren Tone: Ih will Dich ein Stüd Weges geleiten, daß Du nicht irrſt. 
Es ift finfter geworben, Du könnteſt Dich nicht zurüdfinden. 

Bergnägt nahın Hanns Bungert jein Bäumen auf die Schulter, 
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und wanderte mit dem Jägersmann ber Stabt zu. Unterweges fragte 
ihn dieſer nach mancherlei, und beſonders nach ben Kleinen, wie viel 
Knaben er habe, wie viel Mägblein. Da erfuhr er denn, daß das Aeltefle 
feiner Kinder die braune Elje fei, dann folge Kurt, Gotthold, Hanns 
und Joſeph. Was Gott ihm jetzt beicheren werde, wiſſe er zwar nicht, 
boch hoffe er, daß e8 ein Mägdlein fei. 

Das hoff’ auch ich, und erfüllt der Himmel Euern Wunſch, fo nennt 
ſie Marie! jagte der Jäger. Hierbei brüdte er ihm einen Albertusthaler 
in die Hand, und fagte gar freundlich: Ihr ſcheint mir ein braver, gottes— 
fürchtiger Hausvater zu fein; da, nehmt den Thaler, gehet morgen auf 
den Markt, und kauft Spielfahen und Zuderwert flr Eure Kleinen, aber 
gebt ja alles Geld für Die Kinder aus! 

Wie fol ih Euch für Dies große Geſchenk danken? erwiberte der arme 
Bergmann gerührt. 

Laßt den Danfl unterbrach ihn ber Waidmann: und erlaubt mir, 
wenn e8 ein Mädchen ift, daß ich zum Kindtauffhmaus komme; meine 
Zehrung bringe ich mit. Doch eilt, es ahnet mir, Euer Weib bedarf 
Eurer. — Lebt wohl! Er kehrte wieder um. 


Der heilige Abend. 


Schwer beladen mit jenem zackigen Baume, kam enbli Hanns vor 
feiner Hütte an, und als er fie öffnete, da fchallte ihm die Treiichende 
Stimme bes neuen Ankömmlings hell entgegen. Er verwahrte feinen 
Baum, und eilte in das Kämmerlein, wo Barbara ihm ein Meines 
Mädchen entgegen reichte, das, ihn mürriſch anblidend, laut aufichrie. 

Haft nicht nöthig, mich jo zu bewillkommnen, Heiner Schreihals | 
fagte er, drückte es an fein Herz, und gab es dann zurüd an ber Mutter 
mwärmende Bruft. Dann faltete er feine Hände und betete, dem Herrn 
dantend für den Segen, den er über ihn ausſchüttete. Nun erzählte er 
der lauſchenden Mutter von dem Jäger und dem Albertusthaler, und fie 
freuten fih Schon im Voraus auf alle die ſchönen Saden, die er baflir 
einlaufen könne. Als nun am andern Morgen bie Kleinen erwachten, 
unb das Schwefterhen in ber Wiege liegen fahen, meinten fie, das Chriſt⸗ 
kindchen wäre ſchon angelommen, und e8 war Freude und Jubelin Fülle; 
aber als es jhrie und die leeren Händchen nach ihnen ausftredte, da fagte 
der pfiffige Kurt, es fei das Chriſtkindchen nicht, ber Klapperftordh jei 
einmal wieber eingefehrt. 

Und Bater Bungert ging unterdeflen und kaufte für feinen Albertus⸗ 
thaler ein. Er hätte gern ein neues Wams für feine Barbara dafür ein- 
gehandelt, aber der Jäger hatte ja verlangt, daß es blos für bie Kinder 
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jean follte, und gewiſſenhaft theilte er num alles fo ein, daß ein jedes gleich 
beläme. Wie nun der Nachmittag heran nahte, da wurben die Kleinen 
zum Nachbar Görge geihidt, und der Chriftbaum in die Kammer ber 
Wöchnerin gejegt, und nun all Das Herrliche und Schöne von ihr bejehen 
und daran befeftigt; fie ordnete e8 an, und ber gute Ehemann folgte 
trenlih und that ganz jo, wie fie e8 werlangte; Doc ſuchte er Das Beſte 
und Schönfte für feine liebe Elfe, und ben großen Hanswurſt mit ber 
bunten Iade für den Heinen Sojeph, den Liebling der Mutter, aus. 
Für Kurt hatte er einen ſchön ausgeputten Neiter, für Gotthold einen 
Bergmann mit feinem Karren, der fo ftattlich ausſah, wie der Vater felbft, 
und für Hannſen einen ehrwürdigen Pater Dominilaner, mit blendend 
weißer Kutte, fein Brevier in der Hand. Der vortrefflichen Pfefferkuchen⸗ 
männer nicht zu gedenken, wovon Elſen der jchönfte zu Theil wurde: 
ein gravitätiicher Spanier mit langem Degen und ftattlihem Feberhut. 

Der Abend nahte. Die Lichterchen brannten, der Baum flimmerte 
lieblich mit feinen grünen Aeſten, jeinen vergoldeten Aepfeln, feinem Pater 
und feinem Hanswurft, jeinem Bergmann und feinem Reiter. Die 
Kinder trippelten jchon lange erwartungsvoll vor der berihloflenen Kam 
mer, und freundli brady für fie der Hoffnungsftrahl der Lichter durch 
die enge Spalte der alten Thür. Die Mutter, ihren Säugling an bie 
Bruſt drüdend, vergaß Weh und Schmerz, und lebte nur in der Freude 
ber Kleinen, und in bem Genuß, den ihr die Erinnerung jo lebhaft aus 
ihrer Kinberzeit wieber gab. Der Vater Jah wohlgefällig auf den gepugten 
Baum; noch nie hatte der heilige Chrift eine jo reiche Gabe beſchert, nicht 
feinen Kindern, wicht ihm. 

Da fagte die Mutter: Laß die Kindlein herein kommen, fie vergeben 
draußen vor Ungebuld. Der Vater ſchloß leiſe die Thür auf, und bie 
lang erſehnte Klingel gab das Himmelszeihen. Die Thüre that fich auf, 
und in den Himmel hinein ftarrten bie Kinder mit weit geöffneten Augen, 
und wagten e8 noch nicht, den Fuß über die Schwelle zu ſetzen, jo über- 
raſchte fie der ungewohnte Glanz. 

Endlich brach Kurt die Bahn; er ftürzte auf feinen Reiter, der hoch 
in den Lüften ſchwebte, und beifen jchediges Roß einen Goldapfel zu vers 
zehren fchien. Mein ift die Puppe! fagte ruhig bie neunjährige Elfe. 
Zum Hanswnrft hob der Vater den Heinen Joſeph empor, und zog an 
dem Faden; ber Kleine fuhr aber jchnell mit jeinen Händchen zuriid, 
als bie Hände und Füße des bunten Kerle fi krampfhaft einzogen, und 
Sotthold feinen Bergmann ergreifend, brummte ftill vor ſich ein ernftes 
„Glück auf!“ Nur Hanns, der vierjährige Hanns, wagte fih nicht an 
feinen Pater, den er mit einer Art ehrfurchtsnoller Scheu betrachtete. 
Hatte nun das Auge geichwelgt, mußte auch der Gaumen feinen Theil 
haben. Seines Pierdes Kopf verichludte ſchnell der kecke Kurt, Joſeph 
aß fein Zuderherz mit freunblidem Lächeln, und reichte der Fleinen 
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Schwefter eine Mandel. Diefer Abend ward ihnen Allen zum hellſten 
Roſentage der Freude, und der kalte Schnee, den man noch in bligenden 
Sternden vor dem erleuchteten Fenſter funteln jah, konnte nicht bie 
Blüthen deden, die warm und luftig in ben Herzen von Alt und Jung 
heute fich entfalteten. 


Die Kindtanfe. 


Am dritten Weihnachtfeiertage war aber ſchon der größte Theil der 
herrlichen Sachen dahin; der Dominikaner hatte jein Gebetbuch verloren, 
ber Bergmann feinen Karren zerbrochen. Des Reiters Igetiges Pferb 
hatte nur noch ein Bein, und der Hanswurſt konnte feine Sprünge nicht 
mehr maden; nur Elſens Puppe ging noch unverjehrt mit ihr zu Bett, 
und ſtand mitihr auf. Was den Magen angeiprochen hatte, war gejpeift, 
felhft der ſpaniſche Grande, feiner ſchönen Federn wegen, von unten auf 
verzehrt. Die Lichterhen waren ausgebraunt, und ber Chriftbaum ftanb 
nur noch als ein freundliches Erinnerungszeihen da, das mit feinen 
kahlen, beraubten Zweigen Wehmuth, aber auch Hoffnung erwedte. Der 
kindliche Sinn hüpfte mit ihm leicht Über bag jchleichende Jahr hinweg, 
den fünftigen Feſten entgegen, und ſchmückte e8 ſchon jett wieder mit 
Bildern, Puppen und Lichtern, in der Erwartung bes kommenden Ehrift« 
abends ſchwelgend. 

Doch die Taufe, die heute ſtatt finden ſollte, war ein neuer Feſt- und 
Freudentag. Elſe hatte ſich vorgenommen, recht genau darauf Acht zu 
geben, damit ſie ihr kleines Püppchen Marie eben ſo taufen könne; der 
Heine Hanns freuete ſich ſchon auf den Pater Dominikaner, der kommen 
würde, und Gotthold auf den Vater, der in ſeinem Sonntagsſtaat als 
ſtattlicher Bergmann auftreten mußte, und Kurt meinte, der Jäger, den 

e erwarteten, ſolle ihm gehören, ſtatt des braunſchweigiſchen Reiters. 

les war in Spannung, auch Barbara, bie num ihre ganze Liebe und 
Sorgfalt auf die Kleine wandte, Die immer noch mürriſch und unfreundlich 
an ihrer Seite lag. 

Die heilige Handlung war vorüber, das Kind Maria Barbara getauft, 
und die Gevattern, Bergleute aus der Grube zur Hoffnung, ſaßen bei 
dem Kruge Dünnbier und bei dem ſchlechten Gerſtenkuchen; da öffnete ſich 
die Thür, der Jäger trat herein, hinter ihm ein Knabe, ber einen ſchweren 
Korb hinſetzte und wieber fort ging 

Gott grüß’ Euch zufammen, wadere Bergleute! Gott grüß’ Euch, 
junge Frau! Der Herr jegne Euch und Eure Marie! jagte der Waldmann, 
und reichte ihr die Hand. Ich komme mit Eriaubniß Eures Mannes, und 
Ihr werbet mir wohl ein Plätschen unter Euch vergöunen. Er nahm ben 


— 10 — 


Korb, um denen fich die Kleinen inſtinktmäßig gelagert hatten, und holte 
einen Krug mit Wein heraus und einen trefflihen Waizenkuchen, worin bie 
dunkeln Roſſinen jaftig prangten. Er ſetzte Alles auf den Tiſch, nahm 
auch aus feiner Taſche eine Tüte mit Zuckerwerk, öffnete fie und jagte faft 
ernſthaft: Dir, Elje geb’ ich hier ven Zudermann, das ift für Dich dereinft 
Das Beite, was Dir werben kann; verlier’ ihn nicht, verſchlucke ihn lieber. 
Dir Kurt, dies Schwert von Marzipan. Dir, Gotthold, Diefen Hammer, 
dieſes Eifen. Dir, Hanns, den Hirten mit bem bebänderten Stabe. Für 
Dich, Heiner Joſeph, fagte er und hob das Kind in die Höhe und füßte es: 
für Dich hab’ ich nichts, Du gehft leer aus, Du bebarfft auch nichts! Er 
fhien innig bewegt. Und nun laft uns eins trinfen. Glück auf! Ihr 
wadern Bergleute! fagte er: Thut mir Beſcheid! 

Glück auf! rief Hanns und die andern Genofien: Und das uns der 
— nicht ſchaden möge da unten in der Teufel rief der alte Nachbar 

rge. 

Laßt den ruhen, fagte der Waidman: laßt die Geifter jchlafen und 
weckt fie nicht auf! 

n berzliebe Frau, wendet er fih zu Barbara: laßt mid das 
Mägdlein auch ſchauen, damit ich jehen mag, wie fie geftaltet iſt. Die 
Mutter reichte ihm Die Kleine, bie ihu alleın holdlächelnd mit großen 
blauen Augen anblidte. Er küßte das Kind, bob es mit gerührtem Blicke 
gen Himmel, als wollte er e8 dem Vater da oben zur Borlorge empfehlen, 
und hing ein goldenes Ketthen, woran eine Schaumünze mit unjchein- 
barem Gepräge funtelte, um ben Hals der Kleinen und fagte: Berwahrt 
dies Keinod forgfältig, es ift zu Eurem, zu des Kindes Glüd! 

Er gab der Mutter das Kind zurüd, brüdte dem Bergknappen bie 
Hand, ftreichelte dem Meinen Joſeph die rothen Bälchen, und ging m 
ſtürmiſcher Nacht von dannen. 


Die Bigeunerin. 


Die Kinder waren zur Nube, bie Gevattern, des ſüßen Weines voll, 
nah Haus gegangen. Hanns faß noch auf der hölgernen Bank am ſchau⸗ 
rigem Ofen, und Dachte an ben Jäger und feine Gaben, ba hörte er draußen 
auf der Straße ein fonberbares Wimmern. Er eilte hinaus, und nicht 
lange darauf kam er mit einem Weibe zuräd, das an feinem Stode ſich 
kaum noch fortbewegen fonnte. Die Arme war auf dem Eije gefallen, und 
batte fi) das Bein verwundet. 

Lohne’ Euch Gott! fagte fie zu dem gutmüthigen Bergmanne, der fie 
auf die Bank am Dfen führte, den Neft des Weines wärmte, und für ihr 
Bein Umſchläge davon machte. Barbara tonute fie nicht jehen, ermahnte 
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aber immer ihren Maun, ja die arme Frau gut zu pflegen, und orbnete 
von ihrem Lager aus Alles an, was fie unr als forgjame Hausfrau bei 
dergleichen Gelegenheiten Nützliches wußte. 

Die Schmerzen der Alten wurben gelinber, bie Umfchläge thaten 
—— ſie ſchlief auf der Bank ein, der Bergmann legte ſich gleichfalls 
zur Ruh. 

Als der Morgen graute, ſtand Die Alte von ihrem Lager auf und trat, 
die Lampe in ver Hand, vor's Bett. Ich komme, Euch zu danken, fagte 
fie; Ihr habt mich armes, verlafienes-Zigeumerweib aufgenommen, und 
forgfanı gepflegt. Eine Gabe kann ich Euch nicht geben, ich bin arm und 
babe feine, als die der Weiflagung. Gebt mir Eure Hand, junge Fran, 
fagte fie zu Barbara, welche das gelbe Geficht mit Den ſchwarzen, blitzen⸗ 
ae Augen nur mit Schauer betrachtete: und Ihr auch die Eurige, guter 

ergmann. 

Sie reichten fie ihr. Mit der Lampe, deren Schein ihr Geficht nur noch 
wibriger machte, beleuchtete fie die Hände, und jagte nach einer Weile: 
Das Glück if bei Euch eingefehrt, traut ihm nicht, haltet an Gott, und 
wenn Ihr dereinft enden jollt, wird Euer Tod fanft fein, und ein Grab 
Eud in der nemlicden Stunde beden. 

Nun gebt mir Euer Kind! Sie bejah es, und befonbers fiel ihr Die 
Münze auf, bie fie genau und aufmerkſam betrachtete. Das Kindlein, 
fagte fie nun: wirb ſchön werben, wie ein Engel, wollt Ihr e8 behalten, 
wahrt es vor der Liebe. Das Kind, fuhr fie nach einer Paufe fort: bringt 
Segen über Euch, haltet es in Ehren, und laßt es nie heirathen, font ift 
es für Euch verloren. 

Sie jeßte ſchweigend Die Lampe auf den Tiſch und ging. 


Bie Sungfran. 


‚Marie wuchs heran, mit ihr trat ber Segen in’s väterlihe Haus; was 
Hanns Bungert angriff, gelang, wo er einſchlug, war er einer glüdlichen 
Ausbeute gewiß und ſorgenlos, , nicht reich, Doch auch nicht arm, verbrachte 
die Familie in Friede und Einigkeit ihr einfaches Xeben. Oft erinnerten 
fe Aral des Waidmanns und der Zigeunerin, boch fahen fie ſeitdem Beide 
nicht wieder. Hanns hatte in der ganzen Gegend ſich nach ihm erfundigt, 
keiner wußte etwas von ihm; auch die Zigeunerin, Die Jedermann früher 
‚ getannt, kam nicht mehr nad Goslar. Die Kinder wuchſen heran. Elfe 

Forgte treulich für die Wirthichaft, und das fleifige Mädchen fand bald 
einen Knappen, den fie gern mit dem wohlnerwaßtten Zudermann bes 
Jagers vertaufcht hätte. Kurt war ſchon im vorigen Jahre als Reite 
unter Kurfürſt Morig nach Paſſau gezogen, Gottholb Half dem 

A. v. Tromlig fämmtl, Werke. XIX, 11 





— 192 — 


fleißig im Schacht, und Hanns Ternte noch fleißiger, und wollte er auch fein 
Prediger- Mönch werben, denn in dieſer Zeit war die Familie zum Luther: 
thurme übergetreten, jo hoffte er Doch dereinſt die reine Lehre zu verkünden ; 
undder Heine Joſeph, jest 17 Jahre alt, folgte feinem Vater überall, 
half treulich mit und widmete ſich auch dem Bergbau. Marie. ein ſchönes 
Engellind, war in ihrem ldten Jahre eine volle Knospe, die der erfte 
Strahl der Sonne entfalten mußte, groß und ſchlank, friſch und blühend; 
aber vor allem ſchön ftrahlte ihr großes Duntelblaues Auge himmliſch unter 
ben langen Augenwimpern hervor. Hatte fe ihr gelbes Haar über ber 
weißen Stirne züchtig gefcheitelt, jo glaubte man Elfenbein von dem 
Künftler in Gold gelakt zu erbliden. Ihr Wuchs war ſchlank, ihr Anftand 
jungfräulic und um das Ganze breitete fich ein Überirdifcher Glanz, fo 
daß man ſich ihr mit hoher Ehrfurcht nahen mußte. Bon nab’ und fern 
famen bie Maler herbei die Sungfrau als Madonna zu malen, und in 
mandhem Gemälde, das wir jettt noch bewundern, prangt dieſer Engel 
als Mutter Gottes. Trat dieſe züchtige Jungfrau aus ber Kirche, den 
Blick gefenft und mit jungfräulichen Schritten an der Seite ihrer Mutter 
daher, To fahen alle Augen auf fie, doch niemanden jchien fte Ir bemerten, 
und in ihr Kämmerlein zurückgekehrt, that fie anfpruchlos beſcheiden alle 
Dienfte, welche bie ältere Schwefter ihr zur thun befahl, die ihr jedoch mit 
inniger Liebe zugethan war. 

In ber Heinen Familie die jet in einem geräumigen, freundlichern 
Häuschen unfern der Stadt wohnte, war das Weinachtfeft immer das 
ſchönſte, heiligfte Feft im Sahre. Auch noch jetzt, wo Marie, das jlingfte ber 
Kinder, doch jhon 15 Jahre alt war, wurde e8 mit Freude und Jubel 
erwartet, jeder gebachte noch des Chriſtbaums, ber vor langen Jahren fo 
ftattlich ausgeputt war, vor ihnen geflanden — und auch an biefem Tage 
jollte ein Familienfeft den Tag verſchönern. Elfe heirathete ihren fleißigen 
Knappen und legte am heutigen dritten Feiertage Die Sorge der Wirthſchaft 
in Mariens Hände, 


Der Fäger. 


Die Trauung war vorüber, die Gäfte jaßen beim Eſſen, Marie fette 
eben einen tüchtigen Kuchen auf den Tiich, den fie felbft gebaden hatte, 
und den fie mit züchtigem Weſen vorlegte; als es leife an der Thür pochte 
und Vater Bungert: herein! rief. 

Ein junger Jägersmann trat ein. Ih muß Euch um Berzeihung 
bitten ‚fagte er befcheiden, das ich Euch noch fo ſpät am Abend ftöre, das 
Wetter hat mich überraſcht, und es ift doch gar zu geaufig da draußen. 
Euer Licht, das ich brennen ſah, lockte mich in das warme Stäbchen, und 
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die Knappen von Goslar follen ja freundliche, gaftfreie Leute fein. Des- 
halb erlaubt mir, daß ich hier ein Stünblein verweile bi8 der Sturm 
draußen ſich gelegt. , 

Hanns 4* ihn freundlich willkommen, ob er gleich ſeine Hausfrau bei 
dem Anblick des fremden Mannes ſtaunend anſah. — Mann rückte zu und 
ber Fremde nahm unten an dem Tiſche neben Marien auf ver Bank ſeinen 


Wie man ihn nun fo recht betrachtete, fand man wohl allgemein, daß 
es ein ſchöner, jehr ſchöner Jüngling fei, aus deſſen Augen aber ein 
fonderbares Etwas ftrahlte. Am meiſten fiel jedoch eine Aehnlichkeit im 
Haar und Auge mit arien auf, Die kaum bie ihrigen enfsnfölagen wagte, 
feit Der junge Daun an ihrer Seite faß. Als fie Mh jetzt ein Stüd von 
dem Kuchen reichte und ihn dabei nothwendig anſehen mußte, blieb ihr 
Auge lange auf den feinen ruben , und als ob fie ihn durchſchauen wollte,. 
jo liebevoll jah fe den Fägersmann an. Er blieb freundlich und beſcheiden, 
ſprach mit Jedermann und ſchien ſich nicht pnbertich mehr um Marien 
u befümmern, al8 um die Andern. Vater Bungert und feine Barbara 
etrachteten ihn immer noch finnend. Vor 15 Sabren an dem nemlichen 
Zage war ber alte Jäger bei ihnen eingelehrt, und ob gleich dieſer Jünglin 
and nicht bie minbefte Aehnlichkeit mit jenem hatte, jo war ihnen doch Diele 
Erſcheinung jonberbar. 

Der Sturmwind ließ nad), das Schneegeftöber wurde geringer, ſchon 
ſchlug e8 ein Uhr, da erhob ſich der Jüngling von feinem Site, dankte den 
Eltern für freundlide Aufnahme, reichte der Braut ein elfenbeinernes 
Kreuz, das mit Silber fünftlich eingefaßt war, zum Geſchenk und fchied von 
bannen. Marie leuchtete ihm bis an bie Thür. Gehabt Euch wohl, 
Engelskind! fagte er ehrbar, reichte ihr die Hand zum Abſchied und eilte 
in Die Nacht hinaus. 

Ein jonderbarer Schauer hatte Marien durchrieſelt, als ihre Hand in 
ber feinen lag, unb lange noch, als alles nm fie her ſchon fchlief und fie, 
den Kopf in Die Hand geftüßt, in dem Kämmerlein jaß und die Lampe 
faft erloſchen war, fühlte fie noch feine Hand in der ihren, nnd ein behag- 
licher Schauer burdhlief ihren ganzen Körper. Noch am andern Tage, wo 
Sorge und Geſchäfte fie —— konnten, ſchwebte der Jägersmann 
immer vor ihr, und ihr ſchien es, als ruhte ihre Hand noch in der ſeinigen. 

Wochen vergingen. Sein Bild begleitete fie überall, ſelbſt an heiliger 
Stätte ſchien er ihr zu folgen. Sie wurde ftill und Die ruhige Heiterkeit, 
die fie von kleinauf faft feinen zug verlafien hatte, ſchwand ganz; traurig 
und tieffinnig ging fie umher. Elfe bemerkte es zuerft, fie glaubte, bie 
Gejhäfte würden dem jungen Mädchen zu ſchwer allein zu Beforgen, und 
jo oft ihr Mann in der Grube war, kam fie auf Augenblide zu den Eltern, 
Marien zu helfen ; aber dieſe blieb ſtill und verſchloſſen. 

An einem Nachmittag hatte fle die Schwefter bis an ihre Wohnung 
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begleilet. Sie kehrte wieder um, und bie ſchöne, heitere Winterfonne 
ſtrahlte ihr freundlih in das trübe Antlitz. Da tönte binter ihr: Will. 
kommen Marie! Sie jah fich erfchroden um; der junge Jäger ftand neben 
ihr, 308 feinen Hut und grüßte ehrerbietig! Habe Euch recht lange nicht 
geſehen, ſagte er reunblic ‚ih war weit von Euch, und doch waret Ihr 
immer um mid. Schon wollte Marie ein Gleiches jagen, denn ihr war 
e8 ja eben jo gegangen, als fie ſich noch ſchnell befann, und ohne zu 
antworten, fittiam die Augen niederichlug und weiter ging. Erlaubt mir, 
liebe Marie, En ber Zäger fort: daß ic) Cd nad Haus begleiten darf? 
Warum nicht? ſagte das Mäbchen, Doc ihr Blick, mit bem fie nad) ihm 
ſah, war berebter noch ala ihr Mund, der diefe Worte nur ftammelte. Sie 
wanbelten num ſchweigend eine gute Strede zufamnıen fort. Endlich fragte 
der Züngling nad ihren Eltern, nach ihrem Bruder Kurt dem Reiters— 
mann, den er gar gut fenne und ber jet in Paſſau fei, und nach Joſeph, 
der ihr ver Liebfte unter ihren Brüdern war. Da dffnete mit dem Herzen 
fih der Mund; fie erzählte von den Eltern, den Brüdern, dem guten 
Joſeph, und ohne e8 zu ‚wollen, war fie in ein Geſpräch verwidelt, das 
gewiß lange nicht geendet hätte, wären fie nicht jetzt vor ihr Haus getreten. 

er Jäger fagte ihr ein herzliches Lebewohl, feine Hand berührte wieder 
die ihrige, und wärmer —6 nur nicht ſo ſchaurig, als am Weihnacht⸗ 
abende durchrieſelte es ihr Blut. Er ging; ſchnell eiſte Marie in das Haus, 
auf den Boden, ſpähte zu allen Lucken hinaus, damit ſie ſähe, wohin er 
gegangen ſei; er war —— 


Die ſtummen Boten. 


Der Schnee ſchmolz, von dem Harzgebirge ſtrömte das Waſſer 

a herab, und ſchon drängte fich hie und ba der grüne Teppich 
ervor, Beildhen hoben der warmen Frühlingionne ihren Kelch zum Ent- 

falten entgegen, und ber eifige Winter machte dem freundlichen Frühlinge 
Platz. Da ging Marie mit ihrem Körbchen dem Schachte zu, benn bie 
Mutter war unmwohl daheim geblieben, und wollte dem Vater das Mittag- 
effen bringen; vor ihr gingen Belannte, Die zu dem nemlihen Zmede 
nad dem Schacht eilten, und bie fie zu erreichen bemüht war. Sie ftieg 
num den Hügel hinauf, body in dem kleinen Birkenbüſchchen begegnete fie 
dem jungen Jägersmanne wieder; er ſprach fie freundlich an: 

Wohin des Weges, liebe Marie? 

Zum Schacht, dem Bater und den Brüdern das Efien zu bringen, 
Herr Jäger! antwortete fie erröthend, und ihr Fuß wollte fort und lounte 
doch nicht, ſie war fo eilig uud blieb Doch wie gebannt ftehen. 
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bitt Det mir Euern Korb, ich will ihn an ben Bater beforgen! fagte er 
ittend. | 

Wie dürft’ ich das? Ihr ſeid der Fahrt im Schacht unkundig, Euch 
fönnte ein Unglüd widerfahren, und dann gäb’ ih mich mein Xebtage 
nicht aufneben. | 

ieb mir, liebe Marie! Ich weiß ba unten Beſcheid, ich bin auch 
— Vgghplannes Sohn — und Du darfſt heute nicht zum Schacht, Du 
arfſt nicht 

Das Moächen ſah ihn erſtaunt an. 

Glaub' es mir, gute Marie, fahre heute nicht ein, es iſt ein bdjer Tag; 
ich beforge dein Geſchäft trenlich ! 

Aber lieber Herr! fagte das Mädchen. 

Wenn Du mid) lieb Haft, gute Marie, fagte ber Jäger, ſah ihr Dabei 
recht herzlich in die Augen, ergriff ihre Hand, und e8 zuckte ihr wieder 
warm und wonnig dur alle Adern und PBulfe: wenn Du mid lieb haft, 
fo bleibe hier, laß mich gehen, warte meiner, ich Bin bald wieder hier! Er 
nahm der noch Träumenden den Korb aus der Hand, und eilte mit ihm 
ſchnell davon. 

Sie wollte ihm nad) und Tonnte nicht, Freude und Angft, am meiften 
aber wohl nur neue , unbelannte Empfindungen, die ihr das Herz zu zer⸗ 
iprengen brohten und die Bruft ſtürmiſch gegen Das knappe Mieber 
drängten, bielten fie wie gebannt. Sie ftredte unwillkürlich die Arme 
nach der Gegend, wohin er gegangen war, und, ihrer felbft unbewußt, 
wilchte fie eine Thräne aus ihrem feuchten Auge, die fich da hineingepreßt 
hatte, fie wußte nicht wie. Und der arme Bater, went er um fein Eſſen 
nicht befäme? — wenn er auf fie zürnen müfle, und ber drme Joſeph! 
Sie wollte ihm nach, aber ſchneller als der Wind war er ben Berg hinab 
um bie Seljen, jetzt mußte er fon bort fein. So eilten und Treuzten fich 
ihre Gedanken, und verfolgten ben Tieben Jäger, doch ihr Fuß blieb wie 
gebannt, und fie erwartete ihn hier. Er kam immer nicht, eine unnennbare 

ngft ergriff fte — konnte dem Kühnen nicht ein Unglüd zugeftoßen fen? 
Dieler Gedanke, die Beforgniß um bie Ihrigen, trieb fie fort; doch faum 
einige Schritte gegangen, da kam er den Hügel herauf gelaufen, keuchend, 
wie e8 ſchien. 

Joſeph wird den Korb mitbringen, rief er ihr zu: dem Vater hat e8 
trefflich geſchmeckt! 

Aber Ihr feib jo gelaufen, Herr Jäger! fagte Marie beforgt. 

Glaubſt Du das? antwortete der Jüngling lächelnd, und trodnete fich 
den Schweiß von der Stirn. Ach, heute bin ich gar gern gelaufen, das 
babe ich mit Freude und Luft gethan; aber bald, bald muß ich weit von 
bier, fagte er traurig: und das thue ich nicht gern. 

Weit von hier! rief Die erichrodene Marie. 

Ya, jehr weit, zu meinen Eltern! 
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Und warın kommt Ihr wieber, lieber Herr? 

Nie, gute Marie! 

Nie? fragte das Mädchen, jah ſtumm vor fich bin, und zerpflüdte Die 
Beilchen, die an ihrer Bruft hingen. 

Da ergriff der Jüngling ihre Hand, und wollte ihr in's Auge ſehen 
fe ſah aber nicht auf und zitterte. Bift Du böfe auf mich, liebe Marie 

agte er bewegt, daß Du mich gar nicht anfieheft ? 

Ach nein! entgegnete fie und hob langjam die Augen auf, und jah mit 
feuchtem Blick den ngint wehmäütbig an. 

Was ift Dir, gutes Mädchen ? fragte er ſorgſam. 

Ihr geht, Diarie bleibt hier! entgegnete fie traurig und ſchwieg. 

Holdes, liebes Mädchen, rief nun ber Süngling, und brüdte fie an 
fih : thut Div es web, daß wir ſcheiden müfjen ? 

Ihre Hand faßte unwillkührlich nach ihrem Herzen, nnd ihr Köpfchen 
fant auf feine Schulter. 

Liebe Marie, fagte nun ber Jäger, und brüdte fie heftig an ſich: bift 
Du mir gut? Sprid, jag’ e8 mir, ſprich! Da hob fie das Köpfcyen, jah 
ihm lieblich in fein dunkelblaues Auge, nidte ihm freundlich zu und entflob, 
wie das gefcheuchte Reh, den Pfeil im Herzen. 


Ber Srautwerber. 


Als Marie fast außer Athem in die Stube der Mutter geftürzt kam, 
und dieſer um den Hals ſank, bemerkte k nicht den Herrn Oberfteiger, ber 
auf dem Ehrenplate, im Lehnſtuhle, jaß, und mit der Mutter wichtige 
Dinge verhandelt zu haben fchien. 

Ei, ei, mein Kind, wer wird fo laufen, Du glüheft, zitterft ja am 

anzen Leibe; was ift Dir begegnet? fragte Die Mutter: Sieh’ body hier ben 
Gern Oberfteiger, verneige Dich, und begrüß ihn, Marie! 

Gott grüß’ Euch in unferer Hütte! fagte fie ftodend, denn faft gebrach 
ihr noch der Athem. Sie reichte ihm die Hand zum Willlommen, aber 
diefe Berührung durchzuckte ihre Bulfe nicht, al8 wenn Die Hand des Waid⸗ 
mannd ik berührte. 

Ich habe mit Eurer Mutter etwas Wichtiges verhandelt, das Euch 
vornehmlich betrifft! hob nun der alte, ehrwürdige Oberſteiger an: Sprecht 
mit dem lieben Kinde, Mutter Barbara; gehabt Euch wohl, ich will mit 
meiner Gegenwart die Jungfrau nicht beängftigen. Er grüßte und ging. 

‚ Kaum war die Mutter, die ihn begleitet hatte, wieder in Die Stube 
getreten, als fie Marien vom Kopf bis zu den Füßen bejah, als wär’ es 
as erftemal, daß fie ihr Kind erblidte. Sie ftreichelte ihre Wangen, 
jpielte mit ihren langen Flechten, Die über ben fchönen, weißen Naden 
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berabhingen, und jchien ganz in ihrem Aufchanen veriunfen. Ein frommes 
Kind, Das der Himmel mit Reizen begabt hat, bob fte endlich au, ift doch 
ein Segen flir Vater und Mutter, fie ift ber gute Engel, ber dem Gläde 
Thür und Thore öffnet. Auch Dir, meine Marie, fteht ein Glück bevor, das 
Du Dir nicht träumen konnteſt. 

Mir?! rief Marie baftig, und eine büftere Ahnung ſchien ben jung- 
fräulichen Bufen zu Durchfliegen. 

Ya, Dir, liebes, frommes Kind! jagte Barbara, und ftrich ihr über Die 
trüben Augen: Eben bat der Herr.Oberfteiger für feinen Morig um Dich 
angehalten; den?’ nur, den ſchmucken, wadern Jungen, dem fein Schöppe 
fein Kind verweigert hätte, der freiet um des armen Bergmanns Marie. 
Aber Deine Frömmigkeit, Dein tugenphafter Wandel, Deine Zichtig- 
feit, die alle Männer bis jetzt floh, und Deine Engelögeftalt, ei nun 
freilich, jo etwas findet fih auch nicht Überall und in ganz Goslar — ich 
muß Dir e8 nur jagen — beißt Du auch die ſchöne Marie! Aber Gott! 
Kind! was ift Dir? blaß wirft Du ja, wie ber Tod! erfhrid nur nicht Über 
Dein Glück. Großer Gott! die Freude kann auch tödten; beruhige Dich, 
faſſe Di) in Demuth! | 

Das Mädchen ſank auf den Lehnftuhl, hielt ſich krampfhaft an, und fah 
mit unverwanbtem Blicke gen Himmel. | 
.Ach Du mein Gott! Kind, Marie! was ift Dir? ſprich nur ein Wort! 
rief Die angfterfüllte Mutter, lief in der ganzen Stube herum, und faßte 
bald Dies, bald jenes an, und wußte jelbft nicht, wonach fie in ber Angft 
zuerſt greifen ſollte. Noch einmal trat fie vor Die Obnmächtige hin und 
tief: Kind, haft Du nur noch ein Fünkchen Liebe für Deine Mutter, jo ſprich 
nur ein einziges Wort! 

Gute, liebe Mutter! jagte endlich Marie, und ließ das blonde Köpfchen 
auf ihre Schulter herabfinfen. 

Nun, Öott ſei gedankt ! rief dieſe, als fie ihren Mann und den Sohn 
in's Haus treten hörte; da befomme ich doch Hülfe! Der Vater ftürzte 
hen a Marien zu; Gotthold faßte ihre Hand, Joſeph hing an 
ihrem Halfe. 

Ach helft mir! rief Die Mutter: fie wirb mir wieder ohnmächtig unter 
ben Händen ! 

6 Inc rief der Bater: Bott, babe Dank, daß Du mir dieſen Engel 
erhielt 

Wie meint Ihr das, Vater? fragte Marie, und ihr ganzes Weſen 
Ihien in fonderbarer Spannung zu fein, als fie fi) von dem Seffel erhob. 

Ach, Du bift gerettet, und die arme Gertrud und Nachbars Lene tobt, 
zerichmettert, und die alte Mutter Klara hat Arm und Bein gebrochen. 

Mein Gott, wo?! rief die Mutter. 

Im Schacht! Wie fie einfahren wollen, bricht die Fahrt zufammen ; 
alle Drei ſtürzen hinunter. Glücklich find die Todten, aber Die arme Klara 
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Du großer Gott! rief Barbara. . 

_ Und im nemlichen Augenblide, als dies geſchah, ſtand der Korb mit 
Effen vor uns, aber unfer Kinb war nirgend & finden; wir haben alle 
Gänge, alle Streden durchkrochen, vergebens! Da trieb’S uns herans — 
wir mußten nach Haus — aber wo ift denn Marie? rief ber Bater. 

Dieje knieete in der Ede des Zimmers, bie Hände gefaltet, ſchickte fie 
ein dankbares Gebet zum Höchſten für ihre Rettung, und gedachte bes 
Jägers. Als fie geendet, neugeftärkt und muthvoll zu den Ihrigen getre- 
ten war, ba fragte fie der Vater, wie fie aus dem Schacht gekommen fei, 
ba e8 Doch jo lange gedauert, bis fie eine neue Fahrt angefegt hätten ? 
Sie ſchwieg, und bat den Bater, weiter feine Frage —8W an ſie zu 
— nur Gott zu danken, und nicht nach den Wegen ſeiner Weisheit zu 
orſchen. 

Während die Mutter den Vater und die Brüder mit dem neuen 
Glücke bekannt machte und von dem Herrn Oberſteiger und ſeinem Bewer⸗ 
bungen erzählte, ſaß Marie am Fenſter, und dachte über das alles nach, 
was ihr am heutigen Tage begegnet war. Da klopfte es hart an's Fenſter, 
mit einem Schrei flog das Mädchen auf. Ein altes Zigeunerweib ſtand 
draußen und winkte ihr; doch Marie war zu erfchroden, um fie zu ver⸗ 
fteben, und als ber Bater bingelommen war, bat er die alte, berein- 
zutreten, bie er fogleich für das Bigeunerweib erfannte, das an Mariens 
Tauftage bei ihm geweſen war. Ihre Prophezeiung fiel ihm ein, das 
Mädchen vor dem Heiratben zu bewahren, und fonderbar mußte e8 ibm 
dünken, daß fie gerade heute in bein nemlichen Augenblide wieber erſchien, 
wo ihn Barbara mit des Oberfleigerd Bewerbung bekannt gemacht hatte. 

Sie trat ein, vom Vater freundlih, von Barbara verbrieglich em- 
pfangen, benn dieſe gebachte auch ber Prophezeiung. 

it Eu, fo bob fie an, ſich an die Alten wendend: hab’ ih num 
eigentlich nichts zu theilen; aber Deine Hand gieb mir, ſchönes, blondes 
Kind, heute ift ein guter Tag, die Sterne ſtehen eben recht, heute kann ich 
Dein Shidjal ganz genau lefen. Mehr aus Furcht als willig reichte ihr 
Marie die rechte Hand. 

Nein, Kind, fagte die Alte lächelnd: gieb Deine Tinte, bie geht vom 
Herzen, und Dein Herz zeigt mir heute Deine Zukunft am bentlichiten. 
Sie beſah ſie und fagte ernft, aber fih ängftlih und ſcheu umſehend: 
eilt Du bei Deinen Eltern und in ber frifhen Jugendwelt bleiben, willft 
Du Di der Sonne erfreuen und bes Mondes, jo hüte Dich vor dem Jägers⸗ 
manne! Gie zitterte, als fie Dies ſprach, und eilte ſchnell fort. 
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Marie Ihlidh im ihre Kammer. Zwiſchen ben beiben Eltern aber 
erhob fi in ihrer 2djährigen Ehe vielleicht der erfie Streit. Er betraf bie 
ent und ihre Prophezeiung. Bater Hanns meinte, ihm wäre Der 

eirathantrag bes Oberfteigers gar nicht willkommen, da die Zigeunerin, 
wie er ſich noch recht gut erinnern könne, ihm gejagt habe, Marien nie 
beirathen zu Laffen. Da fie jet wiebergelommen, und das Mädchen noch 
vor dem Jägerömann gewarnt Babe, müffe Doch etwas an ber Sache jein. 
Die Mutter meinte aber, daß ſolchem Geſchwätze von alten Hexen nicht zu 
trauen jei; ber Böſe gebrauche biefe, um Unkraut unter den Waizen zu 
füen, man müſſe ihr gar nicht trauen, denn von Gott kämen ihre Sprüche 
nicht, fondern vom Zeufel, mit dem fie im Bunde ftände; feine Here, fein 
Menſch jolle fie abhalten, ihr Kind dem Sohne des Oberſteigers zu geben. 

Dich peinigt eine traurige Ahnung um unfer Kind, jagte nun ber 
Bater : Du glaubft' nicht, wie mir heute in der Grube zu Muthe war, mir 
war immer, als ob ich fie verlieren müſſe. Laß Dich von dem Hoffahrt- 
teufel nicht blenden, Barbara ! 

Mutter, fagte Joſeph, ber zugegen war: warum flreitet Ihr doch mit 
gem Bater ; fragt Marien, ob fte ben Bräutigam will, denn ohne ihren 

illen — 

Was fuhr die fanfte Barbara heftig gegen ihren Liebling auf: hier 
follen wir die Närrin noch fragen, bie ihr Glück vielleicht nicht einmal zn 
ertennen weiß? 

Die Schwefter ift immer fo fromm und gut, erwiberte Joſeph, fragt 
fie nur, beisigt ihren Willen, liebe Eltern! 

Brad geiprochen, meinte ber Bater, und Joſeph ging, die Schweſter 


rufen. 

Höre Marie! Hub der Bateran: Du weißt von ber Mutter, welcher 
Antrag Dir gemacht worden ift. Du bift zwar noch jung, aber body hübſch 
herausgewachſen, und könnteſt in Gottes Namen heirathen. Fühlſt Du 
Neigung dazu und zu dem Bräutigam, jo |prich, rede offen, und fag uns, 
wie e8 Dir um's Herz ift! 

Marie hatte mit geſenktem Blicke vor ihren Eltern geſtanden und ihren 
Reden zugebört; jebt erhob fie fich, und gleich einer geiftigen Ericheinung 
trat fte vor die Erftaunten. 

Seid Ihr Eures Kindes ſchon überdrüſſig, daß Ihr mid) aus Eurer 
Mitte ftoßen wollt? rief fie mit ernfter Stimme, doch fette fie weicher hin⸗ 
zu: ne ich meine Sachen vielleicht nicht recht, geht bie Wirthichaft un⸗ 
ordentlich, ſeit Schwefter Elfe nicht mehr hier ift, fo habt Nachſicht mit 
mir, ich will ja Alles gern thun, jo wie Ihr mir es jagt. 

Gutes Kind, fagte Die Mutter: wer jpricht denn davon ? Dein Süd 
wollen wir ja nur. 


zu 
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Mein Glück? fagte fie ſeufzend. 

Ya, nur Dein Süd, fuhr die Mutter fort: wir wollen Dich nur 
durch eine ehrenvolle Verbindung zur reichen, angefehenen Frau machen, 
und, ſetzte fie betonend hinzu: Dich vor thöriger Leidenſchaft bewahren. 

Marie erröthete. — Die Mutter Batte dies ſo ganz verloren hinge- 
worfen, doch das Erröthen des Mädchens ließ dieſes Saamenkorn nicht 
auf unfruchtbaren Boden fallen. Schnell durchlief fie alle jungen Leute, 
feiner paßte hierher. _ Da el ihr die Warnung der Zigeunerin ein. 

Denn fieh’, fuhr die Mutter fort: was willft Du mit einem armen 
Jägersmanne, ber nur feinen ſchmucken Rod und fein ſchmuckes Geficht 
bat, flüchtig ift, wie da8 Wild, und ungetreu, wie Weidmanns Glüd. 

Wie zermalmt ftand das Mädchen vor ihr. 

Und überdem, fuhr fie fort: vergiß die Warnung der Alten nicht, hüte 
Di vor dem Jägersmanne. 

Da ftürzten die hellen Tränen aus des Mädchens Augen. 

Laßt doch Die Schweiter! fagte faft unwillig Iofepb, und ftreichelte vie 
Geliebte, und ſuchte fie zu beruhigen. Sei wahr und offenherzig gegen 
bie Eltern, liebe herzige Marie, fagte er ſchmeichelnd: fie haben Dich ja fo 
lieb. Sprich, willft Du des Oberfleigers Sohn zum Manne? . 

Rimmermebr! rief, als wäre fie plötlic) aus einem Traume erwacht, 
da8 aufgereizte Mädchen: Nun und nimmermehr! 

Nur ruhig, mein Kind, und nicht jo heftig! fagte Der Bater, durch 
bie Lebhaftigleit erfchredtt, die er noch nie an ihr geſehen hatte: Ich will es 
mit der Mutter überlegen. 

Was überlegen! rief Diefe aus: Der Bräutigam wird kommen, und 
Marie wird ſich vernünftig darein ſchicken, und wenn fie nur erft den 
jungen hübſchen Mann wird näher kennen lernen, wird ſich ſchon Alles 
finden. Er wird, er joll fommen! 

In Gottes Namen! fagte Marie gelaffen: Wollt Ihr, fo laßt ihn 
kommen; ich erwarte ihn. 

Morig Schreiber, des Oberfteigers Sohn, fam des andern Tages; 
es war ein Sonntag. Ein hübjcher, braver, junger Burfche, ven Mariens 
Sittſamkeit und holdes Wejen faft noch mehr als ihre Schönheit entzüdt 
hatte, und der gewiß ein reines, frommes Herz, wie das Herz Mariens, 
verbient hätte, wäre es nur frei von dem Zauber ber Liebe gemejen. 

Joſeph ſah ihn von fern kommen, und benadrichtigte ſchnell feine 
liebe Schweſter; dieje ftand auf, eilte vor bie Thür, ging dem jungen 
Manne freundlich entgegen, und nöthigte ihn in die Hollunderlaube im 
Heinen Gärtchen, die eben erft ihre jungen Blätter entfaltet hatte. Als 
fie fi) nun mit dem freundlichen Jünglinge in dem grünen Hüttchen allein 
befand, wurde e8 ihr Ängftlih und bang zu Muthe, und faft wäre ihr 
Borjatz geſcheitert. Doch da er gar zu beicheiben mit gefenktem Blick ihr 
gegenüber ftanb, erwachte ihr Muth. Herr Schreiber jagte fie im freund- 
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lihften Tone: Ihr habt durch Euern Bater um meine Hand geworben. 
Das arme Mädchen dankt Euch für. dieſe Ehre. Sie vermöchte fie nicht 
anzunehmen in ihrer Armuth und in ihrer Unwürdigkeit. Euer Stand, 
Euer Reichthum, Eure Geftalt, ſetzte fie aögernb hinzu: werden Euch 
unter den Jungfrauen der Stabt gewiß eine Würdigere finden laſſen als 
mid), die arme Bergmannstochter,, Die Euch nichts zu geben hat — 

Als ein gutes, frommes, treues Herz! rief Moritz feurig aus: und 
bies genügt mir, Marie! 

Ich glaube e8 Euch, Ihr ſeid auch ein frommer Jüngling, fo viel ich 
Euch fenne, und meint es brav und gut mit mir; aber — 

Mir genügt Ener Herz, Mariel rief er noch einmal, und fprang von 
feinem Site 

Könnte es Euch genügen jo wie es ift? Lispelte ängſtlich Marie. 

Gewiß! rief ver Erglübte, und faßte nach ihrer Hand. — Da ſtand 
ber junge Jägersmann zeigen ihnen; ein lauter Schrei entfuhr Marien, 
fte eilte in's Haus zurüd. 

Ein Schauer durchbebte ben Sohn bes Oberſteigers. Verzeiht, ſagte 
der Jäger mit freundlichem Zone, aber aus feinem Auge traf jenen ein 
glühender Blick: Verzeiht, wenn ich etwa ſtörte! 

Moritz ſah ihn erflaunt an. 

Gebt ruhig beim, junger Mann! fuhr ver Jäger fort: Ihr feid ein 
ebrenwertber frommer Jüngling, deshalb ſucht unter deu Töchtern des 
Landes eine andere Braut, die gehört Euch nicht an. 

Mori wollte ſich entfernen als Barbara und der Vater herausftürzte. 

Was wollt Ihr bier? fragte Barbara ven Jäger in barſchem Zone. 

Ereifert Euch nicht, liebe Mutter! fagte er beichwichtigend. 

Was treibt Euch zu mir? ſagte der Bater ruhiger, 

Der Zufall! entgegnete der Jäger, gleichfalls freundlich und beichei- 
ben: Der Zufall führte mich vor Euerm Haufe vorbei, 2 tom, Eu 
nochmals zu danken für die freundliche Aufnahme von Weihnachten her! 

Iſt gar nicht von Nöthen, fuhr Barbara unfreunblich auf: und Ihr 
thätet wohl am beften, wenn Ihr in Euren Wald ginget, und bort bem 
Wilde nachſtelltet, und uns in Ruhe ließet! 

Die Ihr meint! fagte der Jäger, und der freundliche, bejcheibene 
Blick wurde zum glühenden, zermalmenden. Er trat aus der Laube, wo 
ihm Sofeph begegnete, bem er freundlich die Hand reichte, und ging dem 

alde zu. 


Die Erſchrockenen fahen ſich erſtaunt an; ber Bräutigam nahm fein 
Baret, grüßte höflichſt, doch das Zureben ber Mutter konnte ihn nicht be- 
wegen, bei ihnen einzutreten. 
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Ber Beſuch. 


Die Mutter wollte num mit Fragen auf Marien einbringen, doch 
Joſephs Bitten, des Vaters ernftes Verweilen bielt fie zurüd, ba fte 
ſcheltend ausbrechen wollte. Als aber das Mäpcden am anbern Morgen 
bleih und ftill da ſaß, fein Wort ſprach, und büfter vor fich Binblidte, 
da übermwältigte die Mutterliebe den Zorn, fie ftel ihr um ben Hals und 
bat fie, ihr Herz der Mutter aufzufchließen. Bergebens, fie ſchwieg. Als 
nun der Bater und bie Brüder zur Grube zogen, und ber alte Mann, als 
fei e8 für immer, ihr Lebewohl fagte, und fie an fein Herz prüdte, als 
wolle er fie nicht laſſen, als felbft der ernfte Gotthold weichherzig geworben, 
ihre bleihen Wangen ftreichelte, und Joſeph ſich an fie hing mit aller Liebe, 
allem Söhmert, da fagte fie wehmüthig: Guter Vater, lieben Brüder, Ihr 
jeht ja Eure Marie heut Abend wieber, und will’s Gott, freudiger, als 
Ihr fie verließet! Aber ihr war e8 dem ungeachtet and) jo, ala vb fie ven 
Abſchied nicht lange genug verſchieben könne, und nur unter Thränen 
trennte man fid). 

Die Mutter ging heute zur Grube. Auch von ihr war der Abfchieb 
nicht wie jonfl. Marie Inieete vor ihr nieder und bat, ihr zu vergeben, 
wenn fie geftern ungehorfam gewejen ſei und fie gefräntt babe; und bie 
gerübrte Alte vergab ihr gern allen Berdruß und Kırmmer, den fie ihr feit 
geftern verurfacht hatte. Sie küßte ihr Kind, fegnete es, bat e8, ja jorg- 
jum die Thüre zu verriegeln, und fchieb. 

Als Marie den Befehl der Mutter befolgt und nun auf ihr Kämmer⸗ 
lein zurüdgegangen war, fette fie fih finnenb auf ihr Bett, und dachte 
über ihr Schidfal nah. Schwankend liber das, was fie thun folle, fühlte 
fie nur das Eine als feſt und unabänderlich, daß ohne den jungen Jägers» 
mann fein Glück für fie blühe, und doch waren e8 die Worte der Zigeu⸗ 
nerin, war e8 eine innere ahnungvolle Stinmme, die ihr abmahnend zurief; 
doch trat fein geliebtes Bild lodend vor fie und wenn fie feiner Liebe ge= 
Dachte, erfüllte ie ein Grauen; e8 ftieß fie ab, es zog fle unwiberftehlih an. ° 
Da pochte e8 leiſe an der Hausthür; fie ſah hinaus, er fand unten, und 
flehte mit bittendem Blick, ihm herein zu laffen, er flehte fo lieblich; ihr 
Herz 308 fie zu ibm, das Örauen ‚die Ahnung, die Worte der Prophetin, 
Alles war verichwunden, ber Zauber, der fie hinunter nach ihm zog, 
war jo ftark, jo unwiderſtehlich; fie ſchlich hinab, und fland mit klopfen⸗ 
dem Herzen an ber Thür; zitternd ſtreckte fie die Hand nach dem Riegel, 
noch war er feft vorgejchoben,, noch war bie Pforte verjchlofien; da tönte 
feine bittende Stimme, Sehnſucht ergriff fie, die Riegel Inarrten, Die 
Thüre öffnete ſich, der Jüngling trat herein. 

Erröthend fand die holde Jungfrau vor ihm, hoch glüheten ihre 
Wangen von Liebe und Scham, Doch nur beſcheiden und zart nahte fich ihr 
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ber Jäger, und fein fittfames Wejen, bie ſcheue Achtung, bie er wor ihr zu 
haben en. gaben thr den Muth wieber; fie bat ihn, zu folgen. 

Sonberbar! — Sie führte ven Glücklichen hinauf in ihr Kämmerlein, 
zum Tempel öffnete fie die Pforte. 

Da ftand er ihr nun gegenüber in feiner ganzen Schöne; hell ſtrahlte 
fein Auge, die blonden Locken rollten um Naden und Schultern herab. 
Ein Feuer glänzte in feinen Augen, glühend aber wohlthuend. — Auch 
fe ftand lieblich da, wie die junge Roſe, die den Strahlen ber Seühlinge- 
onne ihren Kelch zum erftenmale öffnet, ſchweigend und in feinem Ans 
Ihauen verjunten. 

Marie, jagte endlich der Jüngling, wir follen uns trennen. Mich 
ruft meine Heimath, Dich Die Stimme Deiner Eltern, die Dich einem wür⸗ 
digen Yünglinge, ber reich und wohlhabend ift, zufagten. Was bleibt 
‚mir übrig, ald zu kommen, und Dir Lebewohl zu fagen? Der arme 
Jägersmann bat Dir nichts zu bieten, als fein Herz, und das ift 
ja wenig, 

Wenig? unterbrach ihn Marie, und ihre Stimme zitterte. 

Ja, wenig in ben Augen ber Welt, in den Augen Deiner Eltern. 

Aber viel, viel für mich! rief Marie, ihrer unbewußt. 

Gewiß, liebe Marie? fagte ver Jüngling: Nun dann, fo reiche mir 
in dieſer heiligen Stunde ein Andenken, ein Pfand Deiner Liebe. Bil 
Kette, die um Deinen Hals hängt, mit dieſer Schaumünze, bie fo oft 
rubte, wo ich zu ruhen mich fo glüdlich träumte. 

Ah, Lieber! rief fie; dies ift ein theures Vermächtniß eines guten 
Jägers, das er mir an meinem Tauftage reichte. Nie follte ich es fort- 
geben, hatte er gefagt; an dieſe Kette Inlipfte fi) mein Glüd. 

Und meine erfte Bitte verfagft Du mir? ſprach ber Jüngling traurig. 

Da, nimm fiel fagte Marie: und gält es mein Leben; Dir opfere 
ich Alles gern ! 

Entzüdt nahm der Jüngling die Kette, unb verbarg fie an feiner 
Bruſt. Alles, alles opferfi Du mir, Marie? rief er num aus, 

Alles, was Gott mir erlaubt! fagte Das Mädchen. 

So fliehe mit mir! rief der Jägersmann raſch. 

Meine Eitern fol ich verlafien ? 

‚ Denn id Dir ſchwöre, daß Du fie täglich fehen ſollſt, folgft Du 
mir dann? 

Wohin, wohin fol ich Dir folgen? rief Marie, ihrer felbft nicht 
mebr mächtig. Ä 

.Wo die Liebe thront und das Glück! — Zum Zeichen meiner Treue 
nimm dieſe Kette wieder zuräd, an meinem Herzen bat fie jetzt gerubt; 
fie machte Dich ja ſchon als Kind mir eigen; nimm fie jetzt als Pfand 
meiner Treue. Und nun, holde Göttin, rief er aus, und feuriger glängte 
fein Auge: nimm den Kuß ber Weihe! 
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Er drückte einen leiſen Kuß anf ihre Stirn — leichte Schatten um- 
ſchwebten fie, Luftgebilde wogten vor ihrem Blide. Der Schlummer deckte 
mit feinen Mobnflügeln ihre müden Augen, und fo fand fie bie heim⸗ 
kehrende Mutter entihlummert. 


Ber Traum. 


Mit dem Schlafe ſchwebte ein ſüßer Trauin auf die Entfchlummerte 
nieder. Es war ihr, als läge fie in ihrem Kämmerlein, weldes mit 
Blumen lieblich ansgeihmücdt war. Auf dem Strahle der Morgenionne, 
der durch die runden Scheiben bes Fenfters brach, fchwebte ein warmer 
Lufthauch ihr entgegen, immer lauter und lauter wurde e8 um fie, 
immer wohlthuender wehete der Luftftrom fie an. Allmählig bildete ſich 
aus biefem Hauch ein Nebel, gleich einem Silberflor; aus ihm trat, wie 
mit einem Schleier bededt, ein Engelkopf vor fie. Flügel, Die vom Son- 
nenftrahl glänzend und buntfarbig gemalt wurden, bildeten fi) ans dem 
warmen Luftfirom und beutlicher trat das Engelgefiht vor ihren Blid. 
Sie erfannte den Jüngling wieder, ganz ben bimmlifchen Blick im Auge, 
als er fich beugte, ihre glühende Stirn zu küſſen. Der Nebel geftaltete 

ch immer mehr und mehr — bie Flügel bewegten ſich, fie näherten ſich 
ihr, bogen fich janft unter ihren Körper, und hoben fie leife in die Höhe. 
— An einen warmen Buſen gebrüdt, fühlte fte fich ſchwebend auf dem 
Sonnenftrahl davon getragen. Geblendet jchloß fie ihr Auge — höher 
unb höher hob fich der Klug — auf dem hödyften der Berge ruhte Die lieb- 
liche Geftalt, und ihre Flügel fchlugen den mächtigen Sranitfelfen. — 
Da öffnete fich die Erde, bie Flügel entſchwebten der Geftalt, die jie nun 
feter in ihre Arme fhloß, und fich tief und immer tiefer in den gähnenben 
Abgrund hinabſenkte — Naht war e8 um fie ber. — Nur das Schan- 
ſtück auf ihrer Bruft Teuchtete, wie der freundliche Hesper, zur Fahrt in 
das jchauerliche Dunkel. 

Doch bald glänzte aus der Finfterniß ein blikendes euer, als ob 
Myriaden Sterne amt dunleln Horizont in Talter Winternacht glühen, fo 
ftrablte ein Leuchten ihnen entgegen, welches das Auge kaum zu ertragen 
vermochte. Aus einer büftern Höhle, an ber fie vorüber ſanken, glübte 
ein Feuermeer, al® babe der Veſuv feine Eingeweide ausgefpieen, und 
beleuchtete die Fahrt. Enplich janten fie dem Sternenbome näher. Im 
einem boben Gewölbe mit einer Kuppel von Kryftallftufen, ſenkte fich der 
Süngling herab, und legte fie dort auf moofiges Lager. Rings umher 
glänzte wie von taufend Sternen bie zadige Wand, und ber Kruftall gab 
im Prisma deu Feuerftrahl taufendfach wieder, der aus der Kuppel Des 
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Wohnung! lispelte die Beftalt. Ihre Augen jchloflen fi. — 

Als fie erwachte, ſaß ein lieblicher Jüngling in grünem Gewand, 
einen Kranz von Moos in feine gelben Loden geimunben, neben ihr. 
Es war ber Yägersmann, nur liebliher und ſchöner. Um ihn waren 
Zwerge, gnomenartig und gejpenftig, und Sünglinge, an Geftalt ihm 
ähnlich, Do minder ſchön. Seht Eure Herrin! rief er aus: beugt Euch 
vor ihr, und fo lange ihr Herr und der meine ihre Tage friftet, ehrt fie, 
gehorcht ihr als Eurer Königin! Alles beugte fich vor ihr, der Jüngling 
wintte, die Geifter verſchwanden. Da rieb fih Marie die Augen, aus 
ihrem Traume wollte fie erwachen, und immer blieb der Dom, der Feuer⸗ 
ftrahl und ber Geliebte vor ihr, und lächelnd fagte biejer: Du träumſt 
nicht, holde Marie, Du wachſt und ruheft in dem Arm Deines Geliebten. _ 
’ enter Gott, wo bin ih! rief fie aus, und jprang vom Moos⸗ 

ager auf. " 

Im Arme ber Liebe, entgegucke der Jüngling, und brüdte fie an fein 
Herz: in der Wohnung des Königs der Erbgeifter, der Did) von Deinem 
Werben an umjchwebte, und dem Dein reines Gemüth erlaubte, Dich auf 
biefen Thron zu jegen. Denn rein wie das Feuer bier unten, und keuſch 
wie das Eis da droben, muß die Herrin fein, die der Luftwelt entzogen, 
das Lager mit mir theilen darf. 

Staufen ergriff die Arme und zog fie von bem Buſen des Erdgeiftes 
hinweg ; doch die Liebe zog fte wieder hin; innig, janft, hingebend ſchmiegte 
fte fih an den Gatten, um auf ewig ganz fein eigen zu fein. 


Das Wiederfehen. 


Als am Abend Bater Hanns mit ben beiden Söhnen nad) Haufe 
fam , war ihre erfte Frage nach Marien. Sie fhläft, jagte bie Mutter: 
wir wollen fte nicht ſtören. Du hätteft nur Das freundliche, lächelnde 
Geficht ſehen ſollen, mit dem fte da lag; fie mußte wohl eben einen recht 
Ihönen Traum haben. Der Vater und Öottbolb folgten ihr in die Stube. 
Joſeph, der herzliche Joſeph aber fchlich behutfam die Treppe hinauf, und 
horchte an ber halb offenen Thür. Alles ſtill; da öffnete er fie leiſe und 
ſchaute hinein — alles leer, Doch ſchön geſchmückt mit Myrthe und Roſen 
und Blumen war die Kammer, und ein Kranz von Roſenknospen, in 
deflen Mitte eine geknickte Lilte ihr Haupt fentte, lag auf dem Kifien, mo 
man us deutlich die Stelle fehen tonnte, wo Mariens Köpfchen geruht 
hatte. Erſchrocken lief Joſeph hinab und berichtete den Eltern, was er 
gefehen. Sie flirten hinauf, jahen die Blumen und den Kranz, und 
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Joſeph, ihn näher betrachtenb, rief ſchmerzvoll: Seht bie zerknickte Lilie, 
dies ift das Bild unferer Marie! 

Gotthold und der Vater, Beide ruhiger als bie andern, tröfteten ihn 
und die weinende Mutter. Sie würde wieber kommen, meinten fie. Ad), 
ich habe fie in Verzweiflung gejagt und in’8 Elend ! rief biefe, verwünſchte 
ihr Dafein und ihre Hoffahrt. Als aber am andern Morgen Marie nod) 
immer nit erſchien, da betrauerten fe die Verſchwundene, gleich als ob 
fie geftorben fei, und Joſeph war untröftlih. Doc in der Grube, wohin 
bes andern Zages troß des Grams die unglüdliche Familie wandern 
mußte, ergriff ihn ein unwiderſtehlicher Schlaf. Er legte ſich auf eine 
Erzftufe nieder, und fiehe, da erichien ihm im Traume die geliebte Schwe⸗ 
fier, im weiß und grünen Gewande, ſchön geſchmückt wie eine Fürftin, und 
ſprach zu ihm: Tröfte Dich, lieber Joſeph, mir ift e8 wohl, Die Liebe be⸗ 
glückt mich, bald ſehe ich Dich wieder! Als fie heimkehrten, kam ihuen Die 
weinende Mutter mit der Kunde eines Traums entgegen. Auch fie hatte 
zur nemliden Zeit ben nemlichen Traum gehabt, wie Joſeph. Dies gab 
ihnen bie Hoffnung, fie lebe noch, fie würden fie einft wieber fehen. 

In die Schickungen bes Himmels ſich fügend, Tebten fie num in ber 
verheifjenen Hoffnung des Wiederſehens, und die Erinnerung an bie holde 
Marie erheiterte manchen trüben Tag ihres mühevollen Lebens. 

Indeſſen verſchwanden Marien die Stunden, die Tage voll Wonne 
und Glüd. Ihr Gemahl hing mit inniger Liebe und GSeligleit an ihr, 
und erfüllte ihre leiſeſten Wünſche. In den Granitfelfen, ber fie von dem 
Schacht der Hoffuung trennte, fügte er eine Kryftallaber, fo daß fie täglich 
ihren Bater, Mutter und Bruder und ihren geliebten Joſeph jehen konnte. 
Da war e8, wo fie ihrem Gemahle die Bitte that, mit Reichthun und 
Schätzen ihre Eltern zu überſchütten. Ich könnte es, Marie, jagte biefer 
ernft: doch wäre e8 ein trügerifches Geſchenk, das ich ihnen gäbe. Im 
Schweiße feines Angefichts muß der Menſch fein Brod eflen, und Sorgen 
müſſen feinen Uebermuth dämpfen. Die Geſchenke der Unterwelt find 
Gaben der finftern Mächte, nicht heilbringend. Was fie beginnen, foll 
ihnen glüden, wo fie arbeiten, fol ihnen ber Fleiß reichlich belohnt 
werben. Mehr ihnen zu reichen, wäre grauſam. 

Seht traurig fchienen die Eltern Anfangs um fie, Doch die lindernde 
Zeit heilt jeve Wunde. Sie ſah bald die Ihrigen beiterer, dex Bater wurde 
munter, und ein junges Weib brachte nun öfters das Mlittageffen. Gott- 
hold's Frau! fagte der Erdgeiſt zu Marien: ein trenes, fleißiges Weib. 
Nach einigen Monden aber blieb diefe aus. Die Mutter fam täglich wie- 
der; doch nicht lange, ſo erichien auch Gotthold's Weib wieder in dem 
Schadt, und ein Kleines freundliches Kind rubte an ihrem Buſen. Da 
warf fi Marie laut weinenb an die Bruft ihres Gemahls; er verfiand 
thre Thränen, ach, er Tonute fie nicht lindern. 

Nur bie reine Jungfrau von Geift, Sinn. und Gebanfen durfte ber 
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König der Erbengeifter zur Gattin wählen. Alles ſtand ihm zu Gebote 
fie zu erlangen, aber war fie einmal ber Unterwelt geweiht, trat fie au 
ewig aus dem Kreiſe irdiſcher Weſen, Liebe mußte ihr Alles erſetzen, bie 
füßen Gewohnheiten des Jugendlebens, Mutterfreuden, Kindesläheln — 
den Strahl der Sonne, den Schimmer bes Mondes, ach, und Doch Tonnte 
ihr die Liebe den höchften Lohn nicht reichen. In ewiger Früblingblüthe 
mar lebte fie die ihr zugemeſſenen Zage, fie kannte hier nicht Die zer» 
drenbe Zeit, aber auch nicht die fchaffende Kraft, in der das Alter fich 
perjüngt und fortlebt bie zum Grabe. Kinderlos war bie eilige Ber- 
bindung, kein Pfand der Liebe fonnte fie an ihr Herz drüden, 8: ſtand fie 
in dem ‚Kreislaufe der Zeit, nichts hatte fie zu hoffen, nichts zu verlieren — 
für fie ſpann die Parze nicht mehr den Faden, der bald zart, bald rauh 
durch ihre Hände geht, und Atropes zerichnitt ihn ſchön und frifch, wie 
Clotho ihn begonnen. 

Das Kind auf Käthchens Arme erwecdte die glühende Sehniucht in 
ihrer menſchlichen Bruft. Seufzend brüdte ver Erdgeift fie an fein Herz, 
und fühlte fih arm gegen ben elenden Erbenwurm, ber mühſam nach ben 
aufgehäuften Schäten ber Unterwelt gräbt, und wenn er mübe und matt 
nach Haufe kehrt, das geliebte Kind an jeine Bruft drücken kann. D, die 
Geiftermwelt fteht hoch über Euch Erdenpilger! rief er ſchmerzvoll aus: 
fie ſieht Durch bie Ruftregionen hindurch in die unermeßliche Ferne des 
Himmels, und ſchwebt mit ihren Zuftſtuigen von Welt zu Welt; ſie dringt 
in bie Tiefe der Erbe, und hebt ihre Schätze, und badet ſich als Salaman⸗ 
ber in bem Feuerſtrome bes Aetna, und taucht ale liebliche Undine iu ben 
Kroftall des belebten Meeres; aber das Innigfte, daß ben Menſchen an 
das Leben tettet, Baterfreuben nnd Mutterforgen, das fühlt bieje Geißer- 
welt nicht, die, unzerftörbar, ſich jelbft nicht bilden lann. Marie ſank an 
feine wogende Bruft, und fchaute beruhigt und tröftend. in fein trübes 

ge. 


Der Ichlummer. 


Jahre verftrihen; immer matter und trüber ſchwebte das Bild der 
entihwundeneu Marie vor dem Blicke des Baters und feiner getreuen 
Barbara, nur in Joſeph's Herzen lebte es immer friſch und mit glühenden 
Sarben, und die Sehnſucht nach ihr, der engelgleiden Schweſter, wurbe 
mit jedem Fluge der Zeit ftärker und ſtärkler. Aber die Sehnſucht übt nur 
vergebens ihre matten Schwingen gegen den Sturm bes tofenden Schick⸗ 
fals, ermattet finft fie in ben Schooß der Verzweiflung. Auch Joſeph 
wurbe trüb' und traurig, und nur gleichgültig ſah er dem täglich 1a 
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mebrenden Wohlftand ber Eltern, obne Neid fah er ben fleifigen Gott- 
hold als Steiger geachtet und im Wohlleben, und ſtumm ging er an ben 
freundlichen Sungfrauen worüber, die ben fillen, Tieblihen, fchönen 
Züngling febnfuhtvol anblidten; ach, Teine glich doch feiner lieben 
Marie Er war fleißig und thätig, aber ftill und untheilnehmend, und 
fing jekt fogat an zu kränkeln. Schon mehrere Wochen war er aus 
der Grube daheim bei der Mutter geblieben; doch heute — in einem 
freundlihen Traume war ihm Marie erfchienen — lockte ihn bie warme 
Frühlingſonne hinaus, nnd nichts Tonnte ihn abhalten, feinem Vater im 
den Schacht zu folgen. Selbft Gotthold's Einladung, mit ihm zu dem 
Sefte zu kommen, wobei die meiften Knappen der Grube zur Hoffnum 
egenwärtig waren, Ki: er aus, und begleitete feinen Vater, ber fon 

Deite allein hätte einfahren müffen. Als nun Bater und Sohn am Eine 
gange ber Grube ftanden, falteten fie ihre Hände und hielten ihr files 
Gebet. Noch einmal bat der Vater den bleihen Joſeph, heim zu geben; 
Diefer zündete aber lächelnd feine Lampe an, unb fuhr, ein frommes Lieb 
fingend, getroft vorauf. Die Arbeit förderte heute nicht, Überall ſchlechte 
Anbrüche, und ſchon wollte der Bater umkehren, als Barbara mit dem 
Körbchen eintrat, und fie fich niederjegten und aßen. Sofepb, der heute 
nur für Die entihwundene Marie Gedanken hatte, hob aud während des 
Efiens an, von ihr zu reben. 

Ach Gott, ſagte er: wo mag ſie wohl ſein, die gute Schweſter, wo 
mag fie nmberirren, vater⸗ und mutterlos, ohne ihre Brüder, vielleicht 
der Roth, dem Elende preis gegeben! 

Bertraue Gott! fagte der Vater ſcheltend: vertraue ihm, ber für 
feine Geſchöpfe ſorgt und fie Mast. Laß das Klagen, faffe Muth, und 
bete zu dem, in defien Hand Mariens und unjer Schidjal liegt. Der 
Alte nahm din Käppchen ab, faltete vie Hände, und Barbara und Joſeph 
thaten ein Gleiches, und er ſprach: Vater im Himmel, der du mit fegnen- 
der Hand beine Kinder leiteft und bejchüeft, deiner Güte und Barm- 
berzigfeit empfehle ich unfer verlornes Kind; führe fie zurüd in unfere 
Arme, leite fie nach deiner Weisheit, und führe uns zu ihr. 

Amen! fagte Iofeph, und mit dieſem Amen rollte e8 wie ber laute 
Donner über ihnen, Felſen und Erbe ftürzten in Maſſen herab, verſchüttet 
warb die Grube zum Grab. 

Barbara rang bie Hänbe. 

Verzweifelt nicht, Mutter! fagte Jofeph: Komm, Vater, wir wollen 
arbeiten, wielleicht bahnen wir ung einen Weg aus diefer Finfternig! — 
Doch all ihr Mühen war vergebens, die Lichter erloſchen, drückend wurde 
die Luft, laut jammernd ſanken fie nieder. 

‚Da ftand ber Jäger vor ihnen, fo, wie er am Kindtauffelte ihnen 
erſchienen war, eine Fackel in der einen, einen Strauß Mohnblütbhen in 
der andern Sand. 
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" Ketten darf und kann ich Euch nicht, Tagte er wehmüthig: aber einen 
qualoollen Top in fanften Schlaf verwandeln. Er berlihrte ihre Stirn 
mit den Mohnblüthen, und fie entſchlummerten zum ewigen Schlaf. 


Der God, 


Als am Mittag des nemlichen Tages Marie zu dem Orte ging, wo 
fie durch bie Kryſtallſpalte ihre Lieben fehen Tonnte, war ver Kryſtall 
verſchwunden, nirgend eine Spur mehr. Aengftlidh ſah fie ih um, ihr 
Gemahl war nicht um fie, und die dienenden Geifter konnten ihr hiervon 
feine Kunde geben. i 

Endlich erſchien er, ftill und traurig und in fich gelehrt. Er wintte 
ven Geiftern, fie entſchwebten. Marie, —* er nun bewegt: der Himmel 
ſchickt Dir heute der Prüfungen größeſte. Ich darf Dich jetzt zu den Deinigen 

hren, Du kannſt um fie ſein — und bleiben! fette er dumpf hinzu. — 
De ee de ihrem Geficht, fie ſank an des Gatten Bruft, und wußte 
ich kaum zu Taljen. " 

Däßige Deine Freude, Geliebte! fagte der Erbgeift: unter ben Roſen 
lauſcht für Dich die Schlange. Wen mein Arm umfaßt, rief er feierlich: 
ber ift der Unterwelt geweiht, nie kehrt er zur Sonne zurüd, nie hat er 
Gemeinſchaft mit ven Lebenden, wohl aber mit den Tobten! - 

Gerechter Gott! rief Marie: tobt? 

Ia, Thenre, Dein Bater, Deine Mutter und Joſeph ſchlummern 
einen. ewigen Schlaf. Die Grube ftürzte ein, und fie ruhen nicht fern 
von Dir. 

So geleite mich hin, daß ich die im Tode noch umfafje, denen ich 
mich im Leben nicht mehr nahen durfte. 

Schweigenb reichte er ihr bie Hand, der Felſen theilte fi, hoch 
wölbten ſich die Granitblöde über ihnen, unb fie wanbelte an feinem 
Arme hindurch und trat in den Schadht, wo die Entjchlafenen rubten. 
Der Tod hatte nicht mit kalten Lippen, bem Vampyr gleih, das Blut 
aus ihren Adern gelogen; blühend und friſch lagen fie da und ſchienen 
zu ſchlummern. Marie wähnte immer noch, ſie ſchliefen, ſie Dachte des 
wunberfamen Schlafes, ber fie in die unterirdiſchen Hallen geführt hatte, 
und ſchlich nur leife an fie heran. Doch nein, kein Tieblicher Traum um- 
gaufelte die Armen, ihr Schlaf war der Tod. 

O Bergänglichkeit, wie bift bu jo furchtbar! fagte Marie, als fie ihre 
Lieben vor ſich ſah: gerfiärend bift du und ſchrecklich! O, mein Geliebter, 
liegt es in Deiner Macht, fo gönne mir, baf unverweslich die Geliebten 
erbalten, bep ih fie täglich au meine Bruſt brüden, und nicht vor ven 
Theuren zurüdidreden darf. 

12 * 
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Was bier ruht, ift im meiner Macht, das Todte gehört der Mnter- 
welt! fagte der Erdgeift, nahm eine Phiole, und träufelte Balfamtropfen 
auf die Entihlafenen. Sie werben bleiben wie fie find, und nimmer 
modern! jagte er traurig. 

Komm! bat Marie: und laß Deine Diener Blumen für mid afläden; 
Klee pollen wir flechten, das Grab zu ſchmücken; auch ihnen gieb ewige 

riſchel — 

Da erhob ber Erbgeift feine Rechte, und es wölbten fich fiber ihnen 
bie ee he und eine Grotte bildete fi, und von emigem Feuer 

füpte eine Flamme in ber Mitte der Gruft, als ſänke fie vom Himmel 
erab. ' 

If das Feuer bes Lebens erlojhen, fo glühe mindeftens bie Flamme 
bes Eobes! rief er, und ſchritt mit der Gaͤttin durch Die zadigen Felfen 

urüd. 
zur Schön mit Blumen hatte Marie bed andern Tages die Grotte 
eſchmückt, aus Immortellen zwei Kränze gewunden, welche die Scheitel 
er Eltern umjchlangen, Doch den Kranz von ſchneeweißen Lilien flocht 
fie in das Haar des geliebten Bruders. 

Soll ih einft hinilber zu ihnen, dann, Geliebter, dann ſchmücke ein 
Rofenfranz mit der zerfnidten Lilie mein Haar, dann lege mich neben 
Dieje da zur Aubel Iogte fie bewegt. ' 

- Der Erbgeift drüdte fie an feine Bruft, und der Geift ber Zukunft 
ſchwebte düſter an ihr vorüber. ' 


Das Grab. 


| Seit mehren Jahren hatte man an ber verfchlitteten Grube zur 
Hoffnung gearbeitet, fie war zu ergiebig gewejen, um nicht Alles daran 
zu wagen, fie wieder gangbar zu machen. Schon hatte man bie Wafler 
gewältigt, ſchon Hatte man bie Schachte und Streden gangbar gemacht, 
und man hoffte nach kurzer Arbeit am Ziele zu fein. 

Es war am 26. Junius des Jahres 1563, als Die Gloden in Goslar 
tönten, und, wie zu einem gottesfürchtigen Werke, Alt und Jung hinaus 
30g nach ber verſchütteten Grube. Boran ſchritt der ftattliche Oderfteiger 
Sotthold Bungert, an feiner Seite ber ehrwürbige Pfarrer von Elbin⸗ 
gerode, Johannes Bungertius, fein leiblicher Bruder, binter ihm bie 
löblihen Gewerke der Kappen, bie Vorſteher der Gruben und dann 
Deputirte bes edlen Raths. 

‚ Als man 14 der Grube nahte, da trat der würdige Pfarrer in die 
Mitte der Berfammelten, und hielt eine rührende Rede, worin er bes 
Todes feiner geliebten Eltern und feines Bruders gedachte, bie am nem⸗ 
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lichen Tage vor 20 Yahren bier verſchüttet worben waren. Er forderte 
bie Zuhörer auf, ein Beripiel an den Verftordenen zu nehmen, die ſtetb 
einen Gott gefälligen Wandel geführt, nnd deshalb gewiß eines ſchnellen, 
ſaufter und fefigen Todes verblichen wären; er ermahnte, ehe fie das 
wichtige Werk begönnen und dem Tode entgegen gingen, zu beichten, 
ihre Sünden zu bereuen, und dann nad einem ftillen Gebete dad Wert 
mit Gott zu vollenden. 


Eine tiefe Stille erfolgte, laut ſprach der Geiftliähe das heilige Gebet, 
und jeguete die Verſammuiung, Die auch num ſchnell an's Werk ging. 
Die Knappen fuhren ein, bie Uebrigen blieben in banger Erwartung 
oben. 

Schon tönte e8 dumpf, rüftiger gingen die Eifen und Schlägel, da 
ſchlug der Oberfteiger einen geinn tigen Schlag ein, hell tönte es wieder, 
und ein blinlendes Licht ſtrahlte ihnen won unten entgegen. 

Die Bergleute ftutsten, Alles hielt ob Diejer ei einung erfchroden 
ein, und wollte feine Hand mehr anlegen. 

Dieje Kunde drang nad Oben. Da fuhr ber muthige Johannes, 
noch aus feinen Kinderjahren diejer Daher wohl tundig , die Bibel im Arme, 
ein in den Schacht; und als er zur Deffnung gelangte, aus ber das Feuer 
ftrablte, da wurde e8 auch ihm fchauerlih zu Muthe, doch hub er mit 
fräftiger Stimme Gott vertrauenb an: Wer du auch feiit, Geift oder Kobold, 
jo beihwöre ich dich im Namen ber heiligen Dreieinigkeit, bein Blendwerk 
. zu laſſen, und die frommen Knappen nicht in ihrer Arbeit zu hindern! — 

Da dröhnten unter ihm bie Felfenftüden, der ganze Berg ſchien ki zu 
bewegen, mit furchtbarem Geräufch rollte ein Granitblod vor ihm binab, 
und Gottholb und Sohannes flanden an einem jähen Abgrunde, vor fich 
ein hell erleuchtetes Gewölbe, auf Felsftüden ruhend und mit den lieb- 
lichſten Blumen geſchmückt, und drinnen lagen freunblic und lächelnd 
Hanns Bungert mit feiner Barbara und Joſeph, und neben biefem, ben 
Kranz von friſchen Roſen im goldenen Haar, Marie, die Engeljungfrau, 
in lieblicher Schöne. 

In einer Vertiefung ſaß ein Züngling in grünem Gewande, einen 
Eypreflentranz in den Haaren , der wintte drohend mit aufgehobener Hand; 
doch als Gotthold und Johannes nieberfanten, und mit inbrünftiger 
Stimme die Namen der Theuern ausriefen, bie hier unten fchlummerten, 
ba verflärte fich Das Geftcht des ſchönen Sünglings, und er lächelte freund⸗ 
lich ihnen entgegen. 

Alle Bergleute waren auf ihre Kniee geſunken, und beteten leiſe nub 
andächtig. Da erhob fi) der Jüngling, brach aus jebem Kranze eine 
Blume, und ein warmer Luftftrom führte die Blüthen zn den Füßen ber 
beiden Gejchwifter. Als nun das Gebet vollendet war, und Alles ſich 
erhob, da rollte e8 wie ein ferner Donner, ein Felſen ftürzte herab, Dicht 
vor die Erfchrodenen, und verſchloß ihren Augen das geihmüdte Flammen⸗ 
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grab. —— — — Das Eifen auſetzte, unb einen ver⸗ 
megenen Shop auf Iod that, wankte ber Felſſen, und ein 
furcytbarer Donnerſchlag are bie ſchwũle Luft. 

Alles eilie hinauf Als der letzte Maun zu —— war, ba brößute 
bie Erde, und mit furchtbarem Gepraffel Rürzte die Hoffnung zu- 


oft man Ipäterhin —— Bat, die Grube zu befahren, Rürzt 
Bei Nacht wieber ein 2, as gearbeitet wurde. Seit zwei Jahr⸗ 
Sunberten bat man beu Berfud) mi wieberbelt. . 


Dis Mädchen im Vaslithale. 


V ——e 
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grab. Und als ein frewelnder Kuappe das Eifen anſetzte, und einen ver⸗ 
wegenen Schlag auf den Granitblod that, wankte der Fellen, und ein 
furchtbarer Donnerſchlag erſchütterte Die ſchwüle Luft. 

Alles eilte hinauf ALS der letzte Mann zu Tage war, da dröhnte 
be Erde, und mit furchtbarem Gepraffel flürzte die Hoffnung zu- 
ammen. 

So oft man jpäterhin verlucht hat, die Grube zu befahren, flürzt 
bei Nacht wieber ein, was am Zage gearbeitet wurde. Seit zwei Jahr⸗ 
hunderten hat man den Verſuch nicht wieberholt. 


Dis Blädchen im Vaslithale. 


V IL RIES NIEN 


Der Graf von Löwenberg war ein fonberbarer Mann, bem das 
Schickſal anf mancherlei Weile gut und übel mitgefpielt hate. Sohn 
eines Landpredigers in Weftphalen, hatte er ſich der Dekonomie gewidmet, 
da er feine Luft, vielleicht auch kein Talent zum Studiren in ſich fühlte, 
fi) aber dadurch bie Liebe des Vaters entzogen, ber ihn dem lüngern 
Bruder weit nachſetzte. Diejer Hatte Talent zu Allen, trieb alle jhönen 
Künfte, nur nicht die broderwerbenden; bennod glaubte ber Bater, daß 
die Capitalien, die er an dieſen Sohn verſchwendete, reichliche Zinſen 
tragen müßten, während ber Aeltere fich keiner Unterſtützung erfreuete, 
und mühjam als Berwalter auf bem Gute eines benachbarten Adeligen 
fih durchhelfen mußte. 

Hier hatte er ein junges Mädchen kennen gelernt, Die Tochter eines 
unbebeutenden Juftizbeamten, ein arnıes, ſchönes, anfpruchlojes Weien. 
Beider Charaktere ſprachen fich an, bie Lage Beiber war fih ähnlich. Er 
mollte nun eine Heine Pachtung Übernehmen, der Vater feiner Geliebten 
den letzten Sparpfennig dazu hergeben, Doch reichte Dies immer noch nicht. 
Da ritt Ialob zu feinem Vater, bat um einen Vorſchuß von 500 Thalern, 
die er vedlich wieher zu bezahlen verſprach, erhielt eine abichlägige harte 
Antwort, und wanderte zurüd zu feiner troftlofen Marie Zwiſchen 
Hoffnung und Verzweiflung verlebte er den Winter. Jetzt erhielt er bie 
Nachricht, fein Vater ſei geftorben. Mit den Thränen, die er um ibn 
weinte, näherte fich die Hoffnung wieder. Der Vater hatte für einen 
bemittelten Mann gegolten, fein Erbtheil verficherte ihm die Hand feiner 
Geliebten; wer kann Ihn verdammen, daß er getröftet dieſe Begebenbeit 
als eine Schidung des Himmels anſah, und mit diefem Gefühle nach 
feinem väterlihen Haufe eilte, um, mit der Erbſchaft bereichert, in bie 
Arme feiner Marie zurüdzufehren. 

Auch bier Tieß das Schickſal feine Tüde nicht. Die wenigen Capi⸗ 
talien, welche Die Verſchwendung des genialen Sohnes noch übrig gelaflen 
hatte, fielen durch des Vaters Vermächtniß diefem: allein zu, unb dem 
älteren Sohne war nur ein Heines Pflichttheil mit ber Klauſel ausgeſetzt, 
ba er. feiner Bildung, mithin auch eines Vermögens zu ihrer Erlangung 
bedürfe.. Mit Ingrimm firich Salob die 50 Thaler ein, welche ihm ber 
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Bruber übergab, und entfagte dem Glücke und feiner Geliebten auf 
immer. 

Als auch biefe ihn vergaß, durch Noth gezwungen einen benachbarten 
Beamten heirathete, und das Letzte, welches ihn noch an feine Heimath 
tettete, dahin ſchwand, da warb fie ihm zu enge, und am Morgen vor 
Moriens Zrautage, ohne den Bruder, ohne das Grab feines Vaters, 
ohne die Geliebte wieber gejehen zu haben, folgte er dem Sohne feines 
Principals nah Amfterdam, und übernahm, auf deſſen Empfehlung, 
die Stelle eines Plantagenaufehers und Hofmeifters bei einem reichen 
Pflanzer auf Curacao. 

Mehre Jahre lebte er hier ein trauriges Leben. Sein Principal 
abgehärtet, ober vielmehr abgefpannt buch Gewohnheit und durch das 
Klıma Diefer Zone, war ewig mit ihm unzufrieben, weil er die Sklaven 
als Menſchen behandelte. Sein Zögling, ein Knabe von acht Jahren, 
ganz von der Natur le ‚ Tonnte ihm nicht die Ermunterung 

ben, hier neue Lebensluft zu Ihöpfen. Das Betragen des Vaters von 
—* frühen Kindheit an, mehr noch ſein Teſtament, Mariens Unbeſtand, 
der doch ſehr verzeihlich war, des Bruders enghergige ‚ feindſeliges 
Benehmen, Alles zog ihn von dem Frohſinn ab, und berührte nur das 
Feindliche in ihm. Stil, eingezogen, faft menſchenfeindlich lebte der 
junge Dann ein SHavenleben unter Sklaven, und nur die Frau feines 
Principal, ein ftilles, einfaches, gutmüthiges Gejchöpf, bereitete ihm 
dann und wann einen freundlichen Sonnenblid bes Lebens. Seine 
—A— liebten ihn trotz ſeiner finſtern Außenſeite, denn er war 
menſchlich gegen ſie. 
Auch das Glück hat Launen. Selten ſcheint deſſen Sonne ewig, 
ſelten aber deckt auch deſſen Nacht für immer den Lebenshimmel. Der 
Menſch findet immer Augenblicke, wo es ihm lächelt, wenn er dieſe dann 
nur zu denußen weiß. Ein ſchleichendes Fieber gab feinem Söglinge, 
die nemliche Krankheit feinem Principal den Tod, und ihm einen freien 
Wirkungskreis für fi, und mehr Mittel, feine Untergebenen mild und 
menjhlich zu behandeln. Ruhe und Friede ſchwebte jeßt über der Pflan- 
ung, Heiterkeit ſah man bort auf jedem Gefidt. Dies that Frau 

drianen wohl, die Ruhe geflel ihr, aber anch eben fo ſehr der getetste, 
hübſche, wohlgebaute Mann, dem fie diefe Ruhe verdankte. Sie bot 
En Hand und Herz, und ber arme Berg warb ein reicher weftinbifcher 

anzer. 

Schon an dem erften Tage feines Glücks, fihon bei dem erften Ge⸗ 
nufle feines bedeutenden Vermögens war fein einziger Gedanke, fein ein- 
ige Wunſch, wie er den gleisnerifchen Bruder, der ihm die Liebe bes 

aters und jein väterlihes Erbe geflohlen hatte, fühlen laſſen könne, daß 
ex jet ber vom Schieljale Begünftige fei. Briefe gingen in bie Heimath 
an feine alten Belannten, bie ihn früher keiner Antwort gewürbigt hatten; 
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jest aber erfolgte dieſe fchnell. Der Bruder babe des Vaters Stelle 
bekommen, gebeirathet, und lebe, jo hieß e&, für einen Geiftlichen wohl 
etwas zu weitlih. Kinderſegen bliebe nicht aus, nur fchien der Segen bes 
Herrn fih nicht Über die Wirthichaft zu breiten, der Reſt des väterlichen 
Bermögens fei vergeubet, und Schulden drüdten den Pfarrherrn. Endlich 
lam auch der erfte Demilthige Brief des Bruders, in welchem er ben reichen 
Pflanzer um Unterftügung anſprach. Zriumphirend zeigte ihn Jakob 
feiner Ehegenoifin, die ihn innig bat, dem Bruder zu helfen. Doch ein 
hartes, firenges: Nein! fchloß ihre Lippen. Sonberbar, der mildthätige, 
wohlhabende Jakob Berg, an ben kein Nothleidender vergebens feine Bitte 
ht or ne nur gegen feinen Bruber hart; er fonnte.bie Zeit der Jugend 
nicht vergefien. . 

Menſchen, welche von der Natur mit feinem befonberen Verſtande 
außsgeftattet find, haben oft fire Ideen, bie fefte Wurzel fchlagen, und fie 
nie verlafien. Dein Bruder ift bein Feind! war ber Gedanke, mit dem 
Berg Europa verlafien hatte, er folgte ihm bis nach Curaqao, und ließ ben 
übrigens braven, guten Mann feinbfelig gegen ben Bruder handeln, fo 
daß er ſich jogar über deſſen Unglüd freuen konnte. Er verwies ihn im 
feiner Antwort auf das Vermächtniß des Vaters, und beantwortete zuletzt 
bie oft in Verzweiflung geichriebenen Briefe gar nicht mehr. 

Aber fo lange er jein Vermögen nur in Weftindien genießen follte, 
batte es für ihn nur halben Werth.‘ Im Baterlande, da, wo man ben 
armen Verwalter, sen verftoßenen Sohn mit einem abgetragenen Rode, 
fih quälend und kümmerlich jein Brod hatte .erwerben jehen, da feinen 
Reichthum ausbreiten zu können, war ber einzige Wunſch feines Herzen®. 
Die Gattin, nachgebend und gutmüthig, folgte auch Hierin feinem Willen. 
Vorkehrungen wurben getroffen, das Nittergut, wo er geboren und fein 
Bruder jeßt Prebiger war, durch einen Anwalt gefauft, und nachdem alle 
Geſchäfte in Ordnung gebracht waren, wurbe bie Reife angetreten. 


Sie endete glüdlih. Er landete in Rotterdam, und fetste mit fehnen- 
‚dem Herzen die Reiſe nach dem Baterlanbe fort. Unfern der Heimath ließ 
er halten, flieg aus, und als er mit feiner Gattin einen ihm wohlbelaunten 
Hügel hinauf ftieg, auf deſſen Spitze er den Ort feiner Geburt überſchauen, 
den alten Glockenthurm, bie Kirche jehen konnte, in welcher der Vater jo 
oft geprebigt, ihn eingefegnet hatte, als er das Schloß erblidte, das jet 
fein Eigenthum war, und wonach er in feiner Jugend nur mit jcheuer 
Ehrfurcht gefehen hatte, klopfte ihm Das Herz ungeftüm, er brüdte ber 
Gattin innig die Hand, und eine Thräne quoll unter ven Wimpern hervor. 
Berföhnung! rief Die Outmüthige aus, und ſchmiegte fih innig an ihn: 
Berjöhnung, lieber Jakobl DE ſchweigend ging er den Hügel Binab um 
die Waldſpitze. Da blickte Über den Erlenbuſch Das Pfarrhaus mit feinem 
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Ziegeldache hervor, und die Kinderjahre traten in bunter Bilbern und 
ee vor ihn. Es trieb ih dem Dorfe zu. Sehnſucht ben efte feine 

ritte. Die erfte Hätte begrüßte er mit Freundlichkeit; die Leite, bie 
ihm, mit ihrem Sonntagftaate angethan, begegneten und ihn freundlich 
grüßten, kannte er nicht mehr. Da bog er um bie alte Linde, Kirche und 
das Pfarrhaus Sagen dicht vor ihm, und dumpf tönter die Gloden vom 
altem Thurme. 

Er ftußte. Auf dem Kirchhofe war Alles in Bewegung. Was bebentet 
das Läuten? fragte er einen Vorbeieilenden. Wir begraben heute unfern 
Herrn Pfarrer! antwortete dieſer. | 

ee ftand Berg da. Verführung! rief er ſchmerzvoll aus, 
vergaß die Bergangenbeit, eilte nach dem Sarge, ri deu Dedel ab. Ver⸗ 
ſöhnung, mein Bruder, rief er noch einmal, und jan neben die Teiche. 

Schnell hatte ber Bruder geenbet; das Wie? blieb in Dunkel gehilllt. 
Der unglüdlihen Wittwe und ihren brei Söhnen hinterließ er nur 
Schniden: Yalob bezahlte Alles, nahm die Berlaffene mit ihren Kindern 
liebreich auf, und ſelbſt finberlos, warb er ein treuer Bater viefer Waiſen. 
Auch nach Marien, feiner ehemaligen Geliebten, werıbete fich das verföähnte 

erz. Ihr Vater und auch fie waren geftorben, ihr Mann wegen Caffen- 
befecte ülchtig getworben, und dus Schickſal raubte ihm auch hier das ſelige 
Gefühl der Verſöhnung, and) hier entzog es ihm bie Erfüllung feiner 
liebſten Wünſche. 

Nach einigen: Jahren ſtarb bie Wittwe ſeines Bruders; bie befben 
jüngften Söhne folgten ihrer Mutter bald. Robert, der Aeltere, blieb ihnen 
nur allein. Aber ihm warb nuch ganz bie Liebe feines Onleis. Eine 
weitlänfige Herrſchaft wurde getauft, Robert aboptirt, und der Grafentitel, 
faft nur: ſeinetwegen, durch: des Vaters bebentendes Bermögen erworben. 
Auf diefem Knaben rubte jet all feine Liebe, und doch glaubte er, beit bie 
Erfahrung feiner eigenen Jugend nicht belehrt Hatte, er müſſe ſeine Liebe 
unterbrüden, fie dem Kinde nicht zeigen, und ihn auch, noch im Jünglings⸗ 
alter, feine Abhängigteit fühlen lafjen. Er 308 deshalb mit ibm auf bie 
Univerfität, Damit er feinen Augenblick fick ſelbſt überlaffen bliebe. Deſto 
zärtlicher, deſto nachgiebiger und fanfter war bie Mutter, und ihren 
innigen Bitten verdankte er bie Erlaubniß, nachdem er Die Untverfttüt ver- 
laſſen, anf Reifen geben zu dürfen. 


Das Poſthorn fchmetterte, noch einmal warf fi) Robert in die Arme 
ber weinenden Pflegmutter, drücke den gerührten Obeim' an bie Bruſt, 
und flieg, in den bepackten Reiſewagen, weichem ber alte treue Philipp, der 
einzige Neger, der von Curacao mit nach Europa gewandert war, auf 
dem Bode zur ftattlichen Zierde diente, ſagte feiner Heimath auf lange ein 
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Lebewohl, und fuhr duch das alte gemölbte Thar einer neuen Welt, einem 
neuen Leben entgegen. 

Es war ihm Fonderbar, als er fich zum erfienmal jo unabhängig unb 
allein befand, alles was ihn umgab fein Eigenthum war, und ber berrifche 
Sinn bes Ontels feinen beicheidenen Willen nicht mehr zügelte. So wohl 
war e8 dem elternlojen Jünglinge nie geworben, und doch war es ihm fo 
wehmüthig, dachte er an feinen alten, ftrengen, grämlichen Pflegevater und 
an bie gutmüthige Mutter, die in ihrem holländiſchen Dialekte immer bie 
rauhen Worte des Alten zu milbern wußte, und mit jo viel Liebe an ihm 
bing. Aber faum waren bie Thränen des Abſchiedes getrodnet, faum der 
legte Seufzer nach der Heimath geftillt, jo trat das wohlthuende Gefühl 
der Unabhängigkeit in vollem Glanze hervor, aber auch mit ihm ber fefte 
Wille, diefe Freiheit weile zu benugen, und ſich nicht auf ihren ungebun- 
benen Flügeln auf Irrwege leiten zu laſſen. 

Jedoch nicht lange begleitete ihn bie ungetrübte Freude. Philipp, der 
treue Diener, der feinen jungen Herrn fa abgödttifch Tiebte, erkrankte. 
Schon in Frankfurt verließ er Trinen Herrn, und begann die lette Reiſe. 
Ein Fremdling mußte die Stelle des vertrauten Dieners erjeßen, und ein 
freundliches Blatt aus dem Buche jeines Lebens, worauf vie Zeit ber 
Kindheit und jo manche Rüderinnerung an Heimath gezeichnet waren, war 
ausgeriffen und für ihn nicht mehr. Die anziehenben Geſpräche im ein- 
jamen Wagen waren verftummt, und Jean mit feinem liftigen Geſichte 
ſaß flatt bes Schwarzen zutraulichen Philipp auf dem Bode. 

Mar e8 Robert ſchmerzhaft, feinen Diener verloren zu haben, jo war 
der Graf non Löwenberg unwillig, ihn ohne Mentor, Nebella, ihn ohne 
treuen Pfleger an willen; bod da fie keinen ihrer Dienerſchaft geeignet 
fanden, Bhilipp’s Stelle zu erjegen, jo wurden ihm von ber Mutter nur 
fromme Wünſche und ein ganzer Bogen vol Ermahnungen zugeſchickt, wie 
er fi) gegen den neuen Diener, den er ja nicht Jean, jonbern Johann 
nennen folle, zu verhalten habe. 

Diefe Auftructionen famen zu fpät. Der Diener batte fi in den 
wenigen Tagen ſchon ganz in die Gunſt feines Herrn zu feßen gemußt, und 
liſtig ie er war, wurde e8 ihm nicht ſchwer, fein Zutrauen jo fchnell zu 
erwerben. 

Herr und Diener kamen nach Wien; bie Refidenz hielt fie feſt, Mo- 
nate verftrichen, ehe bie Reife nach Italien angetreten wurde. Im einem 
Strudel von Bergnügungen geftürzt, verlor Robert fein aha unge⸗ 
wiſſes Benehmen; jedo erhjeft er ſich die Reinheit bes Gemüths, und 
erfaufte feine Yreuben nur mit Geld und Zeit. Venedig, Mailand ward 
jetzt befucht, unb was ex bier ſah, z0g ihn immer mehr nach dem claiftichen 
Boden Roms. 

Wir Erdenſöhne wandeln zwar immer nur nach einem von uns ſelbſt 
geftedten Ziele; wie ber Snake, ber mit verbundenen Augen ben Hahn 
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Schlagen fol, fich faft immer von der Bahn verirrt, jo geht es auch im 
höhern, erniteren Spiele der Welt dem Menſchen. Der Zufall, fein 
Schickſal, oft ſelbſt jein innerer Wille filhren ihn immer auf Abwege, und 
nur ber Beharrliche oder der ganz Indolente wandelt feft oder mechanifch 
auf geraden Wegen feinem Ziele entgegen. Als Robert bie lachenden 
Fluren der Lombardei durchftrichen, und fi den Apenninen genähert 
batte, traf jein Blick rechts Die Kette der hoben in Wolfen gehüllten Alpen, 
und bie Sehnſucht, die ſchon den Knaben nach den hoben Gletſchern 
getragen batte, ergtiff jetzt das Herz des Jünglings, und zog ihn durch das 
bal Aofta, dem Bernard zu. 


Der Frühling hatte auf den Fluren ber Rombarbei feine üppige 
Schönheit ſchon lange entfaltet; auf dem einfamen Hoſpice aber war es 
noch Winter. Da machte Jean feinem Herrn die bitterften Vorwürfe, daß 
er bem Lande der goldenen Drangen fo flatterhaft den Rücken gewenbet, 
und fidy bier in den Eisbergen begraben habe; Doch Robert fetste freubig 
feine Reife fort. 

Die Schweiz hat für ein deutſches Herz unmwiberftehlichen Reiz. Die 
Sitten und Gebräude ber Einwohner, die fteilen Felfen, die grünen 
Matten, das Raufchen bes Bergftroms über hemmende Steinmaflen, das 
janfte Glodengeläute der weidenden Heerben, alles erinnert uns an bie 
verwandte Heimath, alles was hinter ung liegt finden wir bier, nur 
Schöner, erhabener wieder Wir find noch auf beutichem Boden, nicht 
fremde Sitten beengen unfer Herz, nicht verſunkene Monumente, nicht 
Trümmer einer großen Vergangenheit, nicht ein erbärmliches, entartete® 
Menſchengeſchlecht erinnert uns nur an dad, was war. Zwar ruft ung 
bier fein Kapitolium einen Jupiter tonaus, feine Grotte zu Eumae eine 
Sybille und ihre Sprüche zurüd. Menfchen, noch kräftig wie ihre Altvor⸗ 
deren, reichen uns traulich die Hand, wir wandern bier furchtlos in ein« 
jamen Schluchten und Gründen, ſehen mit ftaunendem Blicke den fühnen 
Alpenjäger von Klippe zu Klippe fi uns nähern, ohne daß unfere Hand 
nach der ſchützenden Wehr greift, ohne in dem freundlich nahenden Jägers⸗ 
manne ben Räuber oder Banbiten zu erbliden. O ihr ruhigen Gefilde 
ber Schweiz, ihr ewigen Tempel der Gottheit, ſchmucklos, aber groß, ihr 
unzerftörbaren Monumente ber Zeit, wie wiel höher ſchätz' ich euren 
Granit, als jene Marmorrefte, die mich nur an die Zerftötung mahnen. 
Wie viel reizender find mir eure Sennenhütten, aus benen mir ber 
Aermfte euer Bewohner freundlich und zufrieden entgegen tritt, als jene 
Villen Italiens, die das Elend und die Berworfenheit umgibt. Wo aus 
Roms veröbeten Mauern taufend in Lumpen gehüllte Bewohner mir ewig 
das färdterlie: Hier war! entgegen feufzen, ruft mir in den Gefilben ver 
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Schweiz jebe rotbwangige Dirne, jebe freundliche Sennenhütte, jeber 
wogende See ein freundliches: Hier if! entgegen. 

Was find Trümmer der Vergangenheit gegen die blühende Gegen- 
wart? nur das, was die Wehmuth gegen Die Wonne des Augenblicks it 
was die letzten Reſte einer veralteten Matrone gegen die blühende ni e 
einer rofigen Jungfrau. Griffe ver Menſch nicht mit thöriger Haft nur 
immer nad) der Ferne, er wiirde nicht mit eitlem Sinne unter Banbiten 
und Räubern und herzlofen Bettlern nad den Trümmern vergangener 
Größe fuchen, die ihm nur ein todtes Bild von dem geben, was einft war. 
Glaubſt du, ftolges Italien, die dunkle Bläue deiner Wollen, bein glühen- 
der Aether ziehe mich auf in höhere Welten? In den freien Bergen der 
Schweiz, wern Wollen und Nebel auch den Horizont umziehn, und bie 
lauten Donner von Berg zu Berg in taufenbfadhen Echo rollen, ba öffnet 
fih mir ber Himmel, ich ſchaue andachtvoll in das Allerheiligfte. Baie grobe 
Natur, ber freie Menſch nur erhebt das Herz, und Sempach's Matte, 
Murten's Sluren, wo der freie Mann filr Freiheit kämpfte, erwecken bellere 
Gluth in meinem Innern, als der claftiche Boden Roms, wo die Tyrannen 
ber Welt einft baufeten, wo bie Freiheit der Gedanken, des Glauben in 
Ketten geſchmiedet verichmachtete, wo jetzt das hungrige zerlumpte Volk an 
— naget, die von ber Tafel feiner Vorfahren abflelen, und dabei 
verhungert. 

Dies waren Roberts Gefühle als er in das freundliche, romantifche 
Thal, ven Gotthard hinab, nach dem wierwalbftäbter See wanderte. Bon 
früher Jugend an hatte Die Schweiz feine Phantafte beichäftig.. Wenn 
ihm Philipp von dem herrlichen Zuderplantagen auf Curacao erzählte, 
flanden die hohen Gletſcher vor ihm. Wenn fein treuer Mentor ihm die 
Ananas und Orangen pries, bie in dieſem Himmelftriche in Üppiger Vege⸗ 
tation wachlen, fo jah er ein Alpenröslein, einfach und beicheiden zwiſchen 
wohlriehenden Kräutern und Gräfern vor fich ſtehen. Malte ihm fein 
Lehrer mit gleichen Karben bie Zeiten römifcher Größe, mußte er mit ihm 
über den Rebicon ſchreiten, mit Eaefar triumphirend in Rom einziehen, 
fo fchweiften feine Gebanten nad) der einfamen Auttli-Matte, wo Werner 
und Stauffadher mit ihren Gefährten den Bund beſchworen, ben fo manche 
Heldenthat befeftigte. Die Schweiz war des Knaben Eldorado, Die Schweiz 
war der Sehnjuchtstraum bes Jünglings. 


Schon mehrere Tage waren fie von Ort zu Ort gewanbert, ben Stab 
in der Hand, den treuen Wegweiſer vor fi), welcher Das wenige Gepäd 
trug. Sie hatten ben Rugi beftiegen, ven vierwaldſtädter See beichifft, 
waren in Brunnen bei Wilhelm Tell’s Kapelle gelandet, und wollten nun 
weſtlich nach Bern fi wenden. Da führte fie der Führer eines Tages 


hatte ihn auf Dem fleilen Vege hinab — und nur fie, —æ6 er 
Seile: zur Gefãhrtin fie Dazu! hatte er jo ſehniuchtsvoll geiprodhen. Dieſer 
Bunid war io freundlich, zwar noch in Nebel gebüllt, vor ihn getreten, 
und nun A fie vor ihm, Hebtidher als jeine Einbilbungtrait fie ihm ge- 
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schon jet in Entzliden gefet haben würbe, hätte nur nicht Die liebliche 
Hand in ber Hand bes Jünglings gerubt. 


Diefe Stellung brachte ihn zur ruhigen Beflunung zurüd. Daß nur 
die Liebe biefen traulichen Berein geftatten konnte, war ihm nur zu gewiß. 
Ein unangenehbmes Gefühl —— ihn, der Nimbus war ſchnell 
vor dem Hauche der Eiferſucht verſchwunden, er näherte ſich, wer kann es 
ihm wohl verargen? um zu lauſchen. 

Lieber Jakob, lispelte jetzt der Rofenmund des, Mädchens, und 
Robert ſah genau, daß ihre Hand bie ſeinige drückte; warum dieſer unheil⸗ 
bare Schmerz? Ich bin Dir gut, das weißt Du, warum dieſer Kummer, 
und warum ewig die Wunde enfweißen, wenn fie noch nicht vernarbt iſt? 
Sei Mann, blid umher, guter Jakob, das Leben wird Dich von allen Sei⸗ 
ten anlächeln! 

Ohne Dich? rief der Jüngling fehmerzlich, ließ ihre Haud fahren, und 
ein Hoffnungftern ging für Robert auf. - . 

Auch ohne mich! fagte das Mädchen: Ich kann Dir nur eine treue 
Schweſter fein, jei Du mein Bruber, unterbrüde die Wallung Deines 
Herzend. Das meinige kann fi) Dir nicht hingeben. 

O könnteich nur, Barbel! rief der Siingting aus: Könnte ich nur, ich 
wollte ja gern Alles thun, was Du will. Ach, fuhr er ſchmerzhaft fort: 
ale ih Dich zum erftenmal ah, war ich Dir an gut, da fühlte ich fchon, 
daß mir neben Dir noch fo Manches fehlte. wußte fo wenig, Du ſo 
viel. Du lafer in ſchönen Büchern, fpielteft das Elavier, ich konnte nichts, 
als mein Paternofter beten unb zwei Liebchen auf meiner Schalmei blafen. 
Da ging ih nach Einfiedeln zu dem Pater Rector und lernte, Gott weiß 
wie gern, und war neibig und lernte viel, kann auch jetzt alle Xieber, bie 
Du fingft, auf dev Flöte blafen, und das Alles um Deinetwillen ; Doch was 
hilft es mir, ich habe nicht gelernt, Dir zu gefallen, und die Töne meiner 
Flöte verhallen im Winde. 

Lieber Jakob, ſagte nun das Mädchen, erhob ſich von ihrem Site, und 
vor Robert ſtand eine herrliche Nymphengeſtalt: Liebe läßt fich nicht ge⸗ 
bieten; fei mein Freund, mein treuer Freund in meiner Einfamteit, ſei 
freundlich mit mir und meinem alten Vater, komm recht oft zu ung, und 
erheitere ihm jeine trüben Tage. Doch jet wirb es ſchon ſpät, ich muß 
mit der Heerde zurück; die Sonne iſt ſchon untergegangen. Geh nad) Haus, 
guter Jakob, ib Deine Mutter, beſuch ung auf den Sonntag! Sie ging 
— die Heerde ſammelte fich auf ihren Ruf und folgte, Lange ſah Robert ihr 
nad. Auch Jakob fand immer noch auf der nemlichen Stelle, ſah unver- 
wanbt hinab in's Thal, faltete feine Hände, und nach einem leiſen Gebete 
— gewiß für die holde Sungfeau — ſchlich er jeitwärts in ben Wald. 

Als Robert mit den Seinen aus bem Walde auf bie Matte, trat, 

A. v. Tromlig fämmil, Werte. XIX. 13 
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hörten fie im nahen Gebüſche bie Töne der Flöte im Weſthauche immer 
leife und leifer zittern, bis fie endlich verhalten. 


Wohin foll ich Euch führen ? fragte num der Wegweiler. Robert ant- 
twortete nicht, er ſah immer, nach den Tönen horchend, unverwanbt 
hinunter, wo in Rebel gebüllt das Mädchen mit ber Heerbe feinem Blicke 
entſchwand — Noch einmal fragte der Führer. 

Wohin Du will, nur nicht weit von hier! jagte der junge Mann: 
nach der erfien Seunbütte, bie wir treffen! 

Hier auf den Matten if feine Sennhütte, aber dort unten, unfern 
bes rothen Haufes, wo der verbrießliche Beter Wanger fein Weſen treibt, 
bat eine arme Wittwe wohl noch ein freundliches Käm merchen für Euch, 
wenn Ihr wollt. en 

Robert folgte. Die gute Alte nahm fie freundlich auf. Was ihre Heine 
Wirthſchaft vermochte, gab fte willig her, und ihre geichäftige Gelprächig- 
feit ließ Robert hoffen, daß er bier Nachricht von der Jungfrau erhalten 
tönnte, bie immer noch vor ihm ſtand. 

Bald exfuhr er auch von der guten Alten, daß vor ungefähr funfzehn 
Jahren der Peter Wanger fich bier augefiebelt habe, und feine Tochter, die 
nemliche, Die er auf ver Matte am Walde geleben, bamals kaum drei Jahr 
alt, zu aller Menichen Freude bier aufgeblübt ſei. Viele Jünglinge ber 
Umgegenb, ohne ſich ven dem mürriſchen Alten abſchrecken zu laſſen, hätten 
am Bärbchen gefreit, fie hätte aber noch keinen unter den Bewerbern ge- 
funden, ber ihr gefallen habe, unb ber Alte jet ſehr ſtolz und hoffärtig, und. 
obgleich jelbft nur Landmann, habe er doch Iant verfichert,, daß fein Kind, 
bie body täglich die Heine Heerde austreiben müſſe, niemals einen Hirten 
heirathen follte. Das Mädchen fei fromm, gut und wohlthätig und gar 
gelehrt, boch freundlich mit deu Töchtern aus der Nachbarichaft, und gar 
nicht ſtolz gegen die jungen Burſche, die fich überall um fie verſammelten. 

Robert wußte nun genug, mehr als e8 fein aufgeregtes Gefühl be⸗ 
burfte. Bärbchens Bild ſtand lieblich, frei und Iodend vor ihm. Gr eilte 
aus ber Hätte und fchlich längs dem Gtesbache dem rotben Dache zu, das 
ihm, vom Mondlichte beleuchtet, entgegen ftrablte. 


Und was will du bier? wohin führt Dich dein eilender Fuß? rief 
er ſich zu, als er, an eine Ulme gelehnt, vor fich hinſah. Was er wollte, 
wußte er nicht, wohl aber wohin ihn fein eilenber Fuß führen jolle — zu 
ihr, Und jegt, am ſpäten Abend? Nein, nein! vier feine Vernunft, ver». 
ſpar' Deine Ungebuld bie morgen. Doch Das Haus muß ich ſehen, vielleicht. 
Bi t der Schein bes Lichts ihren Schatten am Fenſter, vielleicht tritt 
elbſt, in das Dunkel der Nacht nach deu Sternen blideud, an felbiges. 
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&r firitt vorwärts. Eine Brüde führte ihn über ben Bach nach einer 
Hede von Eornelinskirichen, die einen ziemlich beventenben Garten umgab; 
eine offene Thure Ind ihn ein, nicht vorüber zu gehen. Cr folgte ber Zar 

ſchritt durch ſchmale Gänge, hindurch und fonberbar, flatt dem 
— zu, ſchritt ex immer tiefer in ben Garten hinein, deffen regel» 
mäßigen Gang ein kleines Bostet fhlog. Cine Nachtigall fiötete aus Ben 
Dunkeln Sträuden, er ſah fie im onbicheine von Zweig zu Zweig 
flattern, und ale wäre fie Der Vogel ber Feenwelt, feigte er ihren Tönen 
umb trat in das Gebifd. Nur iwenige Schritte war er gegangen, fo fand 
ex auf einem freien Plate, mit Yapbeln m und Thränennen en umgeben, in 
defſen Mitte von Granitftüden ein Hügel geformt war, auf deſſen Spitze 
ein einfacher Würfel rubte. Ex näherte | ſich biefem Monumente, er wollte 
die Infchrift leſen aber Wollen verbargen das Mondlicht, ee war ihm 
nicht möglich, bie Worte [4 entziffern. Da rauſchte es hinter ihm. Mecda- 
niſch eilte er auf bie andere Seite und verbarg fich im Gebuſche. Neu- 
ger war es nit ie ihn dahin trieb, wahrſcheinlich das Gefühl bes 
wechts, fidh in frembe Gehege eingebrängt zu haben. Doch fill war e& 
um ihn. Er trat wieder vor, unb bas Erfte, was er erblidte, war ein 
Blumienkranz, von frifchen Felbblumen gewunden, ben er auf dem Würfel 
Hiegen fah. Er nahm den Kranz, brüdte ihn innig an fein Herz, unb 
fagte mit Aa Stimme: Wer Du auch bif, dem ich biefen werthen 
Kranz raube, verzeihe mir! 
Ohne nad) dem —8 gehen, ohne zu verſuchen fie zu fen, gi 
er langſam feiner Heinen Hütte zu und träumte — ihm waren hie &m 
pfinbungen neu und unbefannt. Er fühlte fih hin zu bem Mädchen ga- 
en, und ſcheue Ehrfurcht hielt ihn doch zurid. Sie ſtand winkend vor 
[a ibm, umb bod wagte er nicht, “ ihr zu nahen. Gr fühlte buntel, daß 
fein — an fie gebannt jet, umd wußte doch nicht, wie er @ 3 
fie tnüpfen könne. Es waren bie "bunten Gefühle der erften Kiebe, ett 
und v. fo feft, kräftig und doch fo zagend. —* 
Die Nacht fentte nicht ben Sail: 
führte ihn hinauf nady dem Walbe. 
jerubt Hatte, fetste er fi. Ad, ein 
ütte. Die Sonne trat nur langſau 
‚ange faß er auf dem geliebten Plate 
theilten, unb das rothe Dad; des £ 
sie & extoarten tar er. hierher gey et 
Some trat höher hinter ben 
rn Gletſcher. Alles u im Ehalı 
ſprang er auf, ging ben Weg ihr entg 
ſich nun auf eine tafenbant unter g 
Duell vorbei floß, und lauſchte — v 
Spechts unterbrach bie tobte Stille, 
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Geſchäftigten; da jah er in bem Stamme der Buche den Namen; „Barbara 
Wanger“ eingefnitten. O die Thorheit ber Liebe! er küßte bie rauhe 
Rinde, ergriff fein Mefler, und grub ſchnell unter die theuern Züge feinen 
eignen Namen ein. 

Als er „Robert“ beendet, hielt feine Hand bei ven ®. inne: Graf von 
Löwenberg, rief er vor fih: was foll ber neben ber lieblichen Hirtin 
bes Haslı- Thales? und mit biefem Gedanken trat fein ernfter Ohm 
vor ihn und Die flehende Mutter. Was dieſe eigentlich hier wollten, wußte 
er nicht, daß fie aber finfter vor ibm ftanden, und ibn von dem Baume, 
bem Namen, dem Hüttchen, von dem bolden Mädchen wegzogen, das 
fühlte er, und mit diefem Gefühle trat plötzlich der ernfte Gedanke vor ihn: 
was willft du bier, was willfi du von dem Mädchen, von dem dich Alles 
trennt? Der Blid, der feit geftern hoffnung”, vertrauennoll nur nach dem 
Himmel und feinem Engel geſchaut hatte, 4 jest in den jähen Abgrund 
binab, der ſich vor ihm öffnete, und fein reiner Sinn, fein edles Gemüth 
riefen ihm zu: fliehe, noch ift es Zeit! und ver Name Robert blieb allein 
in die Rinde gegraben. Kann ich dich nicht glücklich machen, Liebes Weſen, 
riefer aus: will ich auch deine Ruhe nicht ftören! Er ſah noch einmal 
Fi dem geliebten Namen: Barbara! feufzte er, und ging hinab feiner 

ohnung zu. 

Da tönten von fern die Öloden ber Heerbe, und wie die Töne ber 
©eifterwelt hielten fie feine eilenden Schritte feft, feinen Fuß gebannt. 
Sein Herz ſchlug laut. Immer näher und näher, immer vernehmlicher 
ſchallte das Seläute, nur wenige Schritte und — 

Da trat fie mit flüchtigen Fuße um die Dede, und fang zu dem melo⸗ 
diſchen Seläute ein Schweizerlied, wand friiche Blumen zu einem Kranze, 
und blidte nur manchmal fih um, ob Die Heerde auch willig folge. Sie 
war heute wo möglich noch Ichöner als geftern, das Inappe Mieder mit 
feinem gefchlängelten Bande, dicht an eihloffen an den ſchlanken Leib, 
zeigte die ſchönen Formen; ben niedlichen Fuß, Das ſchlanke Bein deckte 
nur halb das kurze Schweizerrödchen mit feiner rothen Einfafjung, und 
‚ter den blendend weißen Ermeln trat ein noch blendenderer Arm hervor. 

er Srohhut, der naha ſig im Naden hing, verbarg nicht die dunkeln 
Augen, bie ſinnend auf die Blumen ſchauten, und ſie doch nicht zu beach⸗ 
ten ſchienen — und der Mund — Armer Robert! er bannte dich feft, Diele 
Rofenlippen hielten Dich mit magnetifchem Zauber, ſtarr, aber ſehnſuchtvoll 
nad) ihr hinblidend, ftand’ft bu immer noch gebannt und drückteſt, unbe⸗ 
wußt was du thatefl, den Blumenkranz, den bu geftern geraubt, an bein 
wallendes Herz. 

Nur wenige Schritte noch, und fie ftand vor ihm. Ein lauter Schrei, 
den fie ausftieß, medte ihn aus feinen Träumen. 

Berzeih, holdes Bärbchen! rief er aus, und ergriff ihre Hand: verzeih, 
wenn ich Dich erichredte! 
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Lieber Herr, fagte das Mädchen noch ganz außer fich: wer find Sie, 
woher kennen Sie mich ? 

O, mer follte nit Barbara Wanger kennen? 

Und mer find Ste? wiederholte das Mädchen eifrig, zog ihre Hand 
aus ber feinigen, blickte bebeutfam auf ven Kranz, den er in feiner Hanb 
heit, und fohlug erröthend die Augen nieder, da fie ihn als den ihrigen 
erfannte. 

Ein Fremder, der Dich geftern zum erftienmale mit Jacob bort oben 
am Walde fteben fah! antwortete Robert. 

Mit Jacob? unterbrach ihn mit ſonderbarem verlegenen Tone das 
Mädchen, und fprang fchnell zu ihrer Heerbe, bie unterdeſſen ſeitwärts 
durch Die Hede gebrochen war. 

Robert wollte folgen, doch Bärbchen rief ihm zu, um Gotteswillen 
fi ruhig zu verhalten, Die Heerde kenne ihn nicht, 

Bald war Alles wieder in Ordnung, der Zug ging den Berg hinaufr 
Robert teigte und das Mädchen zerpflüidte ſchweigend ihren erft geflochtenen 
Kranz. Als fie an die Buche kam, hielt Die Heerbe von ſelbſt fill, um aus 
dem Duell zu trinken, der frifch und murmelnd neben ihr fprubelte, und, 
wie gewohnt ging Barbara der Buche zu. Zufällig blickte fte auf, ſah ben 
Namen: Robert unter dem ihrigen eingeſchnitten, und ihr Blid wendete 
fich ſchnell nach ihrem Begleiter, ver mit jehnendem Auge fie betrachtete, 
dann wand fle fich roch ſchneller, rief ihre Lieblingskuh, bie auf ihren 
Ruf willig hörte, und eilte wie ein gefcheuchtes Reh den Berg hinauf, wo⸗ 
bin fpringend und brüllend die Heerbe ihr folgte. 

Noch einmal benutte fein Säugaeif diefen Augenblid zur Warnung. 
Sein Schidfal fiegte, er folgte bem Mädchen. 
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Auf der nemlichen Raſenbank, wo ſie geſtern geſeſſen, als ſie mit 
Jakob Ipead ‚ fand er Bärbchen wieder. Sie Ink finnend, ſchaute vor ſich 
bin, und ſchien in ſüße Träume verfunten. Er ging längs einer Hede dem 
Walde zu, und, fle nicht aus dem Auge vwerlierend, ſchlich er unbemerkt 
binter fe bie noch immer in Gedanken ſchweigend ba ſaß. 

Bärbchen! rief er endlich, und das Mädchen ſprang erſchrocken auf. 

Bärbchen, ade Du mir? 

Barum folt ih, Robert? antwortete fie verlegen, eine hohe Röthe 
überflog ihr Geſicht. Ach, fette fie ſchnell Hinzu: Verzeihen Sie, lieber 
5 daß ih Sie Robert nannte, ich war jo erſchrocken, ich weiß ſelbſt 
nicht — 

Und gereut es Dich, daf Du den Namen nannteft? - 

Das Mädchen ſchwieg. 

Gerent e8 Dich, holdes Bärbchen, daß Du meinen Namen nannteft? 
fuhr Robert fort. 
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Ja Herr! fagte daß Mädchen nad innerem Kampfe: ich weiß zwar 
nicht, ob es der Ihre iſt, den ich in der Buche eingefchnitten ſah, es ift mir 
aber nicht lieb, fie jo genannt zu haben. 

Auch Robert war jett verlegen, er wußte ſich Die Worte des Mädchens 
nicht zu deuten, iu welche fie allen ihr nur möglichen Gleichmuth gelegt 
Batte, während ihr Auge bie regen Empfindungen ihres Innern verrieth. 
So ftanden fie einige 2 neben einander. Die erfte Liebe ift zaghaft, ihre 
Gefühle, ihr ſelbſt noch zu nen, zu unbelannt, finden nicht ſchnell Worte, 
ihr bangt, fte ängftigt ſich bei dem leiſeſten Wunſche, und verräth ihre 
Lippe nur leife Die innere Gluth, fo zieht fie befchämt fich wieder zurück 
und erröthet vor fich jelbft, wie die Sungfrau bei dem erſten Kufie, ber 
ihre fchwellenden Lippen berührt, ven fte nicht erwiberte, und nach welchen 
boch eine unbeichreibliche Sehnſucht zurüd blieb. 

Endlich ſchlug Barbara ihr gefenftes Auge auf, die dunkeln, langen 
Wimper hoben Ro, fie ſah mit jeelenvollem Blicke den Yüngling an, der 
immer noch ſchweigend ihrem Auge begegnete, Diejer-Moment, jo ſtumm 
und boch fo berebt, gab Herz um Herz, Liebe um Liebe. Mein! Dein! 
bien er zu jagen, und des Mädchens Blid, ben fie jetgt gen Himmel bob, 
bien dem Himmel zu banten, daß der Sehnſuchttraum ihres Herzens 
endlich erfitlit ſei. 

Wer find Sie? fragte nach biefer Paufe das Mädchen mit innigem 
Zone: wer find Sie, ber jo warmen Antheil an einem unbekannten 
Schweizermäbchen nimmt, was führt Sie hierher zu uns? 

Mein günftiges Geſchick, halbes Weſen! entgegnete ihr der glübenbe 
Jüngling: mein Glückſtern führt mich von Weftphalen hierher zu Dir. — 

Aus Weftphalen ? rief aufmerkſam Barbara: aljo ein Deutſcher? So 
find fie mir doppelt willkommen! ſprach fie, und reichte ihm bie niebliche 
Hand, bie er unwillkürlich an fein Herz drückte. Sagen Sie mir body, 
fuhr fle noch einer Weile fort, von wen erhielten Sie den Kranz, ben Sie 
jetzt noch fo forgfältig bewahren. 

Die ſchönſten, hiebften Hände flochten und Tegten ihn geftern Abend 
auf ein Dentmal; ich ftahl ihn Dort, verwahre ihn an meinem Herzen, 
und gäb’ ihn nicht um Alles in der Welt. 

arbara erröthete und ſchwieg. 

Weißt Du nicht, liebes. Bärbehen, mir zu fagen, fuhr Robert fort: 
welches Denkmal da unten im Thale unfern bes netten Hänschens im 
Garten ſteht? 

Es ift ein Denkmal meiner guten Mutter geweiht, die ich kanm 
gelannt habe, antwortete das Mädchen, und wiſchte ſich die Thräne aus 
dem Ange: Sie ftarb früh, wohl viel zu frith für mid). 

Dein Vater lebt noch — 

Er lebt, Doch, fette fie hinzu: ein ſtilles, freudenloſes, einſames Leben. 

Neben Dir? 


— 19 — 

Barbchen feußte. 

Neben Dir! rief der Jüngling, und umſchlaug das Mädchen mit Feuer. 
Ja, neben ihr! rief eine rauhe Stimme, und hinter ihnen ſtand ein 
Schweiger Landmann, mit finfterem Blide auf Beide ſchauend. 
Fire Pla rief Bär ,‚ und jant in jeine Arme — er ſchob fie 
anft zarlid. 
er find Sie, mein Herr? fragte nun ber Alte, fi zu Robert 
wenbend: was ſuchen Sie hier, und wer gibt Ihnen das Recht, mit jolcher 
Bubringlichleit fich meinem Kinde zu nahen ? 

Der ſchneidende Ton, mit dem der Alte dies fagte, erweckte Robert’s 
Stolz. Ich bin ein Keifender aus Deutſchlaud! antwortete er, ohne im 
mindeſten verlegen zu ein: heiße Köwenberg,, jah biejes holde Mädchen 
geftern, heute, und liebe Sie. 

Und lieben fie? wiederholte hohnlächelnd ber Alte: Die Liebe von 
gefteen und heute, mein guter Herz, ift Die Narrheit der Liebe; Ihnen gefällt 
mein Kind, ihre Lieblichkeit zieht fte hin zu ihr! 

Bater unterbrach Bärbchen bittend ben aufgeregten Alten. 

Geh zu Deiner Heerbe und bite fiel befahl der Vater mit gebietendem 
Ernft. Das Mädchen gehorchte. Ein bittender tröftenber. Blid .tuaf im 
Gehen noch den Juͤngling. 

Sie glanben, fuhr der Alte fort: auf der Alp ein Röslein zu pflüden, 
das Sie für jeden ‚Dorübergehenben aufgeblüht wähnen. Junger Mann, 
meine Tochter ift feine Feldblume, wie Sie fie in dieſem entarteten Lande 
von Berg zu Berg, von Hütte zu Hütte wohl finden können! Wer fie an⸗ 
taftet, den ftiht mein Dorn und — Robert wollte reden — hören Sie 
mic — Alles hat mir das Schidfal genommen, Alles, was mir das Leben 
werth und theuer machte, mein Weib, mein Glück, das Vertrauen zu mir 
feibft. Nichts ließ es mir als Dies halbe Kind, nichts als dieſe herrliche 
Blüthe, die fich hier unbemerkt unter rohen Hirten entfalten muß. Sie 
ift der Engel, der mich von ber Verzweiflung rettet, wer mir dieſen Engel 
entheiligte, rief er, und immer wilder und wilder rollte jein Auge: wer 
wir dieſe Unſchuld mordete, den morbe auch ih! — 

Ruhig, wit das reine Gewiſſen, ſchaute Robert dem Manne in’s 
rollende Auge, und ein wehmüthiges Lächeln umzog feinen Mund. 

Was ſoll diefer Blick, was jol das Lächelu rief der Alte zornig. 

Such jagen, unterbrach ihn Robert ſchnell: daß Ihr in Irrthum ſeid, 
unglücklicher Mann, daß in mir, weit entfernt, mit unreinem Herzen vor 
Euch zu Seren, bei Gott, noc fein Gedanke aufgeftiegen ift, ber mich ſchuld⸗ 
— urer Tochter näher brachte. 

Nun To gehabt Euch wohl! rief der Alte raſch: geht mit Gott, und 

Ört ferner meine Ruhe nicht! Er wendete fich ſchnell und ging zu feiner 
ochter, die am Abhange des Berges in banger Erwartung neben ihrer 
Heerde ſtand. 5*r 
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Robert ſah ihm nach. Er ſah das liebliche Mädchen nach ibm aufblicken, 
er glaubte, jo fern e8 auch war, fie jehe verlangenb nach ihm, und bes 
Baters raube Worte tönten noch einmal in fein Ohr. Nun jo gehabt Euch 
wohl! rief er vor fih Hin. Ja, ja! befier wäre es, ich. ginge, wenn tı 
nur könnte. Er nahm den Blumenkranz von feinem Herzen, fah ihn 
traurig an, und reibte au ihn Gedanken an Gedanken, Hoffuung an 
Hoffnung, Schmerz an Schmerz. Die Zukunft ging an ihn vorüber, doc) 
mit dem Gedanten, er müſſe fie fliehn, trat die Liebe gerüftet hervor und 
begann den Kampf. Wenn ich nur könnte! rief er nd einmal, und fein 
Herz trieb ihn hinunter zum Alten, ber ihm entgegen trat. 

Ih warn’ Euch, junger Mann! fagte dieſer exnſt, aber nicht ran: 
laßt mein Kind in Ruh, —** ihr Neigung zu ihr, jo bedenkt, daß der 
Augenblick, daß die Sinne ſie ſchufen, nicht das Herz; ſtört ihren Frieden 
nicht. Ihr Herz ſchlägt nicht rohen Trieben entgegen. Wir ſind nicht was 
wir ſcheinen, nicht Die Tochter eines Seun iſt mein Kind. Geld kann hier 
feine Sünden bezahlen. Geld vermag. viel Über des Menichen | es 
Herz, doch hier vermag er nichts zur Tilgung des Verbrechens! ſetzte er 
beitig hinzu, und ber freundliche Blick, während er gefprochen, verſchwand, 
fein Auge rollte wild. ' 

Seht mit Gott! rief er mit Heftigkeit: und tretet meinem Kinde nie 
wiebet vor die Augen, ift Euch Euer Leben lieb, nie! 

Nie? rief Robert. 

Nie! entgegnete mit ſchneidendem Tone ber Alte. Der Weg zu meinem 
X geht nur über die Stufen des Altares ober in's Grab. Gehabt Euch 
wo 

Er winkte, Bärbchen jchritt mit hängendem Kopfe dem Thale zu, bie 
Heerbe folgte, der Bater ſchloß ben Zug, und mit bem fernen Glocken⸗ 
3 Fahr ein Ton der Freude nad) Dem andern, und löfte fich in 

ehmuth auf. 


Noch fand Robert am Abhange des Waldes, noch ſchwebte wie ein 
Traum das eben Durdlebte vor ihm, und mechaniich fchritt er dem 
Raſenhügel zu, auf welchem das Mädchen geftern gefefien, wo er ihr heute 
mit der Ölut der erften Liebe fein Herz geöffnet hatte. Chaotiſch ftürmten 
bie Gedanken durch fein Inneres, der raube Vater, das ernfte, fürchter⸗ 
liche Wort, das er ausgefprochen, tönte fchneidend hervor, und zu ihm, zu 
biefent Finſteren, gejellte fih fein Oheim. Freundlich verjöhnend trat 
dann Bärbihen zu ihm, er jchloß fie ubrünfig in jeine Arme, hohe 
Wonne durchſchauerte ihn bei diefem tröftenben Gedanken. Da riß ber 
Schweizer, da ftieß fein Vater fie von ibm und das furchtbare: Nein! 
bonnerte ihm entgegen. . 

So früh ſchon! rief er endlich aus, und feine Gefühle löſten ſich in 
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Worte auf: fo früh fchon deinen Kelch lehren, bittre Entfagung, fo früh 
meinen Muth vergeuden gegen mich jelbft, meine Kraft benugen, mir 
felbft das Grab meines Glüds zu graben? Nun es feil Nimmer barf 
ein Hirtenmäbchen bie Gattin bes Grafen Löwenberg werben, nimmer 
würde e8 der firenge Sinn meines Oheims erlauben, und nur über bie 
Stufen des Altares geht der Weg zu feinem Kinde, fagte der Alte, und er 
bat Recht. Zu einem Engel führt nur der Himmeldweg. Darum fort 
Robert, fort, da es noch Zeit ift! . 

Er kehrte heim, Die Sonne ftand jchon hoch im Mittage. Ein länb- 
liches Mahl erwartete ihn, er berührte e8 nicht, fein Sean beobachtete ihn, 
er f&hicte ihn hinaus, gab nur den Befehl, daß morgen ihre Wanderung 
weiter gehen. follte, und überließ fich feinen Empfindungen und jeinen 
Träumereien. Gleich anfzubrechen vermodte er nicht. Noch einmal 
wollte er am Abend zum Denkmal der Mutter gehn, wollte das Geraubte 
wieber dort nieberlegen, wollte nichts, nichts mit fi) nehmen, was ihn an 
Bärbchen erinnern koönne — fo meinte er, und doch zog ihn nur die Hoff- 
nung bin, fie noch einmal zu fehen. Er täufchte fich ſelbſt. 

Der Abend nahte, ſchon blidte der Stern der Liebe mit bleichent 
Lichte Durch die Dämmerung, ale Robert hinaus eilte. Ach es war 
noch zu früh, noch vergolbete der Wieberfchein des Abendroths die hoben 
Gletſcher, und Übergog ihr weißes Gewand mit purpürnem Saume. Er 
mußte feine Ungebutb zügeln, warf fi) unter einem Ahorn nieder und ſah 
anverwanbten Blickes nach dem leuchtenden Ziegeldache. Da tönte das 
Seläute der Heerde, und biefer Ton erwedte Sehnjucht und Wehmutk. 
Er fprang auf, lauſchte und höher und höher klopfte ihm das Herz, als 
die Töne näher und näher kamen. Jetzt — nur noch einen Augenblid, 
Jetzt kam die Heerde ben fteilen Pfad herab, fie nabte.e Sie — war es 
nicht, freundlich grüßte Salob den Getäufchten, ging dann ſchweigend an 
ihm vorbei. Schmerzensbruber, Dachte Robert, du ftehft zu niedrig, ih 
zu body, um ben Engel zu erreichen. Er ſah ihm wehmuthvoll nad). 
Jalob! rief er endlich, und der Hirt wendete ſich und trat näher. 

Was wünuſcht Ihr, Herr? 

Wer wohnt dort in jenem Haufe? 

Herr Wanger. 

Und? 


Seine Tochter Bärbihen, ein ſchmuckes, liebes Kind, das fohönfte 
Mädhchen im ganzen Thale. ' 

Kennſt Du fie? 

Ob id) fie kenne, lieber Herr? ob ich fie kenne? wieberholte er traurig. 
Ich ſchließe fie ein in meinen Morgenfegen und in mein Abendgebet, in 
jeden Gedanten meiner Seele, ihren Namen finge ich in jedem Liebe, und 
jeder Ton meiner Flöte möchte zu ihr fliegen, wenn er nur lönnte Ach 
Herr, müßte ich meine Heerde nicht heim treiben, ich Lönnte Euch Stun» 
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denlang von ihre erzählen. Doch wollt Ihe hier warten, bald bin ich 
wieder bei Euch, dort hinter ben Buchen ift meine Hütte. Wartet nur 
einen Augenblid. 

Robert verſprach e6. Bon Bärbihen nichts ale Liebes und Gutes zu 
hören und fo bie Zeit zu verbringen, bis ber freundliche Hesperus in 
voller Glut in die ſchwarze Nacht bernieber blidte, was konnte ihm 
wünfchenswertber fein ? 

An fie dentend, Hoffnungträume einwebend in die hoffnungleere 
Wirklichkeit, erwartete er Jalobs Zurückkunft, der auch nicht lange ver⸗ 
ek fi traulich neben ihu fette und von Bärbchen, nur von Baͤrbchen 

watzte. 

Finſter ward es um ſie her, doch Bärbchens Bild glänzte hell vor 
Roberis Blick, er ſah nicht Die ſchweigende Nacht ſich fenten. Strahlend 
blickte der Abendſtern nieder, und nur aufwärts zu dem Sterne ber Hoff⸗ 
nung ſah er. Da flötete im nahen Gebüſche die Nachtigall wieder, ihr 
Ton weckte ihn aus ſeinen Träumen. Sie lockte ihn wie geſtern zum 
Denkmale der Mutter. Gute Nacht, lieber Jakob! ſprach er, ihn ein 
Goldſtück in die Hand drückend: Dank Dir für Deine Erzählung, und 
nimm das zum Andenken. Jalob beſah das Golpftüd, lächelte und fagte: 
Daran laß ih ein Ringlein machen und fchent e8 Bärbchen als Schau- 
münze. Dant, lieber Herr! fagte er herzlich und ſprang rafch auf. Es 
wird auch für mich Zeit, ich muß auch fort! 

Man wartet wohl auf Dich zu Haufe? fagte Robert nnd ſtand auf, 
um feine Wallfahrt anzutreten. 

Rein, Lieber Herr! nad Haufe geht mein *8 noch nicht; erſt geh 
ich hinunter zu Baͤrbchens Gärtchen, dort iſt eine dicke Fliederlaube dicht 
unter ihrem Fenſter, ba ſchleich ich hinein und lauſche. Ch’ fie ſchlafen 
gebt, tritt fie immer an das offne Fenſter, [haut hinauf nach den Sternen 
und fingt, ad) jo ſchön, lieber Herr, daß Ihr es kaum glauben könnt. 
Da ſeh ich fie denn im Mondſchein und höre ihre liebe Stimme, und wenn 
fie das Feufter zumacht, jo iſt es. mir, als ob bie Himmelsthär fich ſchloͤſſe, 
und wenn ih dann ftill nach Haufe fchleiche und denke, nun geht fie zur 
Ruh — Herr, da wird mir fo wehmütbig, fo warm um's Herz, da tritt 
mir oft eine Thräne in’8 Auge, und ich weiß mich Dann vor Unmuth und 
Unruhe gar nicht zu laſſen. . 

Armer Iatob! fagte Robert theilnehmenb, fo unlieb es ihm auch war, 
in feiner Wallfahrt einen Begleiter zu haben. Armer Menſch, und jeben 
benb et Du hin? 


en 

Und weiß fie, daß Du laufcheft? 

Bewahre! fiel der Hirt ihm in's Wort: Nie wärbe fie wieder an’s 
Fenſter treten unb mein Glück hätte ein Enbe. Kommt mit, lieber Herr, 
und hört ſelbſt das Mädchen fingen. D, die Nachtigall, bie dort im Ge⸗ 
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büfche fo lieblich jalägt, iM its gegen fie. Kommt nur, Tommt, ſonſt 
verfäumen wir bie Stund 

Er nahm Koberts Sand und 308 ihn mit ſich über die Brücke des 
Gießbachs dem Garten zu, in die heimliche Lanbe. 


Nicht lange ſtanden ſie dort in ſtiller Erwartung, als das Fenſter 
ſich zffnete, Baͤrbchen an daſſelbe trat, hinaus ſah in bie dunkle Nacht, 
und ſchweigend das rothe Band aus ihren langen Flechten wand. Kein 
neidiſcher Hut bedte den ſanften Blic ihres Auges, das man deutlich im 
Mondlichte erkennen konnte, fein Band hielt bie Fülle bes wallenden 
Haares feft, hay jetzt rollend über bie Schulter herab floß. 

Sie fingt heut nicht, Ingte traurig und leife gutes zu feinem Be⸗ 
gleiter: en betrübt zu f n. Robert feufzte. Sie tritt vom Fenfter 
zurüd, fuhr er fort; wenn fie nur nicht jetzt Thon zur Ruhe gebt. 

Da ließen ſich leife Accorbe einer Guitarre vernehmen, Horcht! rief 
Jakob, fle greift in ihre Laute; num fingt fie gewiß, wartet nur noch einen 
Augenblid, fie köͤmmt bald wieder. Er Hatte Recht; die Gnitarre im 
Arme, trat Bärbchen, ſchön wie eine Himmliſche, an das Fenſter, griff 
einige wehmuthvolle Accorde und fang: 

ee 

Mir den Blumenkranz gewunden ; 

Raum erſchienen, kauin uden, 
tdas er erfi geinup e Band. 


Rei 
Liebe, Ziebe, beine Wunden 
Hellet teine milde Hanb. 


Was, zum Ideal erforen, 
Dir im Zugendbtraum erſchi 
-- Bas ih ——— —— 
Kaum unben, ſchon v 
———A meinem Big entfiehn, 
im Tan 
Gene Blumen:me at * 


Robert war entzückt; er verſtand den Sinn ber Worte, er verfland 
ben Wehmuthlaut bes vebewohls. Und als das Fenſter fich ſchloß, nur 
noch bier und da ein leichter Schatten vor ihm fchwebte, und nun das 
Licht verloſch, da war e8 ihm, als hätte ber Himmel fich geichloffen , und 
feiner Hoffnung Licht fei ansgeldicht. Er drückte ſchweigend Fatob bie 
Sand und verließ den Garten. 
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Diefer begleitete ihn bis nach feiner Wohnung. Herr! fagte er dort, 
und Dies war das erfle Wort, welches ihr Schweigen unterbrady: Herr; 
nicht wahr, fie fingt vecht ſchön, vecht zum Herzen? Zum Herzen! 
murmelte Robert, als ſei er fein Echo. z 

Ja! fuhr Iener fort: wer das Mädel kennt, wer ihr einmal gut 
ar, ber bleibt e8 fein Lebelang; hätte fie auch dies Häuschen nicht, hätte 
ich feine Hütte und feine Heerde, und ftänben wir Beide arm und verlaffen 
dort auf ber rauben Alp, ich würde fle mit feſtem Vertrauen zum Altare 
führen, wenn fie mir nur folgen wollte! denn ich wäre gewiß, Gott würbe 
mich jhon um diefes Engels willen nicht verlaffen. Ach, wäre fie mir 
nur gut, fette er jeufzend Hinzu: fo recht gut, in ber Tiefe bes Herzens, 
und hätte ber alte rauhe Vater nur nicht 7 beftimmt erklärt, er gäbe fie 
keinem armen Hirten, dann follte mich nichts in der Welt yon ihr trennen 

nnen. 

Gute Naht, armer Jakob! rief Robert plötzlich: gute Nacht! und 
* an Deine Heerde austreibft, komm zu mir, Dann fag ih Dir 

ebewo 

Er trat in die Hütte, war ſtumm auf die Fragen Johanns, hieß ihn 
geben, und warf ſich halb angelleidet auf fein ftille® Lager. Doc nur 

urze Augenblide hielt es ihn fen. Er fprang auf, ergriff ven Mantel- 
fad, bie Brieftajche und leerte beide. 233 Goldftüde baar und ein Wechſel 
von 2000 Thalern, bies war der Reichthum, den er von dem Noch übrig 
hatte, was ihm fein Vater mitgegeben; doch ruhte ein Wechiel auf Bern, 
von 1000 Louisd'or, noch nnangetaftet in jeiner Brieftaſche, den ihm bie 
beforgte Diutter als Nothpfenig heimlich zugefteckt hatte. 

Er überzählte es, rechnete. Ja, jal rief er endlich aus: dieſe beiden 
Wechſel, die ich gleich in Bern ziehen Tann, reichen hin, den armen Jakob 
glücklich zu machen. Sie ift ihm gut, jagte fie es nicht ſelbſt? — murmelte 
er vor ſich, und blickte in die Nacht hinaus. 

Bin ich denn verdammt, mir jelbft mein Grab zu graben ? fagte er 
plöglich, rief Jean und befahl ihm, mit Tages Anbruch einen Boten zn 
beftellen,, ver fie nach Bern führe. 


Traurig ſaß Robert vor feiner Hausthlir in der Heinen Laube am 
Giesbach, ald Jakob, feine Flöte in der Hand, finnend über Die Berge 
herab kam. Robert trat aus der Laube ihm entgegen nnd faßte feine Hand. 
Jakob, fagte er wehmuthvoll: begleiteft Du mich wohl nad) Bern? 

Da muß ich ſchnell nach Haufe und es meiner Mutter jagen! rief der 
junge Dann und wollte fort. 

Bleib! rief Robert: und höre nich. Sag mir, guter Jakob, wie viel 
ift wohl die Wohnung werth und Alles, mas ber alte Bater und Bärbchen 
befitst, Heerde, Ader, Alles? 
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I nun, meinte Jakob: wohl ein 16,000 Schweizer - Franc. 
Würde wohl ber Vater fein Kind einem Manne geben, der eben fo 
viel im Bermögen hätte wie er jelbft? fuhr Robert fort, in dem Beibe 
immer unwillkührlich nach Bärbchens Wohnung zumanberten; Salob ſah 
ihn ftarr an. — Nun ſptich! 

Wie meint Ihr das, lieber Herr ? fragte Falob ſtaunend. 

"Wenn Du nun 16,000 Srancs hättet und hinträteft mit dem blanken 
Gold und um Bärbchen freiteft, würde ver Bater nein fagen ? 

Wohl nihtl antwortete Ialob: doch Bärben — a, lieber Herr, 
was nütte mir alles Gold der Welt, köunt' ich mir doch ihr Herz bamit 
nicht erfaufen. Gebt mir ihre Liebe, und ich bin reich, und wär’ meine 
Hütte noch Heiner, als le ift, und hätt’ ich gar feine Heerbe zu führen. 
Unvermerkt waren fie dem, Garten näber gelommen. Hätt' ich nur 
ihre Liebe, fo wär ich reich! wieberholte Robert fir fih, und ftand auf der 
Drüde, die iiber den Bach führt, und fah finnend in das klare Wafler, 
das fi murmelnd burch Felſenſtücke brängte. 

Herr! rief leiſe Jacob: dort — feht Ihr fie nicht — dort geht fie ben 
Erbberrgang binab. Ach feht nur, wie traurig! 

Robert ſah auf. Ste war ed. Da durchzudte ihn ein Gedanke, nur 
Augenblide bedurfte er zum Entichluß zu reifen. Geb nach meiner Woh⸗ 
nung, Ialob, ſchicke den Boten zurüd, der meiner wartet, ich bleibe noch 
bier! rief er ſchnell. 

Immer noch ſtaunend fah Jakob Robert an, der wie eine Bilbfäule 
ſtumm vor fi in’s Waſſer blidte. Er ging kopfſchüttelnd, feine Befehle 
auszurichten. 

Und wenn ich nun Allem entiagte, was mir das Glück geboten, 
wenn nun bes unglüdlichen Predigers Sohn zu feiner Armuth zurüd 
träte, nur bebielte, was er jetzt bat, und was ber Liebe genügt. Wenn 
— doech da fland ber alte Graf, fland die gutmätbige, treue Pflegmutter 
traurig und verzweiflungvoll, und faben mit ihm ihres Lebens ganzes 
Hoffen verihwinden. Dort ſah er das weinende, lieblihe Mädchen — 
Er wankte; ob nach dem Garten, ob nach dem Felde fein Fuß ihn führen 
Ze dies entſchied Über jein Schickſal, und — er ftand vor Bärbchens 

r. 


Guten Morgen, Vater! ſagte er ruhig zu dem Alten, der ihm raſch 
entgegen trat: verzeiht, daß ich Euch fo früh im Eurer Arbeit ſtöre, doch 
mein Beſuch gilt Eu, und ich bitte nur um einem Augenblid Gehör. 

3; Der Alte führte ihn ſchweigend in ein geräumiges, freundliches 
immer. 
Und was wollt Ihr von mir? fragte er nun, und uöthigte Robert 
zum Sitn. u 
Cuch um die Hand Eures Kindes bitten. Der Alte ſah ihn ſorſchend 
am und ſchwieg. Ich Siebe Euer Kind, gebt es mir zum Weibe 
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Wer feib Ihr, junger Mann ? fragte nun ber Alte. 

Eines Predigers Sohn aus Weftphalen, Vater und Mutter ae 
ſchon früh, antwortete Robert. Der Alte lächelte. Mich trieb die Sehnſucht 
nad) ber ch es war mein Genius, der mich hierher führte — ich ſah 

ure Tochter — 

Laß das! unterbrach ihn der Alte: Ihr jeid eines Prebigers Sohn, 
habt was gelernt, habt recht hübſche Kenntniffe, viel Gefühl, ein tiefes 
Gemüth, ein edles Herz? nicht war? Ihr faht mein Kind, fie gi9 dem 
Bilde Eures Sugenbtraumes? — nit wahr? da Ai das Bhıt Euch zum 
Herzen, Euren Traum faht Ihr verwirklicht vor 1 fiehen. Ein Genius 
In som Himmel, Eud in's Hasli-Thal zu führen, dort die Nofe zu 

nden, bie Ihr en folltet. Alles in Ordnung, jehr natürlich, echt 
ra Robert jah ihn verwundert an. Ihr ſeht, fuße er nach eine Paufe 
ort: ich Tpreche Eure Sprache, ich fühle auch wie Ihr, und verbente e8 
einem jugendlichen, überſpannten Herzen nicht, das Alpenröschen in feine 
Heimath gern verpflanzen zu wollen. Aber, junger Mann! fuhr er mit: 
ernftem Tone fort, und das ſarkaſtiſche Lächeln war von feinen Lippen ver« 
Ihwunden: des Menſchen Glück ruht nicht allein im weichgeformten Herzen, 
das ſich heut jedem Eindrucke fo leicht hingibt, um ſich morgen für ihn zu 
verſchließen, e8 liegt nicht in dem ſtürmiſchen Willen der Jugendkraft, bie 
jeßt für die Ewigkeit erfaßt, was fie jchnell der Vergänglichkeit opfert. 
Noth ift das Grab der Liebe! rief er ſtürmiſch, Iprang von dem alten 
Lehnftuhle auf, und fein Blick rolfte wild. Noth mit Weib und Kind ift 
ber fürchterliche Dämon, der felbft das Edelſte mit feinen ſchwarzen Flü«- 
gein niederihlächt, dem beften Menſchen feine Ruhe, fein Weib, fein Para⸗ 

ies ranbt — Junger Dann! fuhr er fort, und faßte Roberts Hand: vor 
Noth muß ich mein Kind bewahren. Eines Predigers Sohn hat nichts 
zu bieten als den guten Willen und ein frommes Gebet um Segen, und 
ber bleibt dennoch oftmals aus — drum geht, und unterdrückt bie Wal- 
lung des Augenblids ; denn gibt Euch das Schickſal dereinſt Brod, jo Habt 
Ihr gewiß den Raufc veriählafen, Bärbchen vom Hasli «Thale wird läng 
Serneffen kin, und eine ehrbare weſtphäliſche Dirne, die gut kochen un 
Euch pflegen kann, wird Euch in Profa das Glück reihen, das Ihr einige 
Jahre früher hier poetijch fuchtet. Drum gebt, ftört meine, flört meines 
Kindes Ruhe nicht! Das Schickſal bat fein Maß rei über mid 
geleert. Es ſchlummert jeit einiger Zeit, weckt e8 nicht auf! 

Und wie viel, meint Ihr, Vater, ift nöthig, uns vor Noth zn ſchützen ? 
fragte nun Robert mit der rubigften Gelaſſenheit. 

Der Alte jah ihn betroffen an. 

Run wie viel? . 

Dem Zufriedenen genligt wenig, der Ungenligfame bebarf viel! feste 
ber Alte ſeufzeud hinzu. Mehr müßte Börbchens Satte haben, als fte ihm 
nach meinen Tod bieten kann. Denn was ich babe, Das Häuschen, biefe 
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Heerde muß ihnen nur ein anvertrautes Gut fein, das fie verwalten, 
denn, junger Mann! auf dieſer Hütte ruht noch kein Segen. 
Robert drückte ihm ſchweigend die Hand und verließ den Alten ſchnell. 


Als er nach zwei Tagen wieberfehrte, um bie Waldecke bog, und das 
Geläute der Heerde ihm ent egen tönte, das immer weiter und weiter ſich 
entfernte; als er auf der Brüde des Giesbaches Rand, von wo er in das 
offne Fenfter won Bärbchens Stube fehen konnte, Hopfte ihm uoch einmal 
bas Herz mit Zagen, noch einmal trat die Pflicht, die Dankbarkeit mah⸗ 
nend vor ihn bin, Doch vergebene. Es war nun ber letzte gagende Augen- 
blick; er trat in das freundliche Haus feines Glücks, wo ihn ber Alte 
verwundert entgegen kam. 

Ohue auf ihn zu hören, zog ihn Robert wit fi in das Zimmer, 
ſchnallte eine gefüllte Geldkatze ab, und warf fie. freubeglübenn anf ven 
Tiſch. Genligt Euch dies? rief er aus! fo bin ich glücklich! 

Als das blanke Gold auf den Tiſch rollte, erheiterte fich das Geſicht 
des Alten zufehende. Schweigend, ohne nur auf etwas Anderes zu 
bliden, überzäblte er es jchnell. So wie er 1400 Louisb’or gezählt hatte, 
job er das Uebrige zurid und fagte dumpf vor fi: das genügt, bie 
Seele zu retten. Er faltete Die Hände, murmelte ein ftilles Gebet vor fich 
bin, und trat nun freundlich zu Robert. 

Ich glaubte nicht, daß Ihr wiederkommen würbet, jagte er, ihn auf 
einen Seſſel nöthigend: Es if mir lieb, Euch wiederzuſehen. Setzt Euch 
und hört mid) an. 

Mein Kind liebt Euch — fie trauerte um Euch, und glaubte Euch 
jSon fern — Ihr liebt fie, und ich will Eurem Glücke kein Hinverniß in 

en Weg legen, will Euch mit ſegnendem Herzen vereinen, jedoch nur 
unter zwei Bebingungen. Die erfte if, Ihr ſchwört mir, daß anf Diefem 
Golde kein Fluch rubet! 

Robert war erjüttert. Ob vereinft kein Fluch auf dieſem Gelbe 
ruhen würde, len war ungewiß; doch ermannte er ſich plöglich, da der 
Alte ihn mit forſchendem Blicke betrachtete. 

Ich ſchwöre Euch, rief er aus: daß das Gelb mein freies Eigentum 
ift, und bis jeht gewiß fein Fluch Darauf ruhet! 

Ich will Euch giauben fagte ber Alte, ben Süngling immer noch 
ſcharf betrachtend. Die zweite Bedingung, fuhr er num fort: wird Euch 
fonderbar ſcheinen. Ihr kauft mir mein Haus, meine Heerde, Alles, wie 
es hier ſteht und Liegt, für 1400 Louisd'or ab, es ift dann Ener freies 
Eigentum. Wollt Ihr dann noch für mich forgen, wohlan, jo will ich 
arbeiten und Euch nützlich fein, wo nicht, jo gehe ich in bie Welt, und Gott 
wird helfen. 

Mobext ſah ihn vermunbert an. 





Beantwortete meine Frage, junger Mann, und forfchet nicht weiter 

nach der Urjache meiner fonderbaren Forderung. 
. Alles, lieber Vater, jei Euer, Alles, was ich habe. Nehmt mein Geld, 

bebaltet Euer Haus, gibt mir nur Bärbchen! 

Nein Robert! jagte ber Alte gerührt; nur die verlangte Summe 
bebarf ich zu meinen Glücke, Das Uebrige nehmt zurück — Wollt Ihr? 

Robert jant ihm an die Bruſt. 

Nun ich jehe, Ihr liebt mein Kind reblich, kommt, jagte der Alte: 
fie ift draußen auf der Matt, wir wollen zu ihr! ⸗ 

Sie gingen und fanden Bärbchen auf ber nemlichen Stelle, wo fie 
Robert zum erftenmal gefehen hatte. Mit welchen andern Empfindungen 
nabte er fich heute Dem Mädchen, das freudig aufiprang und ihnen entgegen 
trat, da ihr des Vaters freudeverkündendes Geficht ein fröhlicher Bote 
war; wie ganz anders waren feine Emmpfinduugen jett, als da er fie an 
der Hand Jakob's zum erftenmal bier jab. Liebe warb um Liebe, das Herz 
gab fih dem Herzen; ber Bund war geichloflen, und Bärbchen Robert's 
glückliche Gattin. 


Au Jakob ſchien zufrieden zu fein, als er Beide an ben Altar treten 
ſah. Konnte ich fie nicht glücklich machen, dachte er: bin ich. doch zufrieben, 
daß fie e8 durch Robert wird, und bei dem erften Zufammentreffen jagte 
ex zu diefem: Betrübt Bärbchen nicht, macht fie glücklich, lieber Herr, dann 
Ihließ ih Euch alle Tage. in mein Morgen, und Abendgebet neben ihr ein. 
Nur Jeau war nicht zufrieden, daß er feinen Herrn verlaflen mußte, da er 
nicht mehr zu dem Kleinen Hausſtande paßte. Er kehrte reichlich beſchenkt 
nad feiner Heimath zurück. 

Der mürriſche Alte war feit bem Zage, ba er bas blanke Gold 
befommen hatte, heiter und zufrieden. Was er damit gemacht, wußte 
Keiner, Sein Haus, feine ganze Befigung hatte er Robert gerichtlich 
übergeben, und Alles ſchien fich in dieſer Heinen Häuslichkeit freundlich zu 

eftalten. Ach, die erften Wonnemonde ber Liebe find fo felig. Die erften 
Früchte der Sofiuung ihmeden jo jüß, und dieje rofige Gegenwart ſchim⸗ 
mert uns dann für die Ewigkeit. Dies find bie köſtlichſten Augenblide, 
wo das Ideal ſich im Leben verwirklicht, wo wir die Gaukeltraͤume ber 
Phantaſie auch wachend noch fortträumen, wo das Schickſal uns noch kein 
ernftes: Erwache! zugerufen bat. Die Hoffnungbfüthe, die bald darauf 
Bärbchen, fhamhaft erröthend, ihrem Gatten reichte, erhöhete, ibealifirte 
Fl mehr ihr Glück, und jeliger zu leben war nicht möglich, als die beiben 

ufriedenen. 

. Nur eins betrübte zuweilen Robert's beitern Sinn. Er hatte feine 
Wohlthäter Hintergaugen, er betrog feine Gattin, ber er feine Verhältniſſe 


verſchwiegen hatte. Einem jungen Mann in Bern, ber er leınen gelernt, 


. 
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batte ex ſich entdeckt; das Romantiſche ber Suche zog dieſen aıt, er warb ber 
Hehler ſeines Vergehens. Auf Robert's Bitte ſchickten die Eltern, bie ihn 
ſchon längſt in Italien glaubten, ihre Briefe zur weitern Belorgung dem 

eunbe nach Bern, und erhielten aus dem Hasli» Thale Die Antwort von 

om und Neapel datirt. Alle Wechſel waren auf Bern adreſſirt, und fo 
fehlte e8 dem Lanbmanue im Hasli-Thal nicht an Mitteln, jeltem 
Bärbchen alle nur mögliche Bequemlichkeiten zu verfchaffen. Sie trieb nicht 
mehr bie Heerbe, Das Klimmen ber Berge wurde ihr beichwerlich, das 
Häuschen wurde vergrößert, bie iunere Snrihtungen bequenter, und in 
wenigen. Wochen erwarteten fie, das Süd der Liebe in feinem ganzen 
Umfange zu genießen. — 
Da traf ein Brief des Vaters ein, ber ihm den beſtimmten Befehl 
brachte, Angefihts biefes, wichtiger Gründe wegen, nad Haufe zurück 
zuichren. Ein zweiter machte Robert’ Biste, ihn noch länger in Kom zu 
lafien, vergebens. Auch die Mutter bat innig, ja nicht Den Bater durch 
fernere Weigerung aufzubringen, und Robert war in Dergweiftung. De 
Augenblid, ber ihm Baterfreuden ſchenken follte, nahte heran, der Augen⸗ 
blid der Entſcheidung feines Schickſals trat vor ihn. 

Dit hatte er den Entſchluß gefaßt, nicht mehr auf Die Briefe der Eltern 
zu antworten, tobt für fie zu fein, und in dem ftillen Wirken feiner glück⸗ 
lien Häuslichleit den ganzen Zwed feines Lebens zu finden. Aber ba 
mahnte ihn jein gutes Herz, mahnte ihn Die Dankbarkeit. Er konnte ſich 
nicht entſchließen, dieſen Schritt zu thun, ber bie alte kränkliche Mutter 
dem Grabe nahe bringen, dem Vater das ganze Gebäude feiner Hoffnung 
zerträmmern lounte. Er boffte noch immer, in ber Folge das Herz ber 
Eltern zu bewegen, er war es feft von ber Mutter gewiß, und — wer kann 
ihn verdbammen? “Die Ausflcht, jeinem lieben Bärbchen alle die Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens a7 erhalten, die er freitwillig opfern follte, die Freude, 
fe im Glanze des Tebens zu fehen, dies bewog ihn auch jet, den Befehlen 

Baters ſich zu unterwerfen, nach Haufe zurlid zu kehren, Alles ven 
Eltern zu geftehen und — vielleicht — dies Vielleicht lag im finftern 
Duntel vor ihm, er lannte den Starrfinn, den Stolz des Baters — doch 
es mußte gewagt ſein, and koſte es auch Alles. 

Doch wie Bürbchen, wie ihren Bater auf biefe Trennung und tn 
dieſem kritiſchen Augenblicke vorzubereiten? Er erhob fo viel Geld er 
tonnte auf feine erhaltenen Wechfel, legte nur das nöthige Reiſegeld zurück, 
und übergab dem Bater eine nicht unbebentende Summe, die er vortheil« 
haft unterzubringen fuchen ſollte. Barbchen, fagte er: die Pflichten gegen 
einen Freund, bie ihn zu einem undurchdringlichen Geheimniffe verbänden, 
amängen ihn auf mehre Wochen zu einer Reife nach Deutichland. Auch der 
alte Wanger fette feinen’ Zweifel in die Wahrheit dieſes Borgebens, ba 
das redliche, liebevolle Betragen bes jungen Mannes keinen Zweifel an 
feinen Worten erlaubte, und tabelte jelbft Die traurigen Ahnungen 

&. v. Tromitg fämmtl. Werke. XIX. 14 
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MBürbhens, die nicht von ihm trennen wollte, der ‚befkiuumte 

sn —Aã LH Es mußte gefcyieben fein, und Baͤrbchen bat nur, 

ee on » ge ber Himmel über fie eutſchieden bei Schub 

lt verlieh — das geliebte Thal, brüdtte noch eimmal ſein theures 

Be an bie Bruft, und mit en feten Borfate, bald umd vielleicht unter 

 ! Umftänben zurüdzulehren, fagte er ihr ein Bebewoßl, und eilte 
math zu. 





> 8 war ſchon Abend, als er vor bem Schloffe des Batens Hielt. Alle 
Henſter waren erleushtet,, ein. lautes Gewirr ; ein Treiben ber Bebienten 
im Säroppofe zeigte ihm Sal, baß man bier ein Feſi feiere, wobei eitte 
e Fremde verfammelt fein mäfsten, unb pläßfich erinnerte er fich, daß 
Beute ber Geburtätag ber Mutter jei. Er jprang aus feinem Wagen, jchlich 
sine ‚intertzeppe hine uf, Fi nach ihrem Zimmer, wo er bie alte Iofe- 
bine, ihre trene Dienerin. fanb, bie nicht menig erfrudt, als er fie, 
Be Haar — bat, die Vutter zu rufen; boch nicht zu verrathen, 
ji Sie ging 
Da ſtand er num en dem wohlbelmsten Zimmer. Alles fand ex 
na fo, tie ex eb verlaffen hatte; bem Sopha aha gegenfiber mad fein och fein Fr 
Aber welchem jedoch ein frifcher Rofentr ding. Neben bem Kite 
ine Staf „ut welcher bie Erich des Gemäldes von einer eiferfenb, 


wie es zelbſt der alte Mops, der jeht ans 
feinem — jr unate ihn und beipikfomamnte ibm 
freunbli. Der einen: Guten Morgen! a anb 
ex war in beu I de fo ſchuel in bie —e— 
bert, daß er, ale : DRutzer über den lang ribor. — 
wie ſonſi wit ſche r Erſcheinen ae 

Sie trat ein fant.in ihre en laum vermochte 
‚wie alte gute R abe fe meinen Manu: 
war ber erite Lant Grlig en eriaubte: Ruf’ meinen 


Sofephine, haß et ..—.... 

(8 fobert nun bie alle —S Mutter im Arme hit, und fie 
mit verlärtem Blige auf ihn mieberjah, Sanler im Geflihle feiner Schutb 
398 nieder, und bat u ihren Segen, ben ſie ihm toillig ertheilte, ihn, 

iebling ihres Herzens, an ihre Brut hrüdte, und mit Rührug 
ri: Rieber Hobert, daß Du chen heute-an meinem Geburteſeſie ge⸗ 
Yommen bift, banfe id Dir zeig, 2 Du haft.mich usheichreiblich beglitcht, 
Könnte ich Dir eine Freude machen / ash hätten Du einen Bunich auf Deinem 
Herzen, Alles, Alles wollt’ ich für Dich than! 

Alles, Mutter? rief Robert. 

Alles, mein guter Soßu! rief ſchnell die beiwegte Alte: Ana 
So —— Sie mir, —8 meinen, erden An, bie u au & 
Hun werbe „au willlahren. 


1. 
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Gern, gern! fagte bie Gerührte, nud brüdte Robert an ihr klopfendes 


Da teat ber Vater in's Zimmer, und Robert flog an feine Bruß, 
er fühlte fein Gerz ihm entgegen Elopfen. Ach Hätte es doch auch ſo weich, 
go fanft gelälngen, wie das Herz ber Mutter. 

.. Nieber Sohn, fagte nun der Alte, nachdem er ih vom Kopf bis zu 
‘den Sohlen mit Woblgefallen betrachtet hatte. Nun mach’ ſchnelt Toilette, 
‚lomm in den Kreis unferer Bäfte — Du kommſt heute wie gerufen, Du wirft 

ort ein Weſen finden, das Dich näher angeht, als Du ahnen kannſt, Hier 

te Malerin, die Dein Bild copirt — o erröthe nicht, Robert, ich kann mir 

‚Die Ueberrafhung denlen — ift Deine beftunmte Braut. 

. Meine Braut? rief Robert außer fih: meine Braut? 

Ya, mein Sohn, unabänberlih Deine var unterbrach ihn der 
Sater einſt; bach, ſetzte er lächelnd Hinzu: Re ie nur erſt, und Dein 
‚Erflaunen wirb in Jubel ſich verwandeln. Kleide Dich ſchnell an und 
lomm herüber, idy werde Dich anmelden. Er ging und Tieß Robert init 
ber Mutter allein. | BE 
‚ ;, Mutter! rief diefer: nie wird dieſe mein Weib! Ich gehe, ich Meibe 
mich au, ich ſchmücke mich wie das Opferthier, welches man zum Altar 
JFührt, aber mit ihr jeht Ihr mich nie am Altar, Bei Gott nicht! "Er ſtürzte 


DR 


aus beim Zimmer, und ließ bie erſchrockene Mutter allein, 





4 


Als er in ben hohen, gewölbten Saal trat, ſtand fein Vater ihm 


"gegenüber, und neben ihm eine Jungfrau von herrlicher poper Geſtaͤlt. 


er Vater ging ihm entgegen, und ſtellte ihn der Geſellſchaft als ſeinen 
Sohn vor. Das Fräulein von Rautenſtein, fagte er bedentungsvoll, 
inbem er ihm feine Nachbarin vorftellte: eine große Künftlerin, eine zweite 
Angelika Kaufınann. Robert fühlte den Sinn des Worts, er mußte, 


‚wer ihm gegenüber ftand. Er ſchlug die Augen auf, und ſah Bürbchen 


4 


lebendig vor ſich ſtehen. Ja fie war es, die fein ſtarres Auge unverwandt 


petrachtete — und doch — nein, nein — größer war dieſe, ernſter, das 


rübchen am Kinn fehlte — Ach hier fan die Geftalt einer edlen Jung⸗ 
frau vor ibm — bie hoffende Mutter hatte er dort aurüdgelaffen. Nein, 
e war e8 nicht — aber feinem geliebte Weihe, feinem Bärdihen, täu- 
Kb Ki 54 zog ihn nach dieſem lieblichen Weſen, bas mit unans⸗ 
prechlicher Grazie —— — ihm entgegen trat. Die Weichheit ihrer 


‚mmipbilpen Stimme erinnerte an Bärbchen. Die dunkelbraunen koden, 
anter. 


3 enen ihr blaues, ſprechendes Auge hervorbligte, riefen ihm fo 
manchen jeligen Augenbiit verſchwundener Tage zurück, und, o was hätte 
‚ex, darum gegeben A den einfachen Strohhnt ihr auflegen, ſie bamit 
' £ feinen Welhe Ahufich machen Lönnen. Bater und Mutter jahen mit 

ohlgefallen wie ſein Biick auf ihr ruhete, fle ſahen, wie er ihr den Arm 
14* “ 
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auf ein Gemälbe, bas ein grüner Borhang verbarg — er zog dieſen hinweg. 
Sie war es, Bärbden war e8, in ber Tracht ber weiz, bem gelben 


Gott, ! "7 Baters entgegen kommt, unb ber 
erfte a ben Weſen hinzieht. Du haft uns 
noch fe „ mein guter & n, fuhr fie fort, 
und Iı ne Stirn. Du haft mit Liebe und 











ii 
Bunf genden, daß Yalobine au Dir year möge wie uns, Da, 
obert, waßift Dir? Du [ceinft 1 
wird Dir nicht wibete 


leben, fle wich fi) fügen, und bie flüchtigen Augenblide einer voriber- 
gehenden Neigung — R 

Einer soritergehenben Neigung? vief Robert, und fein Hoffnungs 
anter fiel auf den Grund. 

Darüber Pracht Du Di nicht zu kümmern. Sy auch nicht, 
warum ii bie King tgeiprungene Saite berührt habe. ie hat vergeffen, 
hat fi) Deiner Ankunft gefreut, und hätte mir fo gern Dein Portrait iin 
meinem Geburtstage gemalt, fie wurde nur nicht fertig, und mußte u 
Bi eigenes: bafür.geben, das ich and) gleich im bem Zimmer aufgehlingt 

jabe. *b * 
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„‚Mußte ihr Bilb Euch geben? unterbrach fie Robert, dieſe Worte vor 
fi Hin itüiemelnd. * ·... ' Zu 
Lieber Sohn! fagte die verlegene Mutter: laß Dich von leinem Zweifel 
quäleg. Morgen ſchon exbälft Du das Jawort; Morgen ſchon wirft Du, 
und machſt Du uns Alle glücklich. * 
Ichl'ſagte Robert, und fuhr wie aus einem Traume erſchrocken auf: 
ih machte fie glücklich? — D, gute Mutter! rief er aus, und preßte ſeine 
Lippen feft auf bie Dargereichte Hand: D, könnte ich Das. — Jetzt ift es zu 
ſpãt. 8* Franlein ann nie die Meinige werden! | 
dert . 


⸗22 Piel ‚ u. R . , . . 
‚ Großer Gott! rief die arme Geängſtigte und wankte nach beim. So⸗ 
Yha IL MNie 2 .. .. . 09 . ı - + 


Nie, gute Mutter? ſagte Robert mit meer Stimme und bog 
I ren fle, ihr ängſtlich in's Auge blickend: Nie, denn ich bin ver- 

eirathe " ' 
Schweigend, faft wie leblos, faltete Die ehrwilrdige Mattotie Die Hänbe, 
fab gen Simmel, und ein Thränenftrom entſtürzte ihren Augen. Robert 
war auf feine Knie gefunten, und berbarg Tein Geſicht in ihrem Schoße. 
— Robert! rief fie endlich: das fonnteft Du an uns thun? mit biefem 
mmer tonntef Du die Tage Deiner alten Eltern trüben? Robert, das 
te I) nicht von Dir erwartet} — Großer Gott, was wird ber Bater 

18 


en 
;. Der barf es nicht wien! rief Robert, plötzlich aufipringend,, aus: 
er wärbe mit vauber Hand in mein Leben. in mein Glück eingreifen, und 
das darf er nicht. Ihnen nur kann ich mid) enthecken, zu Ihrem fanften, 
guten Herzen habe ich das Zutrauen, daß Sie mein Glüd Ihrem Eigen- 
willen nicht opfern, daß Vorurtheile nicht flärker find, als Ihr wütterliches 
Gefühl. Ich bin Gatte, vielleicht in dieſem Augenblide Vater, ich bin 
Gatte eines unfhuldigen Engels, ber Durch ſonderbare Verkettung ber für 
mich gewählten Braut zum Sprechen ähnlich ift, eines Mefens, deſſen Blick, 
defien Wort Sie, gute Mutter nicht wiperftehen könnten, das Ste fegnend 
* Sb: liebenbed erz brüden, verfähnt in Ihre mütterlihen Arme lie: 
en würden. 

Unb wer ift fie? fragte nach einer ſtummen Paufe die Mutter. | 

Sie ift die Tochter eines ſchlichten Landmanns, deſſen Geift über 
ihren Stand gebildet, deſſen Herz ebler iſt als ihr Stamm. 

Und wo lebt fie? " [nn 
. „ Mutter, ſagte Robert nach einigem Nachdenken; berzeigen Sie, wenn 
ich dies Ahnen verſchweige. Sie könnten des Vaters Drohungen nicht 
wiberftehen, Sie würden mich verrathen, mein Glück wär’ dahin. Nein, 
weine net, laffen Sie mich ſchweigen und gehen. 
obin 


— al — 


Dahin, woͤhin meine Pflicht mid) ruft. Zurlick zu meiner Beide, 
meinem Kinbe! - i . 
ünd will ung verlaffen? 

Ich muß, Tiebe Mutter. — Arm ſtand der Knabe dort anf dem Kirch⸗ 
—* am Grabe ſeines ungiütichen Vaters, arm will in noch einmal zu 
ſeinem Hügel wallen, will Iym und der Heimath Lebewohl jagen, und daun 
meinen Wanberftab ergreifen, und auf immer von bannen jiehn. 

Und faunft Du das, Robert? fragte bie Mutter und prepte ihn feft 


an fih. . 
"I muß es können, Mutter) rief er gerührt: wenn es mit auth noch 

fo fhwer wir. ‚Dort wuft mein Weib, mein Ein, I J 
- Und ich Darf nicht mehr fitr Did) ſorgen, darf Dich nicht unterſititzen. 
weiß ich. body nicht, wohin Du zieh. ON : 

Ih habe dur) Ihre Güte, Mutter, genug um zu lebeit. Gier, geb 

Sie diefen Wedel auf 4000 Thaler dem Bater zuriid. Ich — ir 
beftehlen ,.riprt! ich ihn an. Und nun meine Bitte, deren Erfüllung Sie 
FH geftern vetſprachen. Er kniete vor ihr nieder. Ihren en, eble, 
utter , mir, meinem Weide, meinem Kinde. Cr yerföhne mid) mit bem 
ET Unrecht, ex begleite nich auf meiner einjanten Lee 


ud die Deinigen! ‚rief die Mutter aus, und Hoberk 

a ame fen Sie mi — J are 

ief biefey: map ie mic, meinem Schiljal 
in Hade Motte Ur Dantes Ta, 7 beit Bater 

mid) duch ven Garten und eile bin, 100 mich meite 

: Yugenbtid, ben 16 der länger verweile, ift Ber« 

ex darf ich, farm ich nicht mit Ihnfobewuftem Here 

ten, brum leben Sie wohl, Mütter! 

x war entfchteben, er blieb feft. 

uräidpalten, wollen Sie mic der Härte des Br 

u .. te nur zu gewaltfamen Schritten. Xröften Sie 
fig, mir wird es gewiß gut hen Ihr Segen begleifet mich ja! 

Nun dem, mein Sohn, Pagte die Mutter efaht: iſt es anabãnderlich, 
daß wir ung trennen müflen, und mein Ölüd, meine Ruhe in biefer 
Nacht zu Grabe geht — jo fei €. warte mich noch einen Augenblid, 
Bald bin ich wieder bei dir. 
si „Rutte, fagte Robert: keinen Schritt, der mic) in meinem Entſchluffe 

inbern Lönnte 
R “, 9— wenig kennſt Du meint ſchwaches Herz! antwortete fie gerührt 
und verließ ihn. 

Robert benutzte biefen Augenblid, feinem Pflegevater zu ſchteiben 
Er dantte ihm für ſeine oäterliche Otite, fagte ihm offer, daß er bie Hand 
des Fräuleins nicht annehmen könne, und daß, ba er feinen feften Siun 


— Ni — 


und feine Behavclichkeit keune, er fich lieber entfernt babe, als ihn Durch 
Widerfetslichkeit eufgubringen. Er jolle fein Benehmen nicht als Ungehor⸗ 
fan, ſondern ale eiſerne Nothwenkdigkeit anſehen, uab wenn ex ihm auch 
zürnen müffe, jolle er ihm doch nicht fluchen. Er verfigelte ben Brief, ließ 
ihn auf dem Tiſche liegen, und padte ein Meines Reiſebündel, als bie 
Mutter eintrat, und ihm einen gefüllten Beutel mit Gold- und Schauẽe 
füden zufiedte. Sie hatte alles, was in biefem Augenblide in ihrem Ber- 
mögen war, zuſammengeſucht, ſteckte ihm eimen kleinen Ring von. Bril⸗ 
lanien au ben Finger, und: jagte ihm gerührt: Gieb dieſes Heine Andenken 
Deiner geliebten Frau und ſag ihr, mein Segen begleite fie! 

Er drüdte noch einmal bie Weinenbe au ſich, entriß fich ihren 
Armen und verſchwand. m 


ALS am andern Morgen ber Diener, der das Frühftüd brachte, den 
jungen Heren nicht fand, ftatt deſſen aber dem Grafen den auf dem Tiſche 
gefundenen Brief brachte, wurden von allen Seiten Boten dem Flüchtigen 
nachgejendet. Keiner traf in Endlich kam man ihm auf die Spur nad. 
Hamburg, fle war aber ſchnell wieder verſchwunden. Robert hatte lſtig 
dur Kreuz⸗ und QDuergänge die Nachforichenden getäufcht, und fein 

ufenthalt blieb ein dehnt \ 
. . Der. Vater tobte, die Mutter jammerte; nur Fräulein Jakobine war 
ee der Nachricht, da er. fie verſchmäht Habe, „gliöglitig und e8 ſchien, 
ald wäre ſein gefäßter Entichluß ganz mit ihren Wünſchen übereinſtimmend. 
Sie beendete mit vieler Kuuft jein Portrait, und e8 jchien faft, als ſähe fie 
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dieſe Kopie lieber vor fi als bas Originae. 

Robert fette unterbes mit Kummer beladenem Herzen die Reife nach 
der Schweiz fort. Reichlich Hatte ihn die Mutter beſchenkt, fo reichlich, daß 
es auf feine gegemmärtige Lage einen bedeutenden Einfluß haben konnte: 
Mit Hopfendem Herzen nahte er dem geliebten Thale, Das rothe Ziegeldach 
foshite ihm ſchon von! fern entgegen, fein Schritt befitigelte ſich. Weber die 

rüde durch das Thor ftürzte er in Das Haus, mo ihn Das Sefchrei bes 
neuen Ankomnilings ſchon von fern entgegen törte, 

Bärbihen hatte feine Tritte gehört, ihm entgegen bob fie bie Kleiner 
Dein Kind, rief fier mein Robert! und legte es ihm au das Vaterherz. 
Als ob fie fich neu gegeben wären, fo innig ruhten fie Arım in Arm; zu 
dem Zauber der Liebe gejellte fich noch das ernfiexe Gefithl der Bater- und 
Muttesfreuben..:Yunig hielten fie ſich noch umfangen, als Bärbchens 
Bater herein trat. Dieter hatte oft au Roberts Treue, an feiner Rückkehr 
gezweifelt. "Seht, Water! rief das junge Weib winmphiremd: bier ift er 
wieber, er verdäßt mich nicht, nie, ‚gewiß nie! rief fie mit Teuer, und 
ſchlang ihre Arme feft um feinen Naden, als ob fte ihn nicht mehr laffen 
wollte. Der Vater lächelte und hieß ihn willlommten. . 
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Auch für Euch bring ich etwas mit! ſagte Robert freudig, nifb ſchüttelte 
das Gold auf dem runden Tifche vor dem Alten aus. —— Bärbchen, 
ſoll ich von einer guten Frau dieſen Ring zum Andenken geben — ihr 
Segen begleitet ihn. 

Robert! ſagte der Alte ernſt, und ſein Blick ſah finſter auf das Gold: 
Du wähnſt, weil ih im vorigen Jahre fo gierig nach Deinem Golde blickte, 
dieſer Mammon wäre mein Gott? Du irrſt, behalte dies für Dich. Wende 
es vernünftig für Dein Weib, für Dein Kind an; und führe mich nicht in 
Berſuchung. Für mic hat das Geld keinen Werth mehr, fett. mein Gewiffen 
rein vor Gott ſteht. 2 Oo re . 

- Er ordnete das Geld; legte bie Schauſtücke allein, und gab dann 

Alles an Robert zurüd. ES 
Nicht Die Rückerinerung an das Schloß auf Löwenberg mit all feiner 
racht, an Fräulein Salobinens holdes Antlit, nicht an ihre Talente und 
ihre Grazie trübte jest manchmal Roberts Blick, nur ber Gedanke an 
feine Eitern ſcheuchte zumeilen den Frohſinn von feiner Stirn; dann brädte 
ihn Bärchen an fih. Die Heine Marie bog ihre Aermchen um feinen 
Racken, und in dem Genuffe ſchwelgend, war aller Kummer, waren alle 
Sorgen vergeffen. Das gewohnte Stillleben trat wieber ein, und Ruhe, 
Friede, bie treuen Begleiter wahrer Häuslichkeit, wohnten umgeftört in 
dem niedlichen Häuschen bei biefen guten Menſchen. “ 
Da ging eines Tages det Bater und Robert nach bein nah gelegenen 
Städtchen, den Kauf einer Wiefe zu berichtigen, denn der Heine Hausfland 
und die Beſitzungen hatten ſich bedeutend vermehrt. — — 
Diie Knechte waren auf dem gelbe ober mit der Heerbe, und das 
Häuschen wie ausgeftorben. Bärbihen, ihre Kleine auf dem Schoße, 
jaß unten in ver Wohnftube und fang aus einem frommen Buche ein Lied; 
ba öffnete fich die Thüre und ein alter, finfterer Mann trat herein, und 
fragte Die Erjchrodene: Wer jeid Ihr? . ae nr 0 
Die Frau des Robert Berg! Iogte Bärbchen, fich neigend, und mit 
ängftlicher Scheu ihr Kind an fich drüdend.. 
Wo ift Euer Mann ?. fragte der Fremde immer noch im rauhen Tone, 
jeboch mit Berwunberuug fie betrachtend. . 

Mit meinen Vater nad) der Stadt gegangen, Herr! und was ſteht zu 

Eurem Dienfte? ‚. 
Kennt Ihr Euren Mann? rief der Fremde zornig. . . 

Ob ich ihn. tenne? entgegnete Bärbchen fast lächelnd: ich kenne ibn 

gar gut, lieber Herr, und weiß wie brav er ifl. 
Brav? rief biefer: ein Betrüger ift er, ber Ench bintergeht. 

- Nein, Herr! fagte bie zürnende Frau: Ihr kennt ihn nicht, ‚und ich 

bitte. Euch, von ihm nicht fo zu ſprechen. Robert hintergeht Niemand, am 

wenigften fein Bärbchen! tn 
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un re lagte der rende, und ich wit Rübrung auf fie 
Her ! fagte Barbchen, Son biefem Blicke erjchüttert, unb ergriff feine 


Arme Betrogene! fagte ber Fremde nod einmal: Du jammerſt mid — 
Herr! rief er abe —* hat ih betrogen? „ 
Robert ! rief Der Akte mit eruftem B 

Er? ſchrie fie anf. Doc ſchnell ſich ku end, F e das noch auf⸗ 

geile ene Seſangbuch in ihre Hand, und te mur ® Hier ſieht ea, 


[0 1 D4 
Ein treu Gemüth Hält feſt au G 
aut eft an gan fe Fer 
Ein trem Gemuth ſcheut mit b ben Tod, 
& Tann 1 i n — * 


Ein treu G 
Gibt Pi un Air Dem — * Ha 


Und treu, fromm und gut iſt mein Robert, fagte fe, ſchlug das Buch 
zu: und Treue wird nie von Gott verlaſſen. 

Frau! rief plötzlich der Be mit flarrem Blide auf dies Buch 
blidenb: von wen hab Ihr Dies Buch? 

Es if das einzige Andenken von meiner verſtorbenen Mutter, 
antwortete Bärbihen. 

D gebt! fagte ver rembe, nahm ſchnell, beſah den Detkel, wo 
mit goldenen Buchſtaben noch „aut Crinnerung des 18ten Mat’s‘ zu leſen 
war. Bon Eurer Mutter? rief er and ſching das Buch auf — las, und 
fein Auge füllte ih mit Thränen. 


Und muß en es au ‚gefälenen fen, n 


So denke emig, ao in 
Muß ih au von Di la 
Gebente mein in freub’ und th, 
I% vente Dein bis im den Zub! 


gehe tn Ponte bein bis in den Top! rief er noch einmal, und font auf den 
Was iſt Euch, Ger? rief Bärbihen erihroden, legte ihr Kind in bie 

Wiege und eilte nach ihm. 

Da dfinete ſich bie Thür, und Robert trat herein, nach ihm ihr 

Bater. Willkommen, Bärbihen ! xief er ans: doch mit dem Schrei; mein 

Bater! ſtürzte ex vor dem Manne im Lehnftuble nieder und ergriff jeine 


an 
| Steh anf, Robert, ſagte dieſer mit weichem Tone: ſteh auf, mein 
Sohn! Robert gehorchte — — ie hieß Deine Butter? fragte er, ſich freund⸗ 
lich nach Bärbchen wendend. 
Maria Berger, —** dieſe zitternd. 
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Maxvia Berger „wieberfulte der alte Hetr. Ja, Mereia , ilh dentt bein 

bis am den Tod. Er ſtand auf, nahm die Kleine Pf ber. Bine befuly: batiı 
has Hind, bald die Mutter, und fagte danm feix hacte! ihm deine 
Tochter zum Weibe auserlohren, Diarie, * ae bu ihm jelbf vie 
Aeltere yugefünt. Dein: une geſchehe ‚Er drückte beide an ſein Herz. 
Des Vaters Segen, rief er: egleite den Gegen ae Mutter! . 

Herr! fagte nun ber die anger; Ihr ſpracht vorhin, fo wie mir es 
ſchien, von tiner j Iingeren © mcher er Baͤrbcheus. Kennt‘ Ihr noch ein 
Kind memer verßorbenen Gatti 

Ja, ſagte der Graf und nit nfexem Blid auf den Alten. 

D Sagt, wo lebt fie? rief er 

Das Kind, das ber Vater Ka Be eg fremden Händen anvertraute, 
lebt, iſt glüdlich und in Ehren. 

I Jakobine? rief Robert plötzlich. 

Sie ift es, ſagte der Graf immer noch ernſt. 

Der alte Bug: verlieh das Zimmer. — 


. Wach einer Stuvde klehrte er zurück und trat zu dem Grafen, ber ge- 
Santo in einen Oberftübchen an dem Fenfter allein Raub, unb bie 
des Himmels bedenlend vo Ai hoben Alyen biidte. 
—* 3 ſagte der Alte ich weiß, welchen Theil Sie an meine 
verftorhenen Weibe genemmen, und wir Sie wohl oft mir gezurnt haben 
mögen, Ihnen muß ich beichten. Ich war ein Verſchwender. Meine zer⸗ 
rütteten Umſtände meiner Frau zu verbergen, riff ih Die mir anvertraute 
Caſſe an, bedte eine Zeitläng das Fehlenbe. Guthmüthige, leichtgläubige 
Menichen lieben mir. Da nahm ber Tod mir bie Arme in dem Augenblide 
wo ich mir nicht mehr zu helfen wußte. Ein Tauſend fünfhundert Thaler 
Eafjendefect: Tanjend Fonler war ich außerdem noch ſchuldig. Dieſes Ber- 
brechen konnte ich nicht von mir abwälzen , die Sünde wieder gut machen. 
Da trieb mich Ber Verſucher, den Reft won fünf Tanſend Thalers aus 
der Caſſe zu ftehlen, zu flüchten. Mein Heinftes Kind, welches wir' nach 
Euch Jakobine genannt hatten, noch zu Mein zu ber deijgwerlichen Flucht, 
übergab ich einer armen, aber guten Fran, wendete mich hierher baute von 
dem geſtohlenen Gelde dieſes Baus, ward Landmann, nährte midy veblich, 
und zahlte nach ˖ und nach im Stillen einen Theil meiner Schulden am bie 
Armen, bie mit vertrauenvoll geliehen Doch daß ich nicht Alles zatzlen, 
nicht ben Eafjendefect erſetzen konnte, a nen Gewiſſen, und id 
verſuchte Gott, indem ich ſchwur, mein liebes Bärbchen, das einzige Weſen, 
das mich an. die Welt: kettete, teinem Mare zu eben ber. mir nicht für 
bieje Summe meine Befigung ablaufen, nnd mein Seelenheil vetten Tünne. 
Die Befiung einem Fremden zu verlaufen, das. Belb zu zahlen, und mit 
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meinem Ehrhbe ate Vettler in Die Welt eh, bazu hat ich micht Mut 
arnht Kraft ,-nfcht Refgicn genug: M Bebe, daze hat SO RR 
- Gott bat meines feommen Kindes wegen mein Webet erhärt Et 
f fat ir Euren Sohn: Mit feinem Gelbe befreite ich mein Gewiſſett, 
feine Aenmart hat Auhe ımb Sn im mein Hans gebracht. GStört Fr} 
atcht, gnäbiger Herr, bebentt, auch Cuch at Gott gäfig ge auf Eure 
rauhen Leben&bahn, nnd nun, ſagte et, ba de Grafen Öhd theilnehmend 
auf Ay rnhte:’ nur ſog u 

NG jürkte der Orc 
willige Berlögitiing m ſa 
eite Wlrbige Dame Bas | 
habe, AB rt worigen 3 
binens erfahren, umd, vo 
zung an feine Jugendge 


be. Auch erfuhr jet 
—E EN Erywrpnı yepuyen jun . 

Sei nicht zu Molg deranf, Jagte bieler, Da Alles fly nein fo frenndlich 

georbnet hatte: und rechne mir meine Treue nicht zu hoch an. 

Mir düntt, ich habe im ben wenigen Any bilden, baß id) Jalobine 
ſprach, deutlich in ihrem Blide gelefen, fie liebte, und meine Flucht war 
ihr gewiß ein frohes Ereignij 

Ich glaube, Du haft richtig beobachtet, fagte ber Water. Wenige Tage 
nad) Deiner Flucht geftand mir bie Mutter, was fie von Dir wußte; ih 
tobte, Jalobine blieb ruhig, und fuchte mid u tröften und auch mit Dir 
auszuföhnen. Ich ärgerte mich über ihren Gleichmuth. Da kam in biefer 

eit Dein Sean, ben Du in Bern verabfchiebet hatteft, und leitete mich auf 
eine Spur. So kam ich mit ihm hierher. Nun aber auch ſchnell fort zu 
ber armen Mutter, bie forgenvoll fi zu Haufe Angfligt. Schnell wurbe 
ae Abreiſe beforgt, ſchon den andern Tag follte fie ihr ſtilles Thal 
jafien. 





Die Trennung Bärbchens von ihrem Water, ber, bis er zurüd im 
feine Heimat tehren konnte, CH Bern —D war jpmerzhaft. Traurig bie 
Trennung von dem guten Jakob. Am Morgen ihrer Abreife hatte ihm 
Robert zu fi) geladen. Er nahte fi rat tern, ba er feinen Stand 
erfahren hatte, und wagte gar nicht mehr Bärl anzubliden. Endlich 
reichte ihm biefe bie Hand und fagte nicht ohne Kührung: Lieber Jakob, Du 
Haft mich immer fo treu geliebt, mir immer verfichert, baf Dein Glüd nur 
aus meiner Hanb bir tommen könnte. Nimm dies, auf eine andere Art 
Tann id) zu Deinem Glüde nit beitragen. &ie veichte ihm ein Papier, 
Äprang in den Wagen, wo ſchon ber Bater faß. Robert umarımte ihn, ber 
Wagen rollte fort. 
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ai Liebe zu gebenten. 
wo fie immer zu 
En beffer Du wäre 
nein} rief er auß. 
r. Bärbepen nicht ver⸗ 


t Graf, ber fi ihrer, 
Ki treue Vermittler, 





Der Zuapagei 
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: Am ihönften Maimorgen war in einem Kar —— zu Genf 
Gewohnheit ſchon ‚Alles. früh auf. aß Die Glade fünf 
—— ſtanden drei Damen im ihxem —— zum Ansgehen 
Jereit, und warteten nur noch auf bie — wmelche ihnen mit dein zu 
einem ansgefu Frühſtück Nöthigen folgen ſollten. 
Drei an Körper undGemüth verſchiedenere weibliche, Beten als dieſe 
Damen, Tonnte man nicht lacht. finden. Die Aeltefie mar Tlein, und 
Abgleich fe behmupkste, in ährer Sugenb-bie Sour einer Nymphe —* zu 
‚haben, doch jetzt etwas vermachſen. Gin Auge blickie Wer eine 
Kr bebeutenbe Naſe feuxig hervor, der d zeigte noch zwei Reiben 
ne Zähne, ob eigene oder singejchte, dar über magte Niemand zu ent⸗ 
j iden; ihr eleganter Anzug igie ea und beſonders war die eben 
nicht mehr ſchöne Haud —* üet. So klein die Dame auch 
war, furchte fie doc), trotz des —* ———— Fehlers ihrer Geſtalt, durch 
es Weſen und ein gewiſſes Kapf im bie Höhe werfen ein imponirendes 
njchen zu gewinnen, welches ihr aber nicht recht ‚gelingen wolle. Die 
eite war eine jemer ſelteuen Geftalten, wo Die atur in einer: ne 
Then Laune wohlwollend das Ebenmaß ſo recht a Bora ‚hatte. Hoch, 
ohne zu großß. fchlauf, ohne mager zu: fein, waren ormen rund und 
ber kleinſte Theil ihres Körpers segelmäßig Ichän. Zu — Riten pie 
‚Züge ihres Gefichte. Warm die Angen auch wicht zundniſch, leg quch 
eiwas Gedrücktes in ihnen ; jo war fr der aus ihnen ſtrahlende Blick ‚to 
herrlich, faft möchte man fagen, fo ermattet ſchinachtend, daß er mehr quzog 
(als ber fenrigſte Blick ans .Dunlelichwarzen Ange. Das Mägen war 
ſchön nnd. Läeblich geformt, ver Mund, ja wahrlich, ſo weniges zu wilnichen 
‚ift, ein. Bapagei.zu fein, jo fahr hätte man hack has gute Papchen bensiben 
milflen, der, von ver jungen Säduen auf ihrer Hend getragen, vft Dielen 
Mund Lüflenh: beriigren. darfte. Auch die dunkle Kühle ihrer byauuazı 
Boden, weiche fuınzeich geordnet, und gegeu,bie das blendende Weiß ihrer 
Hant und das nur leis angehauchte Roch ihrer Wangen gax lieblich aa ch, 
2333 veizende Bild dieſer er, welche mit ihrer. Grazie. Jugenp 
Sehentögteit chen. jo Jeicht, fx, tin Mühenbee Mähthen, ni ihr eine 
Bolenbe ſchoͤne Frau gelten konnte. 
NDie Dritte ſchwer in, Arausheidhrsiben.r- mark groß. nicht 
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Heim; eher zu ſchlank, als zu voll, und auf biefem hübſch zu nennenben 
Körper jaß ein ſonderbarer Kopf, ber etwas zu groß in feinen wohl zu 
ſtarken Zügen mit der Geftalt nicht ganz im Einklang war, und eher auf 
den Rumpf eines Antinous als einer Hebe gepaßt hätte. Ein geiftreiches 
Auge, eine gebogene Nafe, ein freundlicher, obgleich zu großer Mund 
chreckte nicht ab, fich ihr zu nahen, da Geift und Herz fih überall aus⸗ 
prachen. Ueber dem Gleihmaß ihrer geiftigen Vorzüge vergaß man gern 
Ben Mangel an Symmetrie des Körpers, welcher besungeachtet nicht ohne 
iebreiz war. 
Eelbſt bei der jet herbellommenden Diewerfchaft war ein gleich ſon⸗ 
derbarer Kontiaf. Die Zofe, weldhe ber Heinen Danıe ben ſeidenen 
Mantel umgab, that es mit ſteifen Anftanbe, verbeugte fich ehrfurdhtuoll, 
wünſchte der gnaͤdigen Frau eine glückliche Reiſe, als ob ber Spazien- 
gang von Genf nach petit Saccon& mehre Tage Zeit erforbere, ſtaud lange 
ẽewartungvoll bis die Gebieterin ihre die kubcherne, von Brillanten 
sende Hand zum Kuß reichte, und blieb dann in einiger Entfernung, 
fernerer Befehle harrend, ſtehn. Sie mochte einmal eine.ganz artige Son- 
brette und ein friſches Röschen geweien, jetzt aber, trotz Schminke und Buß, 
war fie zur Rojette geworben, und gehörte nun zum Aftergefchlecht. "Die 
Andere, welche der jungen ſchönen Dame das vergefjene Riechfläſchchen 
nachbrachte, war ein freundliches, rothwangiges Geſchöpf; Lebensluſt und 
Guntmüthigkeit blickte unverholen aus ihren Angeı. Sie war fo eilig 
berbeigelaufen,, daß fie, troß der baftehenben Bebienten, in ihrem weißen 
"Unterrödchen und knappen Nachtlamifdichen unbellimmert und uubefangen 
ihre Aynmpbengefalt zeigte. Amüſiren Sie fidh gut, gnädige Frau! fagte 
e freundlich, die Hanb der Herrin tüflend: und kommen Ste recht bald 
wieder, mir wird fonft Die Zeit gay zu lang. - - ' 
VDie beinen Diener, mit ihrem Hanblörben am Arne, bilbeten bie.alte 
und nette Zeit. Der Eine, der ſich hinter der ältlichen Dame unverrückt 
bielt und jeber ihrer Bewegungen folgte, ſtand ruhig in feinem perlfarbenen 
Rod mit rothen Auſſchlägen, rother Wefte: und Unterbeintieib, mit weiß 
jepuberten Haaren da, umd ſchien eben keinen großen Gefallen an ber 
artie zu haben. Der Andere, in-elegantem blauen Frad, ganz mobil 
tn engliſchem Geſchmack gekleidet, hielt in der linken Hand, au weicher bie 
braunen Glacẽshandſchuhe nicht fehlten, feinen Hut und einen Regenſchirm, 
am beit rechten Arm trug er den Korb, Über weldden er wohlweislich einen 
Reſerveſhawl ver gnädigen Frau geworfen, damit Niemand jeher möchte 
daß ber elegante Sean einen Korb tragen ‚müfle, vor bem er Kberbies, na 
manderlei Erfahrungen, eine große . Zhm ſchien war 
promenade "Bergnügeit Zu machen, nur zeigte ein verflohlener, auf das 
een feines Dante geivorfener ‚ daß er dieſes babei ver⸗ 
miffen würbe. 
Die alla Dame war bie Kante der Schönen; biefe bie Wittue eines 
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reihen Engländers, ben fie aus Vernunft und auf Bitten ihrer armen 
Mutter gebeirathet und ganz gut mit ihm gelebt hatte. Er hatte Dies 
dadurch dankbar anerkannt, daß er fie nach feinem balb erfolgten Tode zur 
Univerjalerbin eingefegt. Die Dritte war eine arme Jugendgeſpielin ber 
Lady, auch jet noch ihre Herzenfreunbin, und, gleich der alten Tante, ihrer 
©ardedame, ganz von ihr abhängend. Doc — 48— Beide dieſe Abhän⸗ 

igkeit nicht im mindeſten, nur wenn die Tante ſie ganz vergaß und mit 
ihren ſonderbaren Launen und ihrer Moral läſtig wurde, rüttelte die junge 
Wittwe zuweilen ungeduldig an den Fefleln, die fie ihr anlegen wollte, und 
dieſer Ton brachte dann ſchnell Alles wieder ins Gleis. 

Endlih, nachdem die Tante ihrer Zofe noch eine Menge Befehle 

urlidgelaffen, beſonders ihre lieben Thierchen, bie Hunde ihr empfohlen 
—* —* ſich die Damen in Bewegung, um an dieſem ſchönen Maitag 
in petit Saccone, jenſeit der Rhone, einem Pickenick beizuwohnen, den 
Fa Baht, der Sonderbarkeit wegen, ſchon am frühen Morgen veran⸗ 
altet hatten. 

Auf den jest fat menfchenleeren Straßen bes fonft fo Iebhaften Genf 
fand die Tante, dafs e8 doch Thorbeit wäre, fo früh aufzuftehen, fih um 
den ſchönen Morgenichlaf zu betrügen, um durch Bde Gafjen zu wandern, 
wo kaum ein Gewürzladen offen, und noch kein Menſch am Fenfter fei. 
Ich freue mich, ſprach fie, als fte nicht mehr fern von ber Rhonebrüde 
waren, daß wir nun bald aus der Stadt find, denn wahrlich, Hier ift es fo 
tobt, wie auf dem Kirchhof, vor dem uns Gott noch lange bewahren möge. 

Aber kaum hatte fie Dies Wort geſprochen, ald fie nicht mehr Urfache 
batte, fich über die grauenhafte Stille zu beihweren. Bon ber Rhone- 
brücke ber vernahm man einen furdhtbaren Lärm. Rettet Euch, rettet Euch! 
rief e8 von allen Seiten. Um Gottes willen, bringt Zuder, Brantewein, 
hörte man eine kreiſchende weibliche Stimme rufen, und zwiichen all dieſem 
Lärm vernahm man ein fonderbares Gebrüll, faft dem Ton einer ſchnar⸗ 
renden Pofaune ähnlich. Schnell eilte Der ſtets bewegliche, überdies noch von 
Neugierde getriebene Jean um bie Ede nad) der Brüde, um, während bie 
Damen angftvoll feiner harrten, nad) der Urfache Diefes Lärmes zu forichen. 
Allein Schon nad) einer Minute fam er athemlos zurückgelaufen, rannte, 
Ehrfurcht, Formen und Anftand vergeffend, die ihm neugierig entgegen- 
tretende Tante um und um, und lief unter dem furchtbaren Gejchrei: ber 
Elephant! der Elephant! unbekümmert um feine Herrſchaft Davon. 

Während die beiden jungen Damen und der alte Bebiente, der feinen 
Korb vor Schred mitten in die Straße hingeſetzt, mit ver Tante beichäftigt 
waren, hörten fie ſchon in ber Nähe das Gebrüll dieſes Thieres, das jeiner 
Herrin wüthend folgte, und in kurzem Trott auf fie zukam. Heiliger Gott, 
wir find verloren! ſchrie Die Alte, während die junge Wittwe beinahe ohn- 
mädtig nieberfant, und Augufte, ihre Freundin, alle Fafſung ver- 
loren Batte. 

A. v. Tromiig fämmtl, Werte, XIX, 15 
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Der Elephant kam mit wildſchwingendem Nüffel gerabe auf fie zu; 
allein in diefen Augenblid fühlte ſich Konftauze, die junge Wittwe, von 
zwei ftarlen Armen umfaßt. Ein junger Daun, ber Geshn vor bem 
wüthenden Thiere floh, hatte fie ergriffen, war mit ihr über die Straße 
geiprungen, und rannte, da der Elephant nur noch wenige Schritte Dicht 
hinter ihnen war, mit träftigem Stoß bie Thür eines Hauſes ein,.eilte mit 
feiner ſchönen Bürde die Treppe hinauf, öffnete eine Thür, trug fie in ein 

immer, und feßte fie bier auf dem Sopha nieber. Ich danke Ihnen, 
Iöpelte bie halb Ohnmächtige. Eilen Sie hinunter zu meiner Tante, zu 
meiner Freundin, retten Sie, wenn e8 noch Zeit ifil Der junge Mann 
warf einen bedeutenden Blick auf fie und gehorchte. Nach einigen Augen- 
bliden traten bie zitternde Tante und bie bleihe Freundin herein, der 
Retter aber nicht mit ihnen. Zu gleicher Zeit erichien durch die entgegen - 

efette Thür ein anderer junger Maun in ſehr anftändiger Morgen- 

eidung, entſchuldigte fih wegen feiner Toilette, bat die Damen, Plat zu 
nehmen, und fragte, womit er ihnen dienen Könnte. 

Bir bitten um Verzeihung, nahm Konftanze das Wort, Sie jo früh 
zu beläftigen. — Ein unglüdlider Zufall — ber wüthende Elephant — 
ein junger Dann, ber bie Hausthür Iprengte und mich heraufteug — Dies 
Alles, oder vielmehr der Zufall ift die Urſache, daß wir uns bier befinden. 
Erlauben Sie nur, daß meine Kante ſich einen Augenbli erholen darf, und 
wir werben Sie dann jogleich verlafien. 

Der junge Mann Yagte einiges Verbindliche, bat, ſich jeinetwegen 
nicht zu „genizen, fein Zimmer wie das ihrige zu betrachten, und verließ fie 
baun. Nach einiger Zeit fam ein fehr anftändig gelleideter Bebienter und 
präfentirte Kaffee und Chofolabe, und bie Damen mußten, um nicht 
unartig zu ſcheinen, ftatt jenjeit der Rhone, hier ein kleins Frühſtück, ohne 
den Wirth, der nicht wieber erfchien, zu fich nehmen. 

Augufte erzählte nun, wie in dem Augenblid, wo ber unbelannte 
Ritter fie gerettet, der Elephant ſchon ganz dicht bei ihnen geweſen, und fie 
ihren unvermeiblichen Tod vor Augen geleben hatten, als er plößlich bes 
Korbes mit Likör, den Michelin der Angft auf Die Straße geftellt, gewahrt, 
ihn mit feinem Rüffel erfaßt habe, und in dieſem Augenblid von der Frau 
welcher er wahrjcheinlich angeböre, buch einen Hut Zuder und den Gern 
einiger geöffneter Flaſchen mit Rum weiter gelodt wäre — der junge 
Mann fei in biefem Augenblid wieder aus dem Haufe zu ihnen gefommen, 
bätte ihnen mit einer Bantomine die offene Thür bieles Haufes gexeigt, 
und mit furzen Worten gefagt, daß fie eine Treppe hoch erwartet würden ; 
dann fei er verſchwunden. 

Konftanze jchlittelte bei diefer Erzählung den Kopf und wurde nach⸗ 
denkend, Die Tante aber erflärte, indem fie fi) auf das Sopha warf, daß 
aus ber unglücklichen Partie nach petit Saccone nun nichts mehr werben 
könne, ba fie viel zu angegriffen fei. Doc ber immer zunehmenbe Lärm 
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anf der Straße Tieß ihr feine Ruhe, fle eilte an das Fenfter, und ſah nun 
wie das berbeiftrömende Volk nach der abgelegenen Kaferne drang, als ob 
es I ſtürmen wollte, fie zitterte vor Angft, ihre aufgeregte Phantafte 
Fi y — Schrecklichſte, doch ſchien ſie Faſſung zeigen zu wollen, und 
etzte ſich nieder. 

Wahrlich, ſagte ſie, nachdem eine Taſſe Chokolade die ſchlummernden 
Lebensgeiſter wieder aufgeregt hatte: wahrlich! liebe Konſtanze, wir 
kommen nicht nach Hauſe, wir müſſen hier noch länger verweilen. Horch 
nur den furchtbaren Auflauf! 

Ach Gott! ſagte dieſe, ſtatt zu antworten, das liebliche Köpfchen 
traurig hängen laſſend! wo mein armer Jako wohl ſein mag? In der Angſt 
über den Elephanten iſt er mir weggekommen. 

Gott fei gedankt, das der Schreihals fort iſt! unterbrach die Alte ihre 
Klagen. Wenn mein Oberon, mein Hüon und meine Heine Rezia 
zuweilen zu bellen anfingen, fo machte dieſes unausftehliche Thier einen fo 
ſchrecklichen Lärm, und ärgerte meine armen Hunde fo fehr, daß ich ihn oft 
verwünſcht babe. 

Augufte lächelte bei biefen Worten, Konftanze aber Tief e8 eubig über 
ihren Liebling ergehen, und mochte auch jet wohl mehr an ihren Retter 
als am den Papagei denken. 

Sonderbar! rebete Augufte die Träumende an, während bie Tante 
wieder an das Fenfter getreten war und auf den Pöbel, wie ſie ihn nannte, 
ängftlich herabſah: — ſonderbar, daß heute Die Herren fo galant, und doch fo 
unein gegen ung find. Der Eine rettet Dich, und verſchwindet; ber Andere, 
obgleich wir ihn aus feinem Morgenſchlafe geftört, empfängt uns zwar fehr 
artig, verläßt ung jedoch, und flatt feiner fommt Chokolade. Sind doch 
beut zu Tag die jungen Männer ganz anders, als wie fte uns Die Tante 
ni ihrer glüdlichen Rojenzeit ſchildert: brav und bieber, aber wahrlich 
nicht galant. 

nun, erwiberte Konftanze, und warf einen fonberbaren Blick auf 
ihre Freundin: daß unfer Birth fich nicht wiederfehen läßt, mag in jeiner 
Beicheibenpeit liegen, und ich verbamme ihn deshalb nicht; er war nicht 
angekleidet — 

g Nun, fo hatte er doch Zeit genug, es zu thun, unterbrach fie Auguſte; 
denn in diefer Zeit hätte er zehnmal Toilette machen können. Aber da 
Dein Paris ſich nicht einmal die Mühe gibt, feiner Schönen Helene ing 
Auge zu fehen, das finde ich ftark, und kann ihn deshalb zu den jungen 
Herren rechnen, deren man jett fo Viele trifft, die fich wohl für eine Dame 
ihlagen, wenn fte glauben, ihre eigene Ehre verlange e8, Die aber viel zur 
bequem find, um ihr nur eine leere Taſſe aus der Hand zu nehmen. 

So ſcheint es mir auch, nahm die Tante das Wort. Dein Retter, 
meine gute Konſtanze, war unftreitig ein Menſch von jchlechter Lebensart, 
und mir ift es fehr lieb, daß er fi) nicht wieder bliden läßt; denn flatt 
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Dantes wär’ ich gezwungen, ihm Sottifen zu jagen. Daß er keine Lebens- 
art hat, bewies er ſchon, als er bie Achtung gegen mich vergaß; daß mir 
unter Euch die mehrften Egards gehören, Tonnte er auf den erften Blick 
fehen, und doch ließ er mich ruhig fteben, fümmerte ſich nicht um mid) und 

riff nah Dir. Ob mich der Elephant zertreten hätte oder nicht, das 
Pie ihm gleih. Rückſichtlos erfaßte er das erfte Befte, was ihm in die 
Hand kam, und dachte nicht an das, was bie Schicklichkeit und der Anftand 
gegen Damen meines Alters verlangen. 

Gnädige Frau, unterbrach Augufte ihren Unmuth: ich glaube, Sie 
thun dem guten Mann Unredht. Er bat vielleicht gerade nach ber ge⸗ 
griffen, welche ihm die Schicklichſte, fie in feine Arme zu jchließen, dünkte. 

Ma chère! fuhr die Erzürnte auf: Sie wiſſen, ich liebe das Vorlaute 
nicht, und auch Ihnen wär’ es oft nützlich, wenn fie noch in die Schule 

ingen, wo man anfem und Achtung nicht ſowohl für das Alter, ſon⸗ 
—*— doch für einige Jahre ältere Perſonen lernt. 

Tantchen! ſagte Konſtanze, mit ihrer freundlichen Gutmüthigkeit 
ihren Zorn abzulenken: Sie ſind heute recht grauſam gegen mich. 
Meinem Retter wollen Sie nicht einmal Dank ſagen, meinem armen 
verlorenen Jako wünſchen Sie, daß ihn die Katzen fangen möchten, und 
meine Herzensfreunbin wollen Sie von mir weg in die Schule fchiden. 
Wodnrch ar ic das verdient? 

Nun, nun, liebes Kind, Du weißt ja, ich mein’ es nicht böfe, 
erwiberte die Alte: aber Du weißt auch, wie jehr ich an den Formen, 
und mit Recht hänge. Aller Stanz befteht nur in ber Form — dies 
fagend warf fie fi in Die Bruft — und fowohl Dein Xetter als Das 
Papchen, Beide haben gefehlt; der Eine bat meine Würde überjehn, 
der Andere plaudert oft ungefragt und fchreit, wenn ich rede, oder meine 
Heinen Lieblinge bellen. — Aber mein Gott! unterbrad fie fi: welch’ 
ein fürchterlicher Lärm! Sie trat wieder an das Fenfter, die Andern 
folgten. Sebt nur, Kinder! rief fie: immer mehr und mehr Menfchen 
ſtürmen heran, es ift unmöglich, durchzukommen, hört nur das Geſchrei! 
Ich glaube wahrlih, fie wollen die Kafernen ſtürmen, fie dringen mit 
Ballen gegen das Thor, ſchaffen Bruchſtangen und Mordwerkzeug herbei. 
— Ad, du großer Gott! da rüden fie mit Kanonen an! Bier ungeheure 
Stüdel Seht nur, fie fahren bald ven Pöbel um und um. — Setzt biegen 
S mit zweien in bie Seitengaffe, die zwei andern fahren fie gegen ben 

borweg auf. Großer Gott! wären wir doch nur aus biefem Haufe, 
aus dieſem unglädlihen Genf! Ich wollte gern meinen Seelforger, 
den frommen Dann, vermiflen, und mein Herz und meine Sünden vor 
bem trockenen Beichtiger auf Deinem Schloffe ausfchlitten, wäre ich nur 
von bier. Ach! halte mir das Riechfläſchchen vor, liebes Kind, und laß 
uns vom Fenfter hinweg! Wenn ber Kampf begiunt, jo könnte uns eine 
Kugel treffen; und es wär’ um uns gefchehen! 
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Sie führten jetzt bie Zitternde auf das Sopha zurüd, und hielten ihr 
das Riechfläſchchen vor; aber auch diefer flüchtige Geift vermochte Die gute 
Tante nicht zu ſtärken. Hört Ihr, fagte fie aufborchend: hört Ihr, wie 
fie jhon die Mauern einreifen? Ad Gott! Ste wiederholen den gott 
lofen Sturm auf die Baftille. Horcht, das Gefchrei und das Gebrüllel 
Hört nur das Gerafjel! Sie werfen Steine auf die Dächer! — Mit ges 
ſpannter Aufmerkſamkeit laufchte Die Furchtiame, und auch Konftanze und 
Augufte ſchienen von ihr angeftedt, denn fie rüdten ängftlich zufammen, 
und horchten auf jedes Gejchrei, auf jeden Ton, ber won der Straße zu 
ihnen heraufdrang. 

Plötzlich theilte der bumpfe Knall eines Geſchützes die Luft — Victoire! 
Victoire! f&hallte e8 von allen Seiten. Man hörte pas Thor der Kaferne 
rl e8 niederreißen und unter fletem Siegesruf das Volk hinein- 

rzen. 

Gerechter Gott! betete die Alte in ihrer Todesangſt: warum läßt du 
das über mich ergehen? Bin ich nicht fromm und andächtig geweſen in 
Worten, wenn auch nicht in Werken? Habe ich nicht Alles neglaubt, ſelbſt 
was ich nicht verſtand? Habe ich nicht meinen Beichtiger für deinen Ges 
fanbten und feine Worte für das wahre Evangelium gehalten? Ad, war 
e8 nicht genug, daß ich in meiner Jugend den Schredenstag der Baftille 
erleben mußte, der alle Abeldiplome zerriß, die auf den fefteften Felſen 
gedauten Schlöſſer zerftörte und die Gottesfurdht von der Erbe verbannte ? 

uß ih auch noch das erleben? — Kinder! fagte fie, auf ihre Knie 
finfend: laßt uns beten! Laßt uns zum Herrn unter Herz erheben, daß 
er uns Stärlung gebe in uuferer Todesftunde, Daß er uns ftatt bes 
wüthenden Elephanten das Lämmlein fende, und aus dieſem Gomorrha 
zu leiten! Kinder, betet doch! — 

Aber die Neugierigen waren an das Fenfter getreten, ſahen dem 
wilden Getümmel zu, hörten nicht auf der Tante myſtiſche Worte, und 
bemerkten nicht, daß die Thür fich öffnete, und ihr ungalanter Wirth mit 
dem Ruf: Er ift todt!_hereintrat. 

Todt? fchrie Die Tante, aufipringend, während die Damen fi vom 
Genfter wandten. Der König tobt? 

Fa, meine Gnäbigfte. Der Mächtige ſank, von einer Kanonenkugel 

etroffen. Wollen Sie ihn nicht ſehen? Vielleicht, wenn das Voll, das 
—8 um ihn ſteht, ſich verlaufen hat? 

Ich, mein Herr? fragte die Dame, erſchrocken zurücktretend: — Ich 
ſoll dem ſchrecklichen Schauſpiel beiwohnen, ſoll mich unter den wüthenden 
Vöbel drängen, um zu ſehen, wie ein Fürſt, feinen Mördern zum Hohn 
in feinem Blute liegt? fol das graufame Gemetel des wüthenden Pöbels 
mit anjeben? 

Sie find fehr gefühlwell, meine Gnädige, begann der junge Mann, 
fih gegen bie herzutretenden Damen verneigend. Sie haben fehr viel 
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Mitleid, und das macht Ihrem Herzen Ehre. Auch mich hat der arme 
Elephant gedauert. 

Der Elephant? fragte Die Dame verwundert. 

Sa, meine Verehrte! fuhr der junge Mann, etwas ungebuldig wer- 
bend, fort, und es fohien num, als wünſche er das Gelpräcd mit ihr abzu⸗ 
brechen: Der Elephant, der ſchon feit mehren Wochen, wie Sie willen 
werben, bier zu ſehen war, follte heute abgeführt werden ; auf.der Rhone—⸗ 
brüde wird ber fonft fo zahme wild, faßt feinen Wärter mit dem Rüſſel, 
und ſchleudert ihn zu Boden, wendet um, und trabt ber Stadt zu. Nur 
durch die Geiftesgegenwart der Madame Garnier, jeiner Führerin, bie 
mit berbeigefejafften Zuder und Branntwein ihn von Ihnen, meine 
Damen, ab und in ven Kafernenhof locdt, wird er eingefperrt, und — 
dem vergeblichen Verſuch, ihn mit Gift zu tödten, wird, während er ſi 
das Vergnügen macht, bie im Hof aufgeſchichteten Bomben und Kanonen- 
fugeln auf das Dach des nahe ftehenden Schuppens zu ſchleudern, ein Loch 
in die Mauer gebrochen, und er durch einen Kanonenſchuß getöbtet. 

. So? fagte die Dame, Über das Mißverfländniß erröthend — doch 
biefes Erröthen drang nicht Durch den Burpur ihrer Wangen: fo hab’ id 
mic) geirrt, und meine Beforgniß war unnöthig. Jetzt aber bitt’ ich Sie, 
bie id zu haben, nad) unferer Wohnung, Rue St. Madelaine, Nr. 18, 
zu ſchicken. 

Wen hab’ ich die Ehre bei mir zu fehen? unterbrach fie der junge 


ann. 

Die Baronefle von Feuerbach. 

Und biefe jungen Damen? fragte ber kecke Wirth weiter. 

Dies iſt Lady Morton, meine Nichte, erwiderte fie gravitätifh, und 
betonte jedes Wort. Diefe, ſprach fie, den Ton fallen laffend: Fräulein 
von Adlerfeld. Darf ih nun bitten, fuhr fie fort, nachdem der junge 
Mann den Damen ein verbindliches Kompliment gemacht hatte: mir auch 
Ihren Namen zu fagen, mein Herr? 
ſcchäf ae Schröder, bin aus Straßburg, und wegen Handelsge⸗ 

iften bier. 

So? fagte die Tante, und num ſchien fie ihre Worte nicht mehr abzu⸗ 
wägen. Schiden Sie hin und lafien Sie meinen Bebienten rufen, damit 
wir Semand haben, ber uns Durch das Gewühl der Menfchen nach Haufe 
begleitet; überdies geh’ ich nie ohne Bebienten anf der Straße. 

Wenn Sie erlauben, fagte der junge Mann verbindlich: jo werde ich 
die Ehre haben — 

Sntommodiren Sie fih nicht, Here Schröder! unterbrach Ihn bie 
Dame, auf bie letzten Worte einen ſcharfen Accent legend. 

Wie Sie befehlen, meine Gnäbigfte, erwiherte er lächelnd. Doch hab’ 
ich nicht nöthig, deshalb nach Ihrer Wohnung zu ſchicken. Seit den zwei 
Stunden, daß ich das Glück habe, Sie in meinem Zimmer zu wifjen, ſteht 
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ein alter Bebienter,, fleif wie bie hiefige Bärgergarbe, an ber Thür, und 
weber meine, noch meines Bedienten Aufforderung, feinen Poften zu ver- 
fafien und zum Frühſtück zu tommen, bat ihn nur einen Schritt weiter 
entfernen lönnen. 

O, daran erkenn' ich meinen Michel! rief die Tante zufrieden. Sie 
öffnete die Thür und fah mit Wohlgefallen den alten devoten Diener 
immer noch daſtehen, ber den Rüden beugend ihre Befehle erwartete. 

. Während fie ihn feiner treuen Dienfte wegen lobte, hatte ſich ber 
junge Straßburger Kaufmann mit den Damen in ein Geſpräch einge- 
Iafien, wobei er zufriedener zu fein fchien, als bei der Unterredung mit der 
Tante, die nicht wenig erſchrak, als ihre Nichte beim Weggehen ben höf⸗ 
lihen Mann bat, fie in ihrer Wohnung zu bejuchen. 

Dies war ber guten Frau ſtark gegen die Formen und den Anftand 
gefehlt; aber noch mehr kam fie außer fi, als fie, Taum einige Minuten 
auf der Straße, Maria, Konftanzens Kammerzofe, auf ihre Dame zu⸗ 
fliegen , ihr um den Hals fallen ſah, und unter dem fröhlichen Ausruf : 
Gott fei gelobt, daß ich Sie wieberfindel Was Hab’ ich für Angft um fie 
ausgeſtanden! fle.umarınte. — Sie ſchwieg. — Auf ber Straße durfte fie 
ihrem Herzen nicht Luft machen. 

Das war ein.beplorabler Tag, Michel! fagte die arıne Frau, nach⸗ 
dem fie zu Haufe ihre Hunde geheötofet und ihreu Mantel abgelegt hatte. 
Iſt uns doch auf dem kurzen Wege bis nad) der Rhone-Brüde nur Plum⸗ 
pes und Unfchickliches begegnet. Erſt der Elephant, dann Mosje Jean 
der Winbbeutel, gleich darauf ein junger ungejchliffener Menſch, der gar 
nicht that, als ob ich in der Welt wäre. Späterhin ein eben nicht polirter 
Kaufmanndiener, und am Ende gar eine Gurli von Kammerjungfer, bie 
ihres Lärvchens wegen fich einbildet, Gott habe fie ihrer Seruichaft gleich 

eihaffen. Er allein, Michel, hat mir rende und meiner vierzigjährigen 
Sucht Ehre gemacht; führ' Er dafür auch zur Recreation die lieben Thier- 
hen ein wenig promeniren; Er fieht, wie ich treue Dienfte zu ſchätzen 
weiß. — Michel ging mit ven Hunden, doch ſchien er eben nicht jehr von 
feiner Belohnung erbaut. 


Am Nachmittag faßen die beiden Freundinnen nachdenkend auf ihrem 
Zimmer. Beiden ſchien heute außer dem Elephanten noch etwas Sonder⸗ 
bares begegnet zu fein, denn bie muntere Augufte war fitll, und bie 
beitere, e8 fonft von der leichten Seite aufraffenbe Konftanze nach⸗ 
dentend. Doch troß dieſem Ernfte konnten Beide nicht unterlaffen, fih 
gegenfeitig zu neden. 

Die Wittwe meinte, der Kaufmann aus Straßburg müſſe in feine 
Chocolade, aber nur in die Taſſe, welche Augufte bekommen, einige 
Tropfen von einem Liehestrante geträufelt haben, denn fie könne nit 
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läugnen, daß ihre ſonſt jo vorfichtige Freundin wohl ein wenig ſchneller, 
als die firenge Sitte es erlaubte, von der Liebe überwunben worden wäre; 
Daß von dieſem Tranke nichts in ihre Taſſe gelommen, dafür wolle fie 
ftehen, aber auch einen Eid ablegen, daß ver Zante kein Tröpfchen Davon 
zu Theil geworben fei. Auguſte verjuchte, fich zu entfehulbigen, und ba fie 
dies nicht jo ganz vermochte, fuchte fie wenigftens den Pfeil zuräüdzujenden, 
und meinte, ber unfichtbare Retter müffe fie etwas feſt am fein Herz ger 
drüdt haben, denn fie habe gar zu bejorglich nach ihm gefragt, und ſchiene 
ihn noch jetzt zu vermiffen und fich mit ihm zu beichäftigen. 

Wie Du doch gleich Alles Übel deuteſt! unterbrach fie Konflanze. 
Was mich traurig macht und was ich vermifle, ift nur mein Papagei. 
Du weißt, wie viel * mir das liebe Thier machte, wie gelehrig er 
war. Ich brauchte ihm nur einige Mal einen Namen oder ſonſt Etwas 
vorzuſprechen, gleich konnte er mir es nachplaudern. 

Kun, da möcht ich faft mit der Tante fagen: Es iſt gut, daß er 
weg ift, denn was würdeſt Du erft verbrießlich fein, ihm einen gewiſſen 
Namen nicht vorjagen zu können. 

So nedten ſich die beiden Freundinnen gegenfeitig, und Beide mochten 
wohl Urfadhe haben, als der flüchtige Sean, bem bie Tante wegen dieſes 
Morgens faft übler mitgejpielt hätte als ber Elephant felbft, Die Unter- 
rebung ftörte, unb Herrn Schröder aus Straßburg anmelbete, welcher 
die Ehre zu haben wünſche, den Damen feine Aufwartung zu machen. 

Er wird mir willlommen fein, fagte Konftanze und lächelte, als fie 
Auguftens Erröthen bemerkte. Sag Er auch der Tante, rief fie dem 
Bedienten nach: daß Geſellſchaft gefommen fi. — Nun, nuv Muth, 
Glückliche! wandte fie ſich zu ihrer Freundin. Muth, edle Dame! deren 
Kitter naht! Augufte ſchien empfindlich, drohte eben mit dem finger, 
als fich auf ber einen Seite die Thür öffnete, und Herr Schröder, von ber 
andern aber die Tante eintrat. Sie warf, während der junge Mann fich 
verneigte, einen zornigen Blick auf ihre Nichte, erwiberte feine Berbeu«- 
gung, die doch nur den jungen Damen galt, wandte ſich dann fchnell und 
entfernte fich wieder. 

Natürlich, daß das Gelpräh fih bald auf die Begebenheiten des 
Morgens lenkte, wobei die Damen nochmals den jungen Mann um Ber- 
zeihbung baten, daß fie ihn beunruhigt, und er das Gegentheil verficherte 
und behauptete, noch nie jo angenehm überrafcht worden zu fein. Die 
Anterhaltung drehte fich um Artigleiten und den Elephanten der Madame 
Öarnier. an belachte das Victoire, Victoire! ber Konftabler, welches 
fie im Sngeötaumel gerufen, unb das ihnen vom Volk im wilden Chor 
nachgebrüllt ward, und fpöttelte über das Protofoll, welches man über 
biefe ganze Sache gerichtlich aufgenommen hatte. 

Bei diefer Gelegenheit kam auch das Geſpräch auf den jungen Maun, 
welcher Konftanzen fo großmüthig gerettet und fich fo ſtolz befcheiben 
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zurüdgegogen hatte. Sie bat Herrn Schröder, fich alle mögliche Mühe 
zu geben, ihn auszuforjchen, ba es ihr drückend jei, ohne ihm für ſolchen 
Dienft gebankt zu haben, Genf vielleicht verlaffen zu müflen. Sie fagte 
Dies ganz unbefangen, aber doch, ohne die Wärme, welche fie bei ber 
Erinnerung an ihn empfinden mußte, verbergen zu wollen, und zeigte 
offen die dankbare Rührung für ihren Netter. Dann bat fie ihn noch, 
fi) wegen ihres Papagei's Mühe zu geben, und feinen Berluft in bie 
Zeitung jegen zu lafien. Sie beicrieb ihn genau, und bemerkte, daß 
man ihn befonbers an feiner Gelehrigleit und daran erfennen könne, 
daß er bei dem Namen Jalo ftets mit dem Kopf eine nidende Bewegung 
made. Herr Schröder verſprach, jein Möglichites zu thun, war überdies 
- noch jehr unterhaltend, machte fi über den Myſticismus, ber jetzt im 
Genf fein Hauptquartier aufgeihlagen zu haben ſcheine, luftig, und fo 
berging ein Stündchen nad) bem andern, bis der Fremde ſich empfahl. 

Bin ih nicht ein gutmüthiges Kind? fagte Konftanze: Gebe aus 
Sefälligleit für Dich, durch meine Aufträge Deinem Nitter Gelegenheit, 
morgen ſchon wieber zu fommen. 

Wenn Dir diefe Aufträge nur nicht jelbft fo jehr am Herzen lägen, 
erwiberte Augufte. 

Liebe Freundin, fagte Konſtanze ernft: ftatt zu witzeln, glaub’ ich, 
thun wir befjer, unfere Herzen auch bier wie fonft gegenfeitig aufzufchließen, 
Dir mißfällt ber junge Kaufmann aus Straßburg nicht, und Du fcheinft 
ihm zu gefallen. Auf mich hat der Mann, welcher mid) rettete, einen mir 
felbft unerllärbaren Eindrud gemacht. Ich weiß nicht, wie ich Dir meine 
Empfindungen beichreiben fol, Danktbarteit iſ es nicht, wenigſtens nicht 
allein, warum ich mich für ihn intereſſire. Liebe — Du weiſt — war 
mir bis jetzt fremd. Auf Bitten meiner verſtorbenen Mutter, der meine 
Erziehung und Erhaltung ſo ſchwer wurde, heirathete ich Lord Morton, 
und wenn mich auch ſein edles Gemüth zur Achtung zwang, ſo konnten 
mir doch weder fein Aeußeres, noch ſeine Sonderbarkeiten Liebe einflößen. 
Während der kurzen Jahre feines Lebens hielt ich es für Pflicht, auch 
nicht den leiſeſten Eindrud in mich aufzunehmen, und feit dem Jahre 
feines Todes war ich immer auf meiner Hut, denn ich wußte wohl, Daß 
man fich nach dem Entbehrten jo unausſprechlich jehnt, und eine Wittwe, 
deren glänzende Verbältnifie eine Menge Anbeter um fie verfammeln, 
fg oft übereilt, um an ber Hand der Liebe, wie fie wähnt, eine Berbin- 

ung zu Inüpfen, da fie doch nur an der Hand bes Eigennußes an ben 
Altar tritt. Und doch kann ich Dir nicht jagen, welch’ fonberbares Gefühl 
mich ergriff, als er mich die Treppen hinauf in das Zimmer trug, mid) 
dort auf das Sopha ſetzte, einen Augenblid, ja wahrlid nur einen kurzen 
Augenblid, mit jeinen ſchwermüthigen Augen mi anſah, und auf meine 
Bitte, Euch zu Hülfe zu eilen, de Ichnel entfernte. Es lag Etwas in 
dem Ausbrud biefes Mannes, das Ehrfurcht und zugleich Mitleid in mir 
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erweckte. Irr' ich wicht, fo ift er ein Unglücklicher. — Gott! rief fle dann 
aufgeregt: vielleicht ıft er in Noth, und mir würde es fo leicht, ihm zu 
helfen; wielleicht ift e8 Einer jener Unglüdlichen, die mit Muth ihr Schickſal 
ertragen, aber zu ftolz find, fich irgend Jemand anzuvertrauen. 

‚ Du kannt Recht haben, Konftanze, unterbrach fie Auguſte. Nach 
Deiner Beichreibung bin ich felbft neugierig , ven Mann zu ſehen, welcher, 
nachdem er Dich in Seinen Armen hielt, und in Deine Augen, wenn auch 
. nur kurze Augenblide ſah, fi, ohne den Dank von Deinen wunber- 
lieblihen Lippen zu vernehmen, entfernte. Enweder iſt er ein Narr, 
ober ein fehr edler Mann. 

Laß mic) lieber das Legte glauben, fagte Konftanze gerührt. Im 
meinem Herzen jpricht Alles für ihn. 

Ich dellarire ihn für einen Narren, unterbrach die Tante, welche 
unbemerkt herein geichliden war, das Geſpräch; fie glaubte, das eben 
Geſagte betreffe den Straßburger Kaufmann. Faſt ſollt' ich meinen, 
er haͤtte Euch angeſteckt, denn en durch eine ſolche Begebenheit 
fo ganz aus dem Gleichgewicht zu fallen, umb fo wenig bie Dehors und 
Formen zu beobachten, Daß man mit einem jungen Manne, ben man nur 
einmal gejehen, und ber überdies nicht von Adel ift, ohne Die Tante ben 
Rahmittag und den gangen Abend zubringt, ift unerhört, und ich Tann 
68 nicht verantworten. 

ute Tante, jogte Konftanze freundlich, aber doch in einem Tone, 
ber ihr Uebergewicht fühlen ließ; Sie willen, Daß ich feit dem Augenblide, 
wo ich meine gute Mutter verließ und mir felbft Überlaflen war, immer 
fo gehandelt babe, wie ich e8 vor mir jelbft verantworten konnte, und Das 
bat mir bis jetzt genügt. Derubigen Sie fih deshalb, Sie tennen den 
Vertrag, den wir Beide damals mundlich abgejchlofjen, als Sie die Güte 
batten, zu mir zu ziehen. Sie Übernahmen vor der Welt die Stelle 
meiner verftorbenen Mutter, und hüten mic durch Ihren Stand und 
Ihre Würde vor Verläumdung; ich richte mic) Dagegen mit Freuden nach 
Ihren Heinen Saunen, und — werben Sie nicht böje, Tantchen — bleibe 
Herr meines Willens, und bin fo eitel und eigen nnig, mid) von Niemand 
ern zurechtweilen zu laſſen, als von bem Richter in mir, von meinem 
ttlid-mweiblichen Gefühle. Aber lafien wir das! Sie ergriff Die Hand 
der Taute und Füßte fie. Diele, Hug und gutmütbig genug, um nicht 
die Empfindliche zu |pielen, berührte bie Sache nicht weiter, und trieb 
ihre Bereitwilligleit zum Frieden felbft fo weit, daß fie Jalo's freundlich 
erwähnte und feinen Verluft bebanerte, 


‚ Des andern Tages verfäumte Herr Schröder nicht, zur nemlichen 
Zeit feine Aufwartung zu machen; aber bie Nachrichten , welche er brachte, 
waren nicht befriebigend. Obgleich er ein Kaffeehaus nach dem andern 
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befugt, wo natürlich nichts als von ber Gefchichte bes Elephanten ge= 
fproden wurde, hatte er Doch von dem jungen Manne und der Rettung 
der ſchönen Dame nicht8 vernommen, und nad) ber Befchreibung, welche 
I: ihm von ihrem Netter gemacht, war auch nicht zu hoffen, baß er fich 
eines Abenteners öffentlich rühmen werbe. Auch von dem guten Papagei 
war bis jetzt noch feine Nachricht eingegangen. 
Die Gegenwart der Zante, welche nach ber geftern erhaltenen Wei⸗ 
fung beute nicht auf ihrem Zimmer geblieben, ſondern Theil an ber 
Geſellſchaft genommen hatte, ſchien dem jungen Manne ſeinen Aufenthalt 
etwas unbehaglich zu machen; denn obgleich er bald die Schwäche der 
ten Frau entdeckt, und nicht unterlaffen batte, fich mit befonberer 

—52 — gegen fie zu benehmen, fo konnte fie es doch nicht Über fi 
eiwinnen, ihm ohne Anmaßung und Stolz zu begegnen, und er empfahl 
ch heute früher als es wahrſcheinlich feine Abficht geweſen war. 

Aber am andern Diorgen war er fchon in aller Frühe mieber da, 
und verflindete mit großer rende, baß der Papagei wieder gefunden jet, 
und er wahrſcheinlich durch ihn andy den verborgenen Netter entbeden 
würde. Es hatte nemlich in der heutigen Zeitung, als Antwort auf bie 
Aufforderung wegen des Berlorenen, geftanven, daß der befchriebene 
Bapagei aufgefangen und bei ber Bolizeibehärbe um brei Uhr Des le 
mittags abzuholen fei. Der Kaufmann verſprach nun, fich ver drei Uhr 
bort einzuftellen, um den Meberbringer genau zu beobachten. 

Er hielt Wort. Schon nad) zwei Uhr machte er fi) auf dem Bureau 
ber Bolizei einen Bewerb, wo er auch kurz darauf einen jungen Mann 
mit einem Papagei, in welchen er fogleic den Unbekannten erfennen 
mußte, eintreten jah. Sein großes ſchwermüthiges Auge, ber ernſte 
büftre Blick, mit welchem er den zahmen Vogel, nachdem er ihn noch 
einmal geliebkoſ't, übergab, ließ ihn nicht einen Augenblid zweifeln, daß es 
ber Rechte ſei. Er folgte ihm, und rebete ihn auf dem Pla St. Antoine, 
wo er on te ‚an. ei eo ati ' 

ein Herr, ſagte er, Ste waren jo glüdlich, einen Bapagei zu fangen, 
der Ken Händen entfloben if. Kennen & bie Dame, welcher er 
angehört 

g Nein! erwiderte der Fremde. 

Und wären auch nicht neugierig, fle kennen zu lernen? 

Nein! jagte der Wortlarge. 

Wiffen Sie, daß e8 dieſelbe Dame ift, welche Sie vor dem Elephanten 
retteten ? fuhr der Kaufmann fort. 

Wahrſcheinlich hat ber letzte Dienft mehr Werth für fie als der erfte, 
fagte der Fremde bitter. 

Die Dame iſt va Morton, Wittwe — 

Das thut mir leid! unterbrach er den Gefprächigen. 

Unb weshalb? fragte diefer. 
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Weil ich die Engländer hafſſe. Ich empfehle mich! Dies jagen, 
bog er in eine Seitengaſſe. Schröder folgte ihm; der Fremde trat im 
ein Haus; auch hierher begleitete ihn der Kaufmann. 

Mein Herr! wandte * der junge Mann plötzlich mit finſterm Blicke 
nach ihm: Sie ſcheinen mein Schatten fein zu wollen, das beginnt mir 
läftig zu werben, und ich muß Sie erfucdhen, mich zu verlaffen ; führte Sie 
aber der Zufall mit mir gleichen Weg, fo bitte ih um Entſchuldigung. 

Dies Alles hatte er zwar höflich, jeboch in jo beſtimmtem, abichreden« 
dem Tone gefagt, daß Schröder, Unannehmlichleiten zu vermeiden, e8 für 
räthlich hielt, feine ferneren Nachforſchungen für jetst einzuftellen. Wußte 
er do nun Straße und Hausnummer. 

Nach einiger Zeit Lehrte er in das nemliche Haus zuräd, erkundigte 
fih bei dem Cigentbämer nad dem jungen Danne, war aber nicht weni 
erftaunt, als fein Solcher fi unter den Hausbewohnern befand, aus 
Keiner von biejen ihn kennen wollte. 

Mit diefer eben nicht tröftlihen Nachricht kam er am Abend zu Lady 
Morton, und berichtete, was ihm begegnet war. 


Der wieder auf Konftanzens weißem Arm figenbe Jako war heute, 
troß jeinem zuthulichen Schmeicheln nicht im Stande, jeine Gebieterin 
aufzubeitern, und jelbft der Zofe lebendiges Weſen war mehr läftig ale 
aufmunternd. Augufte, ganz mit fih und ihrem Herzen beichäftigt, 
ſchwebte zwiſchen Hoffen und Furt, und nahm weniger Theil an der 
Stimmung ihrer Freundin, als fie wohl fonft zu thun pflegte, und Kon- 

anze felbft ſaß finnend, die Stiderei in der Hand, I dem Sopha. 

les vereinte fih aber au, ihr Gemüth zu beunruhigen und fie zu 
ipannen. Ihr Retter mußte ihr werth fein, theurer noch, Da e8 ein ſchöner 
Mann war. — Sein Berfhwinden, diefer Stolz oder dieſer Gleichmuth 
war ihr, da die Männer fie bisher nur, wie die zubringlichen Motten das 
ht, umflattert hatten, an einem Manne neu, und eben deshalb deſto 
intereflanter; felbft wenn es Geringſchätzung gewejen wäre, jo machte Dies 
ihre Eitelkeit rege und forberte fie zum Kampfe auf. Sein Benehmen 
gegen den Straßburger Kaufmann jchien ihr jo männlich, fo Traftwoll, 
das Entziehen jedes Dankes fo edel, ihre Phantafte fand in diefem Allen 
einen fo weiten Spielraum, und biefer Mann ftand dem fo oft geträumten 
Speale jo nahe, daß der Gedanke an ihn ihre ganze Seele erfüllte. 

Aber mehr als alles dies, mehr als die Bilder einer aufgeregten, bis 
jest unterbrüdten Phantafte, beichäftigte und betrübte fie der Gedanke: 
Es ift ein Unglüdlicher, und vielleicht könnteſt bu ihm helfen, ihn retten. 
Des Mannes abjchredende Oleichgüttigteit, welche doch nicht in jenem 
Blide lag, mit dem er fie auf dem Sopha angefehen, ließ ſich glauben, er 
müſſe mit der Welt zerfallen, müfje der Verzweiflung nabe fein, und außer 
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Herrn Schröder, ber I täglich einftellte und meift unwichtige Nachrichten 
brachte, wurde noch Marie, und felbft Sean, Erkundigung, einzuziehen 
beauftragt. Letzterer ergriff wielleichf Die beften Mittel: er wandte fich 
uerft an die Polizei; aber auch fie, fonft ziemlich aufmerffam, konnte ihm 
eine Auskunft iiber den Dann geben, welcher den Papcgel ebracht; dann 
verjuchte e8 Sean auf anderm Wege; er führte alle Lohnbedienten nad 
ber Reihe ins Gafthaus, und hoffte Durch eine Flafche Neufchateller ihre 
ohnehin geläufige Zunge noch mehr zu löſen. 

Hier traf er endlich, nach manchem vergeblichen Verſuche, einen armen 
Schluder, befien Ausjage ziemlich auf ben Unfichtbaren anzuwenden war. 
An einem ber unbebeutendften Gafthöfe, jo berichtete ihm dieſer, hatte ein 
junger Deutſcher in einem Hinterftübchen ftill und ſehr ölonomifch mehrere 
Wochen gewohnt. Eines Tages fei er mit einem Papagei nach Haufe 

efommen, der immer Konftanze gerufen, und mit dem fich der junge, fonft 
o ftille Mann den ganzen Tag beichäftigt habe. Am britten Tage fei er 
mit bem Papagei wieder ausgegangen, ohne ihn nurlitgetehrt, ben andern 
Morgen abgereift, und, jo vieler vermutben könne, dem Chamounythal 
zugewandert. _ 

Dies ließ nun feinen Zweifel mehr übrig, daß ber Verborgene auf- 
gefunden, aber auch wieber verſchwunden ei, und Konftanze fand in dieſem 

erichte ihre Vermuthung beftätigt, baf der junge Mann ein Unglüdlicher 
fei, ver ihrer Hülfe bedürfe. Doch war fie offen genug, ihre Theilnahme 
nicht ganz anf Rechnung bes Mitleids zu ſetzen, fondern ber Neigung auch 
ihren Antheil zu lafjen. Uebrigens verwidelte fih Die Sache zu ſchön, fie 
war zu romantiſch, und gab den Schwingen der Bhantafie zu viel Freiheit, 
nm nicht auch das Herz zu befchäftigen; felbft Auguftens immer inniger 
werbendes Berhältniß mit dem jungen Kaufmann regte die Sehnſucht in 
Konftanzen auf, und zum erften Mal fühlte die junge Wittwe eine gewiſſe 
Unruhe und Unbehaglichkeit, die ihr bisher fremd geblieben war. 

Nah manchem ernſten Kampfe, nach manchem Weberlegen mit 
Auguften, wurde Iean, ohne jedoch in das Geheimniß gezogen zu fein, 
nad) dem Chamounhythal geſchickt, den Verlorenen unter dem Vorwand 
aufzuſuchen, die Schuld des Dankes an ihn abtragen zu müffen. 

Bis zu defien Rückkehr ging alles in Genf den gewohnten Gang. 
Immer enger ſchloß f6 das Band Auguftens und des jungen Straßbur-> 
ers, immer nachdenkender und ernfter geftimmt wurde Konftanze, und bie 

ante blieb gleich feindjelig gegen den Nichtadeligen gefinnt, ber anfangs 
Alles gethan hatte, die Gunft ver alten Dame zu gewinnen; da e8 ihm 
aber nicht im Mindeften gelingen wollte, und er das untergeordnete Ber- 
häftniß, in welchem eigentlich die gute Dame in dem Sanfe ihrer Nichte 
ftand, tennen lernte, kümmerte er fich wenig mehr um fie, und war mit 
der Gewißheit zufrieden, Auguftenz Herz gewonnen und bie Ueberzengung 
erlangt zu haben, daß die junge Lady ſeinen Wilnfchen nicht entgegen ſei. 


Er ſprach nun, ale Die Zeit feiner Mbreife nahte, gegen Augufte feine 
Wuünſche deutlich aus, und Diefe, gar nicht die —— — Anfichten der 
Tante theilend, ſagte nicht Nein, und da er von ſeinen Eltern nicht die 
mindeſte eigeruns zu erwarten hatte, ſo reiſte ex, mit dem Verſprechen, 
bald wieder zurückzulehren, nad Straßburg. Die Tante, vor welcher 
man uun kein Geheimniß mehr daraus machte, war außer ſich; fe beihwor 
Simmel und Hölle, rief fogar ihren Beichtoater zu Hülfe auf, verſuchte 
alle Mittel, welche ihr zu Gebote ſtanden, das Ninbhafte Herz bes 
Mädchens zu rühren; aber Augufte Himmerte fi) wenig darum; ohne alle 
Berbindlichfeit gegen die Baroneſſe, war ihr deren Meinung ziemlich 
gleichgültig, bie noch mehr aufgebracht wurde, als fle nad) Jeanſs Zurück⸗ 
unft erfuhr, daß ihre Nichte Genf verlafien und ein Landhaus iu dem 
Ihönen Chamounythal beziehen werbe. 

.. Sean war es nemlich geglüdt, —A vergeblichen Umherirren, 
in einem einſamen Seitenthale in der Hütte eines dortigen Bergbewohners 
den Verborgenen aufzufinden. Die Nachricht, die er über ihn eingezogen 
hatte, ließ ihn keinen Augenblick zweifeln, daß er der Rechte ſei. Er lebte 
dort in einem Heine Stübchen einſam, und feine Zeit bloß den Wiflen- 
ſchaften weihend, ſehr eingejchräntt, ohne alle Bebienung, aß mit feinem 
Wirthe die ärmliche Koft eines Landmanus, trank von ber kühlen, aus 
einem Felſen jprudelnden Duelle, und da er fich einige Meubles von Genf 
und eine Menge Bücher und Zeichnungen von fern ber hatte kommen 
laffen, fo ließ dies auf einen längern Aufenthalt ſchließen. Auch hatte er 
ſich die Liebe der — bei welcher er wohnte, ganz zu erwerben gewußt. 

Jean ſuchte ſich ihm unter der Maske eines teifenden Deutfihen zu 
nahen, war höflich, jedoch kalt empfangen und, nach einigen vergeblichen 
Berfuchen, ſig noch mehr gu nähern, kürz abgewieſen. Der liftige Diener 
mochte wohl einen tiefern Blick in Das Herz feiner Gebieterin gethan haben 
als fie vermutbete und es ihr Lieb fein fonnte, und er wollte deshalb feinen 
vnftcag nicht halb ausrichten. Ein in dem Chamounythal, ungefähr eine 
halbe Stunde von der Hütte des Unbelannten entferntes, angenehmes 
Sanbhaus, welches jo eben leer ftand, hatte ihn auf dem Gedanken gebracht, 
daß e8 wohl der Lady nicht unangenehm jein könnte, einige Monate hier 
zuzubringen; etwas voreilig ſprach er vor der Hand mit dem Eigenthümer 
deshalb das Nöthige ab, und konnte nicht umhin, Dies Alles mit einer 
gewiffen Selbftzufriedenheit,, bei ver Rückkehr nach Genf, feiner Dame zu 
berichten. Sie beſchenkte und entließ ihn, doch ohne ſich über Das Land⸗ 
haus weiter zu beftimmen, fuhr jedoch nach einigen Tagen felbft in das 
Thal, um ſich die Wohnung zu beſehen. Sie fand die Lage reizend, das 
Haus bequem, der Preis war ihr gleichgültig, und fo wurde dieſes ftille 

lätchen gewählt, einen Theil des Sommers, ftatt in Genf, dort zuzu- 
ringen. 
Diefe Nachricht und der Gebante, daß fie mehre Stunden von ihrem 
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geliebten Genf und ihrem Seelforger entfernt jein ſollte ‚ jehte die Tante 
in Berzweiflung. Hätte fie die Urſache gewußt, weshalb dieſe Beränberung 
flattfinde, fie wär’ e8 noch mehr geweſen; fo mußte fie fich aber fligen, und 
das Geſchenk eines neuen Ringes ſchien fie auch bald barüber zu tröften. 
Das Nöthige wurde hinausgeſchafft, und nach wenigen Tagen ſchmückte 
eine ueue liebliche Blume Das Chamounythal. 


Awilchen Augufte und ihrer Freundin war jett oftmals eine lange 
Berathung, wie man fi dem Unbelannten nähern und auf ſchickli 
Weiſe feine weitere Bekanntſchaft machen wollte; doch immer fanden fie 
fein pafjendes Mittel dazu. Um keinen Preis wollte Konftanze irgend 
einen Schritt thun, der ihr Zartgefühl verlegt hätte; jo ſehr auch ihr Ser 
fie trieb, jo wollte fie doch nichts übereilen, uud ihre Eitelkeit war nicht ftark 
genug, die Furcht ganz zu unterbrüden, ob fie auch Das Herz des Mannes, 
zu dem das ihre fie zog, gewinnen könne, unb jelbft ber Gedanke, ob er 
ni —— ſei, ließ ſie nur ängſtlich jeden Verſuch wagen, ſich 
ihm zu nähern. 

Aber während fie mit ibrer Freundin berathiähfagte, die Tante betete, 
fang und dem Befehl ihres Seeljorgers zu Folge in ihren von Salbun 
ftroßenben Büchern las, war ber vorwitgige Jean auf weitere Kundichaft 
ausgezogen. Leicht möglich, daß fein Verhältniß zu ber rothwangigen 
Marie von ber Art war, daß fie gegenfeitig feine Geheimniſſe hatten, leicht 
möglich, daß bie —* einen noch tiefern Blick in das Herz ihrer Gebieterin 

etban und dies ihrem Freunde mitgetheilt hatte. Beide glaubten, fich der 
ady geiällig zu zeigen, wenn I jelbft gegen ihren Willen den Unbelannten 
ihr näher brächten. Sean hatte deshalb feine Wanderung nah bem 
Hüttchen wieder angetreten, hatte von Genf allerlei Kleinigleiten mitge- 
gebracht, woburd er hoffte, fich wenigftens ben weiblichen Bewohnern 
efällig zu machen, traf nun jo ausgerüftet in ber Hütte ein, und verfehlte 
einen Zwed nicht; denn er wußte burch Geſchenke und Verſprechungen 
die gute rau und ihre Tochter, bie fi allein zu Haufe befanden, felbft 
dabın zu vermögen, daß fie ihm das immerden zeigten, welches ber 
Srambe bewohnte. Er ward beim Eintreten durch Mehres überraſcht. 

rſtens hatte er nicht Die Reinlichleit und Ordnung, welche er hier fand, 
erwartet; zweitens fiel ihm auf, daß ein Bette in bem Heinen Zimmer 
ftand, und er doch noch ein anderes daneben in dem offen ſtehenden Käm⸗ 
merchen ſah, wo weibliche Kleidungsſtücke hingen, bie unmöglich dem 
armen Schweizermädchen gehören Tonnten, ſondern, wenn fle auch nicht 
pradtool waren, das Eigenthum einer Dame von Stande fein mußten. 

18 er ſich eben mit einer Frage deshalb an die Mutter wenden wollte, 
that die Tochter einen lauten Schrei. Um Gotteswillen fommt! rief fie, 
bort jehe ich den Vater und bie Fremden ben Fußſteig herauflommen. 
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Träfen fie uns bier, wir wären unglücklich! Schnell dog fe Jean, ber 
noch einen lüfternen Blid auf einen angefangenen, auf dem Tiſche liegenden 
Brief warf, mich ſich fort, und ſchob ihn zum Haufe hinans. Er konnte 
dem Blicke des alten Schweizer, der feinen Gruß nur finfter erwiberte, 
nicht mehr entgehen, hatte aber dennoch fo viel gewonnen, an der Seite 
des Fremden eine junge, ganz hübjche, wohlgebildete Dame zu fehen, welche 
thren Arm trauli um feinen Naden geichlungen hatte. Dies war genug, 
um jeine Schritte zu beflügeln. Er eilte in vollem Lanf mit dieſer ehe 
nad Haufe, war jedoch jo borfichtig,, fie erft Marien zu vertrauen, bie fie 
dann auch fogleich dem Fräulein mittheilte. 

Augufte war hierliber nicht wenig erfchroden. Sie bebanerte bie 
Freundin, welde zum erften Mal Liebe fühlte um fich getäufeht jeben 
follte. Seit zwei Monden ſchon hatte das Bild des jungen Mannes Kon⸗ 
ftanze nicht verlaſſen, der Blick feines Dunkeln, ſchwermüthigen Auges hatte 
lebhaft vor ihr geichwebt, ſüße Träume einer glüdlichen Zukunft hatten fie 
umgaufelt, und das erfte Lächeln der Liebe *— fo bitter fein? Auguſte 
empfand dies doppelt, da fie fich ſelbſt fo guaie fühlte. Nach langer 
Ungeroißbeit hielt fie es doch für das Befte, Konftanze von biefem Vorfall 
zu benachrichtigen. Sie trug e8 ihr mit aller nur möglichen Schonung 
por, und war erftaunt, fie fo beruhigt zu finden. Konftanze hatte ſich von 
früher Jugend an gewöhnt, ernft über das Leben nachzudenken; während 
ihrer Ehe hatte fie, obgleich Yebhaft, Doch mehr ihrem Verſtande ale ihrem 
Herzen folgen müfjen, und fo war fie gewöhnt, Herr Über ſich und ihre 
Empfindungen zu werben. Sie freute fi, daß fle feinen weiteren Schritt 
getban und bem Unbelannten ihre Neigung zu ihm ganz verborgen 

eblieben war. Auch zürnte fie ihm nicht; was konnte der Arme für eine 

ühere Neigung, was konnte er bafür, des er ſchon verehelicht war? Sie 
dachte nun auf Mittel, wie fie feine drückenden Verhältniſſe erleichtern, 
ihn unterftügen und fich ihm dankbar beweifen könne. Sie glaubte hierzu 
ben fiderften Weg einzuſchlagen, wenn fie, ohne ihren Namen zu nennen 
oder den Beweggrund zu berühren, ihm eine bedeutende Summe von Genf 
aus, wohin fie nun zurückzukehren beſchloß, überſchickke. Ohne ihre Woh- 
nung in dem Landhauſe aufgngeben, fehrte fie num, zur großen Freude der 
Tante, obwohl mit kummervollem Herzen nad) der Stadt zurück 

Die Hauptichwierigkeit, welche fie bei der Ausflihrung ihres Vorſatzes 
fand, war wie die Art und Weife, wie fie das für ihn beflimmte Gelb in 
feine Hänbe bringen könne. Durch die Poft ging es nicht, da fie feinen 
Namen nicht tannte, und ber Name Fischer, ben er fi) gegeben und den 
Sean: ausgelundichaftet hatte, ſchien ihr ein angenommener zu fein. Sie 
wollte fich feinem Fremden anvertrauen, und obgleich fie auf die Ehrlichkeit 
ihres Jean's rechnen konnte, jo jcheuete fie fich doch, thn zum Bertrauten 
ihres Geheimniſſes zu machen. ugufie ſchlug ihr endlich vor, fich lieber 
der Tante anzuvertrauen, und fie zu bewegen, den alten ehrlichen Michel 
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zu ihm zu fenben, ba Sean durch feine Boreiligleit bie Sache leicht verrathen 
und der Unbelannte ihn erfennen könne. 

Die Tante, frob, daß Diele für fie fo beunruhigende Begebenheit Durch 
eine Summe Geldes abgemacht werben follte, übernahm gern die Sache, 
gab ihrem alten Diener die 500 Napolions, mit dem Befehl, fie, ohne 
zu fagen von wen, bem jungen Manne, welchen fie ihm jo wie die Hütte 
deutlich bejchrieb, zu bringen. Um das Zartgefühl ihrer Nichte zu ſchonen, 
ftellte fte fich als ob fie das Geld ans eigenen Mitteln und aus Dankbar- 
feit dem Wetter Konftanzens zufchidte, wobei ver Diener, der ihre Ver⸗ 
mögenumftände nur zu gut kannte, ungläubig ben Kopf fchüttelte. Der 
Michel ging nun in das Chamounythal nach der bezeichneten Hütte, in 
welcher Herr Fifcher, der junge Deutjche, wohnen follte, 

.Er fand ihn nicht zu Haufe, wohl aber die Dame, und übergab ihr 
den Brief und das Geld, mit der Bitte, es ihrem Gemahl einzuhändigen. 
Die Dame ſchien bei biefen Worten betroffen, nahm zwar bas Gelb an, 
doch bat fie ihn, zu verweilen, da Herr Fiſcher bald zurückkehren müſſe, 
welches ber gutmüthige .aber nicht liftige Alte auch that. Sie mochte ihm 
num wohl fo Manches abfragen, wodurch er mehr verrieth, als er jollte, 
und da ber Unbelanute noch immer ausblieb und es jchon zu bämmern 
begann, .entließ fie ihn, ba fie iiber Das Geld und den Brief feinen. Zweifel 


mehr hatte. s 

Michel kehrte, froh, fein Geſchäft fo vorzüglich ausgerichtet zu haben, 
nad) Haufe, wo man jeboch Über Zweierlei nit ganz mit ihm zufrieben 
war. Erftens, daß er das Geld nicht in die Hände bes Unbelannten 
felbft gegeben, und zweitens, baß er ſich fo lange bort aufgehalten und fi 
wahricheinlich habe ausfragen laſſen. Michel leugnete zwar, baß ex nur 
das Mindeſte verrathen babe, jeboch zeigte ſich ſchon am andern Tage, 
daß er zu deggleichen Geſandtſchaften eben nicht ſehr tauglich jei, denn ein 
Boftbote brachte einen an Lady Morton abrejfirten Brief, mit 500 
Napoleonsd'ors beſchwert. Des Briefes Inhalt war kurz und folgender: 

„Geld bat in meinen Angen u wenig Werth, als daß es nur den 
Heinften Dienft bezahlen könnte. Ueberdies hätte ich, was ich flir Lady Mor» 
ton gethan, jedem Bebrängten, auch bem Aermſten, erwieſen.“ 

Der Brief war ohne Unterjchrift. 

Beſchämt legte ihn Konftanze bei Seite; boppelt fühlte fie in diejem 
Augenblide das Grauſamme ihres Schidjals, denn felbft Durch dieſes ſtolze 
Bermweigern war ihr der Unbelannte noch wertber geworben. Ihr heiterer 
Sinn war geträbt, ftill, in ſich verichlofien, nahm fe wenig Theil mehr an 
dem Glüd ihrer Freundin, deren Mitgefühl jo wenig als Die Troſtgründe 
ber bigotien Tante, ihr die verlorne Ruhe wieder zu geben vermochte; fie 
war mit fich felbft unzufrieben, ſah ihre Thorheit ein und war doch nicht 
ganz Herr über fie. 

Um fi vor der Welt keine Blöße zu geben, welder das plötzliche 

A. v. Tromlig fämmtl. Werte, XIX, 16 
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Berlaffen, nach jo kurzer Bewohnung anffallend fein mußte, beſuchte fie 
uweilen das Landhaus im Chamounythal, blieb, von der Tante und 
ugufte begleitete, einige Tage dort, verließ aber dann ihre Wohnung nie. 
In diefer Stimmung traf fie der junge Kaufmann, der wieder von Straß. 
—F zurückgekehrt war, und mit ihm für Auguſte die Beſtätigung ihres 
Glückes. Dieſer, uachbem er Alles, was ſeitdem vorgefallen war, erfahren, 
und erwägt hatte, faßte zuerſt die Möglichkeit auf, daß die, den Unbe⸗ 
kannten begleitende Dame vielleicht nicht ſeine Gattin, ſondern ſeine 
Schweſter ſei, ober vielleicht ein, durch eine thörige, leichtſinnige Liebe, 
ihm zugeführtes Maädchen. Er beſchloß, ber Sache nachzuforſchen, jedoch 
jollte dies Conſtanzen verborgen bleiben. | 
Ein Zufall leitete aber Schröders Bemühen gan anders als er es 
gewollt. Er war eines Tages von einem feiner Handelsfreunde zu Tiſche 
geladen, und am Nachmittag mit biefem nad einem öffentlichen Luftort 
gefahren, wo eine Geſellſchaft von Spielern ſich im Geheim zu verfammeln 
pflegte. Auch die beiden Freunde bettaten das geheime, abgelegene Gemach, 
and nahmen, um wicht ganz müßig zu fein, Antbeil an dem Spice. 
Neben ihnen ſaß ein ſchon Bejahrter Mann, der jehr beveutende Summen 
fette. in düfteres bleiches Geſicht verrieth Teine ber Leidenfchaften, 
welche in ihm rege jein mochten, es war kalt, uud doch fchien dieſe Kälte 
mehr ber Verzweiflung al8 der Ruhe anzugehören; fein Auge war flarr 
auf bie Hand des Banquiers geheftet, und nur, wenn eine feiner Karten 
gewann oder verlor, wurde fein Geficht lebhaft und drückte Freude ober 
erdruß aus; er fpielte mit Glück. Den jungen Mann zog dieſe Geſtalt 
an, er beobachtete dem Alten genau unb nah mehr Theil an befien als 
an dem eigenen, nur unbebeutenden Spiele. Plötzlich aber wendete fich 
das Släd. Der Haufen Goldes, den ber Spieler anfangs vor ſich gehabt, 
war nad) Beendeter Taille ziemlich geſchmolzen; auch die nepe war ihm 
nicht günſtig, er verlor drei Dial kurz hinter einander das AR. und fein 
Auge wurde immer fliever, fein Geficht immer bläffer. Da hielt er in 
feinem Spiele ein, zog eine Rarte nach ver andern, nahm jedoch feine, 
ſah ftarr vor fich hin, und fehien ungewiß, ob er’ das Spiel fortſetzen follte 
ober nicht. In dieſem Augenblid gewann das AB. Ein höhniſches Lächeln 
umzog feinen Mund; fein Auge funkelte, er zog den Buben, ſetzte das 
feste Rouleaux von 100 Lonisd'or darauf, fand auf, und in biejem 
Augendlide ſchien fein ganzes Geficht verändert, Talte Ruhe und Gleich⸗ 
ültigkeit fanden deutlich Darauf geſchrieben. Schröder, welchem er zut 
inken fen beobachtete ihn immer aufmerffamer, da ber Bube Ian 
ausblieb, aber trotz des langen Harrens, troß der Dual geſpannter Sof 
nung und Furcht blieb das. Geficht des Alten unverändert. Die linie 
Hand auf den Tiſch geftlitt, bie vechte in der Tajche feines Oberrocks, 
ftand er, dem Glück nicht Vertrauen ſchenkend, aber dennoch mutbig be. 
Nur noch wenige Karten lagen in bet Hand des Banquirs, nur noch 
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Eine fonnte gewinnen, ba fiel der entſcheidende Bube, er hatte verloren, 
Lächelnd fchob der Alte dem Banquier feine Rolle zu, zog die Rechte ſchnell 
aus feiner Taſche, und der anfmerkſame Nachbar h ein Terzerol in 
ſelbiger. Raſch faßt’ er zu, entwand es ihm, und ehe noch die hierdurch 
aufmerkfanen Mitſpieler fih von bem Borgefallenen unterrichten konnten, 
riß er ihn, von jenem Freunde unterftütt, teft mit Gewalt aus dem 
Zimmer, bob ihn in den für fie bereit lebenden Wagen und fuhr mit ihm 
feiner Wohnung zu. 

Der Alte hatte von dem Augenblid an, wo das Piſtol feiner zitternden 
Sand entwunden war, fein rt geraden, war mechaniſch in ben 
Wagen geftiegen und auf Schröders Einladung ihm die Treppe hinauf in 
feine Wohnung gefolgt. Hier ſchritt er einige Mal auf und ab, Dachte 
über Etwas nach, das jedoch feine Seele nicht ehr zu beunruhigen jchien, 
dann trat er auf Schröder zu. Junger Manu, ſprach er: Sie haben mid 
vom Selbftmorde zurüdgehalten. Glauben Sie mir eine Wohlthat dadurch 
erzeigt zu haben? Site haben mich dem Leben wiebergegeben, das heißt, 
dem Elend: fteht e8 denn in Ihrer Macht, mir das, was Sie mir erhielten, 
wünſchenswerth zu machen? Steht e8 in Ihrer Macht, das zu erjetien, was 
Sie mir entzogen? Nur im Grab’ ift Ruhe für mich, hier nicht mehr. 

Ich kenne Ihre Berhältnifje nicht, erwiderte Schröder : und weiß da⸗ 
ber nicht, in wiefern Ihnen ber Tod wünfchenswerth und dag Leben ver- 
haft fein kann; nur Das weiß ich, daß ich Sie von einem Verbrechen ab⸗ 
gehalten babe, für das Sie in jener Welt Rechenſchaft geben mußten. 
Glaube ih auch ſelbſt kaum, Etwas zur Berbefferung Ihrer Lage thun zu 
tönnen, — denn, verzeihen Sie mir einem Manne, der, wie Sie, Taufende 
in Einem Tage verfpielt, ift ſchwer zu helfen — fo bin ich doch erbötig, da 
der Zufall mid) num einmal zu Ihnen geführt hat, Sie nad Kräften zu 
ante hate. Haden Sie Vertrauen zu mir, und entbeden Ste mir ganz 

hre Lage. | 

Mir ift nicht mehr zu helfen, erwiberte er. Tauſend Lonieb’or waren 
noch vor einer Stunde in meiner Hand, ihr Beſttz jchien mir nur ein er- 
—— Loos, und wo fände ſich ein Menſch, der mir mehr bieten 
würde? 

Rein, wahrlich! erwiderte Schröder unmuthig: einen ſolchen Thoren 
wärben Sie ſchwerlich finden, und ich muß Ihnen auch jetzt offen eben 
daß ich nicht im Stande bin, ein Glück, wie Sie es wahrſcheinlich ver- 
langen, wieber herzuftellen ; doch bat mein Rath, meine Theilnahme viel⸗ 
keit noch Werth für Sie, jo würde e8 mich freuen, wenn Sie mir Gelegen- 
dei gäben, wenigftens buch Troft zu ihrer Beruhigung beitragen zu 

nuen. 

Der Alte ſah bei dieſen Worten freunblih auf den jungen Mann, 
beffen Offenheit und die Wärme, mit welcher er ſprach, ibn zu rühren 
ſchien. Wären wir allein, fagte er: jo könnte ich vielleicht das Vertrauen 
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gu Ihnen faflen, mich Ihnen zu entbeden. Schröders Freund verſtand 
en Wink und entfernte ſich. 

Ich muß damit begiunen, ſprach nun ber Alte: Ihnen zu jagen, daß 
ich Shrer Theilnahme nicht werth bin. Ich bin der eigene Mörder meines 
Glücks, das Schidjal trägt feinen Theil meiner Schuld. IH war ein 
teiher Mann; was ber thörige Menſch für des Lebens Annehmlichkeiten 
hält, Stand und Rang warb mir zu Theil, Güter, in den ſchönſten 
Gegenden Deutſchlands gelegen, waren mein, mich beglüdte ein treue, 
gutes Weib, Kinder, die ich voll Hoffnung emporwachſen ſah, die Liebe 
der Meinen, die Liebe der mir Untergebenen, Alles trug zu meinem 
Glücde bei. Da führte mid mein Schidfal, einer leichten Kranleit wegen, 
nah Pyrmont. Aus Langweil fetste ich mich an ben Pharotifch, jpielte eiu 
Heines unbebentenbes Spiel und gewann. Sch verjuchte e8 am andern 
Tage noch einmal, fpielte höher, gewann wieder, und kehrte mit 100 
Louisd'or Gewiun nach Haufe. Die Sache fing an, mich zu intreſſiren; 
ich ſteckte, mit dem feften Vorſatz, auch nicht einen Groſchen des Meinigen 
in verlieren, das gewonnene Gelb in bie Tafche und ging am andern 

orgen wieder nach dem Spielfaale; mein böjer Genius ließ mich auch 
heute gewinnen, ich benntzte mein Glück, pielte höher und jprengte bie 
Bank. Mit 2000 gewonnenen Louisb’or fette ich mich, obgleich von einer 
ee ante wieder nach dem Pharotiich gelodt, in meinem Wagen 
und fuhr beim. 

Schon lange hatte ich den Plan gehabt, bie alte banfällige Kirche auf 
bem Ritterſitz, den ich felbft bewohnte, meu aufzubauen; a ein ber da⸗ 
malige, meine Einkünfte ſehr ſchmälernde Krieg ließ mich Die bedeutende 
Ausgabe fcheuen, und ich fah jetzt biefen Gewinn als eine Schidung des 
Himmels an, meinen Lieblingplan auszuführen. Nod in dem nemlichen 
Yahre wurben bie nothwenbigen Materialien herbeigeſchafft, und ohne 
meiner Frau oder fonft Semand von meinem Gewinne nur ein Wort zu 
fagen, ber Bau in kommendem Frübjahre begonnen. 

Schon ftand ein bebeutenber Theil des Gotteshanfes, ale mich mein 
Arzt wieber in das Bad nad Pyrmont jchicte; ich reilte mit Widerwillen 
bin, und obgleich ich zur Vollendung meines Baues noch einer bedeutenden 
Summe beburfte, und mir wohl zuweilen ber frevelhafte Gedanke in ben 
Sinn kam, Gott müſſe mir zu dem frommen Werke noch einmal ein 
gleiches Glück ſchenken wie im vergangenen Jahre, hatte ich mir Doch feft 
vorgenommen , wicht zu fpielen, und das Geld, welches ich mitnahm, war 
nur für meine Bebürfniffe berechnet. Als ich aber in Pyrmont einfubr, 
überlief mich eine Art von Schauer, e8 hielt mich ſchon ben nemlichen Tag 
nicht mehr in meiner Wohnung, immer trieb e8 mich nad) dem Spielfaale, 
und es koftete mir große Ueberwindung, mich ber Verſuchung zu entziehen. 
Endlich befimmte mich ber falſche Stolz, noch einmal dem Glüde zu ver⸗ 
trauen. Mehrere Babegäfte, deren Belanutichaft ih im vorigen Jahre ge- 
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macht, änßerten ſich ſpöttiſch, daß ich nicht den De habe, von neuem 
mein GlÜd zu verfuchen, und Das gewonnene Gelb fo feft in meiner Tafche 
verſchloſſen hielt. Nur zu willig folgte ich den Cinflüfterungen eines 
falſchen Stolzes, begann zu fpielen, und in gleichem Maße, wie mich im 
borigen Jahre das Glüd begleitete, verfolgte mich in dieſem das Unglüd. 
Was ih am erften Tage verloren, wollte ich am zweiten wieber gewinnen 
und, einer Schneelavine gleich, wurbe mein Berluft immer größer; an 
Kredit fehlte e8 mir nicht, und ich reifte mit einer Schulbenlaft von 15000 
Thalern von Pyrmont nad Haufe. 

Ich hätte Des ungeachtet, wie ich auch wirklich that, die Kirche aus⸗ 
bauen, meine Schulden bezahlen können, ohne das biefer Verluft nur im 
Mindeften meine Bermögensumftände zerrüttet hätte. Aber das Samen- 
torn bes Böſen hatte Wurzel gefehlagen, das Spiel war zur Leidenſchaft 
in mir geworben, und als ich in bem neuterbauten Gotteshanfe das erfte 
Mat mein Gebet erheben wollte, fühlte ich den Frieden meines Herzens, 
die Achtung meiner felbft verloren; der Anblid meiner betenden Gattin 
erwecte nicht die Andacht im meiner Bruft, und war mir mehr ein ftiller 
Borwurf. Die Rückkehr meines geliebten Sohnes bon der Univerfität 
machte mir feine rg ich filrchtete, in ihm einen ſtrengen Tadler meiner 
Dandlungen zu finden. Ich reifte in fremde Lande, Zerfireuung und 
mein Geld wieder zu gewinnen, ſuchte Den immer mehr durch das Spiel 
berbeigeführten Berfall meiner Olücksumſtände vor den Meinigen und ber 
Welt zu verbergen, und ergriff eben deshalb hierzu bie koſtſpieligſten, ver- 
berblichften Mittel. Ich fiel in die Hände der Wucherer, fant immer mehr, 
und endlich traten meine Gläubiger hervor, Wechſel verfolgten mich, ich 
floh, meine Güter ftelen in Die Hände ver Gläubiger. 

Diefes Unglüd, fagte er ernft: erlebte meine Gattin nicht, bie Ver⸗ 
Bältnifie abnend, ftarb fie kurze Zeit vorher. Mein Sohn, welcher auf 
Reifen war und von dem Allen nichts wußte, hatte Neigung fllr die 
Tochter eines reichen Engländer gefaßt, der trotz feines Nationalftolzes, 
ſich es doch zur Ehre jhäkte, fein Kind alg eine reiche deutſche Gräfin zu 
jehen. Er jagte fie meinem Sohne zu, das Mädchen fchien ganz in feiner 
Liebe zu leben, und, als mein Otto Die Nachricht von ber Zertrümmerung 
feiner Glüdsumftände erfuhr und feiner Geliebten und ihrem Vater Dies 
befannt machte, traten Beide zuriid, und mit zerriffenem Herzen kam er 
in feine Heimath, fah die Burg feiner Väter in fremden Händen und ver⸗ 
ließ Deutjchland. Ich habe ihn nicht wieber gefehen. 

Seit diefem Augenblide hatte ich nur einen Gedanken, nur einen 
Villen, den, ganz unterzugehen ober meinen Dermögenumftänben den 
alten Glanz wieder zu geben; dies glaubte ich meinen Kindern fchuldig zu 
fein. Was ih an Bretiofen und Juwelen noch hatte, verkaufte ih a8 
unter fremden Namen von Bab zu Bad, von Refidenz zu Nefidenz, |pielte 
mit abwechjelndem Glüde, und lebte fo ein Jahr, ohne daß die Hoffnung 
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mid ganz verließ. Da erfuhr ich in Lyon, dag mein Sohn Ad in Genf 
aufhalte; das Batergefühl erwachte, freudiger hatte mich feit langer Zeit 
feine Nachricht ergriffen, denn ich hatte ihn ſchon topt geglaubt. Zwoͤlf⸗ 
hundert Napoleon in der Taſche eilte ich hierher. Der Zufall führte mich 
in jenes Haus, ich verliere Die Hälfte meines Gelbes, ber Gedanle an 
meinen Sohn macht mir den Berluft Doppelt fühlbar, Verzweiflung ergreift 
mich, und ich fafje den feften Vorſatz, die Bank zu ſprengen ober Alles zu 
verlieren, und, um nicht als ein Bettler vor meinen Sohn zu treten, mir 
das Hirn zu zerfehmettern. Das Weitere wiffen Sie. 

Haben Sie bier nähere Nachricht von Ihrem Sohn erhalten? fragte 
Däröber, ihn von der Erinnerung an bie traurige Begebenheit abzu- 

enken. 

Nein! erwiderte der Alte. | 

Iſt Ihr Sohn werheirathet? fragte Jener weiter. 

So viel ich weiß, nicht. 

Welche Nachricht ließ Sie vermuthen, daß er bier jei? 

Ein alter Belannter von mir wollte ihn in dem Gafthaufe zur Sonne 
gefeben hoben ,‚ unb wiſſen, baß er von da in das Chamounythal ge- 
gangen ſei. 

Mein Herr, fogte Der junge Mann plöglih; faſſen Sie Muth. Gine 
fonberbare Berlettung von Begebenheiten kann wohlthätig auf das Schid- 
tal Ihres Sohnes, auf Sie wirken. Geben fie mir ald Dann von Ehre 
und als Ehrift das Beripreden, feinen umüberlegten Schritt zu thun, ver⸗ 
trauen Sie mir Ihren Namen, und verſprechen Sie mir, meine Wohnung 
vor ber Hand nicht zu verlaflen. 

Ihre Theilnahme zwingt mich zur Offenheit, fagte jet der Unglüd- 
liche. Rehmen Sie die Hand des Grafen Bernftein, und die Berfiherung, 
Daß ich das, mas Sie eben von mir verlangten, erfüllen werde. Habe ich 
jo lange mein Schidfal ertragen, jo machen ja ein paar Tage mehr nur 
wenig für dieſes elende Leben aus. Er reichte dem jungen Kaufmann die 
Sand, und dieſer, ohne noch irgend einen Plan gefaßt zu haben, eilte nun 
zu feiner Geliebten. 
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Diefe war über bie Nachricht hoch erfreut; fie theilte ganz jeine Ver⸗ 
muthung, baß der Unbelannte der Sohn des Grafen fei, und nad) langem 
Ueberlegen wurde beſchloſſen, Konftanzen noch Alles zu verſchweigen, bis 
man mehr Licht in der Sache erhielt. Vorerft fuchte Schröder nun die Ge- 
mißheit Mu erlangen, ob er ſich nicht in der Perſon des jungen Grafen irre. 
Er ergriff hierzu das einfachfte Mittel, und begab ſich zu ihm, wo er ihn 
auf einem einfamen Spaziergange allein fand. Mein Herr, redete er ihn 
an: ſchon einmal hat mic) der Zufall in Ihre Nähe gebracht, mo Sie mid) 
auf eine nicht freundliche Art wieder won ſich eutferuten. Ich fonnte es 
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Ihnen damals nicht werdenden, daß Sie mid für einen Zubringlichen 
hielten, bitte aber, mic) wenigftens jetzt nicht für einen Solchen zu halten, 
ſondern mich ruhig anzuhören. Sie leben bier incognito unter ven Namen 
Fiſcher, und find der Graf Bernftein. 

Der Unbekannte ſchien von dieſer Aurede betroffen. Wer ich auch fei, 
ſprach er, feine Empfindlichkeit nicht ganz unterbrüdend: jo hat wohl Nie- 
mand ein Recht, fich um meine Berhältnifie zu kümmern. Er wollte fi 
entfernen, allein Schröder hielt ihn zurüd. 

Berlennen Ste mich nicht, Dh er mit Wärme: mid) führt Die wohl- 
meinenbfte Abfiht zu Ihnen. Der Zufall bat mich nun zwei Mal aufge- 
fordert, mich Ihnen mit Herzlichleit zu nahen, weiſen Sie mich zum zweiten 
Male nicht wieder zurück. 

Wer find Sie? fragte der Fremde; und was bewegt Sie, fo vielen 
Antheil an mir zu nehmen? 

Ich bin der Kaufmann Schröder aus Straßburg, erwiberte er freund- 
lich: und kannte weder Sie noch Ihre Familie Der Zufall wollte, daß 
sch mit Ihren Berhältuifien genau bekannt wuxde, und Doch nicht jo genau, 
am Sie nicht fragen zu wmüfen: Sind Sie verheirathet? 

Nein ! erwiberte der Aubere. | 

. Und wer ift bie junge Dame, die mit Ihnen zulammen in einer Hätte 
wohnt? — Ehe Sie antworten, nehmen Sie bie Berfiherung, baß nicht 
bie mindeſte Neugierde, nur eine gute Mbfiht mich zu dieſer Frage ber 


mt. ; 

Der Fremde jah ihn lange und zweifelhaft au. Ich weiß von Ihnen 
nichts als Ihren Namen, jogte es ewblich: lenne Ihre Denkweiſe nicht, 
und Sie verlangen von mir, Ihnen mein Geheimniß anzupertrauen? — 
Sie jagen zwar, meine ganzen Berhältniffe, meinen Stand und Namen 
y feunen; bies ſoll ich Ihnen glauben, uud foll Sie dennoch von meiner 

age näher unterrichten? — Sie verlangen ein ſonderbares Zutrauen 
von Mir. 

Ich bin.von Allem unterrichtet, antworlete der Kaufmann: weiß, daß 
Sie der Graf. Otto von Bernftein find, unb durch die Schuld Ihres 
Baters Ihre ganzen Vermögenumflände zerrüttet wurden; weiß, daß Sie 
nit :allein in dieſer Art eine traurige Lebenserfahrung gemacht haben, 
fondern aud) Ihr Herz tief verwundet ward. Auch ift es mir jekt klar, 
warum Sie in Genf gegen mich äußerten, daß Sie Die Engländer bafien. 
— Bei dieſen Worten erröthete der Fremde. — Ich weiß noch mehr, Tuhr 
Schröder fort: mehr, als ich Ihnen jetzt Tagen barf. Deshalb verzeihen 
Sie, wenn ih Sie nochmals erfuche, mir meine Frage zu beantworten. 

Nun wohl, erwiderte der junge Graf nicht ohne inneren Kampf. Ich 
bin ber, für den Sie mish halten. Die Dame, melde bei mir wohnt, ift 
meine Schwefter. Nun aber, mein Herr, ba es unmöglich ift, daß Ihre 
Theilnahme abfichtlos fein kann, bitte ich Sie, mich ferner nicht mehr zu 
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beläftigen oder mir frei und offen zu jagen, welchen Beweggrund Sie 
haben, fo warmen Antheil an mir zu nehmen. Ich glaube wohl, baf 
manchem Unglüdlicden Mitgefühl, jelbft Mitleid wohl thut, mir aber nicht; 
ich habe zu traurige Erfahrungen gemacht, um nicht zu wiflen, daß Egois- 
mus allein die Handlungen der Menſchen beftimmt. Wer mir etwas Gutes 
erzeigt, hofft gewiß auf irgend eine Weiſe poppelten Erfat. 

Herr Graf! nahm Schröder das Wort: kein größeres unglüd kann 
dem Menſchen begegnen, als wenn er das Zutrauen an die Menſchheit 
verliert. So jung, und ſo weit ich Sie kenne mit ſo edlem, gefühlvollem 
Herzen — wie iſt es möglich, daß die Welt und bie Menſchen Ihnen im 
einem fo düſtern Lichte ericgeinen können | 

Laflen Sie das! unterbrach ihu der Graf: und freuen Sie fih, feine 
Erfahrung gemacht zu Haben, welche diefen Grundſatz in Ihnen befeftigte. 
Ich danke Ihnen für Ihre Theilnahme. Sie fehen, icy bin nicht gerünlion; 
aber dennoch muß ich bitten, mich zu verlafien. Er reichte ihm die Hand, 
drückte fie herzlich und fchritt feiner Hütte zu. 

Schröder, welcher den Hauptzwed, zu erfahren wer die Dame fei, 
erreicht hatte, verfuchte nicht, ihn länger aufzubalten, und kehrte nad 
Genf zuriid, wo Augufte fogleich einen Plan entwarf. Während ſich ihr 
Geliebter zu dem alten Grafen begab, und ihm bie Ausficht, feinen Sohn 
aufzufinden, eröffnete, warb e8 dem Fräulein leicht, ihre Freundin zu bes 
reden, auf einige Tage nad) dem Chamounythal gu ziehen, die, wollte fie 
e8 fi auch verbergen, doch von einer geheimen Macht ſtets dahin gezogen 
Wurde, 


Schon am andern Tage bort angelangt, wurde dieſes Mal Marie als 
Botin gefandt, unb ihr ein Briefen an bie junge Gräfin mitgegeben, 
wozu fie auch bald, ihr es einzuhändigen Gelegenheit fand. Der Brief 
enthielt nichts als die Bitte zu einer geheimen Unterredung auf einen: ber 
flimmten fchattigen Plätzchen, welches ziemlich auf halbem Wege zwilchen 
der Hütte und dem Landhaufe lag. Augufte kannte das weibliche Herz zu 

ut; auf einem einfamen Plätschen eine geheime Unterrebung mit einer 
Kreinben bat zu viel Reiz flir ein junges Herz, um wiberfteben zu können; 
die Gräfin verſprach auch, zu kommen, da ihr Bender überbies eben heute 
nach Genf gegangen war, bort Mittel zu feiner Abrbeile aufzufinben. 
Schröver’8 offene Erklärung, welche ihm zeigte, baß fein Stand und feine 
Verhältniſſe belannt waren, hatte ihn Dazu beſtimmt. or 
Der jungen Gräfin, welche wohl in feiner Art fo traurige Erfahrun⸗ 

en gemacht Gatte als ihr Bruder, und wahrſcheinlich nicht von ſolchem 
Hoifhen Sinn, war die Annäherung des Fräuleins willlommen, fie ftellte 
fih zur beſtimmten Zeit ein, und fand Augufte fchon port. Die Herzen 
ein paar junger Mädchen öffnen fich gegenfeitig leicht, und da das Fräulein 
es überhaupt flir das Rathfamfte hielt, offen in dieſer Sache zu verfahren, 
der Gräfin geradezu geftand, Daß fie. ihre-ganzen Verhältniſſe, jelbft has 
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Drüdende derſelben kenne, fo hatte fie leicht das Herz des jungen Mäbchens 

ewonnen. Auch ließ fie bie Gräfin ahnen, daß fie ben Aufenthalt ihres 

aters Tenne, verjchwieg ihn aber, trotz der Gräfin inflänbigften Bitten, 
aus wohlmeinender Abficht, machte fie mit ver Begebenbeit von Konſtanzens 
Rettung , welche ihr Bruder ihr verjchwiegen hatte, befannt, und gab ihr 
zugleich nicht undeutlich zu verſtehen, daß Laby Morton bie Abfict und 
wohl auch bie Mittel habe, ihrem Bruder aus Dankbarkeit für den ge- 
Pr oßen Dienft zu helfen. Alles bies Tonırte der Gräfin nur freund« 
liche Botſchaft fein, da fie I in der Heinen Hütte dieſes einfamen Thale, 
ale Annehmlichleiten bes Lebens entbehrend, an der Seite ihres finftern 
ſchwermüthigen Bruders wohl nicht glücklich fühlen konnte. Sie verſprach 
nun, ihren Bruder wo möglich von der plötzlichen Abreife zurückznhalten, 
und im Fall der Noth ihr Durch die Tochter des Hauswirths yon Allen 
Nachricht zu geben. Für den morgenben Tag wurde wieber eine Zuſam⸗ 
menkunft an bem nemlichen Ort in der Fruhſtunde verabrebet. 

Als fie fi nach mehren angenehm verbrachten Stunden trennten, 
war eine wirklidie Zuneigung unter ihnen entftanden. Beide waren liebe, 
geflibtolle Weſen, bie Eine eine Unglückliche, die Andere eine zur Rettung 

ge. 


Auch war es der Gräfin nicht entgangen, fo wenig auch Auguſte 
barauf bingebeutet hatte, daß wohl eb ale Dankbarkeit die Lady zu 
biefer Theilnahme am ihrem Bruder vermöge; ihr war es jetzt Mar, daß 
bie von Otto, wider ihren Willen zurückgeſchickte Summe aus diefer Duelle 
jei,. unb wie die Phantafte ber Frauen leicht aufgeregt und beweg⸗ 
lich ift, fo ſah fie für In Ay ihren geliebten Bruder mande freundli 
Hoffnung für die Zukunft aufblühen. Sie war num auch begierig, bie 
Lady zu ſehen, und hatte nicht umhin gekonnt, ihre neue Freundin zu 
fragen, ob fie ſchön ei, weiches dieſe bejahend, beantwortet hatte. In diefen 
Gedanten verfolgte fie, ftatt nad ihrer Hütte zurüdgngehen, den Weg, 
welchen das Kräulein nach dem Landhaufe genommen hatte, und war ſchon 
bis unfern des Gartens gelommen, als fie in ber gerne ihren Bruder er 
blidte. Er bemerkte fie nicht. Das Ange fchwermlthig zur Erbe gefentt, 
fam er ihr entgegen, blieb einige Deal fichen ‚ wandte Fi nad) dem Land» 
hauſe und fette nur langfam ben Weg nach feiner Wohnumg fort. Er war 
nicht wenig überrafcht als ihn ein freundliches: Guten Abend, lieber Bru- 
ber! aus feinen Träumereien wedte; verlegen dankte er der Schweſter. 

Warſt Du fohon lange bier, liebe Läcilie? fragte er. Hat Dich viel- 
leicht auch der Tiebliche Gefang hierher gelodt? 

Nein! Ich ſaß auf einem fernen Raſenſitze, erwiberte fie lächelnd, 
und ihre Schlauheit errieth gleich das Geſchehene. 

Konſtanze hatte nemlich, als der Graf, von Genf kommend vorüber 
ging, unter einem Ahorn an bem äußerſten Ende ihres Gartens gejeflen, 
unb während ihr Papagei, troß feinem goldenen Kettchen, gravitätiich 
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neben ihr einherſchritt einige Lieder geſungen und fie mit ber Guitarre 
begleitet Doch nach Kurzem ließ fie das Inſtrument in ihren Armen 
zubn, ward nachdenkend, lockte dann ihren Heinen Liebling zu fi), und 
nahm ihn auf ben Arm. Singe bu mir, lieber Jalo! ſprach fie zu ihm. 
So eintönig dein Geſang auch iſt, fo lieb ift er mir geworben. 
Konftanze! rief der Papagei, hüpfte auf ihren Arm und ſtreckte feinen 

Schnabel nad ihrem lieblichen Munde 

‚ Du weißt ja, Kleiner, fuhr Konftanze fort: daß bu für biefen Namen 
feinen Kuß von mir erhältfi; und als ob der Bogel es verflänbe, was 
feine Herrin wolle und warum fte ihm ihre Lippen entzöge, rief er, ſich 
Ichmeichelnd bin und ber wiegend, mehre Mal den Namen Otto. Konſtanze 
tüßte ihn bei biefen Worten, ftreichelte das Thierchen, daß, jeines jüßen 
Lohnes erfreut, den Namen, ben fie jo gern zu hören ſchien, freundlich 
und oft wiederholte. Ein tiefer Senfzer rang fih aus ihrer Bruſt, fle 
nahm noch einmal ihre Guitarre, griff mit Heftigleit einige Alkorde, 
prang dann auf und fagte unmuthig: Es fol ja nicht feinl und ging 
dem Landhauſe zu. 

Hätte ſie gewußt, daß von den ſüßen Tönen ihrer Stimme herbeige⸗ 

ogen, eben dieſer Otto hinter einem Strauch von wilden Roſen gelanfä, 
jedes ſchmelzende Wort ihres Liebes vernommen, bie Küffe gefeben, Die 
Ku ber. banfbare Papagei errungen, ver feines Lehrers gedenkend, beu 

amen Otto ihr zuraunte, hätte. fie ahnen können, daß biefer Moment 
bie jo lange vergehen unterbrädte Flamme feines Herzens bon neuem 
ae \ fie würde nicht mit Unmuth ausgerufen haben: Es foll ja 

t ſein 


Am andern Morgen bedurfte es nur einer leiſen Andeutung der 
Schweſter, daß fie I nicht ganz wehl befänbe, um ihren Bruder ſogleich 
zu beftimmen, für fett die Reife aufzugeben. Ihn felbft bielt ja ein. Zau⸗ 
ber gebannt, ber jeine Gewalt Ichon jeit jenem Tage, wo er Konftange vor 
bem Elephanten gerettet, an den ausgeübt hatte. Aber das nerstiche 
Geſchlecht, jeit jener unglücklichen Erfahrung nur für trenlos halten, 
war er vor ihrem Anblid nur um fo mehr geflohen, da er fie für eine 
Brittin bielt und die Gefahr für jein Herz erkannte. Er hatte nemlich 
gegen feine Leidenſchaft gelämpft, aber bennoc begleitete das Bild ber 
reizenden Frau jeden feiner Schritte; ununterbrochen waren Herz und 
Gedanken nur bei ihr, nurdas von Konftanzen mit jo inniger Theilnahme 
überichichte Geld ftörte für einen Augenblid den Einprud, den fie auf ihn 

emadt. Sein Stolz erwachte, es that ihm weh, daß da, wo feine Sehne 
ſucht einen andern Lohn erwartete, ihm nur Gold werben follte. Auch 
jest, wo ihm faft Die Ueberzenguug warb, fie liebe ihn, wo er fich ſelbſt 
jagen ınußte, ex liebe fie, war der Kanıpf in feinem Innern nicht beenbet. 
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Konnte er, arm und hülflos, fein Glück auf biefem Wege ſuchen? Er 
fühlte wohl, daß, wäre er noch bes reichen Grafen Bernftein Sohn, er 
muthig um bie Hand Der ſchönen Wittwe werben würbe: fo aber trieb 
ihn auch jeßt fein Stoß von bier, und dennoch freute er fih, daß ber 
Wunſch und die Geſundheit feiner Schwefter ihn gegen feinen Willen in 
ihrer Nähe zurückhielt. 

Auch Konftanzens Gemüth war heute ganz anders, unb man hätte 
lauben follen, berubigter als früher. Aber nein! Ihr Blut wallte 
— ihre Unruhe war größer. Auguſte hatte ihr, jedoch ohne ſie von 
em Andern zu unterrichten, vertraut, daß die junge Dame die Schweſter 
des Unbekannten und nicht ſeine Gattin ſei. Mit dieſer Nachricht war die 
Hoffnung wieder bei ihr eingekehrt, ſtärker brach die fo lang unterdrückte 
Sehnſucht hervor, und mit ihr eine peinliche Unruhe, die fie nicht im 
Haufe hielt. Sie ſchwärmte wider ihre Gewohnheit heute, wohl in ber 
Pillen Hoffnung ihm zu begegnen, in der Gegend umher, hoch war fie fich 

tiefer Sehnſucht ſelbſt nicht klar bewußt. 

Schon begann bie Sonne fih zu ſenken, als fle mit Auguften nach 
dem herrlichen Arpennas⸗Waſſerfall wanderte, ber fonft um dieſe Tagzeit 
von Fremben häufig befucht wurde; allein beute fanb ſie die reizenbe 
Stelle menſchenleer. Das herrliche Schanfpiel erregte, trotz ber Stim⸗ 
mung ihres Gemüthes, ihre ganze Bewunderung. Sie jah, wie ber 
Strahl ver Abendfonne fih in dem herabſtrömenden Wafler brach, uud 
mit ben ſchönſten Farben bie Strahlen des Stegenbogens bildete. Der 
ferne Montblanc, von der Sonneuglut mit hunflen Farbentönen um⸗ 
zogen, vagte Über die andern Berge wie ein König Über feine Vaſallen 
empor, bie rauſchende Arve ſchlängelte fich zu ihren Füßen, und zu bem 
Branfen des Wafferfals Fispelte der Abendwind durch Die Zweige ber 
Ahorne. Auguftel ſagte die Lady, von dieſem Schauſpiel ergriffen: gleicht 
biefer BVaflerfall nicht dem Leben des Menſchen? Unaufhaltſam muß er, 
wohin fein Geſchick ihn führt, kühn ſtürzt er fi won der Höhe in eine 
unbelannte Tiefe hinab, wo bie goldenen Strabten ber finfenden Sonne 
fih in feinen Fluten brechen und feine Tropfen ihn mit ben fchönften 
Farben fchmüden; er glaubt, Die Sonne leuchte ihm für immer, bie 

arben wären fein Eigentbum; aber unten ranfcht er wieber farbenloe 
im engen Bette dahin und winbet fi beengt durch Klippen und Felſen. 
Es war ein kurzer Augenblid des Entziidens, ein kurzer Traum von 
ul: ſchnell iſt das Erwachen und lang find dann die Tage der Ent- 
täufchung. 

Dein Gleichniß paßt nicht ganz, liebe Schwefter, ſagte Augufte 
lächelnd. Der Menich ftürzt fich nur iu Berzweiflung Son Teiner öbe 

hinab, und dann find ihm die Strahlen der Sonne, ift ibm der Sarben- 
ton, den fie ihm geben, gleichgültig; er jucht Das Dunkel und das Grab. 
Des Menſchen Geift ftrebt aufwärts, und dag iſt es eben, was ihn über 
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jedes Weſen der Erbe ſo hoch erhebt. In die Tiefe hinunter vermag Alles 
fih zu ſtürzen, ſelbſt ber todte Stein, von eines Knaben Hand berlihrt, 
rollt in das Unermeßliche hinab. Die braufenden Wellen, die Alles 
zu zerftören drohen, ziehen immer abwärts in das weite Beden bes 
Meeres; nur der Bogel mit feinen breiten Flügeln ſchwingt fich in ben 
Lüften empor, und des Menjchen Geift, von jeinem Genius getragen, 
ſchwebt auf den Schwingen feiner Bhantafle himmelwärts. 

Konftanze lächelte. Dich ſcheint Die Liebe begeiftert zur baben, Auguſte, 
ſagte fle [herzend. Du, fonft immer jo gleichmäßig auf der Erde wandelnd, 
ſchwingſt Die jet jo fühn in höhere Sphären! 

Ja, Freundin, fagte Augnfte bewegt: der Liebe warb die Zauber: 
macht, den ruhigſten Geift fo überſchwenglich zu beglücken und ihn fo hoch 

u heben, daß der große Raum für feine Sehnfucht zu eng wird, und fie 
ihn immer nach oben zieht. Glaub’ es mir, Konftanze, bie Liebe allein iſt 
ber Sonnenftrahl, welcher die Millionen Augenblide unfres Lebens, wie 
biefe Tropfen des Wafferfalls, mit lieblichen Narben verihönt, und wenn 
auch biefe Augenblide in dem Strom der Zett ruhig babin fließen, den 
Fluthen, fie durch die Klippen des Lebens freundlich leitend, die Bahn 

ebnet. Ad, wäreſt Du nur auch fo glücklich wie ih. Dies fagend fant 
ſie an Konſtanzens Bruft, und als od eine zuverſichtliche Ahnung fle in 
diefem Augenblid erfafle, rief fie begeiftert: Auch Du wirft es fein, meine 

Freundin ; denn an einem Herzen, wie das Deine, übt die Liebe ihr Recht 
und wird es beglüden. Ein tiefer Seufzer, ans Konſtanzens Bruft ſich 
windend, war Die einzige Antwort; fie drückte der Freundin ſchweigend 
die Hand, und kehrte, Das Herz von Sehnfucht, den Geift von Hoffnung 
bewegt, nach dem Landhauſe zurück 

Hier empfing ſie, als ob er das Geheimniß ihres Herzens errathen 
habe, ihr kleiner ebungwieder mit dem freundlichen Zuruf, ben fie ihm 
fonft immer mit einem Kuß zu lohnen pflegte. Heut aber warb ihm biefer 
Lohn nit. Sie ließ ihn auch ohne fein Kettchen auf ihre Hand hüpfen, 
nahm die Guitarre, und ging nad ihrem Lieblingplätzchen im Garten, 
dem nemlidhen, wo Otto de geftern belauſcht hatte. Ohne fi) um ihren 
Papagei zu kümmern, ber ruhig auf ihrer Schulter ſaß und mit feinem 
Schnabel bie Fülle ihrer Locken durchwühlte, blickte fie hinaus in bie ferne 
Gegend, ergriff dann die Suitarre, und hauchte ihre Empfindungen in 
wehmůthigen Liedern aus. Ganz in ihren Gefühlen verjunfen, wußte fle 
ſelbſt nicht, was fie fang, ihr Inneres ſprach fo laut und die Worte ihres 
Liedes waren nur ein leifes Echo von diefem. Selbft ihres Lieblinges 
- Gefchrei ftörte fte nicht, fie hörte nicht, daß er bald Konflanze, bald Otto 
rief, und nur erft, als er plößlich Davon und fiber die Hainbuchenhede flog, 
ertvachte fie aus ihren Träumereien, ſah auf und erblidte hinter dem 
wilden Rofenftrauch den Unbelannten, zu welchem Jako geflogen war. 

Beide waren verlegen. Der Graf-glaubte fich verborgen, und konnte 
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nicht vermuthen, daß das dankbare Thier ihn verrathen würde. Konflanze 
ahnete nicht, daß eben dieſer Mann ihr Lied, ihre Seufzer belauſcht habe. 
Doch faßte fie ſich ſchnell, als er mit dem Papagei fich nahte, ihn ihr über 
die Hede herüber zu geben; aber die Hede war zu breit, der Heine Graben, 
der fie umzog, trenute fie noch mehr, und Jako ſchien nicht Luft zu haben, 
bie Sand feines alten Bekannten freiwillig zn verlaſſen. Konftanze ſah 
fih genötbigt, ihn einzuladen, in den Garten zu treten. Sie ging ihm 
entgegen, dankte, daß er ihr zum zweiten Dial den Liebling miebergebracht, 
und als fie ihn nicht ohne leijes Zittern aus jeinen Händen zurüd nahm, 
In das ſchelmiſche Thier auf ihre Schulter, bog Dale und Köpfchen 

erum, und indem er Otto! rief, küßte ex ihren Mund. Konſtanze er⸗ 
" xöthete, der Graf bat um Berzeihung, ‚machte eine ernſte Verbeugung und 
empfahl fi; aber ber Ausbrud, mit welchem fein Ange hierher auf ihr 
zubte, fagte deutlich, daß es ihm ſchwer würde, fich zu ‚entfernen, uud 
Kouftanze mochte ihn verftehen. Sie lud ihn ein, in das Haus zu treten, 
und als der junge Mann Schidlichleit halber es nicht verweigern konnte 
und fie bahin begleitete, warb ihr ber Muth, diefen Augenblid zur Ab- 
teagung ihres ſchuldigen Dankes zu benugen. 

Mein Herr, ſprach fie leife, erröthend: Sie haben mir bis jet jebe 
Gelegenheit entzogen, Ihnen Dank für meine Rettung zu jagen. Ich frene 
mich, daß fie mir enblich warb, und ergreife fie mit gerührtem Herzen, 
Sie mochten Ihre Gründe haben, warum Sie fidh vor mir verbargen; 
allein mögen fie auch geweien fein, welche fie wollen, jo muß ich Ihnen 
gefteben,, daß Sie mir dadurch wehe getban haben. 

Das war meine Abficht nicht, erwiberte er, Ich weiß nur, daß es 
eben jo drückend ift, Dank zu jagen als Dank zu empfangen; deshalb 
wollte ih Ihnen und auch mir einen vieleicht peinlichen Augenblid er⸗ 
ſparen, und konnte nicht ahnen, daß es Ihnen fchmerzlich jein würde. 
Bons je gethan, war übrigens zu wenig, als daß es noch eines Daules 
edarf. 

.Konſtanze erwiderte nichts hierauf, auch er ſchwieg, nud jo waren fie 
bis au den ©artenfaal gelommen, ohne Daß Beide es gewagt hätten, Das 
Geſpräch fortzujfegen. Sie traten ein und fanden ben librigen Theil ber 
Familie verfammelt. Lächelnd empfing fle das Brautpaar, ftolz begrüßte 
ihn die Baronefje, welche ihn fogleich wieber erkannte; doch als der junge 
Schröder ihn den Damen als den Grafen Bernftein onrftellte, warb das 
Geſicht der Baronefje plötzlich heiter und bas frühere kaum bemerkbare 
Kopfniden zu einer tiefen Verbeugung. 

.. Der Graf blieb nur einige Augenblide, empfahl fich, verfprach jeboch, 
auf die Bitte ber Kante, morgen feine Aufwartung zu machen. Schröber 
begleitete ihn. 





Als er in einer fonberbaren Stimmung, wozu bie Unterhaltung mit 
bem jungen Kaufmann wohl auch noch Das Arie beigetragen haben 
mochte, und welche feiner Schwefler nicht entging, nah Hauje kam, 
bieje ihn ziemlich genad ausfragte, we er geweſen jet unb was ihn jo 
aufgeregt babe, konnte er ihr Die Wahrheit nicht verbergen, und fie, mit 
Sheet und weiblicher Xift begabt, wußte leicht bem Geipräc eine 
folde Wendung zu geben, mit fo vieler Theilnahme nah Allem zu 
forſchen, baß er enmblich offen mit ihr Über das ganze Verhältniß zu 
Kanftanzgen ſprach uud ihr gefand, ba er ſchon von dem erſten Augen- 
did am nur mit Mühe jeine Neigung für bie Laby habe belämpfen 
nett. 

Und warum haft Du fie denn betämpft? fragte Die Schwefter: war 
e8 blos, weil Du glaubteft, fie jet eine Eugländerin, da Dich ein Mäbchen 
Diefer Ration einmal betsogen hatte? seit eine Trenlofe, glaub’ es mir, 
Dtto, findeſt Du hundert Treue; iu Des Weibes Bruft ruht die Liebe reiner, 
ficherer als in der Enrigen. 

Eäcilie, erwiberte er freundlich: da ich Dir nun einmal mein Herz 
aufgefchloffen habe, jo will ih Dir auch feine geheimſte —— nicht 
mehr verbergen. Was Du glaubſt, war es nicht allein. Ich entzog mich 
ihr ſchon, ehe ich noch wußte, wer fle war. Aber wehe dem Manne, ber 
arm an Allem, was bem Leben wunſchenswerth erſcheint, wor ein reiches: 
Mädchen tritt und um ihre Hand wirbt; nur bie Leibenichaft kann fle 
bewegen, feine Liebe zu erwidern; denn wäre fle ſchön wie eine Himmlifche, 
und eitel wie bie Eitelfte ihres Geſchlechtes, müßte ihr Doch eine innere 
Stimme zurufen: Es if dein Gold, nicht beim Herz, um das er wirbt! 
Uns nun noch Überbies ein Maunn in meiner Lage, der alle gewohnter 
Anmehmlichbeiten des Lebens entbehrt, mußte fie von mir nicht glauben, 
ich wolle mit ihr wieder gewinnen, was das Schidjal mir nahm? Nein, 
Cäcilie, dies erianbt mein Stolz nicht. Ober follt’ ich vielleicht, wie es 
wirklich glach ‚ ftatt ein Herz zu gewinnen, mich mit Gold bezahlen 
lafien? Diejem konnte, dieſem wollte ich mich nicht ausfegen. — Und 
doch hab’ ich meinem Schickſal nicht entgehen können! 

Und haft Du jetzt noch nicht die Ueberzeugung, daß bie Laby Did) 
liebt? fragte die Schwefter. 

Diefe Meberzeugung, bap fie Liebe für mich fühlt, hab’ ich wohl, 
erwiberte er: wenn man das Liebe nennen barf, wenn Schwärmerei und 
ber Reiz des Neuen bie Sinne und mit ihnen das Herz verloden. Wahre, 
unwandelbare Liebe, welche aus der innerfien Tiefe des Herzens nad 
anßen, nicht durch das Auge im das Herz drang, fle, die allein den Men⸗ 
ſchen beglückt und ihn nicht flattechaft treulos verläßt, dieſe Liebe kann fle 
für mic) nicht fühlen, fie kennt mich ja nicht. 

Glaubſt Du nicht, Otto, nahm die Schwefter das Wort, und ihr 
freundliches Antlig wurde ernſt: glaubft Du nicht, daß ein Etwas aus 
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bes Menſchen Ange, von ſeinen Lippen ſtrömt, das mit maguetiſcher Kraft 
uns unwiderſtehlich anzieht ober abſtößt? Glaubſt Du nicht, daß Dies 
das fefle Band tft, welches Herz an Herzen kettet? Dieſe unfichtbare 
Baubergewalt, bie, ohne daß wir wifien woher fie am, uns wider Willen 
bannt, fleift e8, welche Dem Auge der Liebenden in dem erſten Augenblick 
Herz und Gemüth des Geliebten frei und offen zeigt. Diele Kraft — 
Du weißt, wie ſehr ich ihr, trot dem Daß Du fo oft meinen Glauben an 
fie wanfend zu machen fuchteft, vertrane — dieſe Kraft hat Euch Beine 
an einander gefettet, und wenn fich auch Dein Stolz dagegen fträubt, 
er muß unterliegen und Ihr werbet vereint. 

Otto fehlittelte zweifelnb den Kopf. Schwefter, ſprach er bewegt: 
Du wareft von früher Kindheit an zur Schwärmerei geneigt; wenn ich in 
einer dunklen Höhle den müden Pilger von des Tages Laft und Hitze eruft 
und finnend ſah, dann blidteft Du im eine rofenfarbene Jufunft, wo nur 
bunte, freundliche Liebesgötter Dich umıflatterten. Mir febkt Dein frober 
Sinn, und es wäre wielleicht gut, wenn wir Beide theilen könnten. 

3b danke für Deine Hälftel erwiderte fie freundlich: und was Du 
vor mir zu haben wünſcheſt, Otto, bem heitern Blick in das Leben, den 
wird Dir Konflanze jchon reichen. 


WBochen veralngen, und eigentlich hätte die Liebe nur Augenblicke 

braucht, den Knoten Vien, das Band zu ſchürzen — bis Otto 
Konflanzen feine Liebe —* geſtand; vergebens hatte der Stolz in ihm 
gekämpft, er mußte unterliegen. 

Der Schwefter freundliches, zutrauliches Wort, mehr aber noch das 
eigene Herz hatte ihn beftimmt, nicht im ftolgen Uebermuth ein Glück von 
fih zu weiſen, das zugleich das Glück feines Herzens war, und Konflanzen 
das zu fagen, was er fhon jo lange für fie fühlte. Nach dieſem erften 
offenen Schritt machte er fie nun mit allen feinen unglücklichen Verhält⸗ 
nifien befattnt, wobei er jedoch nur mit Säonung ber Schuld des Vaters 
gebachke. Er erwähnte feiner dabei fo zart, hob bie guten Seiten. des 

aters fo gern hervor, erzählte, welch ein liebeuber Gatte, welch zärtlich 
forglicher Bater er geweſen fei ‚und wie er ſelbſt, feit ihn dieſe unglilcliche 
Leidenschaft ergriffen, noch mit wahrer Liebe an feinen Kindern gehangen 
und mit tiefgebeugtem Herzen an dem Sterbebett feiner Gattin geftanden 


babe. 

Diefer Beweis von Tindlicher Liebe rührte Konftanze tief. Sie haben 
midy mit Ihren Berhältniffen befannt gemacht, ich halte es nun auch für 
Pflicht, Sie von den meinigen zu unterrichten, und Sie über Ihren Verluſt 

u tröſten, unterbrach fie ihn. Ich bin rei, fiir Deutſchland jehr reich, 
i, daß an meiner Seite Ihre Umftände glängenber fein werden als fte eg 
früher Hätten fein Tönnen. Ich habe genug, auch für Ihre Familie zu 
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jorgen. Bergefien Sie was geſchehen, laden Sie Uhren Bater ein, zu uns 
u fommen, und er wirb an mir eine liebenbe Tochter finden, bie, fo viel 
he e8 vermag ihm die verlorene Ruhe wiederzugeben bereit ifl. 

Bei diejen Worten drang eine Thräne in Dtto’8 Auge. Ihre Güte 
thut meinem Herzen unausiprechlic wohl! fagte er. Aber wo der arme 
alte Mann umherirren mag, weiß nur ber barmberzige Gott; ich habe 
vergebens nad ihm geforſcht, hätte gern mit meiner Hände Arbeit ihm 
fein Leben gefriftet, aber er ift verfchollen; feit einem Jahre habe ich keine 
Nachricht mehr von ihm, und muß fürchten, er ift nicht mehr unter ven 
Lebenden und hat fich felbft Die dunkle Pforte geöffnet. Auf das Glüd, 
ihn wieber.zu fehen, feine Thränen zu trocknen, muß ich verzichten. 

Als er dies fagte, öffnete fich die Thür, und Augufte trat, an ber 
Hand eines bleihen, abgehärmten Greiſes ein, welcher, bie Arme nach 
Otto ftredend, ohnmächtig vor ihm nieberiant. Kaum vermochte bes 
Sohnes Stimme, ihn zum Leben zu. weden, kaum ber Schwefter Sorgfalt 
feinem flarren, verzweiflungsnollen Gefichte ein freundliches Lächeln abzu⸗ 
gewinnen. Sch ftehe vor meinem Richter! ſprach er, mit ftarrem Auge 
den Sohn anblidend, der bei biefen Worten vor ihm niederſank, feine 
Hand an die Lippen drückte, und aus der Tiefe feines Herzens rief: Und 
ich Iniee vor meinem herzgeliebten Vater! Der Alte beugte fich nach ihm 
nieder, der Sohn ruhte in feinen Armen, und, wie eine Heilige, die das 
reuige Herz eines Sünbers vor den Thron des Allmächtigen trägt und 
am Erbarmen fleht, ftand Konftanze vor Bater und Sohn und freute 
fich ihres Glücks. 


_ Sn ber Kirche feiner Heimath, deren Bau mit dem unbeilbringenben 
Golde begonnen wurde, ſprach der Priefter den Segen über bie beiden 
üdlihen Paare. Der Gattin Reichthum Tieß Otto die vergeubeten Be- 
ungen feiner Väter wieder gewinnen, und ihre kindliche Liebe erheiterte 
die letzten Tage des alten Vaters. Auch Cäcilie fand ihren Glauben 
betätigt; denn auch fie wurde bald durch magnetische Kraft, von ber fie 
glaubte, daß fie mit jo gewaltigem Zauber Herzen an Herzen kettete, 
an die Bruft eines edlen Mannes gezogen. Der Elephant der Madame 
Garnier wurde noch oft gepriefen, und ald nach langen Jahren, eines 
Morgens der gute Jako nicht mehr mit feinem freundlichen Guten Morgen, 
Konftanze! Guten Morgen, Otto! die Glüclichen begrüßte und tobt in 
feinem vergoldeten Bauer lag, wurbe er, zur Erinnerung an jenen Tag, 
unter einem Ahorn begraben, und Conflanzens Kinder pflanzten Blumen 
um ben Heinen Hügel des traulichen Schwätzers. 
ek Die felten find doch ein Elephant und ein Papagei bie Boten ber 

ebe! 
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Ber bat bie Sehnſucht nach feinem Baterlande nicht ſchou gefühlt, 
wenn ibn das Schidial weit davon entfernt hatte? Wem tft nicht Der 
Anblid der heimathlichen Berge ſchon einmal ein herzerhebenber, frende⸗ 
bringender Anblick geweſen? Um wie viel mehr mußte dieſe Sehnjucht 
einen Kriegsmann ergreifen, der ſchon feit Jahren, fern von ben Seinen, 
in dem ungefelligen Spanien berumzog, wo ihm überall der Tod mit 
feinem verborgenen Geſchoß tückiſch entgegen grinzte, kein freumdlicher 
Gruß ihn empfing, kein treuherziger Händebrud ihm fagte: Du biſt will⸗ 
tommen! So war e8 auch mir, der ich num fchon jeit Jahren unter 
biefen unglücklichen Menſchen gelebt und ihnen oft wider Willen hatte 
webe thun müflen. Ich war dies Leben müde, wo man, wie der Vogel 
im Käfig, in feiner Kantonirung eingelperrt war und nidt ohne hinläng⸗ 
liche Bebedung zum Thore hinausjagen und die freie Luft einathmen konnte. 
Willkommen war mir Daher der Befehl, den ich in Madrid erhielt, nad) 
Deutſchland zurück Zu gehen, wenn ich andy nur bie tranrige Perfpective 
vor mir ſah, die duftenden Berge Hiſpaniens mit den Steppen Polens 
und Rußlands zu vertauſchen. 

an ſchloß mid) einem Heinen Eonvot an, der in Burgos erft gehörig 
organiftrt werben follte, traf glücklich, ohne von den Guerillas angehalten 
zu werben, bort em und fette nach einigen Tagen, jeboch mit weniger 
Zuverficht, meinen Narſch nad Bittoria fort; denn ftatt der —— — 
Truppen: hatten wir im Burgos ein polniſches Infanterieregiment zur 
Bedeckung erhalten, das, wenn auch eben fo brav mie bie Franzoſen, 
doch nicht fo Triegerfahren und in mancher Art leichter zu Exceſſen ge- 
neigt war. 

Ein ſolcher Convoi ift ein intereffanter Anblid. Alles, was bie 
Armee verlafien, in feine Heimath, oder feine Depots zurückkehren ſoll, 
Weiber, Troß und Gepäd verfammelt fi) an einem dazu beftimmten Orte, 
zieht in Heinen Märſchen unter hinlänglicher Bebedung der Grenze zu, 
und jo vergrößert fich der Haufe von Garnifon zu Garnijon immer mehr, 
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Selten fieht man bier ein tranriges Gefiht; Jeder freuet fih, das Land 
des Knoblauchs und des Pfeffers zu verlafien, mo der Wein, ftatt aus 
Tonnen und Flafchen rein, golden oder purpurn zu perien, aus einem 
ſchmutzigen, ausgepichten Schlaucdhe von Bodhaut trüb und unrein läuft, 
wo die Butter von Eſelmilch, in Därmen aufbewahrt, Die Kartoffel, dieſe 
Lieblingsjpeife der Nordländer, nah Pfunden gewogen wird und ein 
krähender Hahn fo felten ift, daß ber Franzoſe bei diejen unmelodiſchen 
Tönen ausrufen möchte: o ſüße Muſik vom Ufer der Garonne! 

Aber freilich ift die Freude auf dem Heimmege nicht ganz ungetrübt. 
Sold ein Marſch ift höchſt beſchwerlich; denn der Weg führt häufig durch 
ein enges, von beiden Seiten mit hohen Felſen umgebenes Thal, wo öfters 
Halt gemacht werben muß, um ben Voltigeurs, die auf beiden Seiten bes 
Zuges zur Dedung marſchiren, Zeit zu laflen, die hoben Felſen zu er- 
Himmen, in die Schluchten hinab und bie Höhe wieder hinaufzufteigen, 
jo daß man hei einem Mariche von vier Stunden zuweilen ben ganzen 
Tag gebraudt, ehe man in's Duartier fommt, wo Offizier und Soldat 
feine Bortion empfängt, fie fi aber dann erſt felbft zubereiten muß. 
Wie viel beſſer marjchirt fich”8 da in unjerm lieben Deutichland, wo man 
ben gebedten Tiich und wenn auch nicht immer einen freundlichen Wirth, 
Doch gemeinhin einen artigen findet! Ueberdies ift der Marich felbft be⸗ 
ſchwerlich, jeder hat feinen Poſten, den er nicht verlaffen darf, Die berit- 
tenen Offiziere bilben die Pelotons der Kavallerie, und oft befehligt ein 
Divifionsgeneral. fol’ ein Peloton. Was zu Fuß if, Offizier und 
Unteroffizier, marſchirt bewaffnet in Reih und Glied, das Niemand ver- 
laflen darf. Der ganze Convoi, und wenn ein Marjchall fich Dabei befände, 
fteht unter dem die Bebedungstruppen befehligenden Offizier, dem Jeder⸗ 
mann gehorchen muß. 

In diefer Ordnung kamen wir glüdlich bis PVittoria. Hier aber 
murmelte man von der Nähe Minas, der mit feiner bebeutenden Guerilla 
in der Nähe fteben follte und warnte uns, ja auf unjerer Hut zu fein. 
Wir zogen am andern Morgen nicht nanz ohne Sorgen von Vittoria aus, 
um ben langen Mari bis Mondragon zu tbun, und obgleich ich unjere 
Bebedung ſchon vor dem Abmarjche eiwas Iebendiger wie gewöhnlich fanb 
und es mir ſchien, als ob Wein ober Spiritus zum Frübftiide wohl ſchon 
zu viel genofien fei, fo ritt ih boch an den Wagen einer franzöſiſchen 
Dame, die mit ihrem Manne, dem Secretair des damaligen Königs 
Joſeph, nach Baris zurlickreifete und tröftete Die Zaghafte fo gut ich konnte. 
Mich dauerte die junge niebliche Frau, die, faum ein Jahr verbeiratbet, 
Madrid mit Paris hatte vertauſchen müſſen und nun unter Angft und 
Freude dem Anblid der Bidaſſoa entgegen ſah. 

‚ Die Straße von Bittoria bis zu den Höhen von Salinas läuft durch 
eine Ebene, welche fich allmählig hebt; ehe man aber noch Salinas erreicht 
Dat, zieht fie fich Durch hohe, von tiefen Schluchten häufig durchſchnittene 
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Felſenmaſſen hin. Da, wo zwei diefer aufeinander floßenden Schluchten 
ein ziemlich weites Thal bilden, fprubelt eine Quelle aus dem Feljen und 
wird, wie man e8 häufig an den ſpaniſchen Landftraßen findet, in einem 
mit Raftanienbäumen umpflanzten Beden aufgefaßt, um ben vor ber 
brennenden Sonne ermatteten Wanderer zu erquiden. 

In diefem Thale beihloß der Kommandant der Bebedung Halt zu 
machen und zu raften. Bei ſolcher Gelegenheit gleicht der Convoi einer 
Karavane; die Sliever werben verlafien, Feder ſucht feinen Bekannten auf, 
um mit ihm feinen Borrath zu theilen; man lagert fich, der grüne Raſen 
ift der Tiſch, auf dem man feinen Borrath bereitet, man ift, plaubert und 
ſcherzt ein Stündchen. Die eine Hälfte der Pferde befommt den Futter- 
beutel borgebangen, bie andere fteht gezäumt, an der Hand ihres Keiters, 
zu jedem Borfalle bereit. Während dem nimmt Vor⸗ und Nachhut Poſten 
ein, von denen fie die Gegend überjeben kann, die Seiten- PBatrouillen 
werden verftärkt, weiter vorgejhoben und ihnen ift befonders die Dedung 
der Schluchten anvertrauet. So geftchert, überläßt fich Seber ruhig der 
turzen Erholung; aber ein einziger Schuß ift hinreichend, Jeden auf feinen 
Poften zurüd zu führen, alle Pferde zu zänumten, die Gewehre zu Ipannen 
und die ganze in Gruppen gelagerte Menge in Reihe und Glied zu bringen. 

Ich ſaß, mein Pferd am Zügel, neben der franzöſiſchen Dame und ließ 
mir ein Stüd Talte Paftete gar trefflich jchmeden, plauberte mit ihr von 
Baris und trank eben ein Glas Madeira auf glücdliche Reiſe, als wir 
plötzlich ein wildes Gejchrei und mehrere Schüſſe hinter uns vernahmen. 
Sch ſprang auf, ſchwang mich auf mein Pferd und jprengte, Dame, Paftete 
und Madeira im Stiche laſſend, zu meinem Peloton, was zur Dedung der 
Bagage ben Zug ſchloß. Bald waren wir unter beftändigem Kugelvegen 

eorbnet und ſahen zu unferm Schreden unfere Bebedung, die fich hatte 

erfallen laſſen, von allen Seiten von dem Feinde verfolgt, nad) den 
Magen zu fliehen, ſahen, daß die Spanier ſchon in die Spige des Convois 
eingedrungen waren, hörten des jammervolle Gejchrei der Weiber und 
der Berwundeten und erbliden alles aufgelöft und in Flucht. Die im Thale 
aufgefahrenen Bogen wollten umwenden, warfen zum Theil um und ver» 
iperrten uns den Weg; die aber, denen es geglüdt war, famen in vollem 
Jagen auf uns zu und drängten ſich in ben Felsweg, ber nad Vittoria 
führt, aber da die Pferde bald, von den Kugeln der über die Felfen hervor» 
brechenden Feinde getroffen, ſanken, war auch dieſer Weg verjperrt. 

No hielten wir geichloffen und bofften, daß die zwei Grenadier⸗ 
Compagnien, welche bie Nachhut bildeten, zu uns ftoßen und wir irgend 
etwas retten, ober ung mit ihnen nah Salinas durchſchlagen könnten; 
aber fie erichienen nit. Schon war Mancher unter uns verwundet und 
wir in einer fhlimmen Stellung in der Schludt, da, wo das Thal 
beginnt, eingejperrt umd dem feindlichen Feuer von der Höhe ausgeſetzt. 
Der Brigade » General, der uns befehligte, faßte num ben verzweifelten 
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Eutſchluß, einzeln zwiſchen den Wagen sorjubringen und Du wo das Thal 
indern) 


em loszubrechen und jo 






0 gelangte ich zu bem Plate, 

? — Anbli⸗ nr 
eipannt und geplündert, 
mächtig, aber nicht ver⸗ 


ine m bie Seleferhaltung trieb mich zurüd. 

aufe cei rückte auf uns an, das Fußvoli feuerte unaufe 
rd. -... sen und von ben $elfen herab; retten fonnte 
feiner etwas als fich jell 


hatten, ung nun auf ber offenen Landſtraße befanden und bie 
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bie ohnmächtig daliegende Frau und an ihren flerbenben Gatten, mit bem 
ich noch fo eben gefrähftüct hatte, ſchaudererregend; vorzüglich aber ſtand 
das Bild des Spaniers lebhaft vor mir, wie er Dem Unglücklichen ben 
Dolch ins Herz ftieß; feft hatten fich mir feine wilben Züge eingeprägt, ich 
hätte ihn unter Taufenden wieder erfannt. Sobalb ich die Thlirme Bits 
toria’8 gewahrte, gab ich meinen müden Gaule Die Sporen, und jagte nad) 
der Stadt, wo $ das Hauptquartier der franzöftichen Nordarmee befand 
und wo id) den Vorfall dem Chef berjelben, dem General Eafarelli meldete, 
ber auch fogleich Maßregeln traf, um zu retten, was noch zu retteu möglich 
fei und Truppen wurden entjandt, denen Wagen folgten, Die Verwundeten 
einzubringen. Sie fanden ven Wahlplat won ben geinben verlaffen und 
nichts als Trümmer, Leichen und felbft nur wenig Berwunbete; denn ber 
Feind hatte fie meift alle getöbtet. 

Ich hatte den General auch mit dem Schickſale des königlichen Sekre⸗ 
faire befannt gemacht und genan bie Stelle bezeichnet, wo ber Wagen 
geftanben und ich fie wiedergefunden hatte. Der General, ein freundlicher 
alter Soldat, ber den jungen Mann perſönlich kannte, auch wohl aus 
Rückſicht für den König, gab wegen ibm beſondere Befehle. Man fand 
auch bie zertrümmerte Kutjhe und ben mit eilf Stichen durchbohrten 
Leichnam bes Unglüdlichen, ben man in biejem Zuftanbignrüdbrashte; feine 
er er patie man nicht gefunden, Die Spanier mußten fie mit fort 
geſchleppt haben. ’ 

Der General intereffirte fich für fie, ließ mich am andern Tage rufen 
und fragte. mich, ob ich mich wohl entſchließen wollte, Mina aufzuſuchen 
und mich bei ibm nach bem Schickſale ber Dame zu erlunbigen. So 
gefährlich dies Unternehmen auch war, zeigte ich mich Doch Dazu bereitwillig 
und erhielt nun von den General meine desfalfige Inftruction. Ein vor 
wenig Tagen eingebrachter Gefangener von Minas Guerilla’ warb frei- 
gegeben und zu meinem Führer ernannt und jo trat ich, von Niemandem 
segleitet, mit. dem Spanier meine Reife an, nachdem zwei Priefter fi) flir 
mich als Geißel hatten ſiellen müſſen. 

Ich mußte mich. ganz ber Leitung meines Führers, eines jungen 
feurigen Baglen, anvertrauen, mit dem ich, ba bad Baskiſche vom Spani⸗ 
ſchen jehr abweichend ift, mich nur jchwer verftändigen Tonnte; fo viel 
machte er mix endlich Doch begreiflich, daß er fich freue, Daß ich ein Deuticher 
und fein Pole oder Franzoſe ſei; denn uns haften fie lauge wicht fo, wie 
bie andern Nationen. Auf meine Frage, wo wir Mina treffen würben, 
geftand er mir ganz offen „ba8 eres nicht wüßte, er glaubte ihn in ber Rioxa 
gun dem Ebro zu finden, jedoch werde er bies bald erfahren. Schon in 
dem nächſten Dorfe, wo er Erkundigung einzog, änderte er ben Marſch 
und wir gingen mehr ſüdlich, Navarra zu. Wo wir durchzogen, erregte 
meine Uniform Aufmerfiamleit und es bedurfte oft zu meinen Schutze 
des ſchnellen Eingreifens meines Führers, mit dem ich feines freund» 
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lichen Benehmens und feiner Aufmerfjamleit wegen wohl zufrieben fein 
fonnte. 

Am britten Tag, als wir in bedeutenden Entfernung Saloatierra, wo 
franzöfifche Beſatzung in einem Blodhaufe lag, vorbeigezogen waren, fließen 
wir auf ein paar Bauern, die hinter ihrem Pflug ihr Abenbgebet mur⸗ 
melten. Mein Begleiter hatte, nachdem fie ihr Gebet beendet, fich wit 
ihnen in ein Geipräch eingelaflen uub während dem betrachteten ich mir bie 
Leutchen genauer und ftaunte nicht wenig, baß bie vor ben Pflug gelpannten 
Mauithiere gejattelt und aufgezäumt und in den Biftolenhalftern Piftolen 
Raten. Doh cin trummer Säbel unter dem weiten braunen Mantel, det 
den Spanier gegen Hite und Kälte ſchützen muß, hervorjah, überraſchte 
mich nicht; denn ich wußte recht gut, daß bie Laudleute ſelten ohne eine 
verborgene Waffe ausgehen. Ich fragte meinen jungen Begleiter, was 
dies zu bebeuten habe, uud er fagte mir, daß biefe Landleute zugleich ihr 
Feld bearbeiteten und Bedetten wären, bie auf dieſem Punkte die Garnijon 
won Eulvatierra beobachteten; auch erfuhr ich, dab Mina in der Nähe fei. 

Schon ſah ich in der Ferne einzelne Boften aufgeftellt, bemerkte wohl 
eine ungewohnlich ſtarke iberung in dem Orte, durch welchen wir 
zogen, ſah aber außer der Wache vor dem Dorfe keinen Soldaten. Im 
nächften Dorte jab es jeboch kriegeriicher aus und bier begegnete ich einer 
Aerbeitung Spanier, die einige hundert gefangene Bolen estortirten und 
ertubr, daß Mina hier jein Duartier genommen babe. 

Während der ganzen Weges hatte ich mir ein Bild biefes Mannes 
entwerien, ber, einft ein armer Schäfer, übermüthigen Sranzofen bei Nacht 
ale Note dienen mußte, von ibaen gemißhanbelt wurde und Deshalb den 
Sneicind faßte, ih am ihnen zu rächen. Mit zwei Cameraden paßte er 
tm Dictig auf die Durdgichenden, ermordete Einige, ſetzte fich in ben 
Vefin ihrer Waffen, warb mehrere Landlente zu feinem Unternehmen an 
und Rand jept au der Spike von beinahe 10,000 Wann, bie er in Ba⸗ 
tailone vertheilt hatte und weiche zum großen Theil ans polniſchen und 
tutieniichen, auch teutichen Ucberläufern befanden. Ich hatte mir biefeu 
Mann wild, raub, wmgefittet gebacht, jet, wo ich bein Original meines 
Wilder jo nabe war, trug ich noch greliere Karben auf, und meine Erwar⸗ 

tung war fehr geſpaunt, fo wie Die Furcht über das Schidfal der unglüd- 
en Kran immer größer wurde, je nüber Die CTutſcheidung kam. 

‚ ‚Wir gelangten jedt auf eimen ziemlich großen Platz, auf welchem bie 
Kirche Rand. Dier bet fi mir ein jonderbared Schaufpiel dar. Der 
ganze ar giich einem Jahrmarkt, Soldaten waren die Verkäufer, Weiber 
nad Yundiente die Käufer, bie Beute bes ve eu Tages war bier 
durch einanter auigebäuft, Kleidung, Waffen, Taſchakos Uniformen, 
Kreuze der Chrenldgien, Frauenkleider, Wäſche und ſeilbſt ſilbernes 
Sit, daß en dem andern abgenommen hatte, Tagen buch 
eiuander. U wur ein tege® deben, man jubelte, Särmite, kaufte und ver» 
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faufte, erzählte bei dem Berkaufe feine Thaten und überall zeigte ſich ein fo 
lebendiger Freudetaumel, als ob bei Salinas Spanien gerettet worden fei. 

Meine Ankunft feffelte für einen Augenblid die Aufmerkfamteit dieſer 
Menge und mein Begleiter hatte voll auf zu thun, den Neugierigen über 
mich Auskunft zu geben, ehe wir vor das Haus gelangten, wo Dina fein 
Quatier hatte. Hier fliegen wir ab, mein Begleiter übergab mich und unfre 
Thiere der Wache, trat ind Haus und fam bald mit der Weilung zurüd, 
daß mich ter General erwarte. 

Mir ſchlug das Herz, als ich die Treppe binaufging, nicht vor Furcht, 
wohl aber vor Erwartung. Gewohnt, das ganze Een ber Guerilla's, 
das ich bier fo ganz in ber Nähe ſah, nur wie eine ephemere Erfcheinung 
zu kennen, die daum fich zeigend fehon wieder verſchwunden war, hatte es 
etwas Unbeimliches für mich, mich fo von dieſen Menſchen umgeben zu 
fehen und vor ven Mann zur treten, von dem fo fabelhafte Gerüchte ver⸗ 
breitet waren und der, troß daß er unfer Feind war, mir Doch ſchon oft 
Bewunderung feines fühnen Unternehmunggeiftes abgenötbigt hatte. Noch 
in biefen Gedanken vertieft kam mir ein Offizier entgegen, mich zu Mina 
zu führen. Ich trat ein unb warb auf unangenehme Weiſe überrafcht, 
unter feinen Umgebungen ben Mörder des Mannes zu ſehen, deſſen 
Gattin die Urſache meines Hierfeins war. Den General fand ich mit 
Einigen feiner Offiziere am Tiſche ſitzen. Er fand auf, bie Offiziere 
folgten feinem Beifpiele, begrüßte mid und fragte mit verbindlichen Tone, 
was mein Begehr fei? Ich Überreichte ihm den Brief meines Generale und 
während er ihn durchlas, hatte ich Zeit, den Mann zu betrachten, ber jetzt 
feine Truppen eben fo fing und vorfichtig leitete, wie vor wenigen Jahren 
feine Heerde. Er war ein langer hagrer Mann zwifchen 40 — 50 Jahren, 
fein Geſicht nicht außergewöhnlich und faft nichtsfagend, hätte nicht fein 
Auge feurig unter feinen dicken ſchwarzen Braunen hervorgebligt. Seine 
Haltung, wern auch nicht edel, war doch anftändig. Ich and ihn zwar 
nit meinem Bilde gleih, fanb mithin das Inponirende nit, das bie 
Natur gewihulig ihren Schoskindern, die durch kühnen Geiſt fih aus 
niebrer Sphäre emporſchwingen, aufbrüdt, aber Dennoch hätte dieſer Mann 
bei einer großen Parade im Hofe der Tuilerien feinen Plat neben den 
Oeneralen Napoleons ausgefüllt; er trug bie Uniform eines ſpaniſchen 
ei und die rothe Felbbinde und das Ganze feines Ausfehens war 

egerifch. 

Als er den Brief gelefen hatte, gab er ihn dem neben ihm ſtehenden 
Offizier mit dem Zeichen, daß er ihn lejen möchte, dann wanbte er fich zu 
mir. Es freuet mich, daß ich ven Wunſch Ihres Generals erfüllen kann, 
— ſagte er: — e8 freuet mid) um fo mehr; da die Art und Weife, wie ber 
General diefe Sache behandelt, mir angenehm ift. Sie find ber erfte Par⸗ 
lemientair, den man zu ſenden mich wilrdig hält, ich erlenne hierin bie 
Ioyalen Sefinnungen Des Generals und weiß fie zu ſchätzen; er wirb mich 
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lien Benehmens und feiner Aufmerkjamkeit wegen wohl zufrieden fein 
onnte. 

Am dritten Tag, als wir in bedeutenden Entfernung Salvatierra, wo 
franzöftiche Bejagung in einem Blodhaufe lag, onrbeigegogen waren, ftießen 
wir auf ein paar Bauern, die hinter ihrem Pflug ihr Abendgebet mur- 
melten. Mein Begleiter hatte, nachdem fie ihr Gebet beendet, ſich mit 
ihnen in ein Geſpräch eingelaffen und während dem betrachteten ich mir Die 
Leutchen genauer und ftaunte nicht wenig, baß die vor den Pflug geipannten 
Mauithiere gefattelt und aufgezäumt und in den Piftolenhalftern Piftolen 
ftafen. Dat ein krummer Säbel unter dem weiten braunen Mantel, der 
den Spanier gegen Hige und Kälte ſchützen muß, bervorjah, überrajchte 
mich nicht; denn ich wußte recht gut, Daß die Landleute felten ohne eine 
verborgene Waffe ausgehen. Ich fragte meinen jungen Begleiter, was 
dies zu bedeuten habe, und er ſagte mir, daß biefe Landleute zugleich ihr 
Feld bearbeiteten und Bedetten wären, die auf dieſem Punkte die Garniſon 
von Salvatierra beobachteten; auch erfuhr ich, daß Mina in der Nähe fei. 

Schon ſah ich in ber Berne einzelne Poften aufgeftellt, bemerkte wohl 

eine ungewöhnlich ftarte Bevöllkeruug in dem Orte, burch welchen wir 
zogen, tab aber außer ber Wache vor dem Dorfe feinen Soldaten. Im 
nächften Dorfe jah es jedoch Triegerifcher aus und bier begegnete ich einer 
Abdtheilung Spanier, die einige hundert gefangene Polen estortirten und 
erfuhr, daß Mina bier fein Quartier genommen babe. 
"Während des ganzen Weges hatte ich mir ein Bild dieſes Mannes 
entworfen, der, einft ein armer Schäfer, übermüthigen Franzoſen bei Nacht 
als Bote dienen mußte, von ihnen gemißhandelt wurde und deshalb den 
Entſchluß faßte, fih an ihnen zu rächen. Mit zwei Cameraden paßte er 
tm: Didig auf die Durchziehenden, ermorbete Einige, fette ſich in den 
Beflt ihrer Waffen, warb mehrere Landleute zu feinem Unternehmen an 
und ftand jet au ber Spite von beinahe 10,000 Mann, bie er in Ba⸗ 
taillone vertbeilt hatte und welche zum großen Theil aus polniigen und 
italienischen, auch deutſchen Ueberläufern beftanden. Ich hatte mir biefen 
Mann wild, raub, ungefittet gedacht, jet, wo ich dem Original meines 
Bildes jo nahe war, trug ich noch grellere Farben auf, und meine Erwar⸗ 
tung war ſehr gelpannt, fo wie Die Furcht Über das Schidfal der unglück⸗ 
lien Frau immer größer wurde, je näher die Eutſcheidung kam. 

Bir gelangten jetzt auf einen ziemlich großen Pla, auf welchem bie 
Kirche fand. Hier bot ſich mir ein jonderbares Schaufpiel dar. Der 
ganze Plat glich einem Jahrmarkt, Soldaten waren die Verkäufer, Weiber 
and Landleute die Käufer; die Beute des vergangenen Tages war bier 
durch einander aufgehäuft, Kleidung, Waffen, Zzichalos, Uniformen, 
Kreuze der Chrenlegion, Frauenkleider, Wäſche und felbft filbernes 
Geräthe, daß ein Dieb dem andern abgenommen Batte, Tagen durch 
einander, e8 war ein reges Leben, man jubelte, lärmte, kaufte und ver» 


— 2165 — 


taufte, erzählte bei dem Verkaufe feine Thaten und überall zeigte fich ein fo 
lebendiger Freudetaumel, als ob bei Salinas Spanien gerettet worden fet. 

Deine Ankunft fefielte für einen Augenblid die Aufmerkſamkeit dieſer 
Menge und mein Begleiter hatte voll auf zu thun, den Neugierigen über 
mich Auskunft zu geben, ehe wir vor das Haus gelangten, wo Mina fein 
Duatier hatte. Hier fliegen wir ab, mein Begleiter übergab mic) und unfre 
Thiere der Wache, trat ind Haus und fam bald mit der Weiſung zurüd, 
daß mich ter General erwarte. 

Mir ſchlug das Herz, als ich die Treppe hinaufgin ‚ nicht vor Furcht, 
wohl aber vor Erwartung. Gewohnt, das ganze en der Guerilla’s, 
das ich hier jo ganz in der Nähe ſah, nur wie eine ephemere Erfcheinung 
zu tennen, die kaum fich zeigend ſchon wieder verſchwunden war, hatte es 
etwas Unheimliches für mic, mich fo von dieſen Menſchen umgeben zu 
ſehen und vor den Manı zu treten, von bem fo fabelhafte Gerüchte ver- 
breitet waren und ber, troß daß er unfer Feind war, mir Doch ſchon oft 
Bewunderung feines fühnen Unternehmunggeiftes abgenöthigt hatte. Noch 
in diefen Gedanken vertieft kam mir ein Offizier entgegen, mic) zu Mina 
zu führen. Ich trat ein und warb auf unangenehme Weile überraicht, 
unter feinen Umgebungen ben Mörder bes Mannes zu ſehen, deſſen 
Sattin die Urſache merne® Hierfeins war. Den General fand ich mit 
Einigen feiner Offiziere am Tiſche figen. Er fand auf, bie Offiziere 
folgten feinem Beifpiele, begrüßte mich und fragte mit verbindlichen ‘Tone, 
was mein Begebr ſei? Ich Überreichte ihm den Brief meines Generale und 
während er ihn durchlas, hatte ich Zeit, den Mann zu betrachten, ber jetzt 
feine Truppen eben jo Hug und vorfichtig leitete, wie vor wenigen Jahren 
feine Heerde. Er war ein langer bagrer Mann zwilchen 40 — 50 Jahren, 
fein Geficht nicht außergewöhnlich und faft nichtsfagend, hätte nicht fein 
Auge feurig unter feinen dicken fchwarzen Braunen bervorgeblitt. Seine 
Haltung, wenn auch nicht edel, War Doch anftändig. Ich Yan ihn zwar 
nicht meinem Bilde gleich, fand mithin das Imponirende nicht, dag Die 
Natur gewöhntich ihren Schoskindern, die Durch fühnen Geift fih aus 
niebrer Sphäre emporſchwingen, aufdrückt, aber dennoch hätte Diefer Dann 
bei einer großen Parade im Hofe der Zuilerien feinen Pla neben ven 
Generalen Napoleons ausgefüllt; er trug die Uniform eines ſpaniſchen 
Pe und die rothe Feldbinde und das Ganze feines Ausfehens war 

egerifch. 

Als er den Brief gelefen hatte, gab er ihn dem neben ihm ſtehenden 
Offizier mit dem Zeichen, baf er ihn leſen möchte, Dann wandte er fich zu 
mir. Es freuet mich, daß ich den Wunſch Ihres Generals erfüllen kann, 
— fagte er: — es freuet mich um jo mehr; da die Art und Weife, wie ber 
General dieſe Sache behandelt, mir angenehm ift. Sie find der erfte Par- 
lementair, den man zu fenden mich würbig hält, ich erkenne hierin bie 
Iogalen Gefinnungen des Generals und weiß fie zu ſchätzen; er wirb mic) 
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hei jeder Gelegenheit zu gleichem Benehmen bereit ſinden. Ich bitte Sennor, 
fagen Sie ihm das] Ich machte eine dankende Verbeugung und er fuhr 
fort. Glauben Sie mir, hätten die franzöfiichen Heerführer ung mehr als 
Soldaten, weniger als Brigands betrachtet, jo wäre biefer Krieg nicht fo 
granjam geführt worden. 

Warum verachten fie uns, die wir, unſer Vaterland zu befreien, bie 
Waffen freiwillig, ohne durch bie Confcription dazu gezwungen zu fein, 
ergriffen? — Halten fie uns deswegen nicht für Soldaten, weil wir nicht 
georduet fechten lernten? Mögen fie fich ihres Uebergewichts freuen, aber 
unjern Muth, unjere heiligen Zwed ehren! Während er ſprach, wurden 
jeine Bewegungen immer lebhafter, fein Auge leuchtete, jeder Muskel 
eines Gefichts brüdte die NRegung feines Gemüths aus. Sie find ein 
Deuticher? fragte er mich dann und als ich e8 bejahte, reichte er mir bie 
Sand und ſchüttelte fte mir treuberzig,, ich beflage ihre Nation, ihre Hänbe 
find durch ben franzöſiſchen Tyrannen gelellet, die unjern zum Theil noch 
frei. Gott möge ihuen und ung helfen! Dies Letztere ſprach er mit tiefer 
Rührung. Das möge er! erwiberte ich mit gleichem Gefühle, die Stellung 
vergeflend, in welcher ich ihm gegenüber fand und für welche dieſe Ant- 
wort wohl nicht paſſend war. 

Er nidte mir hierauf ſeundlich zu, trat an einen Tiſch, auf dem ein 
Käftchen ftand, öffnete es, nahm eine mit feinem Namen und einem beſon⸗ 
dern Schriftzuge verjehene Heine Karte heraus und gab fle mir. Meinen 
Namen babe ich während meiner Rrigführung zu fohreiben gelernt, wie 
Sie fehen, jagte er lächelnd, nehmen Sie diefe Karte und wo Sie in bie 
Hände meiner Öuerillas fallen — der Soldat kann oft nicht wiſſen, wie 
ihm das Schickſal mitipielt — jo zeigen Sie fie vor und ich ftehe ihnen da⸗ 
für, daß Sie jeder frei ziehen läßt: felbft die Ouerillag meiner Cameraden 
bes Empecinado, des Morquefito uud des el Paſtors achten dieſes Zeichen 
meiner Freundſchaft. Er ließ mir dann einen Becher mit Wein reichen, 
es ift Bordeaur, fagte er, bie Herren Franzofen find jo gätig, une 
für den ſchlechten Wein, den fie bei uns trinfen, auch zuweilen mit guten 
zu bewirtben. Sch werde Sie zu der Dame, wegen weldyer General Cafa⸗ 
relli Sie hergeſandt, führen laſſen, fuhr er dann fort; ich hoffe, fie wirb 
mit Ihrer Behandlung zufrieden fein, Wenn Sie mit ihr gelbrogen haben, 
fo beftimmen Sie, wann Sie abreifen wollen. Alles, was Sie zur Bequem» 
lichkeit der Dame verlangen, fol Ihnen gereicht werben, auch werbe i 
Ihnen einen Brief an Ihren General mitgeben. Run leben Sie wohl, 
noch heute ziehe ich von bier, Sie aber können fiber hier verweilen, Sie 
find unter meinem Schub. Er winkte einem Offigier, mich zu begleiten 
und ich verließ den Mann, der mir ſchon manche unruhige Nacht gemacht 
und mich jet auf fo. edle Weije empfangen hatte. 

Ich fand bie ungliidliche Wittwe, Die wicht wenig erftaunte, mich hier 
zu ſehen, tief trauernd in einem Heinen Stübchen ber. Pfarrwohnung 
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figen. Mein Gott! rief fie, hat andy Sie das Unglüd betroffen, gefangen 
zu fein? Ich erklärte ihr ihren Irrthum, machte fie mit allem befannt 
und troß dem tiefen Kummer, ber bie blühende rau in den wenigen, aber 
fo verhängnißvollen Tagen fo ganz entftellt hatte, blickte bei dieſer Nach» 
richt die Freude hervor. Sie beruhigen mich über mein Schidial, fagte 
fie bewegt; bat man Mich auch mit einer Schonung behandelt, bie ich von 
diefem Vollke nicht erwarten konnte, jo mußte ich boch in jeder Minute 
fürchten, daß ein ſchreckliches Kos mir werben könne. Wie bin ich Ihnen, 
wie dem General verpflichtet! Dann fragte fie mit Pi Erwartung 
nach ihrem Marne und was ihr hiervon jagen mußte, verſetzte fie von neuem 
in tiefe Schwermuth und erft nad) langer Zeit hatte fte fich in fo weit gefaßt, 
daß ich mit ihr Über bie Abretfe fprechen Tonnte, die dann auf morgen 
früh beftimmt wurbe. 

Dir Iangten ohne alle Abentenr den zweiten Tag in Bittoria an: 
ber Kutſcher welcher mich fuhr und der junge Basle, der mich wieder zu⸗ 
rücbegleitete und mein Pferd ritt, mochten irgend ein äußeres Zeichen an 
fih haben, woran fie Sedermann fir Leute von Mina erlannte, denn 
alle Landleute, jelbft die in den nächften Dörfern vou Vittoria grüßten 
freundlich und ließen uns ungehindert ziehen. 

Als wir vor Vittoria ankamen, bat mich der Kutſcher auszufteigen, 
ber Baske gab mir mein Pferd, fetste fich ftatt unirer in den Wagen und 
fuhr zurück. Ach aber zog, ben Zligel meines Pferdes um meinen linken, 
die Dame an meinen rechten Arm in Bitteria ein und ging ohne Verweilen 
in daß Duatier des commanbirenten Generals. 

Diejen hatten aber dringende Gefchäfte nach Burgos geruten und da 
ich es für Pflicht hielt, ihm zu folgen und ihm von meiner Sendung Rap- 
port abanftatten, fo übergab ich Die weitere Sorge ber unglüdlichen Frau 
einem Belannten unb benußte bie Cscorte eines Kuriers, um noch in ber 
nemlichen Nacht nach Burgos au ziehen. So gefährlich auch dieſe Art zu 
zeiten war, jo durfte ich e8 wohl, meine Karte in ber Tafche, wagen. Der 
General, ben ich noch in biefer Stabt traf, war mit meiner Sendung 
zufrieden, beſonders ſchien ihn das was ich ihm Aber Minas Perſönlichkeit 
ſagen konnte, zu intereſſiren. Er befahl mir, in Burgos einen neuen Convoi 
abzuwarten und damit ich bier nicht ganz unthätig fei, gab er mir bas 
Komando der Reconvalescenten der verfchiedenen NRegimenter , die hier 
gefammelt wurden. 

So war ich denn wieder in Burgos, wo mir mein Gefchid das Haus 
eines Priefters an der Kathebrale dieſer Stabt, eines ftillen alten Mannes 
zum Quartier beftimmte, ber Ruhe über Alles Liebte, die Pflichten feines 
Standes mit bewährter Treue übte, den Armen in der Stille Gutes that, 
fo viel er vermochte, nur nieht gern Über die Welthänbel ſprach, am wenig⸗ 
fen weni fie fein Vaterland betrafen. Ihm war Blutvergießen, felbft das 
zur Ehre Gottes ein Greuel, und hätte er ſich ein anberes Loos wählen 
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können, als das, womit er fo ganz zufrieden war, Priefter an dem Dome 
zu Burgos zu fein, jo hätte er gewiß feinen Schöpfer gebeten, ihn zum 
Friedenengel zu par denn den Frieden des Herzens, jo wie den Frieden 
der Welt ftellte er höher ale Alles. Deshalb, fo jehr er auch an jeinem 
Baterlande, vielem Paradieje der Erde wie er es nannte, hing, haßte er 
boch bie Mittel, durch welche das unterjochte ſich die Unabhängigleit er- 
kämpfen wollte, haßte er mit ſtörriſchem Eigenfinne die Guerillas, die 
jeiner Meinung nach bem Lande und ber guten Sache nichts nützen, wohl 
aber deſſen Untergang beförberten. 

Bon ganz andern Gefinnungen war Ijabella, feine Nichte, die feit 
dem Tode ihrer Mutter jeiner Wirthſchaft vorftand. An Herzengüte ihm 
greih , war fie doch in allem andern gerade das Gegentheil ihres Ohms. 

ebhaft und umrubig, nie mit dem Augenblicde zufrieden, jonbern nur mit 
fteter Regſamkeit nach der Zulunft bitdend, die fie fich nicht farbenreich 
genug ausſchmücken konnte, hing Das Mädchen mit Schwärmeret an ihrem 
Baterlande und blickte mit bitterm Haß auf die Fremden, Die es zu unters 
jochen betreten hatten. . Ewig von Leidenichaften Dervegt und ſomit oft von 
dem rechten Wege geleitet, kehrte fie jedoch bald reuhenoll auf ihn zurüd. So 
war das Mädchen, die des alten Mannes Freude und doch auch jein einziger 
Kummer war, und welche die behagliche Ruhe ftörte, der er fich fo gern 
ganz bingegeben hätte. Ueberdies war fie ein lieblicyes, grazienvolles Ge⸗ 
ihöpf, Ihlang und dennoch üppig, den fchönften Fuß, der ſich mit dem 
Heinften einer ächten Schönen von Sevilla meſſen founte, gern zeigend. 
Ein paar Augen mehr Flammen als Sterne, blisten —8 — langen 
dunklen Wimpern hervor, ein paar Lippen luden, wenn fie auch nicht 
Elfenbein verbargen, doch wie die aufgejprungene Kirſche den lüſternen 
Bogel zum Nafchen, Jeden zum Küffen ein, und hätte zu dieſem Allen der 
Frühling feinen Roſen⸗ und Liltenduft ber das ftebenzehnjährige Mädchen 
gebaucht, fo wäre fie volllommten jchön zu nennen gewejen; jo aber hatte 
der Süden ihr fein ins Dunkle fallende Kolorit gegeben, troß dem fie auch 
für mid) Norbländer ein reizender Anblid war, jo daß ich gern und oft, 
vielleicht zu oft in Das flammende Auge ſah, das mid), der ich jonft nur 
das ſchmachtende Blau der Augen liebe, wider Willen anzog. 

Bei meinem erften Eintreten in das Haus, welches ohnfern der Stabt- 
mauer, am Fuße des Berges, auf welchem der Dom liegt, mit feinem 
Heinen Gärtchen gar anmuthig lag, war ich von Iſabella eben nicht freund⸗ 
lich empfangen worden; fie hatte mir Durch eine alte Magd ein Zimmer 
mit einem Alkoven anweilen laffen und fich weiter nicht um mich beküm⸗ 
mert. Wenn ich zumeilen zu dem Priefter ging, um ihn über dieſes und 
jenes F fragen, ſo verließ ſie jedesmal das Zimmer, ſo daß ich ſie faſt gar 
nicht Jah. Aber meine Einſamkeit langweilte mich und da ich an ben rau⸗ 
ſchenden Vergnügungen meiner Kameraden feine Freube fand, fo machte 
ich deshalb allerhaub Plane, mich meiner ſchönen Hausgenoffin zu nähern. 
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Ein Umftand erleichterte e8 mir. Ich war ein Deuticher und bie Spanier 
hatten im Allgemeinen die gute Meinung von unferer Nation, daß wir 
nur gezwungen Napoleons Fahnen folgten, wie fie einft unter Romana 
für in nad Polen hatten ziehen müflen. Sie bemitleiveten uns, "hielten 
und, und damals wohl mit Recht, für ſchon in das Joch geipannt, gegen 
das fie fich noch mutbig firäubten, und fo lag ihr Haß gegen Deutſche nicht 
fo tief, wie der gegen die Franzoſen, und ein freundliches Benehmen von 
unferer Seite verwifchte ihn leicht, Dies hatte Schon in den erften Tagen 
das Feinbliche Iſabellens in etwas gemildert und war die Urfache, baf die 
alte grämlihe Köchin meinem Diener unter etwas weniger Brummen 
Pla am Heerde machte, wenn er mein Mittagmahl bereiten mußte; denn 
mit jeinem Wirthe konnte fein Solbat an einem Tiſche eſſen, fo fehr ift Die 
Koft dieſes Landes von der des öſtlichen Europa's verſchieden. 

Mit jedem Tage wurde meine Hausgenoffin freundlicher gegen mich, 
balb vermied fie mich nicht mehr, Tieß fih in Geſpräche mit mir ein und 
blieb figen, wenn ich in das Zimmer meines Hauswirthes trat, wo ic 
dann zuweilen jogar bemerkte, Daß ihr feuriges Auge mich vom Kopfe bie 
zu den Zehen zu muftern jchien. Dies betrachtete natürlich meine Eitelleit 
al8 ein günftiges Zeichen und ich juchte nun, mic) dem Mädchen immer 
mehr zu nähern. 

Es waren auch faum ein paar Wochen vergangen, als ſchon eine Art 
von Vertraulichkeit zwiſchen uns ftatt fand, Die mich die Hoffnung nähren 
ließ, Die umerträgliche Langeweile würde nun ein Ende haben. Sie faß 
ohne Scheu neben mir, erllärte mir Die mir noch unverftändlichen Stellen 
des Don Duigote, warb meine Schülerin in ber franzöſiſchen Sprache, 
die fie ziemlich verftand, und lachte ausgelafien, wenn ich ihr ſchwere 
beutiche Phrafen vorfagte, die ihr nachzuſprechen faft unmöglich waren. 
Mit dem Alten war ich früher fchon auf einem guten Fuße. — Ich 
politifirte nicht mit ihm, ließ mir von ihm die kirchliche Berfafjung 
Spaniens erflären und ging fleifig mit ihm in den Dom, diejes berr- 
liche Monument des Mittelalters, befien Merfwürbigfeiten er mir zeigte 
und über Alles Bericht erftattete., Ich hörte ihm. recht gern zu, obgleich 
er mit einer furchtbaren Weitläufigfeit mir Alles auseinander jeßte. Nur 
zuweilen verging mir bie Geduld, wenn wir in das Gewölbe traten, wo 
die Reliquien, die fich hier in großer Menge befanden, nah Rang und 
Würden aufgeftellt waren. Er kannte die Legende einer jeden und wie 
mir bie Schädel und Knochen das Uninterefiantefte in der Kirche waren, 
jo war es ihm das Wichtigfte im ganzen Dome. 

So vergingen mir die Zage ganz leiblih. Ich bewarb mich um 
Iſabellens Gunft und um die Gunft bes alten fonderbaren Priefters, 
deſſen Herz ich durch die Geduld gemonnen hatte, mit ber ich ihm zuhörte, 
und fo jehritt ih num meinem vorgeftectten Ziele, das Mädchen in eine 
Intrigue mit mir zu verwideln, entgegen, und mit jebem Tage jchien es 
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mir, als ob ich ihm Häher käme. Iſabella vermied mich nicht mehr, und 
eben ſo ſehr als ihr Oheim jedem politiſchen Geſpräche ausweichend, ſuchte 
fie, ſobald wir allein waren, unſere Unterredung auf dieſen Gegenfland zu 
leiten. An die Unterbritdung meines Baterlandes dentend, ward es mir 
nicht ſchwer, das ihrige zu beflagen und Grundſätze auszufprechen, bie fo 
anz mit den ihrigen Üübereinftimmten, und ich glaube, dieſe Gleichheit ber 
einungen brachte mich ihr näher, als alle meine ſchmachtenden Blicke 
und meine Galanterie e8 gethan haben würden. 

Aber jagen Ste mir nur, fragte ich fie nach folch’ einer Unterrebung, 
weshalb Ihr Ohm, ein doch fonft fo braver und verfändiger Dann , 8 
wenig Theil an dem Schidfale feines Vaterlandes nimmt, und weshalb er 
jedes Geſpräch, das nur im entfernteften dieſen Punkt betrifft, jo ſorgfältig 
vermeidet? XTrauet er mir nicht, und bat er Zweifel an meinen reblichen 
Gefinnungen? . 

Das eben nicht, meinte Iſabelle, obgleich ihm die Klugheit wohl zur 
Borficht räth; der Hanptgrund Itegt wohl darin, daß der gute Ohm feine 
Ruhe höher ftellt als Alles, nur nicht die Religion, und fidh den Grund⸗ 
fat zu eigen gemacht hat, daß ein Diener Gottes nur Friebe, nicht Krieg 
prebigen, nur Wunden heilen, fie aber nicht fchlagen müſſe. Er gehört 
zu den frommen, dulbjamen, phlegmatifchen entihen. welche wähnen, 
Gott werbe fchon ‚allein fürr das Beſte der Welt forgen und mit dem 
Schwerte in ber Hand führe man fein Teterifches Herz auf dem rechten 
Weg zurück. Ueberdies glaubt er, dieſer ganze Krieg werbe nur der Relis 
gion wegen geführt und wir Spanier vertheidigten nur unfern Glauben, 
unfern Altar, nicht unfern Heerb und unfere Freiheit, und meint, man 
mitfie es Gott überlaſſen. Die Guerillas, die wohl manchmal etwas 
grauſam das Bergeltungrecht gelibt haben, haft er deshalb -mehr, als 
man feinem fanften frommen Herzen hätte zutrauen follen und glaubt, 
fe handelten aus Raubſucht, nicht aus wahrer Gottesfurdht jo, und 

a8 Blut, das fie vergöſſen, fließe nicht als Sühnopfer auf den Altar 
bes Herrn, fordern nur aus ſträflichem Blutdurſt. Hat er duch meiner 
einwefter alle Unterſtützung entzogen, weil fie einen Offizier von Mina 
tebte. 

Ich erwiberte bieranf nichts. Was follte ich auch, hatte fle Doch ſelbſt 
biefes Thema erichöpft, aber fe ſchien damit nicht zufrieden zu fein. Und 
Sie fagen zu dem harten Benehmen meines Ohms kein Wort? Fühlen 
Sie denn nicht, Daß es ungerecht von ihm ift, deshalb zweien Liebenden 
feindlih in den De u treten? - 

Ich gab ihr volllommen Recht und verſprach, mit dem Ontel deshalb 
zu veben. Thun Sie es, fagte fie mit Lebhaftigkeit, aber ja nur im Alf» 
gemeinen, erwähnen Sie meine Schwefler nicht Dabei, er ift jo aufgebracht 
auf fie, daß er niche von Ihr. hören mag, Ste würden Ihr nur jchaben. 

Ich verſprach es zu then, verſuchte auch einigemale, Dies Kapitel zu 
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berühren, fand aber den Alten fo beiafern ‚ daß ich erflaunte, wie ein fo 
fanfter, friebliebender Mann eine fo einbfzlige Idee jo feftbalten koönne, 
Die Doch im Grunde feinem Charakter ganz entgegengefeßt war. 

Mit Ungebuld wartete ich noch immer auf den Convoi, ber diesmal 
ſehr bedeutend werben mußte, ba bie Armee von Portugal alle unbe⸗ 
rittenen Kavalleriften nach ihren Depots ſchicken follte; aber eben biefe 
Maßregeln hielten den Abgang auf und noch immer hatten ſich nicht Alle 
in Balladolid vereinigt und mir wurde die Ausficht, noch mehrere Wochen 
tw Burgos zu bleiben. Ich nahm mix vor, meine Zeit gut anzumenben, 
glücklicher als unfere Marichälle zu fein und wentgfiens mit einer Er⸗ 
dderung Spanien zu verlaffen. Ich fuchte mich nun immer mehr in bie 
Gunſt Ifabellens zu ſetzen unb Das wilde, lebendige Mädchen, das jeder 
geile zu trotzen ſchien, zu gewinnen, aber [k entichläpfte mir, wenn ih 

u zu baben glaubte, und hatte ſich Ichon losgerifſen, ehe ich noch 
wußte wie. . 

Eines Abends ſaß ich mit ihr allein, fie war gerftreuter unb un⸗ 
ruhiger ala gewöhnlich; in ihrem Blicke ſchien das Teuer gebämpft und 
doch glühete eine andere Flamme, wenn auch weniger auffladernd, aber 
—88 in ihrem Auge, das oft verlangend an dem meinen hing. Ich 
konnte Anfangs nicht verſtehen, was das ſagen wollte; ich fühlte wohl, 
daß etwas in ihrem Innern ſie ſo auffallend bewegen müſſe und meine 
Eitelkeit raunte mir zu, daß der Augenblick gelommten ſei, wo ihre Nei⸗ 
gang zu mir die Schranten bredden wollte. Dies machte mir Muth, ich 
glaubte den Augenblic nicht ungenützt vorübergehen Iafien zu müſſen und 
geftand ihr in leidenfchaftlihen Ausbrüden meine Neigung. Ste fehien 
nicht verlegen, verfiel jedoch, flatt mir gleich zu antworten, in ernſtes 
Nachdenken und nur zuweilen milderte ein fonderbar lächelnder Zug ihres 
Mundes den Ernſt. Endlich fagte fie, und ihre flammenden Augen 
blidten ſcheu auf mich: Sie gaben mich überraſcht; ehe ich Ihnen ant⸗ 
worten kann, muß ich mich ſelbſt prüfen. — Ich will Ihnen wohl — dies 
zu wiflen möge Ihnen für heute gnügen. — Die Hoffnung begfeite fie bis 
morgen Abend nm diefe nemlide Stunde, wo ich Sie hier erwarte, dann, 
eher nicht, will ich Ihnen mein Herz öffnen; jest aber bitte ich Sie, laſſen 
Sie mid allein. Dies ſagend reichte fie mir die Hand, ich fühlte einen 
leifen Drud, als ich fle aber an mich ziehen, fle umarmen wollte, ſchob fie 
mich fanft zurüd. Morgen! Kispelte fie, ſchlüpfte in das Rebenzimmer 
und ließ mich allein. 

Allo morgen! — fagte ich, als ich in meiner Stube am offenen 
Senfter fand — Morgen le — Ad! eine lange Naht! ein noch 

ingerer Tag legt zwilchen jetzt und ber feligen Stundel — Meine 
Eitelkeit ließ mich gar-nicht an diefer Seligkeit zweifeln, ich fette mid) ans 
Kenfter und wie & oft zu thun pflege, träumte ich mir ein Glück, das mir 
die Wirklichkeit verfagte, durchlebte ſchon im Boraus den kommenden Abend 
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und wahrlih! mein Stüd hätte groß fein müſſen, hätte es meinem 
Traume geglichen. | 

Die Nacht verging, den Morgen hielten mich Geſchäfte außer dem 
Hauſe und ald am Mittage bei meiner Zurüdtehr Iſabella mir begegnete, 
ſah fie mich jo ſchalkhaft an, grüßte mich fo freundlich und ihr guten Tag, 
Sennor! war fo zutraulich, daß ich mit neuen Hoffnungen mich zu Side 
feste, aber wenig oder nichts aß, denn ich war zu jehr mit meinem Glüde 
beihäftigt, um an Efien denken zu können. 

Ih hatte meinen Bebienten binausgefchidt, und während Wein⸗ 
trauben und Feigen unb rothhädige Pfirfihen, rothhädig wie Das lieb- 
liche Mädchen, im ihrer jaftigen Hülle unangerührt vor mir ſtanden, ſah 
ih mechaniſch über Die Stadtmauer hinaus, nad der mit einzelnen Bäu⸗ 
men bewachlenen Höhe, und träumte, wie man wohl zu thun pflegt, wenn 
die Erwartung uns ſpannt und die Hoffnung uns belebt. Nur zumeilen 
leerte ich gebantenvoll mein Glas und leerte es gewiß auf das Wohl 
Yiabellens, ohne daß mein Mund den Namen vieles bolden, lebhaften, 
nedenden Mädchens ausiprach; Tein Laut jollte meine Bhantafie ftören. 

Aber etwas Anderes ftörte fie. So fehr ich auch träumte, jah ich doch 
auf der Höhe des Berges Soldaten marſchiren und als ich genauer binfah, 
blieb mir kein Zweifel, daß e8 Spanier, daß es Guerilla waren. Als 
wenn der Wind einen Schmetterling mit fammt ber Roſe, auf der er ſich 
behaglich ſchaukelte, mit fich fortführt und die Blätter nach allen Welt- 
gegenden hintreibt, jo waren auch meine Träume, meine Hoffnungen ver- 
weht. Alle meine Gedanken vereinigten fih anf dieſer langen Reihe 
Pelotoys, die mit-geregelten Schritte die Heine Beſatzung höhniſch heraus⸗ 
forbernd um bie Stadt zogen. Mir zeigte bie Menge der Truppen und 
ihre Haltung, daß e8 Mina fei, den ich auch durch mein Fernrohr erfannt 
zu haben glaubte und an die Schwäche unferer Bejakung denkend, Die erſt 
heute früh Durch ein Convoi, das der Armee von Portugal Artillerie, Mu⸗ 
nition und den General Zirele zugeführt hatte, faft auf nichis gebracht, 
wer ih nicht ohme Sorge. Ich befahl meinem Bedienten, zu paden, bie 
Pferde jatteln zu laffen und machte mich auf den Weg zu dem commandi- 
renden General, um dort die nöthigen Befehle einzuholen. Als ich eben 
das Haus verlaffen wollte, begegnete mir Iſabelle. Heute Abend! lispelte 
fie mir gu, reichte mir tranlic die Hand und. fo wenig ich mich auch) 
aufbielt, konnte ich Doch ihren ſchalkhaften Bid bemerken, und einen Zug 
von Ironie um ihre Lippen fchweben jehen, fo daß ich ganz irre an dem 
Mädchen wurde und zum erftenmale ber Gedante in mir aufieg: jollte fie 
ihr Spiel mit dir treiben ? — 

Aber zu fehr mit ernfteren Dingen beichäftigt, vergaß ich bald 
Iſabellen und das Rendezvous von heute Abend, war es ja doch nur 
Sache der Eitelleit, die mich geipannt hatte, nicht meines Herzens, und 
eilte nach der Wohnung des Generald. Ich glaubte Die Stabt in Bewe⸗ 
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ung zu finden, glaubte bie Trommelſchläger Lärm fchlagen zur hören, bie 
oldaten hin⸗ und berlaufen zu ſehen; nichts von allem dem. Die Ein- 
wohner, im Begriff ihre Siefta zu halten, hatten Häufer und Laden 
gejchloffen, wie fie es um dieſe Zeit täglich zu thun pflegen, hier und da 
ging ein franzöfifher Beamter in wohl etwas jchnellerem Schritte, als 
ewöhnlich, über die Straßen, und nur felten fah man einen Soldaten mit 
affen nach dem Sammelplage eilen. Mir fiel dies auf und erwar- 
tungvoll trat ich bei Dem General ein, wo ich fchon faft alle Stabsoffiziere 
verJammelt fand. Gut, daß Sie fommen! — rief er mir zu — Ihnen 
wird heute ein bejonderer und wohl fein angenehmer Auftrag, Nachdem 
er nun im Allgemeinen Rube und Faſſung, und das man Alles vermeiden 
jolle, was nur im mindeften Beftürzung oder Furcht wegen des freilich 
jehr ungelegenen Beſuchs zeigen könne, anempfohlen hatte, gab er Jedem 
jeinen befondern Auftrag, befahl, daß die an dem verpallilabirten Thore 
ſtehenden Wachen, aber nur nach und nach, verboppelt werben follten, Daß 
alle Beamte, Bediente, kurz jeder waffenfähige Mann, fich in ber Stille 
bewaffnen, jedoch nicht eher, als es dunkel wilrbe, auf ven Berfammlung- 
platz kommen und dort feine Befehle erhalten jolltee Zu gleicher Zeit 
jollten alle in den Hojpitälern befindliche Kranke, die nur im mindeften im 
Stande wären, etwas zu leiften, die Waffen ergreifen und auf den erften 
Zrommeljchlag bereit jein. Sie aber, mit ihren 60 Reconvalescenten, — 
wandte er ih nun zu mir — find für den Notbfall zur Verſtärkung des 
Sclofjes beftimmt, verhalten fi) am Tage ganz ruhig in Ihrer Kajerne; 
wenn es dunkel wird, fo rüden Sie vor das Ratbhaus, nehmen alle 
Priefter, die fich dem Befehl gemäß bei der Hleinften Unruhe dort verſam⸗ 
meln müſſen, in Empfang, führen Al: nad dem Dome, bewachen fie dort 
genau, und follte das Schidfal wollen, daß der Feind, der gewiß am Tage 
nicht wagt, uns anzugreifen, bei Nacht in die Stabt bringt, jo befehle ich 
Ihnen hiermit, fie alle niederzuftoßen und ſich auf das Schloß zurüd zu 
ziehen. Died mahen Sie den Prieftern bekannt. Hier ift die Lifte aller 
derer, die Sie dort finden müffen. Der General ließ dann bie Offiziere 
abtreten, gab mir aber einen Wink, zu bleiben, und als wir allein waren, 
erhielt ich noch eine geheime Inſtruktion von ihm. 

Ich verfügte mich nun für einen Augenblid nad Haufe, um wegen 
meiner Sachen die nöthigen Anordnungen zu treffen und begegnete Iſa⸗ 
bellen wieder, die noch eben jo freundlich und zuvorlommend war, aber 
auch noch eben jo liſtig mich anſah, als vorher. Es ift ja Alles jo ruhig 
auf den Straßen? fragte fie. Man hört ja kein Trommel, find denn alle 
Zambours mit nach Torquemada gezogen? Haben Sie denn die Öuerillas 
nicht auf der Höhe vorbei ziehen (chen? 

Indem fie Diefe Fragen rafch nach einander that, Donnerten ein paar 
Zwölfpfünder auf dem Schloffe, fie erbleichte, ‚ich aber wollte eben ihre 
Fragen erwibern, als fie ſchnell in ihre Stube ſchlüpfte und ba ich gleich 
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darauf wieder Die Treppe herunter kam, ah ich fle das Haus verlaffen und 
die Stufen hinauf dem Dome zu eilen. 

Ich blieb, fo lange e8 Tag war, in der Kajerne ver Reconvalescenten; 
nichts ftörte die allgemeine Ruhe. Die paar Kanonenſchüſſe waren hin 
reichend gewejen, den pomphaften Zug der Guerillas hinter Die Höhe zu 
verweilen, dort blieben fie, bis es finfler wurbe, und wagten nicht Die 
Stadt anzugreifen, wo fie doch der Mehrzahl der Einwohner gewiß fein 
fonnten. Als e8 aber zu bämmern begann, begab id mich nad dem 
Rathhauſe, wo ich ſämmtliche Priefter in einem großen Saale verjammelt 
fand. Ich verlag ihre Namen und zu meiner VBerwunderung fehlte feiner. 
Der ſchon längft beſtehende Befehl, daß, jobald die Glocke des Rathhaus- 
thurmes geläutet wurde, ſämmtliche in der Stabt anwejende Priefter fich 
bort verfammeln mußten, war zur Sicherheit der Befaung gegeben, um 
ein Pfand in den Händen zu haben, Die Bürger in Ruhe zu erhalten. Seber 
Priefter, der dieſem Befehl nicht nachgelebt hätte, wäre vor ein Krieggericht 
geftellt worden. ⸗ 

Ich erſuchte nun die geiſtlichen Herren, mir nach dem Dome zu folgen; 
ſchweigend zogen fie paarweiſe, Gebete murmelnd, und von den Soldaten 
esfortirt, Durch Die öden Gaſſen, die jet nur von häufigen Patronillen 
betreten wurden; benn fein Bürger burfte heute jein Haus verlafien. So 
fliegen wir die hohen Treppen hinauf, Die zu bem prachtvollen gothiſchen 
Dome führten. Der ganze Zug batte etwas Schauerlihes. Um uns 
finfire, von keinem Sterne erhellte Nacht; nur auf ben nahen Höhen 
fladerten die Wachtfeuer ber Feinde und man jah dort die Menfchen wie 
dunkle Schatten um die Feuer fih bewegen. Bor uns traten Die unge- 
heuern dunkeln Steinmaflen des Domes empor, deſſen Schiff von vielen 
Kerzen erleuchtet war und fiber Diefem herrlichem Denkmal der Vorzeit 
erhob fi auf dem höchften Plateau des Berges, das alte Schloß der Tafti- 
lianiſchen Könige, das, eine prachtvolle Ruine, von den Franzojen zur 
Eitadelle umgeihaffen war. Der ganze Berg, an beffen Fuß die Stadt 
und auf beffen Mitte der Dom liegt, war verfhanzt. 

AS die Pforten des Portals fich hinter uns fchloffen und ich meine 
Borfihtmaßregeln getroffen hatte, verfanmelte ich die ehrwürdigen Priefter 
am mic und machte fte, fo ſchonend als e8 mir möglid war, mit dem 
Befehl des Generals belannt, und verſchwieg ihnen das Schidfal nicht 
das ihrer warte, wenn der Feind in Burgos eindränge. Sie hörten mi 
mit Ergebung an und feiner murrte. Da das Schiff des Domes zu groß 
und weitläufig war, um die Gefangenen genau überjehben zu können, fo 
hatte ich gleich anfangs bejchloffen, fie in irgend einer der vielen Eapellen 
zu verwahren, welche wie Leine Kirchen bie Mutterkirche in bedeutender 
Anzahl umgeben und wählte Dazu bie Kapelle bes heiligen Bruno, groß 
genug, um die Priefter alle zu faſſen. Als ich jedoch eben den Befehl Dazu 
geben wollte, pochte e8 ſtark an dem Portale, vor welchem ich eine Wacht 


gelaffen Hatte uub ich erfuhr, daß mein Diener mir ſprechen wolle. Ich 
nahm aus Borficht einige Dann Bedeckung mit mir, ging hinaus und fand 
meinen Bedienten, ber mir zuraunte, daß nicht weit von hier Sennora 
Iſabella ftehe und bringenb wünſche, mich zu Iprechen. Ich ſchickte meine 
Begleitung zuräd und folgte meinem Bedienten, nicht wenig erftaunt, 
was das Mädchen wolle; denn daß fie heute noch daran bächte, ihr Ver- 
iprechen zu erfüllen, konnte felbft meine Eitelkeit mich nicht träumen lafſen. 

Mit raſchen Schritten ſah ich fte jetzt auf mich zufommen unb ohne 
fih um die Gegenwart meines Dieners zu kümmern, der fich auch fchnell 
entfernte, ftärzte fie vor mir nieder. Sennor! rief fie, Berzeihbung! — 
Erbarmen! Ich war überraſcht, dies hatte ich nicht erwartet und kaum 
hatte ich fo viel Gegenwart des Geiftes, fie aufzuheben und fie zu fragen, 
was fie zu biefem leivenfchaftlichen Benehmen veranlaffen könnte. - 

Sennor! fagte fie, ihren Schleier zurückwerfend, ich habe ein grau⸗ 
james Spiel mit Ihnen getrieben, können Sie mir verzeihen? 

Sprechen Sie deutlicher, Sennoral Anterbrach ‚ich fie. Ich verftehe 
Sie nur halb. — 

Ich wollte Sie fiir meine Abficht gewinnen, deshalb nahm ich den 
Schein an, Ihnen wohl zu wollen, fuhr fie, oft innehaltend, fort; Sie 
wurben immer lebhafter, immer dringender — Ach! verzeihen Sie meiner 
Lebendigkeit, meinem Uebermuthe, e8 machte mir Vergnügen, mein Spiel 
mit Ihnen zu treiben. — 

Sennoral fuhr ich auf. 

Berzeihung! bat fie, Berzeihung einem thörigten, Teichfinnigen, eiteln 
Mädchen, befien Ehre, deſſen Leben jetzt in ihrer Hand fieht. Hören Sie 
Alles! Schon geftern wußte ich, daß Mina heute bier eintreffen würde, 
deshalb vertröftete ich Sie auf heute Abend, wo ich Sie ſchon fern von 
Burgos geflüchtet glaubte. Es war ein thörigter Uebermuth, dev mich fo 
handeln, der Ihnen Hoffnung werben ließ und der um jo fträflicher ift, 
da mein Herz längft gewählt hatte, und meine Hand, zwar gegen ben 
Willen meines Ohms, längſt verfagt if. 

Und warum mahen Sie mir heute, eben heute biefe Entdeckkung? 
fragte ih, meine een) den vergebens verbergen wollend. Was 
führt Sie eigentlich hierher? Hatte dies nicht Zeit bis morgen, ober find 
Sie jo gewilienhaft, daß Sie glauben, das einmal gegebene Wort, mir 
heute Abend Ihr Herz zu öffnen, noch halten zu müflen? Es hatte 
wahrlich Zeit bi8 morgen! Ich wandte ihr den Rüden und ließ fie ftehen. 

Sennor! rief fie, mir nacheilend; hören Sie mich, um Alles, was 
Ihnen heilig ift, beſchwöre ich Sie, hören Sie mich! — Ich hielt meine 
Schritte an, fie bebachte fich einen Augenblid, dann fagte fie gefaßt: mein 
Berlobter ift bei dem Corps Minas, neshalb und noch aus andern Gründen 
verweigerte ber Ohm feine Einwilligung unb nur ins Geheim konnten 
wir uns zumeilen ſehen. Geftern in aller Früh kam ex als Vauer ver⸗ 
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fleidet hier an, wir ſahen uns in ber Wohnung des Kirchners — er ift noch 
bier — retten Ste ihn! 

Eine fonderbare Zumuthung! unterbrach ich fie. 

Sie fehen, Sennor, wie jehr ich Ihrem edlen Herzen vertraue! indem 
ih mein und fein Schidfal in Ihre Hände lege. Mein Geliebter ift in 
Ihrer Macht — ift in dem Dome — und würden Sie ihn dort auch nicht 
finden, fo gebietet ihm feine Dienftpflicht, noch hente bei feinem General 
einzutreffen; Dies zwingt mich, mich Ihnen anzunertrauen und ich hoffe, 
ber Mann von Ehre, ver Soldat wird gegen ein unglüdlidhes Mädchen 
edel handeln und eine Hleinliche Rache verihmähen. 

Ich war betroffen, was konnte ich für fie, was für den Menſchen thun 
der vielleicht nicht allein ber Liebe, auch bes Spioniren® wegen fih nach 
Burgos gejchlichen hatte, überdies jah ich deutlich, daß Die Wachtfeuer ber 
Feinde ſchwächer wurden und das Geränfch, welches ich vernahm, zeigte 
mir, daß bei den Spaniern irgend eine Bewegung ftattfinden follte. Ich 
war noch unentichloffen, als das Mädchen meine Hand erfaßte, fte in ber 
Berzweiflung an ihre Lippen preßte und mic von Neuem bat, ihr zu 
beifen; da fiel mir ein Ausweg ein. Sennora, jagte ich, wo kann ich Ihren 
Bräutigam finden? — Sie zögerte einen Augenblid, dann jagte fie leife: 
in der Kapelle bes heiligen Bruno pflegt er ſich zu verbergen, der Kirchner 
weiß e8 gewiß, wo er iſt. — 

Schon gut! tröftete ich fie. Gehen Sie nach Hanfe, mein Bebienter 
wird Sie begleiten; ich werde thun, was ich thun Tann. Ich ging zurüd, 
ohne ven Dank zu empfangen, ber mir hätte werben können, winkte, als 
ich wieder in den Dom getreten war, den Kirchner bei Seite und befahl 
ihm, St. Brunos Kapelle aufzujchließen. — Er zögerte — Ober ift der 
Berlobte ber Nichte des Paters Dominico nicht da, jagte ich, fo führt mich 
zu ihm hin, ich weiß, daß er hier ift, Euer Leugnen würde nichts helfen. 
— Euch und ihm foll nichts Uebels geichehen. Zitternd erfaßte er bie 
Leuchte und ſchritt vor mir ber der Kapelle zu, die er öffnete. Senuorl 
rief er, tretet hervor, Ihr ſeid verrathen, aber Euch [ol kein Leid geſchehen! 

Auf diefe Worte trat eine lange Seftalt ted auf uns zu. Wer ver- 
langt nach mir? fragte er mit feftem Zone. 

Hier Diefer Herr! antwortete der Kirchner, auf mich zeigend 

Mas wollen Sie von mir, der ich hier im nächtlichen Dunkel an ben 
Stufen biejes Altars ein Gelübde erfülle? fragte der Spanier, umbejorgt 
anf mid) zutretend. 

Bei Feine Anblick, fuhr ich zurück; denn voor mir fand der Mann, 
den ich bei Salinas als Mörder des königlichen Sekretairs erblickt hatte 
und veflen Gefidyt mir noch fo grauftg lebhaft vor Augen ‚geltanden hatte. 
Bade! rief ih und 3 Dann traten hervor, während der Mann, ftolz auf 
mid biidend, mich unverwandt anjah; aber eben biefer Blick gab mir 
meine Bejonnenheit wieder. Ich wintte der Wache zurüdgntreten und 
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fagte zu ihm: ich ſah Sie ſchon einmal bei Salinas. — Sie morbeten mit 
wahrer teufliſcher Begier. — 

Den Mörber der Unſchuld meiner Schwefter, unterbrach er mic kalt; 
ihm hauptjächlich galt ber Ueberfall. 

So wenig au unfre erfte Bekanntſchaft fich dazu eignen konnte, als 
Freunde zu ſcheiden, fuhr ich fort, jo will ich doch aus Menjchlichkeit, mehr 
noch Ihrer Braut wegen, mild gegen Sie handeln. — 

Sind Sie ber deutſche Offizier, der in dem Haufe des Priefters Domi⸗ 
nico in Quartier liegt? fragte er raſch. 

Der bin ih. — Seine Hand fuhr bei dieſen Worten ſchnell unter ben 
Mantel. Keine Uebereilung junger Mann! fagte ich ernſt, fonft find Sie 
unmwieberbringlich verloren. Ich babe ven Befehl, fuhr ich ruhig fort, da 
auch er fich Habt zu haben ſchien, ſämmtliche Prieſter, die Sie im Dome 
veriammelt Sehen, niederfioßen zu laſſen, fobald der erfie Mann von Minas 
Guerilla Burgos betritt. Halten können Sie ſich nicht in der Stabt, bie, 
jobald die Truppen zurüdlehren, wieber in unjre Hände fällt — Die Krieg- 
caffe ift auf der Eitabelle, was kann Ihren General bie Eroberung ber 
Stabt nützen, als daß Sie einige ſchon halb Todte in ben Spitälern 
ermorden; und dafür bluten 123 Priefter und die Stabt wirb von ber 
Eitadelle aus in Brand gefchoffen. Stellen Sie das Ihrem General vor, den 
ich zu gelben bitte. 38 werde Sie bis zum Thor begleiten laſſen, dieſe 
vom General unterzeichnete Karte öffnet es Ihnen. Ich gab hierauf Einem 
meiner Lente den Auftrag, ihn zu begleiten. Eilen Sie, fagte ich, das Sie 
nicht zu Pe fommen, meine Ordre lautet beſtimmt; wider meinen Willen 
müßt’ ich geborchen. Er trat auf mich zu, brüdte heftig meine Hand. 
Beruhigen Sie Iſabella! bat er und ſchritt zwiichen ben Prieftern hindurch, 
bie erflaunten, einen Spanier un dieſe Zeit bier zu jehen. Meinen Be- 
dienten ſchickte ih Dann an Iſabella mit ein paar tröftenden Zeilen. 

Ich befahl nun, als ich wieder in den Dom getreten war, ben 
rieftern, fich in die Kapelle des heiligen Bruno zu begeben unb ihr 
chickſal dort abzuwarten. Sie gehorchten und traten in bie nun bel 

erleuchtete Kapelle ein, nur der fromme Dominico blieb zurück, faßte meine 
Hand und führte mich bei Seite. — Kanuten Sie den Mann, ber fo eben 
die Kirche verließ? fragte er midh. 

Sch Tenne ihn, ebrtolichiger Herr! Er ſteht Ihnen, fteßt Iſabella 
nahe, erwiberte ich. 

Mir nicht! fuhr er heftig anf, er bat mir ſchon viele Sorge gemacht, 
aber heute hat er mein Herz tief, unheilbar verwundet. Alfo mein heiliges 
Gotteshaus war der Zufluchtort ihrer unfeligen Liebe? Er ſchien bei 
dieſem Gedanken ganz niedergebeugt. — Willen Sie, wer ber Mann ift? 
fragte er weiter: 

Ein Offigter Minas, der vielleicht zu Ihrer Rettung beitragen wird. 

Zu unfrer Rettung? fragte er, mich verwundernd anblidend. Wie 
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wäre das möglih? Herr! fagte er dann, mit Wehmuth meine Hand 
faffend, der Frömmſte ift ein jündhafter Menſch, und wehe ihm, wenn ihn 
ber Tod unvorbereitet findet. Sagen Sie mir offen, fein Sie wahr, 
haben Sie wirklich den graufamen Befehl erhalten, oder ift es blos 
Drohung? Noch einmal bitte ih Sie, reben Sie offen. 

Ich war erichüttert, ber ehrwürdige Alte ſtand jo traurig Lächelnd 
vor mir, mein Herz war bewegt. Ich habe ven Befehl erhalten, fagte ich 
und diefe Worte trafen den Mann, als ergriffe ihn Die kalte Hand bes 
Todes. So find wir dem Tode geweiht, denn um Mitternacht geichieht 
der Augriffl — Run wie Gott will] — Sennor! fuhr ex nad einer 
Weile mit beiterm, ruhigem Blide fort, Sie gönnen doch fo vielen 
Schlachtopfern eine ruhige Stunde, fih zum Tode vorzubereiten? Auch 
Ihre Stunde wird fehlagen und wohl Ihnen, wenn Sie bereit. find. 

Gern, ehrwürdiger Herr, will ich Ihnen Ruhe zu Ihrer Andacht 
gönnen, Niemand jo Sie beläftigen, fein Tritt Sie ftören! erwiderte ich. 

Sp vergebe Ihnen Gott, mas Sie, ein Schwacher Menjch, ein blindes 
Werkzeug in des. Tyrannen Hand, aus ſelaviſchem Gehorjam thun zu 
müſſen glauben; unfer Blut komme nicht über Stiel Er ſchritt ernft und 
ohne Wanken zu feinen Brüdern, verfammelte fie um fich und ſprach heim- 
lich mit ihnen, dann befahl er dem Kirchner, die Safriftet zu öfinen, nahm 
mehrere Prieftergewänder heraus und als acht unter ihnen ſich mit dem 
priefterlichen Ornate bekleibet hatten, hörten fie der Andern Beichte und 
beichteten dann jelbft unter einander, Inieten nieber und hielten ein feier- 
liches Todtenamt. 

Ich hatte durch die Gitterthär dem Allen zugejehen und mid ergriff 
bie feierliche Handlung wunderbar, mehr aber noch die ruhige Ergebung, 
mit welcher diefe Menfchen fly dem nahenden Tode weihten. Ich jah 
feinen, ber gebeit hätte; nur als durch bie feierliche Stille jest der Donner 
eines Geſchuͤtzes über uns frachte und einzelne Flintenſchüſſe ſich hören 
ließen, ſah ich die Meiften erbleichen und die Todesfurcht fih auf ihren 
Geſichtern ausdrücken. 

Ich konnte dies herzergreifende Schauſpiel nicht mehr mit anſehen, 
trat in das Schiff der Kirche zurück und ſuchte mich von dem ſchauerlichen 
Eindrucke zu befreien. Aber Alles, was ich um mich ſah, vermehrte nur 
noch meine Stimmung; alle Gegenſtände in feierlichem Halbdunkel um⸗ 
flort, trieben ihr Spiel mit meiner aufgeregten Einbildungkraft, ſelbſt die 
in ihre Mäntel gehüllten Soldaten, weiche, ihre Gewehre vor ſich, in fin- 
ftern Öruppen auf den Stufen ber Altäre umber jaßen, belebten, troß 
ihrer regunglofen Stille, das fchauerliche Bild. Sie jaßen, eruft vor 
hinblidend, und mochten wohl über ihr Schickſal nachdenken; denn ich ja 
mandyen, der das Auge auf die Kapelle nes heiligen Bruno gerichtet hatte, 
ein leiſes Gebet murmeln, aber feiner wagte die Stille, wagte das Gebet 
der Priefter zu unterbrechen. J 
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Ich ging inbes allein in ber Kirche umher und überließ mich meinen 

ernften Gedanken. Meine lebhafte Einbildungfraft malte mir, was ich 
vor mir jab, düſter und graufig und ich hatte Mühe, mich des Schauberns 
zu erwehren, wenn ich fo allein in ben nur ſchwach erleuchteten hoben Ge⸗ 
wölben umberjchritt. Ich war diejes Gefühle wegen mit mir unzufrieben, 
ſchalt mich einen träumenden Thoren und um mid) zu beftrafen, auch wohl 
mich zu prüfen, trat ich in eine Kapelle ein, aus der ich ein mattes Licht 
ſchimmern ſah; e8 war die Kapelle der Herzöge von Frias, der Conne⸗ 
table von Kaftilien,, die fie zum Begräbnigort ihrer Familie groß und 
prachtvoll erbaut hatten. Sch war jchon einige Mal hier gewejen, deshalb 
hätte mir das, was ich ſah, nicht Überrafchend fein follen, und doch konnte 
ich meinen Blid nicht von der Madonna wenden, bie ich über dem Altar 
bei dem Schimmer einer in der Mitte herabhängenden Ampel im Chor 
der Engel emporſchwebend erblidte; mir war es, als lächelten mich bie 
Engel an, als ſäh' ich fie Die Himmellönigin auf ihren Händchen tragen, 
als jchwebten fie vor meinem Blick immer höher und höher himmelwärts. 
Sch ſenkte meinen Blid, um die Tänſchung zu zerfiören und mein Auge 
traf das Grabmal des Erbauers diefer Kapelle, wo er mit feiner Gattin 
ſchon lange fanft jchlummert. In Marmor ausgehauen lag er in Leben⸗ 
größe, das Schwert des Eonnetable in der Sand, auf feinem Grabe, als 
ob ibm Der Tod nicht das Schwert entwunben hätte. Seine Gattin, ihren 
treuen Hund zu Füßen, mit dem Wittwenjchleier halb ihr Geficht ver⸗ 
bergend, lag ihm zur Seite, im Tode vereint wie im Leben Ich jah ſtarr 
auf den kalten Marmor, dachte des mächtigen Mannes, der mit Träftiger 
Fauſt fein Vaterland gegen bie Mauren beſchützt hatte und jetst vermobert 
in feinem Grabe ruhte, gedachte der riefenhaften Männer, die, einft Das 
Schreden der Feinde Kaftiliens, in Stein gehauen an ber Mauer ber 
Kapelle, in thatlajer Ruhe fianden und da war es mir, als ob der Ge⸗ 
harniſchte ſich langſam erhebe, ſtarr feine Augenhölen auf mich richte und 
mich frage — Fremdling, was ftörft Dur bier unfere heilige Ruhe? Weiche 
von bier! — Schon hob er den Fuß, ſchon hob er den Arm mit dem 
Sonnetable - Schwert, ſchon ſah ich, wie die fteinernen Ritter auf mich zu 
ſchritten, da tönte die Dumpfe Glode über mir und weckte mich aus meinen 
Träumen; ber Herzog und fein Weib lagen wieder ruhig auf ihrem kalten 
Lager, die fteinernen Ritter hielten wieder die Wacht an ihren Gräbern 
und die Engel trugen die Madonna, ohne mit ihr aufzujchweben. 

Die dumpfen zwölf Schläge mahnten mid an bie vom Pater Do- 
minico bezeichnete Stunde des Angriffs und lähmten die ſchwirrenden 
Flügel meiner Phantaſie. Ich eilte nach der Pforte, ließ fie öffnen und 
trat hinaus. Die kalte Nachtluft verwehte fchnell alle Täuſchung und 
fühlte mein erhittes Blut. Ich ſah hinüber nad) dem feindlichen Lager, 
wo ich die Wachtfeuer erlojhen fand. — Alfo der Angriff findet doch 
ſtatt? — dachte ih — uud ber bigotte Spanier jet demnach das Leben 
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feiner Priefter auf ein ungewifles Spiel? Nun ich babe das Meine 
getban! — Ich kehrte in den Dom zurüd und fand die Priefler in einer 
feierliden Stimmung. Wo im Leben die Zwietracht geberricht, trat Die 
Berjöhnung ein, wo man fich noch vor Stunden getrennt hatte, da gab 
man fi den Bruderluß. Ein Friedenfeft wurde gefeiert, das dem Opfer 
des Todes vorangehen follte; nur Einer der Priefter, ein Greis, faß von 
allen entfernt, neben der Statue des heiligen Bruno, des Stifters der Kar- 
tbäufer, und ſah finfter vor fich hin, nahm feinen Theil an dem, was feine 
Brüder thaten nnd warf, wenn er aufiab, verächtliche Blicke auf fie. 

Ich vr mid ibm. Senuor, fragteih, warum fit Ihr bier fo 
allein und jcheint das Feſt ber Verjöhnung nicht mit Euern Brüdern 
feiern zu wollen? 

Mit den Schwachen? jagte er höhniſch lächelnd, — glaubt Ihr, was ſie 
beginnen, gefchehe aus Frömmigkeit? Die Todesangft läßt Die Feigen beten, 
fie verjöhnen ſich heute, und morgen, wenn fie noch leben, baffen fte fich, 
eben weil fie ſich verſöhnten, noch bitterer. Es ift ein jimmerlih Volk! 

Mich intereifirte ber finftere, menichenfeindliche Dann. Und feib 
Ihr fo rein von Sünde, fragte ich ihn, daß Ihr in biefem entſcheidenden 
Augenblide feiner Vergebung bebürft? 

Ich bin mit mir im Reinen! erwiderte er ernft; fchon lange weiß ich, 
wie ich da oben ftehe; denn mein Leben war nur ber Ehre Gottes geweiht. 

Seid Ihr ein weltlicher Priefter? 

Ich bin von dem Orden des heiligen Dominikus und ftand vierzig 
Sahre meines Lebens bei dem hohen Tribunale der Inquifition. Da ſieht 
man den Tod in allen Geftalten und Die Bucht vor ihm verlifcht; man 
verlernt, ein Menjchenleben fo hoch anzufchlagen, wie e8 die gewöhnlichen 
Menſchen in ihrem eiteln Wahne thun, und gewinnt höhere Anfichten 
über Belohnung und Strafe jenjeits, Über Tugend und Laſter bier! 

Indem er dies fagte, bröhnten drei Kanonenjchüffe von der Eitadelle, 
die Soldaten ſprangen mit Geräufch auf, die Priefter warfen ſich auf bie 
Kniee und murmelten ihre Gebete; der Dominikaner blieb gleichgültig 
figen — Kennt Ihr den Befehl, den ich erhielt? 

Ja! fagte er alt. 

Und bereitet Euch nicht zur langen Wallfahrt? 

Sennor! fagte er heftig, wer fich nicht während feines ganzen Lebens 
Dazu vorbereitet, Dem wird Diejes kurze Gebet nichts nützen. Die Opfer, 
bie he dem Himmel gebracht, gnügen, um mir die Pforte des Paradieſes 
zu öffnen. 

Ich ſchauderte bei dieſen Worten, wollte jchon in meinem Unmuthe 
ben furchtbaren Greis verlaffen, als ich an ihn wohl aus Neugier bie 
Frage that, Ihr jcheint unter den Prieftern Teine Freunde zu haben? 

Biele, erwiderte er. 

Und warum zieht Ihr. Euch von ihnen zurück? — Er ſah mich bei 
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diefen Worten ſcharf an — fihien mit ſich zu Tämpfen, dann fagte er rafch, 
ich erkenne fie nicht mehr, Die Todesgefahr hat fie zu Diemmen gemacht. 

Ich ſehe doch in biefer ernften Stunde auf vielen Gefichtern ben 
Muth des Chriften. 

3a! den buldenden Muth, der fich binden umd auf die Schlachtbant 
führen läßt, nicht ben Muth eines Mannes, der mit dem Tode noch um 
die Sekunde ringt. Wir konnten unfere Leben theuer verlaufen — doch 
fie beten und fingen. — 

Er jprad jo heftig und laut, daß ich, aus Furt, meine Lente 
möchten e8 hören, das Geſpräch abbrach, Durch ihn gewifiermaßen ge- 
warnt, bie in der Kirche umher Gelagerten mehr verfammelte und wieber 
hinausging, um zu jehen, was der Feind beginne. Die Wachtfeuer waren 
verloſchen und alles fill, Die Stadt unter mir jchien wie ausgeftorben, 
nur das Qui vive? der Schildwachen unterbrad die Stille der Nacht. 
Sch ſchickte einen fichern Mann hinunter, um Erkundigung einzuziehen; 
denn mir ſchien es nun faft, Iſabellens Berlobter fei nicht zu jpät ge- 
tommen und meine Krieglift jei gelungen. Der General hatte mir nem⸗ 
lich, als er mich zurüdhielt, die Weifung gegeben, daß ich in feinem Fall 
den graufamen Befehl ausführen, mich, wenn die Spanier einbrängen, in 
die Citadelle ziehen, die Priefter aber unangetaftet zurüdlaffen jollte; auch 
könnte ich einigen Prieftern Gelegenheit eben zu entwiſchen, bie Dann 
gewiß ihre traurige, verhängnißoolle Lage dem feindlichen Anführer kund⸗ 
thun und fo den Angriff der Stabt abwenden würden ; denn ben Tod von 
100 Brieftern auf ſich zu laden, thut fein Spanier. 

Iſabellens Berlobter gab mir das ficyerfte Mittel an die Hand, dieſen 
Befehl auszuführen, ich freute mich, Daß alles nach Wunjche gelungen fei 
und ging nah St. Bruno’s Kapelle zurüd, um bort Die trauernden Ge⸗ 
müther mit Hoffnung zu beleben. 

Sndeffen traf ein Adjutant des Generals mit der Nachricht bei mir 
ein, daß aller Wahrjcheinlichleit nah, Mina mit jenen Truppen abger 

ogen fei. Die aus dem Thore von Torquemada ausgefandten Kund- 
chafter hatten dort nur bie verlaffenen Lagerpläte gefunden; Gewißheit, 
ob der Feind die Gegend ganz verlaffen babe, konnten wir jeboch vor 
Anbruch des Tages nicht erhalten. 

Endlich verbleichte Das funkelnde Licht der Sterne immer mehr und 
die Morgenröthe ftieg Hinter dem grauen Pyrenäen empor. Mit mehr 
Rührung warb fie wohl noch nie begrüßt, als von den frommen Prieftern, 
denen fie heut ein Bote bes Lebens war. Sie traten aus der Kapelle, 
warfen fih, dankbare Thränen im Auge, vor dem Altar nieber. Pater 
Dominico hielt hier ein feierliches Amt, die Pater Organiften ließen bie 
beiden herrlichen Orgeln vereint ertöuen und auch aus meiner Bruft flieg 
eine feierliche Hymne zu dem Bater der Welten empor. 

Als die Briefter im anbächtigen Gebete vor dem Alter auf ihren Knien 
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lagen, fischte mein Blick ben Dominikaner; ich fand ihn hinter einer Säule 
knieend beten. Mehr als Dank und Fromme Rührung ſprach fein Blick aus, 
ben er gen Himmel bob ; eine wilde Glut, wie nur bie Flamme des Fanatis⸗ 
mus ſie auflodern läßt, blitte aus ihm. Mir war fein Gebet nicht herzer- 
hebend, fein Anblid empörend, er jhien nur Gott zu danken, daß er ihm 
das Leben frifte, Damit er ihm neue Opfer anf feinem Altare weihen 
könnte. Der Mann war mir fohredbar, meine Pflicht gebot mir, feinet- 
wegen dem Generale Meldung zu machen, der ibn auch ſpäterhin, als er 
fih eines Mordes verdächtig gemacht hatte, werhaften ließ. Er flarb im 


Gelängnifle 
18 ich die Priefter entlaffen und meine Dienftgeichäfte beeirbet hatte, 
kehrte ich nach meiner Wohnung zurück. Indem ich vor Sfabellens Zimmer 
vorbei ging, riß biefe die Thür haftig auf, flel mir um den Hals, ftatt 
Worte Des Dantes drüdte fie einen brennenden Kuß auf meine Lippen und 
eilte eben jo jchnell wieber in ihr Zimmer zurüd. Dies Benehmen über- 
raſchte mich, noch mehr aber, als fie am Abende fich kalt und fremd gegen 
mich benahm und nie wieder das Vorgefallene, nie ihres Verlobten gegen 
mic) erwähnte 
- Mein Hauswirth, der mit feiner Nichte noch Fein Wort geiprochen 
hatte, dankte mir jedoch nicht auf eine fo fonderbare Weife wie diefe. Mit 
Herzlichleit fprach er jeinen Dank aus und ſchenkte mir einen Kleinen 
filbernen Becher, den ich noch zu feinem Andenken aufbewahrt habe ; bann 
fragte er mich, als Iſabella hinausgegangen war, nach ben nähern Um⸗ 
ftänden wegen des jungen, in der Kapelle des heiligen Bruno verftedten 
Mannes. — Ich erzählte ihm fo wiel ich wußte und weit entfernt, mich an 
Iſabella rächen zu wollen, vielleicht auch ſchon des Kufles wegen that ich 
alles Mögliche, den Alten für die Liebenden mild zu ſtimmen; aber ſchwer⸗ 
lich würde e8 mir gelungen fein, hätte ich ihm nicht vertrauet, daß ber 
junge Dann bie Priefter gerettet und Mina bewogen babe, die Stabt nicht 
anzugreifen, um das Leben fo vieler frommen Diener Gottes nicht auf’s 
Spiel zu fegen. Obgleich, wie ich ipäterhin erfuhr, Dina Burgos gar nicht 
Batte angreifen wollen und meine Krieglift ganz überflüffig geweſen war, 
fo beftimmte dies doch den Alten, fich zu beruhigen, feiner Nichte zu verge⸗ 
ben und in der Zukunft weniger keinbfelig zwiichen bie Liebenden au treten. 
Iſabellens Betragen änderte fich in Hinftcht meiner nicht. Sie ver- 
mied, mit mir allein zu fein, ſprach nur mit mir, wenn fle es nicht ums 
gehen konnte und fo dankte fie mir meinen Dienft ſchlecht; denn fie machte 
mir den Aufenthalt in Burgos zum langweiligfien meines Lebens und um 
fo mehr ſah ich mit renden und Ungebuld dem von Balladolid kommenden 
Eonvoi entgegen. Er traf endlich ein, ich machte mich reifefertig , nahm 
am Borabende meiner Abreije rührenden Abſchied von dem alten Priefter, 
Iopte Iſabella ein Taltes: Leben Sie wohl! und begab mi auf mein 
Zimmer, mit dem frohen Gedanken beichäftigt, margen den Rückweg au⸗ 
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zutreten und dies unglückliche Land berlaffen zu können, wenn der Himmel 
mir nicht noch einmal Guerillas in den Weg jende. 

Ich trat ans Fenſter, fah hinaus in die helle Mainacht, blickte noch 
einmal nach den Sternen und e8 war mir, als ob ich Abichieb von ihnen 
nehmen follte, als wären fie nicht bie nemlichen, bie fo oft in meinem 
Baterlande mir freundlich entgegen gefuntelt hatten. Da klopfte es leiſe 
an bie Thür, ich öffnete fie und Slabella trat mit ihrem Verlobten ein. 
Wir kommen, Lebewohl zu jagen, Sennor ſprach er freundlich, und ich 
komme bejonders, Ihnen die Verſicherung zu geben, das Sie mit Gott 
reifen lönnen, Niemand wird fie auf dem Marie nah Bayonne beun- 
rubigen, theils führt Ihr Convot nur gemeine Soldaten aus unferm Lande, 
denen wir überall Glüd wünſchen, nur nicht bei uns und fo haben Sie 
nichts bei fih, was unjre Mühe lohnen und uns Füftern machen könnte 
und dann gejchieht es auch Ihretwegen. Undank ift nicht bes Spaniers 
Fehler; wo er Edelmuth findet, vergilt er ihn mit Großmuth. Deshalb 
babe ich mich heute mit einigen mit Wein beladenen Maulthieren hier ein- 
geihlichen,, Sie wiſſen wie leicht Dies ift, um Sie über jede Gefahr zu be- 
ruhigen; auch Iſabella, die ihre Großmuth tief fühlt, fteht bier vor Ihnen, 
um ihren Dank auszujprechen, den fie, wie fie mir geftanden, Ihnen bis⸗ 
ber nur ausgebrüdt hat. Mißdeuten Sie ihr Schweigen nicht, es kam aus 
lauterem Duell und ich trage wohl hierbei Die meifte Schuld. 

Aber auch heute war Sjabellens Dank mehr ſtumm als berebt und fo 
ſchieden wir bald. Sch zog heimmwärts und gelangte ungeftört in Bayonne 
an, auf dieſem Marjche noch oft des Mädchens mit ihrem Flammenauge 
und ihrem lieblihen Munde gedenkend. 

Als es Friede warb, Deutichland wie ee ber Ruhe genoß, 
wenbete ich mich an ben Selretair einer ſpaniſchen Gefanbtichaft, um Er- 
tundigung über Iſabellens Schidfal einzuziehen. Nad einigen Monden 
erhielt ich durch ihn einen Brief des alten Priefters, welchen der leiber bald 
bieranf von neuem getrübte Friede feines Landes verjüngt zu haben Ichien. 
Er ſchilderte mir mit den lebhaften Farben das Glüd, das er jekt in ber 
Ruhe und in jeinen Kindern fände, meldete mir, das Iſabella ihren Ver⸗ 
Iobten geheirathet und dieſer Major in der Töniglichen Armee, Mina’s 
Adjutant und in diefem Augenblid bei ihm fei. Auch dankte er mir noch⸗ 
mals und bat, auf feine Gelundpeit und einen langen Frieden recht fleißig 
ben Heinen Becher zu leeren. 

‚ Unter dem Briefe ftanden von Ifabellens Hand die Worte — Zürnen 
Sie nicht mehr auf mid — ich bin zu froh, zu glüdlich, als daß Sie noch 
mit mir ſchmollen könnten! 

Nah mehreren Jahren erfuhr ich, daß der junge Mann, in das 
Schickſal Mina's verwidelt, fein Baterland habe verlafien müflen; ob 
Sfabells ihm gefolgt, was ihr ferneres Schidfal gewefen jet, habe ich, trag, — _,.ı 7. 
meiner Nachforihung, nicht erfahren Können. Sn 
— — — J 
2 


Der Bfarrer von Billarcajo. 





3% kam mit meinem Detajchement nad Billarcajo, um in ber bor- 
tigen Gegend die Contribntion an Gelb und Lebenmitteln einzutreiben. 
Stumm und finfter ſtand die Menge, bie mit verhaltenem Grimm unfern 
Einmarſch anſah. Defto freundlicher empfing mich der Pfarrer, ein fieben- 
zigjähriger Greis, von langer, majeftätiicher ie ber bei dem ich mein 
Onatier nahm. Nach einigen Worten, bie ſogleich herzlich wurden, da er 
erfuhr, daß ich ein Deutfcher fei, trat der Alcalde in's Zimmer, um mit 
mir Das Nöthige wegen meines Geſchäfts zu verabreden. — Der Sennor 
Eoronel ift fein Franzoſe! jagte der Pfarrer: er gehört einer Nation an, 
die ſchon das verloren bat, um welches wir noch kämpfen — bie Breibeit! 
— bie nächſt Sott dem Menſchen das höchfte fein muß. Er wird gewiß 
nur fordern, was ihm aufgegeben wurbe, und nicht vergeffen,, daß er- 
preßtes Gut Teinen Segen bringt. 

Sicher nicht mehr, ale meine Ordre vorſchreibt! fiel ich ihm in bie 
Rede, zeigte ihm felbige, umd in wenigen Minuten war das Geſchäft 
beendigt; die Gelber wurden gezahlt und die Lebenmittel aufgepadt. 
Wir ſetzten uns zu Tiiche. Es fiel mir auf, daß noch für einen Vierten 
gebedt war, und ich wurbe angenehm überrafcht, als ein junges Mädchen 
im der National» Tracht in das Zimmer trat und neben mir am Tiſche 
Platz nahm. — Bittorina! fagte der Pfarrer, auf das Mädchen zeigend; 
meine Nichte und die Berlobte des Sohnes vom Sennor Alcalde. Sie 
pflegt mich mit kindlicher Liebe feit dem Tode ihrer guten Mutter, die mir 
als geliebte Schwefter mein Alter verfüßte, uud der ich — der Wille des 
Sößken geſchehel — nun wohl bald folgen werde. ob will ich dieſe 
Welt verlaſſen da ich das mir ſo innig anvertraute Pfand ſo gut verſorgt 
weiß, a: or brach ab und das Geſpräch wendete ſich auf gleichgiltige 

egenftänbe. 

Ich hatte nun Winfe, daß Mädchen näher zu betrachten. Die ſchönen 
Formen ihres Körpers waren mir nicht nen, Ay d ben meiften Spanier- 
innen eigen. Diele Nymphenhafte und doch Graziöfe, Diele feinen Um⸗ 
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riffe, und body biefe üppige Fülle, fah ich nur in dieſem Lande. Aber bie 
dunkelblonden Loden und ihr buntelbaues Auge waren mir eine neue Er- 
ſcheinung in biefer Zone; mehr aber noch als dies das Schwermüthige, 
Schwärmerifche im Blick; nicht jenes Glühende, was unter dem Schleier 
der feurigen Spanierinnen hervor bligt. Sie zog mich an, und erinnerte 
mid) an mein Vaterland; fie zauberte mich an die Seite meiner Gattin und 
meine Phantafie ſchwärmie auf heimathlichen Fluren. Ich ſprach mit ihr 
voll inniger Herzlichkeit; der Kon meiner Stimme wurde wei, und mit 
war e8, ala wenn biejes holde Weſen mir näher angehörte; bo fie blieb 
einſylbig, in fich gelehrt und fill, und was fie ſprach, zeigte mir deutlich, 
die Stimmung fei Wieberhall ihres Gemüths, nicht ihres Geiftes. Wir 
batten unfere Mahlzeit beinahe geendet, als bie Thür fih mit einigem 
Ungeftüm öffnete und ein junger Dann herein trat, den Pfarrer, ben Al- 
calden grüßte und, indem er ſich gegen mich verbeugte, mich ernft, und faft 
möchte ich jagen, feinblich betrachtete. Ich erfuhr bald, er fei der Sohn 
des Alcalde und Bittorinens Verlobter. Auch er war ein ſchöner junger 
Mann, bager, aber kraftvoll. Im feinem Geficht war Leidenſchaft Der 
Hauptiug, und ein gewifjes Unbändiges ſprach, vortretend, fi finfter 
aus. Der Pfarrer machte ihn mit mir befannt, lohte gegen ihn Die Freund⸗ 
lichkeit, mit der ich mein Geſchäft abgemacht habe, jagte ihm, daß ich ein 
Deutſcher jei, und daß die blonden Loden Vittorinens und ihre blauen 
Augen mid) ſchmerzlich an bie daheim gelafiene Gattin und an meine Kinber 
erinnerten. Bei diejer kurzen Erzählung, deren Abfiht mir Leicht Klar 
werben mußte, erheiterte fich allmählig das Geficht Des jungen Mannes; 
er näherte fich mir und briüdte mir innig bie Hand, boch blieb das Wilde 
in feinem Geſicht und verlor fich nicht ganz. 

Er nahm zwiſchen Bittorinen und jeinem Vater Plat, tändelte mit 
ihren Locken, verglich ihr Auge mit dem azurnen Himmel und verficherte 
endlich, yon dem inneren glühenden Gemüth fortgerifien: So felten als 
dieſe Loden, fo felten Dies Auge auf kaftilianifchem Boden glühe, jo jelten 
fei eine Liebe ber feinen gleih. Dich , Vittoria ! rief er, oder den Tod! und 
drüdte das ſchmachtend an ihm aufblidende Mädchen an jein Herz. 

 Bernanbo! fagte lächelnd ver Alcalde; Du haft Dich verſprochen! 
Bittoring, wollte Du jagen, und rufft Bittoria! — Auch dies! rief ber 
Jungling, und flürzte einen Becher Wein hinunter. Bittoria und Bit- 
torina, nur Durch euch Beide kann biejes ſtürmiſche Herz glücklich werben! 
— Sennor Coronel! — fo unterbrach der alte Pfarrer die Rebe; verzeihen 
Sie einem jungen Berliebten ven Ausbruch der Leinenfchaft, der bier wohl 
nicht am rechten Ort ifl. 

Ich fühlte, was er jagen wollte, berubigte ihn über meine Grund⸗ 
ſätze und bald ſprach ber Deutiche zum Spanter. Unjere Herzen öffneten 
fich, der junge Mann wurde innig, herzlich, und ich, unvorfichtig, Äußerte: 
daB jedem rechtlichen Deutichen das Herz blute. Die Henlers » Befehle 
gegen ein edles Bolt vollziehen zu müffen, das durch feinen Muth, jeine 


— 286 — 


Stanbhaftigbeit unfere Bewunderung verdiente. Da ergriff er Vittorinens 


Hand, führte flezu mir und fagte mit feierlichen Ernſt; Mädchen, hölde 
Geliebte! laß zum erften Dial eines Anbern, ale Deines Fernando Lippen, 
Deinen holden Mund berühren; Du dantft im Namen des Vaterlandes! 
— Ich küßte ihre Stirn, drückte das holde Weſen fanft an mich und fie 
ging Ichweigend aus dem Zimmer. 

Das Geſpräch warb jeßt ein allgemeines. Plötzlich ſah Fernando 
anfmerffam zum Fenfter hinans, winkte dem Pfarrer und Beide entfern- 
ten fih. Nach einiger Zeit kamen fie wieder; der junge Dann jah aus, 
De Semanb, der mit filh nicht einig if; ber Greis Tächelte wohl⸗ 
wollen. 

Ihr Detaſchement, — fagte endlich der Pfarrer, während ber hunge 
Mann mit feinem Bater Ieife ſprach — Ihr Detaſchement feheint me 
aus Deutfchen zu beftehen ? 

Es find lauter deutfche Truppen, entgegnete ich. 

Kennen Sie die Gegend genau? fuhr er fort, und Haben Sie wohl 
beſonders den Fußſteig Dort am Olivenwäldchen gut bejeßt? 

Mir fiel Die Frage auf, fle ſchien mir verdächtig; Doch that ber Pfarrer, 
als ob er meine VBerwunberung nicht bemerkte. Ohne meine Antwort 
abzuwarten, ging er in’s Nebenzimmer, und kam, mit einem Crucifix in 
ber Hand, wieder heraus. Sennor! fagte er ernſt und Fernando und 
der Alcalde nähberten Pi ung — ruhen wir Beide vielleicht auch nicht in 
dem Schoofe einer Kirche, fo glauben wir Doch an einen Gott, und 
an ihn, der für uns am Kreuze ftarb. Hier auf dem Bilde des Erlöſers 
fordere id den Schwur von Ihnen, um das, was ich Ihnen jagen werde, 
fein Blut zu vergießen, Niemanden, er fei wer er wolle, deshalb unglück⸗ 
lich zu machen, und nie meiner hierbei zu erwähnen. — Auch Fernando 
trat jest hervor: Und bei dem Bilde Ihrer Gattin, das Ihnen heute 
Bittorinens Anblid fo lebendig darſtellte, ſchwören Sie auch mir denfelben 
Schwur, und reihen Sie mir zur Bekräftigung Ihre deutſche ritterliche 
Rechte. — Iſt es nicht gegen meine Ehre, gegen meine Pflicht, gern! 
erwiberte ich, reichte ihm Die Hand und ſchwur. 

Ein ſonderbares Gefühl ergriff mich, da ich den alten feierlihen Mann 
vor mir ftehen ſah, da ich einen Schwur leiftete, deſſen Sinn mir noch 
dunkel war, und ben mir meine aufgereizte Bhantafle als etwas Hohes 
and Wichtiges malte — Wie erfiaunte ich aber, als ber Alealde mich 
ganz ruhig bei der Hand nahm, mir durch Die Scheiben bes Fenſters eine 
gegenüber ſtehende Venta zeigte und zu mir fagte: Sennor, jchiden Sie 
einige Ihrer Leute in jenes Haus; Ste werben darin einen Mann finden, 
der ſich durch den Verluſt eines Auges fo auszeichnet, daß er nicht zu 
verkennen iR. Laſſen Sie ihn, wo möglich in der Stille, arretiren, 
bewahren Sie ihn jorgfältig, und erft, wenn Sie morgen friih meiter 
ziehen, geben Ste ihn mir-zu fernerent, ſcharfen Verwahrſam, ber freilich 


— 
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nur ſo lange bauern wirb, bis ich Sie entfernt weiß! — Bol Verwun⸗ 
berung ftanb ich und der Pfarrer fagte nun: Ich will Ihnen das Räthſel 
Iöfen. — Als wir vorhin im Geſpräch begriffen waren, ſah Fernando 
biefen Menſchen dort hinein gehen, und wir tennen ja unjere Leutel Cr 
ift ein Spion unfere® braven Mina, der gewiß in biefer Gegend ange- 
fommen ift; benn wie die Seemöwe uns den nahen Sturm anlündigt, 
jo ift diefer Bote der Vorläufer eines Ueberfalls. Säumen Sie nid, 
halten Sie ihn feft, bleiben Sie unter ven Waffen; das Gewitter fol 
voritber ziehen, und hoffentlich werben wir unſern Unglüdgenofien, den 
braven Deutihen, auf diefem Zuge Ruhe verichaffen. Mögen unjere 
Landleute ihre Waffen gegen Jene wenden, bie mit Freuden Sclaven find, 
und freie Menfchen in Sclaventetten legen möchten! — Doch, fette er 
ernft binzu, der Dann kehrt morgen unverlett in unfere Hänbe zurüd, 
and unfrer wird nie gedacht. — Noch einmal verſprach ich es, und ging, 
Alles zu veranftalten. Der bezeichnete Mann wurbe arretirt, und durch 
ae ne Batronillen erhielt ich die Nachricht, daß Mina wirklich in 
er e fei. 

Gegen Abend entfernte fich ver Alealde mit feinem Sohn, ber, fo oft 
ich ihn mit Bittorinen zufammen ſah, ihr ftilles Ergeben, ihre fanfte Liebe, 
mit ber heißen Glut des Südens und mit ber höchſten, gereizten Leiden⸗ 
ſchaft erwiderte. 

Sie ſehen — ſagte in dieſer Zeit der Greis, als wir uns allein im 
Zimmer befanden — wie wir Spanier ſind; treu und bieder gegen die, 
bie ung wohlwollen, aber feft und unerſchütterlich gegen unſere Feinde. 
Der Kampf ift noch lange nicht beendet, und Millionen vielleicht werben 
noch geopfert werden müflen, bis der Tyrann aus unfern Leihnamen 
den Thron eines Korſen auf kaſtilianiſchem Boden errichten fann. O über 
bie verblendeten Menſchen, bie glauben, baf Alles, was uns feit früher 
Jugend theuer, gleichſam innig mit uns verwebt ift, daß unjere heilige 
Religion und die feften Bande, die das Volk an feinen vaterländiſchen 
König fetten, daß alle die füßen Gemohnheiten, bie wir mit unjerer 
Muttermilch einfaugen, daß dies Alles Durch den todten Buchſtaben, durch 
ein Machtwort eines Tyrannen aufgelöf’t, zerrifien und vergeffen fein fol. 
O zu feft hängt der Menjch an dem, was er von Kindheit an fühlte, verehrte, 
als daß er dies, und den Heerd feiner Väter, nicht willig mit feinem Blut 
vertheidigen follte. Und auch Euch — fuhr er im propbetifchen Geifte 
fort — auch Euch wird die Stunde der Erlöſung fchlagen, und Eure 
Ketten werdet Ihr zerbrechen, werbet frei fein, frei bleiben! 

Mich ergriff die feurige Rede des Alten; ich mußte ihn fragen, woher 
e8 käme, daß bei dieſen Srundfäßen und bei dem Geifte, der in feiner 
Umgebung zu wohnen ſchien, biefe Gegend doch ftets durch Ruhe, burch 
Gehorſam fich auszeichne, und bier noch nie irgend eine Infurrection 
ausgebrochen ji? — Ich babe Alles geihan, dies zu verhindern! ent- 
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gegmete er; meine Pflicht ift, Gebuld, Ruhe und Eintracht, nicht Morb 
und Krieg zu predigen; und noch ift die Saat nicht reif, noch wäre das 
Blut unnütz vergeubet, noch hat zu mir ber Herr nicht geſprochen. Will 
er aber durchaus die Geißel feines Zorns ſchwingen laflen, will er, daß 
dieſes freundliche Thal ein Raub der Zerſtörung werde, und daß unfer 
Blut für die heilige Jungfrau und unfern König fließen ſoll, jo wird er 
uns ein Zeichen geben, das wir als ficher erfenuen, und dem wir, Alles 
opfernd, willig folgen werben. — Er fland bei diefen Worten auf und 
ging in's Nebenzimmer, wo ich ihn leife beten hörte. 

Eruſt, faft ſchweigend wurde der Abend verbradt. Bittorina fagte 
gute Nacht, der Pfarrer ging zur Ruhe und ich zu meinen Truppen, bie 
auf vem Plate vor dem Pfarrhauſe bivonacquirten. — Es war ein kühler 
Abend, der Mond ſchien und bie bewegte Luft führte einzelne Wollen an 
ihm voritber und bebedte jein Licht. In meinen Mantel gehüllt ging ich 
auf und ab, als mir aus einem Garten, ben ich für den des Pfarrers bielt, 
Töne einer Guitarre entgegen Hangen, und eine Stimme, die mir Vitto⸗ 
rinens Stimme zu fein hien, Folgendes fang, was freilih in feiner 
Urſprache glühenber fich bildete, als bier: 


Schon in meinem Flügellleide, 
Schlich bie Liebe in mein 5 
Daß fie nimmer von mir ſcheide; 
Doch mit ihrem ee Sehnen 
Gab mir Wehmuth ftille Thränen, 
Und den ewig neuen Schmerz. 


J— des Lebens wilde Wogen 

* —— ihr lecker Kahn; 
eftoßen, angezogen 

Inner nur ein ER ber Bellen, 

Immer fürchtend, zu zerfchellen, 

Konnt’ er nicht dem Ufer nah’n. 


Schwankend hin und her getrieben, 
Nah't ich endlich meinem Nil; 

Ih war glücklich, ihn zu lieben, 
&8 er vH mich neue Wonne, 

Dod der Liebe Frühling- Sonne 
Brannte heiß und drückte ſchwul. 


Stößt mich ab fein finft'res Schweigen, 
aueht mid an den holder Blick; 8 

, ill geſchreckt Die Lich’ entweichen, 
Führet, wie durch Zaubermädhte, 
Schmeihelnd durch bes Sturmes Nächte 
Er die Flücht'ge ſchnell zuräd. 


Liebe, Yind’re diefes Sehnen, 

Stille dieſen ew'gen Schmerz; 
Dper Löfcht ihr meine Thränen, 
Loſcht mit euren wilden Fluten 
Meines Herzens Flammen⸗Gluten, 
Toͤdtet, oder heilt dies Herz! 


— — 4 


‚nicht geläet hatte, und jo trieb ich mich mehrere 
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Der Ton nerbalkte, und gewiß, bie Thränen, welche floffen, heilten nicht 
das Herz. Vittorina ſtand jetzt lebhaft por mir. ie ſchien mir. eine 
Blume, nicht in biefem Klima gereift; fie mußte bei ben brennenden 
Strahlen biejer Sonne verwelten, ihr Herz brechen, da man 88 nicht ver⸗ 
ftand. Ihr ftilles Gemüth beugte ſich, ſanft duldend, unter der Gewalt 
der wilden Leidenſchaft, und Fernando's Liebe war eine verzehrende 
Flamme. Wehmüthig blidte ic) nady der Stelle hin, mo die Töne ver- 
ballten, und meine Phantaſie beſchäftigte fich die Lange Nacht hindurch mit 
dem bolben Bilde des lieblichen Mädchens, 

8 der Morgen grante, fagte ich meinem guten ehrwürbigen Pfarrer 
von Billarcajo ein herzliches Lebewohl, ergriff Vittorina's Hand, und der 
Wunſch trat aus meinem Innern laut hervor: deß wenn ich je.wieber 
nah Villarcajo käme, ich ihr Herz ruhig und fie — an Fernando's 
Seite ſehen möchte. — Der Himmel bat meine Wünfche erhört; als I 
wieber nach Billarcajo fam, fand ich ihr Herz ruhig und ſſe gewiß glifdti 
an Fernando’s Seite. O Scidjal, wie führft bu den Menſchen! 

Ueber Berg und Thal, unter Freud’ und Leib ging es auf bem düſtern 
Berufwege vorwärts, in fletem Wechſel der Gegend und ihrer Bewohner, 


im ewigen Einerlei des Efends und feiner Klagen. Der froben Menſchen 


gab e8 wenige der Trübgeftimmten Tauſende. Kus erndtete ich, wo ich 
ochen im Kreife herum, 
und dankte dem Himmel, daß meine Höllendienfte bald Beendet waren. 


Eines Abends ſaß ich unter einer grünen Eiche, Die dag letzte Haus eines 


Dorfes beichattete, im Kreis meiner Offiziere, als ein Landmann ſich 
beran jhli und mir ein mohlbelanntes Zeichen gab. Ich entfernte mich 
unter irgend einem Vorwande von meinen Kameraben, und ber Mantı 
folgte mir in einiger Entfernung. Sich mir nähernd, gab er eitt zweites 
Zeigen, und jet erſt näherte ich mich ihm. veitrauensvoll, da.ich wohl 
mußte, daß ich nun von ihm, den ich als einen unferer Spione an ſeinem 
Zeichen erlannt Hatte, nichts mehr zu befürchten hätte. Er reichte mir 
eine Cigarre und eilte in's Gebüſch. Bekannt mit diefer Boft, rollte ich 
die Eigarre auseinander, nahm den darin eingemiefeften Zettel heraus 
amd lad: „Die. Gegend von Billarcajo if in Inſurrection, der bortige 
Pfarrer an ihrer Spige; Sie muſſen ſogleich aufbrechen und den Ort 
erreichen, ehe Ming mit dem Smpeeinabo fich da verefnigt. Der Pfarrer 
fei Ihr beſonderes Augenmert; bekommen Sie ihn lebendig, deſto defler. 
Uebrigens handeln Sie in ber dortigen Gegend nad} benen Ihnen wohl⸗ 
betannten allgemeiner Orunbfägen.” — Bittorina! rief ich unwillkührlich 
aus und an ſchweigend zurück u „ 

Die. Trompete rief, ber .Mond beleuchtete uns den Blutweg. Die 
erßen Strahlen der Morgenfönne zeigten mir In weiter Ferne das That 
bon Bilfarcajo und das hergoldete Kran feine? Thurmes; noch wenige 
Schritte, und das Feuetn ber Aoantgarbe überzeugte mich, daß ich wirklich 

* * 
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feindfid gegen ben ſtilleti Ort bes Friedens zog, den ich ſo wehtrtilthi, 
fo Tegnen® rei . — Da tänte 3 Srurmstäie m Thal, bie Gen 
fladerten duf ber Höhen, und meine Reiter teabten in’wilbert Jauchzen 
den fteifen Berg hinab, das Fußvolt Hetterte' einen nähern Fußfteig 
hinunter, Immer ging es nach Billarcajo hin; das Fener wırcde heftiger, 
auch die Tirailleurs auf den Flügeln waren in den Olivenanpflanzungen 
engagirt. Ein Trupp Spanier brach hinter einem Meierhofe hervor, 
nahe genug, um das Gebrüll: „Viva la santa religio! Viva Perdinando 
septimp!“ deutlich hören zu Können. Die erfte Eöcadron Aärzt fich auf 
Milk Maſſe, ſprengt fie aus einander und A jest in wilder Carriere 








na z 
J —dbes h ver, einen Lanzeuſtich 
durch t ein Blick nach oben: — 
Gott Air! fa dferbe fprang und auf 
ihn zı tt berg g gelohnt — ' Aber, 
fetzte-« hinzu, gebe Ihnen gern, und 
audı I u Lan; em Chirurgus, ihn zu 
verbin sollte € e mir nicht ben ebren- 
warten ah se Ihren as Vaterland d ſprach 
en © a üiberfiefern, auf ber 
Burge de ante müpft feheit? 
: men a der Thirurgus nun 
die @ möglich, fo brang ich 
m ni ſprach ih: Mann des 
ounten nfchen ſich ſtellen niid 

verden? 


nich nur — fo antwortete er, mild lächelnd — laſſen Sie 
mich aut in meine Kirche tragen und bort fterben. Vexſagen Sie mir 
dieſe Bitte nicht, es ift ja hie — — für. dieſe Welt — dort follen Sie alles 
erfahren! — Ich ließ ion auf einer Trage durch meine Leute fortbringen; 
& daten es willig, ber ehrwürdige biutenbe Greis flößte allen Ept- 
Ta : ; 


Der Zug ging vorwärts; überall flohen bie Spanier; Villareaio war 
genommen und nur noch einzefne Schühfe fi 
einrüdten. Schon brannte ed an mehreren 5 
über der Wohnung des Alareeee gufammme 
Kirche tamien, unb unwillfürtich rief ich: 9 
‚Bald find wir bei ihr! fprad} ber Grei 
icche dorihin, borthiq vor ben Altar, a 
ſetzt mich nieber, meine Kinder! fagte er, b 
,. 0% ‚trat.vor ben Altar, meine Blide 
ühen, und’ mit großer Schrift Bart — 
ittörina be Corrego y Fernando Aittläfds 
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Dabin, dahin! rief der Pfarrer, immer nad) bem Stein ges, 
ben feine Sehufucht nicht raſch genug ereilen konnte, und: Gottlob! 
feufzte er, da man ibn binjekte, und ihn mit dem Rüden an ben Altar 
lehnte; Gottlob! bald bin ich bei Dir! 

Zunger Mann! fagte er, indem er meine Hand feierlich ergriff; 
Gott gab mir ein Zeichen; durch bie hier Ruhende ſprach der Herr zu 
mir, ich habe feine Stimme gehört und feine Befehle treulich befolgt! — 
Seten Sie fich neben mid) — —** er fort — nur leiſe kann ich noch reden, 
und ich wünſchte doch ſo gern, Sie möchten es wiſſen, warum ich ſtarb; 
Ihre Thränen möchten auf dieſes Grab, auf meine Leiche fließen! 

SF fetzte mich, er hub mit ſchwacher Stimme an! 

Acht Tage nad) Ihrem Abmarſch kam ein Detajchement Franzoſen in 
unfer Dorf; auch zu mir kamen mehrere in's Ouartier, ſahen Bittorina, 
and, Hände und Füße dem Greiſe gebunden, Fernando gemißhandelt und 
getnebelt, entweihten vor unferm Angefiht den Engel der Unſchuld und 
eilten triumpbirend Über ihre Schanbthat Davon. — Schweigend ftieg 
Bittorina vom Lager ihrer Schande und entlebigte mich meiner Fefleln, 
eilte zu Fernando, nahm einen Dolch, ven er an feiner Bruſt verborgen 
batte, ftieß ihm im ihr Herz, noch ehe ich zu ihr eilen konnte, und unter 
dem Ausrufs Heilige Jungfrau, nimm mid Sündhafte gnädig aufl 
verichied fie. Fernando, feiner Bande entlebigt, zog den blutigen Dolch 
aus dent Bufen der Märtyrin, ich nahm das Erucifir in meine Rechte, 
jo ftürzten wir auf die Straße, Rache der heiligen Jungfrau ſchwörend. 
Dem erften Franzoſen, der uns begegnete, ftieß Fernando den Dolch 
in’s Herz. Die Sturmglode tönte, meine Kinder verfammelten fi um 
mich her. Biele fanden mit Fernando den Tod an meiner Seite, aber 
Gott triumphirte, wir flegten, und Gott fei gepriefen! — bier richtete er 
fich feierlich und furchtbar auf — Gott fei gepeieten, Siebenzehn hat dieſe 
Hand gemordet zum Sühnopfer für die — | Krampfhaft fuhr feine Hanb 
nach dem Grabe und bleich und todt ſauk er auf den kalten Stein. 

Ruhe und Friede feiner Aſchel — Ruhe und Friede Bittorinen! — 
Gott aber die Bergeltung! — 
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Der Derzog von Buckingham, 


Anekdote 
ans dem Teben der Anna von Gesterreich, Gemahlin Fudwigs XIII. 


Re ⸗ 








feinen Platz zurüd und lebte, gotz ber Vernacläffigung des Könige, trog 
keiner Galanierie ge, Cine il ihrer ‚Hoffeäufein, — Be 
Angejogen und ji & jeder Neigung fremd. 

‚Diefes Fräulein, da wohl feiner Schönheit wegen mit der Königin 
in —— ‚treten konnte, war, ehe es am ben Hof tam, mit ihrem 
Ohm ‚Zeit. in London weſen, hatte bort beit —— von 
a kn ab Der Ruf war {gm porangegangen, Daß 
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ihr dort ausgezeichnet ben Hof gemacht habe. Der Ruf hatte nicht gelogen. 
Diefer — ne ann. —S ihm fein a beten. 
fand, hatte fi) um bie Gunft des Fräulein beworben, bas zwar feine 
Bewerbung nicht ungünftig aufnahm, ihn aber immer mit Beſonnenheit in 
folgen Sohranten qurüdhielt, bie dem Wüftling zu beengt ſchienen. Zum 
erfenmat fand er hier einen unerwarteten Wiberftand, und kurz vor ihrer 
Abreife von London zog er ſich wirklich zuräd. Als er aber jetzt, genau von 
den Berpältniffen des franzöftfhen Hofes unterrichtet, erfuhr, daß ber 
König, fonft eben nicht gegen bie Frauen galant, ihr ben Hof mache, reizte 
bieg feine Gitelfeit; mit bem Könige um Ints, ‚jYönen Preis gu werben, 
ETF Fiir Äh und er Beichlof, die fchon einmal adgeriffenen 
Ipfen. Et ſchrieb deshalb am bie Dame Hautefort, 

die Erinnerung an fie ihıt Bemogen Babe, bei 

Adgefandten anzunehmen, und ſie würde im ihm 

rdigen Verehrer in haris finden, ais er es in London 


m Hautefort, als Dame d’atour'der 
genannt, zeigte biefen Brief der Kön 

1, bie ihr der König argebeipen Yieß, i 
ven Ab Anna befahl ihr in allgemeinen höffihen Aus- 
Brüden zu antworien. Dies gab ihe Gelegenheit, oft-mit der Rönigiti von 
ja Dee vor Budingham zu ſprechen und ihre Eitelkeit unterlich nicht, 
ihn ihrer Gebieterin als Den Idön en Mann Englands zu ſchildern . Die 
Königin und ihre Favorite, bie Herzogin von Ehebreufe, murben badirtdh 
er nt, ben Mann zu fehen, dem ber Ruf vorausging, eb 
jet unwiberfteplid). . 
Unter dieſen Umflänben Hätte der Herzog füinen Einzug in Parig 
halten, ber Alles ül el, mag man bis jegt bort an Pracht und Aırf. 
‚and gelehen Hatte; König Kati von England ſelbſt Hätte nit glängenber 
eridjeuten tnneit. Gin großer Theil bes-reichen ertlifäen Adets befand 
fich in des Herzogs Gefolge; die Reiter, die zu jeiner-Wache ih begleitet, 
waren in hell polirtem Shnpr‘ gepanzert, feine zahlreiche Bebiemmg in 
” — goldenen Treſſen getleidet, fein Gefolge übertraf 
zug Vieler funkelte voͤn Tdelfteinen, fo daß man hätte 
vohl.eine Stunde lange Zug von Reitern, Caroſſen 
m Zug aus ber feenwelt, den mächtigen Rörig. ber 
n. % der Mitte alles dieſes Glanzes firahlie wie 
_ ihn umgebenden Sternen, Budingham auf’ einen 
audaluſiſchen Apfelſchinimel, der, ftoty auf feinen Reiter, laut wiehernb 
unter ſom — ’Kfne präögtige, mit Perlon geflidte, larmoiſin 
fümmethre Detke hing tief Aber bes ge ſies Eroupe herab; den fein Reiten 
hit leichter fiherer Hand filßrte, elbſt war ein Bewunderung urrek 
gendet Anblick. Der ſchone, in männlicher Kraft ſtoig dahet reitenda Mann 





mußte auf tokteitherg. Bhribuiiete machen/ "Sein Ange war funkig; 
die Nafe gebogen, der Mund freundlich, dundelbloude Sodız wollte —* 
feinen Nacken und unker dem karmoifin ſanimetnen Hute, den eine von 
fünfelnden Diamanten feſtgehaltene Reiherfeder ſchmückte, nppig hervor, 
und deckten nur wenig die chön geformte Stirn. Ein reiches Schloß von! 
Brillanten hielt den ſpaniſchen Mantel von gleicher Farbe feſt, und fein: 
weißes mit goldenen Sternen geſtidtes Oberkleid funkelte von Chelfteinen;: 
ben Karl von England hatte die Schwachheit gehabt, ſeinem Gunſumge 
die UWnißliche Schatzkamimer⸗ zu Bffwer, und mit ben Juwelen der Krone 
feiner Gitefleit ein Opfer zu deingen. A 
‚. inter biefer Maſſe von Glanz und Bracht beikerkien bie uf Alles auf⸗ 
mertianten:Höflinge eine verwellte Roſe, die unter der reichen Agraffe bes: 
Hutes ſteckte. Als der Zug den Lonvre betrat und der Herzog fich ſputer 
in den ‚Saal begab, in weichem Ludwig und bie Königinnen den Herzog 
unter einem Thronhimmel feieruich empfingen, bemerkte. auch: Die Dame 
d'Hautefork bie- Roſe und erräthele. Sie hatte: beim Herzoge in einem. 
Augenblicke des Bergeſſens in Vondon eine Hofe serahrti, hd der Gedanke: 
flieg in ihr auf, ob es wohl — lei, bie er ſo forgfkltig:unfbernnhtt, oder: 
ob er ſech vielleicht, ſie Ju nryflifizrren etſt türzlich irgeudioo gepflückt habe: 
Ihre Eitelteit glaubte das Erſtere nitb Jan ſich geſchineichelt 
Als Buckingham dem Konige vas Schreiben: Carls j. Ubrrgebew hatte 
nahete er ſich dev Königin, und fein Auge ſuchte Adele viHautefort, uber 
es traf Anna von Oeſterteich, Wie den überaus eitlen Mann, ſeiner Einbit⸗ 
bung nach, vielleicht zu aufmerkfam betrachtete. Ihr Anblick ergriff ihn 
Eine ſchöne Frau auf dem Throne iſt in dem Buße ber fe mes 
tigen Boppelt ſchöͤn. Sein Auge ruhte nur auf ihr, ber fofte männliche 

sn, mit dem er fie anrebete, wurbe ſtockend, er fonnte eine Art Verle⸗ 
genheit nicht verbergen, ober ex wollte fie vielmehr eigen. Der Känigiw 
ertging bieß nicht, die weibliche Eirelfeie fühlte Ach geihnmichelt; doch Klier 
ihr Herz bei dem Anblicke des ſchönen Mannes, wie immer kalt, und «lei 
er ſeine Anrede beendet hatte, dankte ſie ihm jo gleichgültig frenudkich, daß 
A nur Buckingham allein in biefer Freundlichkeit etwas Gemuniternbes: 

nıden Tonktte. - - - - , GE A) 
Als bie Andien Beenber War und Budingham ſich entfernte, ereiguete 
ſich ein ſonderbarer Borfall, ob abſichtlich ober Jufällig, warb nicht bekannt 

Mehre der Perlen, mit welchem das Kleid des engliſchen Herzog® 
—5— war, gingen los, rollten auf ben Boden, undi baiunfangs einige 

nigliche Pagen herzuſprangen, fie: auflaſen und dem Herzoge —2* 
Wollte, nahm er fie nicht au, ſchritt ruhig und unbekümmert um ſeinen 
Berluft durch den- Saal und ſäete mit jedem Schritte neue Perlen. :IetE 
vergaßen ſich die Hofleute ſo ſehr, daß ſie ſich bückten und hinter ihm die 
Perlenaufleſen, was Beam Biſchofvon Lauzun, Dem nachherigen Car⸗ 
benel ⸗ Richtlieu, zu Deu! BVeißenden Bemerlung Anlaß gab; der erzog von 
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ingham habe zur :Chre ver menen Königin von Gnglanh unter den 
el Perlen Rott Scheidemünge gefreut; _.. +... . 
1 + Niemand verließ ben Aubienzjaal unbefriedigter als Ahele d' Hautefort, 
welche, als Der Herzog von Dingen bie Königin, Yung veriatien batte, 
um.feius Anrede por Der Känigin Mutter zu holten, Die verwellte Roſe zu, 
ben Füßen Annalserblichte. So wenig. audiähr Herz. für den H 23 
ſprach, war dies ihr doch ein Dolchſtich; fie, ließ geſchigt, ihren Saudi 
baranf faßlen:unh bob fie uuhenmert 
Adele war eine jeuer: Bolzen Schönen, bie ihre Tugend nur ihrer 
Kälte verdanken und beren Fehler hauptfächlich ang einer ‚unbegrenzten 
Citelleit entiprangen. Diele. Nülte war es wahricheinlich, mad den Köni 
as fie gog und alle Hoflente won ihr entfernte, Ludwig, keiner Taipenjche 
fähig, hatte fick ihr wohl mehr aus Laugweile: gis aus Neigung gmähert. 
Sie war. bie Schanſte in beu Umgebungen der Königin, Ranh im Dem Rufe 
ber Sittſambeit, hörte:amit kalter Reſignation die wenigen. Schmeideleien, 
an, die er ihr ſagte, und fo verſtrichen ihm bie Stunden, die ex her Gtifette 
wegen. in ben Zimmern. der Knigin zubringen muhte, durch ſie ſo leiblich, 
Eine innigere Annäherung, bie auch die, Dame dHauftefort gewiß ſtreng 
zurüdgewieſen hätte, fand: nicht ſtatt. Deshalb entzog auch die Königin ber, 
dame d’atour ihre Gunſt nicht; denn fie kauute ihren Gemahl zu gut, um 
für ihn zu fürchten. - Adelens. Stolz aber war es nicht gleichgültig, ſich Der 
Belt als Die Dame zeigen zuönnen;;bie.der abgemeflengFalte Qubwig XL. 
auf eine an ähm. bisher ungemobrun xt auszeichnete. Ganz Frantreich 
follte 28: mifien., daß der König, ihn ven Hof mache, aber auf Die Würde 
und ben Anftand ſehen, mowit.fie dieſe Auszeichnung empfing, Bei dieſem 
Charakter, bewt Die Eitelleit Alleg, das Hexz nur. Rebenſa wer waqr es 
ſehr leicht zu erflänen, : weshalb ihr Bucliughams Benehmen. mi bar Rofe 
wicht: gleichgälltig lein konnte. Sie dunhſehauete ben. Mann zus, au: feacht, 
deſſen Hauptzug bed Charatiera dem jhrigen glich, vexgab ihm dieſe Krän⸗ 
tg nicht, hob Die Hofe ſorgfältig auf, und beſchloß, üch zu vächen. 
Die Herzogin von Chevreuſe, Die vextrauteſte Freundiu ber Königin, 
mußte ihr. ahne es zu wollen.n daqu behülflich iin, Froh und lebluſtig 
in ber zarteſten Jugend mit dem Connetable von Luines vermäblt, gieich 
herauf Witiwe geworden, war fie’ zu, einer Heirath mis dem Herzgg von 
Chepreufe aus dem Haufe Lothringen leichtſinnig geſchritten „und lehte ben 
Königin mehr gls ihrem Gemahl. Ihr lebendiger Seil, ihr -Durchbrin« 
genher Verſtand, ihre jeltene Schönheit nah Anmuth machten fie zum. 
bgott der Männer, doch wußte fie'fie. immer in, den, gehörigen Schranken, 
ya. halten, ohne welches fie ſich nicht jn der Gun der ſtrengen Anna von, 
Keneneeipieehalten:haben wüurde, obgleich ihr Herz nicht immer unenzpfinde 
esli.! . , 
Am Abende der. Audienzſcane lam, wie wohl, er iu dem-Kabie 
nette ‚ber Böuigiu,.kon. bie. Herzogin aid. die Dame : W’Danteinzt.-alleim 
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gegen waren das Gefpruch auf Buckingham.!· Die Herzogin kon: Che⸗ 
vreuſe ließ ihrer muntern Laune freien Lauf und ging zuerſt das Yeußerd 
des Herzogs Zug für Zug, durch, malte 0% wit ſchönen lebendigen Farben 
aus und veriödte am: Eude die Königin⸗zu dem Ausrufe: wahrlich der 


gan Das Betragen bes: Herzogs gab ihn und dem gamzen Hofe -bald:'bie: 
ſchien, als oo er es ber Welt zu zeigen, daß er der Königm vom 


rautfreidhi:ben. 


Herzog und. jetne Bolllommenbeiten, ertrug geduldig die oft verwu 
Näckereien der ‚Dergogke von Gbenrenfe Aber) o 
Run 


Wort der Theilnahme oder der Bewunderung Über ihn zu: eutlocken, fe; 


os war hein ahe nicht möglich, daß Dies ohne Anna's Bewilligunggeſchah/ 
aub ſo ſehr: die Hofltute andy Der ſtrengen Sittlichleit: ihrer Königin ver⸗ 
trauten, fd wurden ſie doch vurch dieſen unerkllürbaren Umſtand faſt irre am 
der Bebieterin. Auch ver Königin Mutter war dies nicht entgangen, und 
fe, Die feine Oeiegenpeit vorbeigchen ließ, ihrer Schwiegertochter wehe zu 
hun, machte den König darauf anfmerlfiam. - 5 tut. 
:.. Eine Abends, 13 die königlichen Muſiker eine große Muſik in dem: 
Saale ver Tuilerien aufführen ſollien, wozu det ganze Hof geladen war, 
ſchickte der Rönig-jeimen Gemahlin, die eben ihre Toilette beendet hatte; ben 
— ſtatt des; tvſenfarbenen Kleides, welches Fe Thon: angethan hatte, 
ein’ vlaues Iunzugichen::: Die Konigin/ welche ‚ben Grunud ‚biejes Wefehls 
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ahnete, gehorchte, wurd exſchien etwas ſptit in dem Krelfe der Hofleute auch 
Buclingham erſchien hente tpäter als gewöhnlich und zur Beituinberung 
alter: dexer, Die. darum wußßten, gleichjalls in Blau gelleidet. 

Die Königin errölhete, ala Sie ihn eintretem ſah; vielleicht: war es gut; 
daß der König noch nicht gegenwärtig war; denn jo wenig er ſonſt zur 
Eiferfucht geneigt: war: unb’ieh: ber Tugend Anna's vertraute, fe würde er 
Doch, wenn: er dies Erröäthen bemerkt hätte, wankend in feinem Vertrauen 
geworben fein. Adelen war es 1ticht entgangen, Auch ben Königin Mutter 
nicht, Die ſich gleich varauſ⸗Anna'n von Oeſterreich näherte. und leife zu ihr 
ſprach: Wahrlich Madame, zwiſchen Euch und dem Herzoge —— — 
muß eine ſonderbare Sympathie ſtatt finden; denn täglich; ſeibſt 
3 8 Zauig Euch in einem anpern leide de zu — —2* rrugt — 

ure Farbe. 

Waret Ihr, Ainbamel non: beme. Bunfse: dee Königs, umte eier 
unterbradh nina fle mit Ruhe, ober war. 28 vielleicht: gar Euer BB 

Warum ſoll ich es längken, ja! erwiderte eben ſo gelaſſen ·Maria von 
Medicis. Ich war neugierig zu ſchen, ob der unſichtbure Geiſt ein raſchen 
Diener feiner Herrin ſei. Ich muß Such warnen, meine Tochter, ſetzteæ 
fie mit geheudjelter. Theilnahme hinzu. Shr habt unter nen. Dienerm 
entweder eineu ſehr Treuen, Gejälligen, oder einen: fehn: Kecken, Unber 
Icheibenen. - - Seib auf Enter, 'Sut, dev König habt Berdacht. 

Dies: Fürcht? ich nicht und. werke nie. es zu Hchten: Urfache haben 
erwiberte Anna ſtolz undibrach frz das Geſpräch ab. 

Die Worte Mariens von Mebicis waren. im begppofter Hin ſicht wahr. 
Des Königs Blick traf bei jeinem Eintritte den Herzog; you dem Augenr. 
blick an war ex noch verfiinumter als er ſonſt gu fein pf Ste, und ließ vu 
einige bingeworfene bittere: Worte, ber. Kömgin feine Tanne fühlen. Auch 
barin Hatte die Königin Mutter vecht,. Daß in ber Umgebung Amna's ein 
treuer oder ein kecker Diener ſein müſſe. 

Wührenh eines Baunkets war ber Herzag bei’ einem ſpaniſchem Zanze 
ber. Tänzer der Dame hd’ Hasstefort. geweſen, wobei. die Tanzenden ſehr viel 
Subepunkte, mithin Zeit zur Umerhaltung, batten., «Diele: benutzte 
Budingham, um. mit Adele, bie ſich bisher ſehr fretsmblich gegen ihn 
benommen, und. mit keinem Worte fein früberes —— in London mit 
ſeinem jetzigen verglichen hatte,. —*— die en zu ſprechen. Er.that e® 
anfange befangen und anf eine feine Weile, almälich machte ihn aber die 

Theilnahme, wit welcher bie Liſtige ſeine Geſpräche anzuhören: ſchien, 

treuherziger und verwickelte ihm immer tiefer. Er vergaß ſich jo weit, * 
über fein jetziges Benehmen gegen Adelen entſchuldigen zu wollen, und 
biefe kam ihm mit den freundlich geſprochenen Worten zuvor: ‚Reine Ent⸗ 
nigung, Herzog ˖ von Budinghan! ohne Ummuth verbirgt ſich. der 

beſcheidene Stern vor den glänzenben Strahlen ber Sonne. 

Ar waͤret we ein Stern, ſjuhr ber Herzog auf und wallte / hr eben 


— 
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ine Galanterie jagen, als Adele ihn Lächelnd nuterbrach. Oerr Herzog! 
—3* war Euch nie en babe Euch nie glänzend erſcheinen wollen, und 
ihr wißt, wie ſehr mein Herz, wenn auch Eure Auftnerkſambkeit nicht ohne 
Werth Fir mich war, bei Euren Bewerbungen ruhig geblieben if; deshalb 
fürchtet nicht, daß ich Euch zürne. Ich wollte Euch in-Lonbon wohl und 
will e8 noch in Paris; laßt uns Freunde bleiben, und kann id Euch nützlich 
jein, jo will ich e8 gern. 

. Mit Freuden ergriff Buckingham bie ſich fo ſchön Darbietende Gele⸗ 
genheit zur Ausjöhnung, und jo damen fie ſich immer näher, ſo daß noch 
am nemlichen Abenbe der Herzog bie Bitte an fie zu thun wagte, ihm jedes⸗ 
mal wiffen zu laſſen, vom welcher Farbe das Kleid jei, das bie Königin bei 
ben Feſten tragen werde. Laßt mich e8 nur durch ein Paar Zeilen wiſſen, 
ich will den, Boten königlich belohnen, bater.. 

Mit nichten | erwiberte bie Schlaue lächelnd. — Kein Mann, am we⸗ 
nigſten Ihr, ſollt mit. einem Briefe von mir prunken koͤnnen. — Aber 
dennoch will ich Eure Wünfche erfüllen. Schickt tägfich einen Eurer Diener 
meinem Fenſter gegenüber; welche Farbe die Blume bat, die er vor dem⸗ 
ſelben erblicken wirb, bie Farbe * an dieſem Tage die Königin. Wollt 
She nicht irren, fo laßt ihn won früh bis Abend ſtehen, damit, wenn bie 
Baune meiner Gebieterin ſich ändern ſollte, ich es Euch kund thun latın. 

Durch dieſe Blumenpoſt erfuhr der Herzog bie Farbe der Königin, und 
dadurch war es ihm auch an dem heutigen Tage möglich geworden, un 
gleicher Farbe mit ihr zu erſcheiiten. — 

Die vielen Feſte, welche vor und nach her Vermählung ber Prinzeſſin 
Henriette ben Glan bei franzöfiicgen Hofes den folgen Englänbgen zeig 
‚und fie verbunfeln Sollten, waren nun zur Freude des Känige, ben, bieje 
gofiehe von Jagd und Bogelfang abbielten, beendet und bie ‚junge 
Königin von England ſchicte ſich an, ihre neue verhängnißvoll Lanſbahn 

u beginnen. er hatte Buckingham bei diefen Feſten Gelegenheit ‚gehabt, 
Heiner Heichtgum ſowohl als ſeine Gejchidlichkeit zu zeigen ‚ und faft ans 
jeder Rennbahn ig ber Bus ber, Königin. * wie non ihn —* 
nannte, als Sieger, oft Den. Preis aus ber , einer. Dgme empfangend, 
hervor. Zuwei en batte ihn das Side — daß er allein Bi 
‚Königin. Ipreisen Tannte, ‚und, Budingbam war nicht ber Mann, ſolche 
Augenblide unbenugt worlber. gehen zu. laflen, Inng blieb jeboch au 
terbei fich immer glei, hörte ihn mit Ernft und, Ruhe an; oft verwie 
Abm.ein firenger Blick jeine, vielfeicht mit zu viel Wärme ausgeſprochenen 
Pont; oft mochte aber auch ein heifälliger Blid im verrathen, daß has, 
‚Was er eben geiast, ber Königin nieht unangenehm geweſen fei, und fo 
ſetzte ex feine & enerhung Immer fort, und bie ihn genau kannten, waxen 
‘der Meinung, daß es dem Herzoge weniger um bie wirkliche Gunſt ‚her 
Königin, ale Darum zu thun ſei, hafı ganz Brantreid) und Lugland glauben 
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abndte, gehen, xub:erichien etwas fpft: in Dem reife ber. Hoflente; andy 
Vudingham erſchien Heute Tpäter als gewöhnli und. zur Betiohabtrung 
aller: Deren, die darum wußten, gleichfalls. in Blau gefleibet. . 

Die Königin erröthene, ale fie ihn eintreten ſah; vieliricht war es gut; 
daß ber König noch nicht gegenwärtig war; benn fo wenig’ er ſonſt zur 
Eiferfucht geneigt: wor: und ieh: ber Tugend Anna’ vertraute, fe würde er 
hoch, wenn er dies Erröthen bemerkt hatte, wankend in feinen Bertrauen 
getvorhen ſein. Adelen war es wicht entgangen, auch ben Königin Mutter 
nicht; die ſich gleich. darauf Anne!n vom Defterreich näherte. und. leife zu ihr 
ſprach: Wahrlih Madame, zwiſchen Euch und dem Herzoge —— — 
muß eine ſonderbare —— ſtatt finden; denn täglich; ſeibſt 
3 * König Euch in einem ‚aupern lei de zu jehen wänfdte, tr igt 6 

uve Barhen . : .; 
Waret Ihr, Mobamil ‚von: :beme: Wutche Por Königs. untebritftet 
unterbrach Anna fie. mit Ruhe, ober war. 28 wirkeicht:ger.&uer Wi lie 

Warum ſoll ich es jäughen, ja erwiderte eben. jo'gelafien Maria von 
Medicis Ich war neugienig zu: 83 ob der unſichtbure Geiſt in raſchen 
Diener ſeiner Herrin fer. Ich wu Such warnen, meine Tochter, jelhte _ 
fie mit geheuchelter Theilnahme binm ‘Shr habt unter Gnven. Dienerm 
entmeber: eineu ſehr: Treuen, Gefälligen, oder "einen je Reden, Unbes 
ſcheidenen. Seid auf Enter, St, dev König ſaßt Verdacht. 

Dies. ſurch⸗ ich nicht und werde nie es zu füräten Urfache hoben 
exwiderte Anna ftolg und brach hıcz. das Geſpräch ab. 

Die Worte Mariens von Medicis waren: in doppelter Hinficht wahr. 
Des Königs Blick traf bei: feinem Eintritte den Herzog; von bem Xigenr, 
blid an war ex och verſtimmter als er ſonſt zu fein p Ste, and ließ dur 
einige hingeworjene bittere: Worte; der. —*— feine Laune fühlen. Au 
darin hatte die Königin Mutter recht... Daß in der Umgebung Ama’. ein 
ttener aber ein kecker Diener ſein näffe, 

Wührenh eine Baunkets war der Herzag Ari: einem ſpaniſchem Lanze 
ber. Känger der Dame b’Hantefort geweſen, wobei bie Tanzenden Ichr viel 
Ruhepunkte, mithin Zeit zur —— hatten. Dieſe benntzte 
Yudingham, mm. mit Adele, bie ficpıbiöker ſehr freundlich ‚gegen ihn 
bensmmen; und, mit leinem Worte fein früheres Benehmen in London mit 
ſeinem jetzigen verglichen hatte,.über die Rönigin zu ſprechen. - Er.that eh 
anfangs befangen und auf eine feine Weile, allmaͤlich urachte ihn aber die 
Theilnahme, wit weiches bie Liſtige feine Geipräde anzuhören. ſchien, 
treuberziger und verwidelte ihm immer tiefer. Er vergaß ſich jo weit, ſich 
über Kein jetziges Benehmen gegen Adelen entfchulpigen zu wollen, und 
bieje iam ibm mit den freumblich geſprochenen Morten zunor:. Keine Ent 
ſchuldigung, Herzog ‚non Budingham! ohne Bd verbirgt. ſich. ‚Dep 
beſcheiden⸗ Zn vor den glänzenden -Strablen ber 

‚Hr vohzet war en Siern, ‚Fuhn: ber Herzog a und Woallie ihr eben 


ine Galanterie jagen, als Abele ihn lächelnd unierbrad.. Herr Herzog! 
ri war Eud nie an babe Euch nie glänzend erjcheinen, wollen, und 
ihr wißt, wie ſehr mein Herz, wenn auch Eure Aufmerkſamkeit nicht ohne 
Werth für mic) war, bei Euren Bewerbungen ruhig geblieben iſt; deshalb 
fürchtet nicht, daß ich Euch zürne. Ich wollte Euch in-London wohl und 
will es noch in Paris; laßt uns Freunde bleiben, und kann ih. Euch nützlich 
jein, jo will ich e8 gern. 
Mit Freuden ergriff Buckingham die fih jo ſchön Darbietenbe Gele⸗ 
genheit zur Ausführung, und jo kamen fie fich immer näher, ſo daß noch 
am nemlichen Abende der Herzog bie Bitte on fie zu thun wagte, ihm jebeß- 
mal wiflen zu. Infien, von weldeer Farbe das Kleid ſei, das bie Königin bei 
ben Feften tragen werbe. Laßt mich es nur durch ein Baar Zeilen.wifien, 
ich will den, Boten königlich belabnen, bat.er. Er 
Mit nichten! erwiberte bie Schlaue lächelnd. — Kein Mann, am we⸗ 
nigften- Ihr, follt mit einem Briefe von mir prunken innen. — Aber 
‚dennoch will ig Eure Wilnfche erfäillen. Schickt täglich einen Eurer Diener 
meinem Fenfler gegenüber; welche Farbe die Blume hat, die er vor dem⸗ 
ſelben erblicken wird, bie Farbe an biefem Tage bie Königin. Wollt 
Shr nicht ivren, fo laßt Ihn von früh Bis Abend fteben-, damit, wenn bie 
‚Saune meiner: Gebieterin fidh ändern folkte, ich es Euch kund thun Taıın. 
Durch biefe Blumenpoft erfuhr der Herzog bie Farbe der Königin, und 
‚baburh war es ihm auch an dem heutigen Zage möglich geworben, in 
gleicher Farbe mit ihr zu erfcheinen. ee 
Die vielen Fefte, welche vor und nach der Bermählung ber Prinzeffin 
Henriette ben FA bei franzöfiigen Hofes den folgen Engländern zeigen 
und fie verdunkeln Toten. waren num zur Freude bes Künige, den bieje 
Sollen von Jagd und Vogelfang abhielten, beendet und bie junge 
önigin von England ſchickle ſich an, Ihre neue verhängnißvolle Laufbahn 
zu beginnen. Ott hatte Budingham bet dieſen Feſten Gelegenheit ‚gehabt, 
feinen Reichthum ſowohl al feine Geſchicklichkeit zu zeigen ‚ und faft aus 
jeber Rennbahn trat der Ritter der Königin, wie man ihn [pottweis 
nannte, als Sieger, oft den Preis aus ber Hand feiner. Dame emplengenh, 
hervor. Zuweilen hatte ihn das Glück wohlgewollt, daß er allein mit, her 
Königin, Ipresen Tonnie Budingham war nicht ber Mann, foldhe 
‚Augenplide unbenutzt vorüber. —* ‚in laſſen. Anng blieb jedoch 
pierbel fich immer glei), hörte ihn mit Exnſt und. Ruhe an; oft verwie 
bm.ein ſtrenger Blick feine, vielleicht mit au viel Wärme ausgeſprochenen 
Worte; oft mochte aber auch ein heifälliger Bli im verrathen, daß, has, 
‚mas er eben geiagt, ber Königin nicht unangenehm geweſen jei, und fo 
etzte er feine enerhung immer fort, und bie ihn genau kannten, waren 
‘der Meinung, daß es dem Herzoge weniger um bie mirkliche Gunſt der 
Königin, als Barum zu thun jei, Daß ganz Grantreid und Cugland glauben 
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Yon, e nie der Mann’) der das ftöfge-Serz der ſpatſchen Kirma übet- 
wünben Habe. 2: * 3 - 

Wohrſeiallch uberredete er ſich felbſt was er Aubern glauben machen 

‚wollte, amb-pele b’Hautefort trug nicht wenig bazn bei, ihn in dieſem 

eitein Hauben zu beſtärken. Obne eben bie Bflihten gegen ihre Grbie- 

terime zu verfeßen; ohne-fich beutlich außfprehend irgend -eine Unwahrheit 

aussen, enticpüpfte ihr doc) abfictlic mancyes Wätt; das, feineit thörigen 

ah uhren; ihft, exhgeeifche:Hoffnang geken:Tounte;; nnd: jo ward mit 

mit jedem Zoge feine (eindin mehr und. mehr bie Bertrante, ıber eb bie 
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Erſcheinen geahnen hatte, und fe empfing ihn in gewdohnlich ernſter Sim 
mung. Nur die Herzogin von Ehevreuſe und Adele teoilien eine gewie 
Aufregung in ihrem ganzen Benehmen ſchon ſeit dem Morhgen und auch 
jetzt bemerken, was fie der Treunimg von Buckingham zuſchrieben. Ste 
möchten wohl nicht Unrecht haben; bern es, koſtere der Königin viel Gewalt, 
eine wehmijthige Empſindung zu unterbräden, die fie bei dem Gedanken 
fühlte: er zieht von ber 500 net 
2 Nach der erſten Begrüßung'und den allgemeinen, bei: dergleichen Ge⸗ 
Jegenheiten Ublichen Eomplinienten ‚hatten fich:bie beiden jungen Damen 
die Oberhofmeifterin way richt zugegen — unbemerkb zwurückgezogen und 
per Köhigin folgte Niemand als ihr Stallmeifter. Budingbam an ihrer 
Seite, ging fte, nichts ahnend, zwiſchen den Buchenhecken des Gartens und 
hörte auf Das, was ihr der Herzog: noch von ſeinem Könige zu Jagen: hatte. 
getzt, hob Buckinghamden Ton- feiner Srimme, und wandte fich, indem er 
ſprach, ſo, daß der Stallmeiſter is hören mußte: jetzt habe ich: Eure Ma⸗ 
jeflät. ihit einem’ geheimenAirftrage meines Königs bekannt zu machen. 
„Bntange, zu ſehr Hofmann, um dieſen Wink nicht zu verſtehen, blieb zurück 
d Anna, deren Gedanken, wenn' auch nicht: abweſend, voch gewiß nicht 
ber König Karl waren, bemerkte die Entfernung ihres Stallmeiſters eben ſo 
wenig; wie fie bie ihrer Damen bemerkt "hatte, folgte in Gedanken 
Buckmghani, ‘ber immer Das Geſpräch fortſetzend iw einen Seitengang bog 
wohin ihm die Königin in ihrer Zerſtrenung folgte. 577 
ODer längfſt erſehnte Augenblick war erſchienen, bie hohen büflerh 
Buchenhecken verbatgen fie vor jedem ſpähendem Auge; ber Blick ver 
Forigin obgleid gedankenvoll zu Boden geſenkt, verrieth dennoch bie 
Bewegung ihres aufgeregten Innern. Buckingham durchbräch mit Medt- 
beit die Schranken und mit allem Feuer der Leidenſchaft ſpriich ſich ſein 
von Ljebe und Ehrgeiz erglühtes Herz aus. Anfangs hörte ihn vie 
‚Königin; wie aus, einem Anen Traume erwüucht, ſtaunend an, 
Auge ruhte freundlich auf dein Tönen Manne, ber, vor ihr knieenb, ihte 
Band erfaßt und fie an ſeine Tippen gedrückt hakte. Plötzlich "aber 
—— ber trügerifche — Steht auf, Herzog! rief ft, doch wär 
8 won ihrer Stimme mehr bittenb als befehlenb. Steht auf, Herzog ben 
uckin Ep Gen ud BE Er Es EEE DE Di BORD 


ham 

' "Aber Buckiũgham hielt ihre Tihöne Hand' mit noch feſtet und preßte 
fie mit Ungeftüm an feine Lippen. Das iſt zu viel! "hy wollt mich ver⸗ 
berben!"agte ſte jegt unmuthrg ‚ihre Hand mit Seftigleit Aus der -jeinen 
ziehenib. Putange! rief ſie bann mit lauter Stimme ihren Stallmeiſter, 
der, rad’ baß Buckingham aufgeſprungen wär, auch ſchon mit den beiben 
Damen ans ber Allee herbei eilte R ER 

FIR liebe richt, To nachläſſig bedient zu werden } ſprach fie, ifte Ver⸗ 
legenheit hinter Zorn verbergend. Ein andermal bleibt um meine Peiſon. 
Geht, Butangel zu der Königin Mutter; fuhr fie dann mit großer Geiſtes⸗ 
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Niemand als ber edle Herzog von Buckingham könnte es jein! er- 
wiberte bie Herzogin. Entiveber er, will das Lieb von ber alten Minne 
wieberholen , ba er in bem von ber een unterbrocdden wurde, ober ber 
Tollkühne hat noch nicht bie Dofinang verloren, und will noch eitimal fein 
Glüd bei ber Königin verſuchen. Ich fürchte faR, ber Königin Worte 
waren erufter als ihre Blicke; fie find oft berebter und man hat fie nicht 
immer in feiner Gewalt. . 
. Ich flirchte Dies auch! fagte Adele — Ich habe ihm das Rendez-vous 
zugeſagt, und ich bin gewiß, er ſucht bie Gelegenheit noch einmal, die Kö⸗ 
nigin zu ſehen. Müßte ich. den Zorn der Königin nicht fürchten, fo follte 
fie ihm werden, auf eine ausgezeichnete Art werben! 

Dafür laßt mich forgen! unterbrach fie bie Herzogin. Ich Tene 
Anna’ Herz, es verzeiht leicht. Theilt min nur Euren Plan mit; beun 
biefer eitle Narr, den fein Uebermuth glauben läßt, nur. Königinnen feien 
eines Blickes von ihm werth, verdient die Züchtigung aller Frauen. 

Adele theilte der Herzogin den Plan zu‘ ihrer ausgezeichneten Mache 
mit, und als der Befehl der Königin fe zu ihrer Gebieteriu rief, war er 
von der Herzogin genehmigt, und Feine Ausführung beichloflen worden. 

Am andern Tage, nachdem die Königin von England feierlich dem 
Herzöge von Budingham übergeben worben war, nahm He Abſchied und 
reifete, nur von den Eugländern begleitet, nach Boulogne ab, dort dem 
trauten Seimathlande Lebewohl zu jagen, und unter fremben Menjchen 
einer ungewifjen ſorgenſchweren Zulunft entgegen zu gehen. Ach hätte 
bie Unglüdliche dieſe Zukunft ahnen können, He hätte nur zitternb den 
Fuß in Das Yahrzeug gefett, das fie nah England tragen jollte! 

Die beiden Königinnen von Frankreich waren in Amiens zurüdge- 
blieben, wo fie noch zwei Tage verweilen, und banız nach Baris zurück⸗ 
kehren wollten; denn ihnen ſchienen biefe beiden Tage der Ruhe zu ihrer 
Erholung nothwendig; fie verließen ihre Zimmer nicht. 

Am andern Tage als bie Königin Anna noch im Bette lag, doch längſt 
erwacht war, hörte fe mehre Reiter im ſtarken Galopp burd Die Straße 
jagen. Was ift das für ein Lärm, wer if das? fragte fte, den Voxhang 
— Zen⸗ ra Adelen d'Hautefort, welche Die Meugierbe au Das 

r ge atte. 

Der Herzog von Buckingham! erwiderte dieſe, nur mit Mühe ein 
Lächeln verbergend. 

Der Unfinnige! murmelte die Königin vor ſich hin, beſann ſich einige 
Angenblide und befahl dann, daß die Herzogin vor Chevreuſe zu ihr 
kommen follte. 

Denkt nur, Herzogin! rief fie ber Eintretenben eutgegen: denkt Euch 
bie Frechheit Budinghams; er hat Pflicht, Anſtand, Alles vergefiend, hie 
Königin von England verlaffen,, und ſprengt jo eben durch die Straßen 

miens 
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Ber weiß, welche wichtigen Gefchäfte ihn herführen, fagte bie. Her- 
zogin, bie in ber Sache nichts Freche zu finden jchien. 

‚Bictige Geſchäfte? wiederholte Die Königin verbrüßlich. — Führten 
ihn dieſe her, fo galt jein Hierjein nur ber Königin Mutter, nicht mir. 

nd woher weiß meine Königin, Daß es Ihrer Perfon gilt? — Die 
Königin ſchwieg. — Und wäre er us von VBonlogne nach Amiens ges 
fommen, Euch noch einmal zu ſehen, jo wäre es zwar eine Thorbeit, die 
ihm aber Eure Dlajeftät dennoch verzeihen wirben und müßten. Der 
Herzog wagt viel, einen ernften Blid von Euch ſich zu gewinnen, und fett 
Hr — —— ſeine Stelle, ſeine Ehre, Gott weiß was Alles 
auf's Spiel. 

Gewinnen wird er wenig, er ſetzt Alles auf's Spiel, um — eine 
Niete zu ziehen! unterbrach bie Königin mit Heftigkeit: D'Hautefort! 
wanbte fie ſich dann zu biejer: gebt den Befehl, daß Niemand vorgelafien 
werde und fchidt nach ber Oberhofmeifterin. 

Die Dame gehorchte, nicht ohne eine Heine Verlegenheit zu zeigen, 
die der Königin nicht entgangen war; denn fle wandte fih wieber zur 
Herzogin von Chevreuſe und Jagte mit einem Zone, der Mißtrauen ver⸗ 
rieth: mir fcheint Adele heute unrubiger als gewöhnlich, bei dem geringften 
Geräuſche trat fie an das Fenfter und lauſchte, als ob fie Semanden er» 
warte, — Doc die Herzogin wußte durch manchen Iaunigen Einfall bie 
Königin zu zerfireuen nnd fie von dieſem Gedanken abzulenten, und ba ſie 
beſchloſſen hatte, vor ber Tafel das Bett nicht zu verlaflen, jo ließ fie ihre 
Rammerfrauen rufen, da fie ihre Toilette im Bette machen wollte. Dies 
zerftreute fie auch fo, daß das Fräulein dD’Hautefort Zeit hatte, der Her⸗ 
ogin von a renzeufe zuzuraunen : unjer Plan ift gelungen; ex ging in bie 

alle! — Auch bei ber Zoilette waren nun die Herzogin und die Dame 
d Atour geichäftig, uud ale fle beendet und bie Kammerfrauen das Zimmer 
verlafien hatten, konnte fidh die Herzogin nicht enthalten, auszurnfen: 
wahrhaftig! faft follte ich wünſchen, dev Herzog ftürmte herein und fähe 
Eure Majeftät in dieſem reizenden Neglige | 
Aber ftatt des Herzogs trat bie Dberhofmeifterin herein, verbeugte 
ch der Etifette nach dreimal und fette ſich dann auf ben ihr gebührenden 
at am Haupte des Bettes, während die Herzogin und bie Dame d’Atour, 
jede auf einer Seite des Bettes, jedoch zu den Füßen befielben fanden. 
Wohl möglich, da trot dem ernjten Verbote, Niemand einzulafien, im 
Herzen Anna von Oefterreich Tieber den Herzog von Budingham als 
Die. alte Gräfin von Lannoy an ihrem Bette hätte fien gejehen, die im 
abgemefjenen Worten die Königin fragte, wie fie geichlafen habe, während 
bie Herzogin von Ehenrenje der Königm mancherlei in's Ohr raunte, was 
ihr zu hören nicht unlieb fein mochte; deun ihr Heblicher Mund verzog fich 
zu bem unwiberftehlihen Lächeln, daß fie ſtets jo reizend machte. 
Nach einem Auftrage der Königin hatte fo eben bie Dame D’Hautefort 
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das Zimmer en, fo daß nur noch auf der Seite nach der Thüre bie 
Gräfin Lannoy faß, auf der anderen Seite aber die Herzogin ſtand, als 
fih ein lautes Geräuſch und ein Wortwechſel im Vorzimmer vernehmen 
ließ. Die Gräfin Lannoy fprang auf, die Königin richtete fich in die 
Höhe, ‚die Herzogin von Chevreuſe aber konnte faum vor Rachen ber Kö⸗ 
nigin zuraunen: ich wollte wetten, es ift Buckingham! 

Kaum hatte fie Dies gelagt, al8 der Herzog auch ſchon die Thür auf- 
tiß und mit Ungetän in's Zimmer trat. 

Verzeihen Eure Majeftät! rief er: daß ich die Sitte vornehmer fran- 
zöflicher Damen, in ihrem Schlafzimmer Fremde zu empfangen, benute. 
Ein Auftrag meines Herrn führte mich zur Königin Mutter, mein Herz 
führt mich hierher! Bei dieſen Worten warf er „9 am Fuße des Bettes 
auf feine Knie, erfaßte die mit Lilien geftidtte Dede, die zum Staate Über 
das Bett der Königin geworfen war, und bededte fie mit Küffen, wobei er 
wie im Wahnfinn bald abgebrogene leidenſchaftliche Worte ausftieß. 

Für einen ruhigen Beobachter hätte es ein intereffantes Schaufpiel 
fein müflen, diefe Gruppe zu ſehen. Die Königin war mehr überrajcht 
als erſchrocken und Tonnte, Be wider ihren Willen, ihr Auge, in dem 
fih Theilnahme und Mitleid ausſprach, nicht von dem Knieenden wenden, 
der ihr felbft in biefem Augenblide, wo fich feine Leidenſchaft fo lebhaft 
ausdrückte, nicht gleichgültig war. — Auf der einen Seite des Beites 
Raub die Herzogin von Chevreuſe, die alles Mögliche that, bie Luft zum 

achen zu unterbrüden; denn ber Herzog wie die Königin, am meiften 

aber die Gräfin Lannoy, gaben ihr hinreichenden Ston. Diele ftand 
anfangs von Schred gelähmt hinter Buckingham, ftredte bie zitternden 
Hände nah ihm und jchöpfte vergebens nah Odem, um ihren Zorn in 
Worten auszujprechen. Endlich gelang es ihr. Herzog von Budingham! 
rief fie mit drohender Stimme: vergeht Ihr ganz, was Sitte ift? 
Stehet auf und entfernt Euch! 

Der Herzog aber, obne auf fie zu hören, küßte die Dede immer 
glühender, ſchien ſelbſt das jeßt fehr ſtreng geiprochene: Entfernt Euch! 
der Königin nicht zu beachten, und ſprach im Tone eines Ritters der Tafel- 
runde fein Herz vor der Königin in glühenden Worten aus. 

No einmal verfuchte Die Oberhofmeifterin den Wüthenben zu ver» 
mögen, ſich zu entfernen, aber es war aud) diesmal vergebens; da über- 
mannte fie bie Angft, fe glaubte es ihrer Stelle jhuldiggggf fein, das 
Aeußerſte zu wagen, und verfuchte, den Herzog von bem Bette ber Königin 
wegzuziehen. — Hier in Frankreich, Herzog von Budingham! iſt fold 
unziemlicher Ausbruch der Leidenſchaft nicht Sitte! rief fle dabei: entfernt 
Euch, oder ich brauche Gewalt! 

Ich bin Engländer, was kümmern mich Frankreichs Sitten! entgeg- 
nete ihr Buckingham, fich gegen fie ſträubend. Ich weiche nicht von dieſeim 
Piatze, dis bie Königin ihrem Ritter ein Zeichen ihrer Gunft, ein Andenten 
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oder ſonſt ein Gejchent giebt, Daß er auch im fernen Rande fie anbeten, und 
der Dame feines Herzens mit Freuden gedenken kann! 

Seid ihr von Sinnen! rief die Oberhofmeifterin, nicht mehr ihres 

ornes mächtig, während die Herzogin vou Chevreuſe der erfchrodenen 

Königin etwas in das Ohr raunte. Wie könnt Ihr jo frech fein, dergleichen 
von einer Königin bon Frankreich zu begehren ! 

Und wäre e8 Eure heilige Maria, Die Mutter des Heilandes, zu deren 
Füßen ich betend läge, ich wankte nicht, bis ſie meine Bitte erfüllt und mir 
ein Zeichen ihrer Huld gegeben hätte! 

Nun wohlan, es ſei Euch gewährt! unterbrach die Königin plötzlich 
ben Streit, ergriff Die neben ihr ftehende Klingel und fchellte. Eure Dia- 
jeftät, ich bemerte, fagte die Gräfin Lanoy, ſich verbeugend. 

Bemerkt nur, gute Dame! fuhr die Königin fort: bemerkt nur, ich 
bitte Euch ſelbſt darum. Adele! wandte fig fih num zu der eintretenden 
Dame d’Atour, briugt bem Herzoge ein Andenken, er verlangt e8, und will 
nicht eher von hier. — Das Fräulein yerneigte und entfernte fih. — Ge⸗ 
buldet Euch nur einen Augenblid, Herzog von Budingham fagte jetzt bie 
Derzogin: Ihr werdet ficher erhalten, was Ihr wünſcht. 

ährend die Dame d’Atour etwas lange auf ſich warten ließ, ſab die 
Königin zweifelhaft bald auf die Herzogin, Die ihr Muth zufprach, bald auf 
Buckingham, deſſen Antlig vor Freude und Hoffnung glänzte. Der Blick 
ber Oberhofmeifterin jchweifte von einem zum andern, während fie unmu⸗ 
tbig den Kopf ſchüttelte; denn fle war mit allen Dreien unzufrieden. 

. Enbli trat Adele D’Hautefort ein, trug ein grünes Sammettiffen, 
über welches ein Tuch gebreitet war, und trat, während Alle fill und 
geipannt waren, vor ben Herzog von Budingham. Da flifterte Die Her- 
zogin ber Königin ſchnell noch etwas in's Ohr. 

Empfangt zur bleibenden Erinnerung, mas dag Tuch verbedt, Herzog 
von Budingham! ſprach jet die Königin. Adele reichte Dem Herzdg mit 
einer Berbeugung das Kifjen, von dem er raſch das Tuch wegzog und nach 
einer verwelkten Roſe griff, die e8 bebedt hatte. a 

Nehmt zur Erinnerung‘, Herr Herzog! fagte Fräulein b’pautefort: 
nehmt nur, fie EN Dornenlos und wird Eu tilnftig nicht mehr läftig fein. 

Wie vom Donner gerührt, ftanb der Herzog ba, Ich bedaure Euch, 

nädiger Herr! unterbrach die Herzogin von Chevreuſe die Stille: und 
off nun werdet Ihr Euch doch enternen. — hr feht — Teine Roſe ohne 
Dornen; auch diefe verwelfte hat ſie noch für Euch. 

Budingham warf einen Blid auf die Königin, der zu Tragen dien: 
und dies konnteſt Du an mir thun? Die gutmüthige Anna von Defterreich 
antwortete mit ſolch freundlich herzlichen Bliden, daß fein ganzes Geficht 
ſich plötzlich erpeiterte Er nahm die Rofe vom Kiffen. Keine Roſe ohne 
Dornen, ſprach er: bies beweift auch Ihr, Fräulein b’Hautefort, aber bie 
Dornen ſtechen nur einen Augenblid, ih fand ben Balſam, meinen 
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Schmerz bald zu heilen. Dieje Rofe kommt von meiner Gebieterin und fo 
nehme ich fie mit Freuden. Er verbeugte und entfernte fih und fah Anna 
von Defterreich nicht wieber. 

Unter dem Borwanbe eines unbebeutenden Geſchäftes bei der Königin 
Mutter, war ber Herzog durch das Verſprechen der D’Hautefort beftimmt, 
bie Königin in ihrem Kabinet allein zu finden, nad Amiens zurüdgelehrt, 
und er fand fich bitter getäufcht. Aber dieſer gewagte Scherz biejer beiden 
Damen blieb nicht ohne unangenehme Folgen. Der König mochte es 
fpäterhin erfahren haben, und Beibe wurden vom Hofe verwiefen, felbft 
die Dame b’Hautefort, obgleich fie das Herz des Königs auf einen Augen⸗ 
blick gefefjelt hatte, flel in Ungnade. Budingham verjuchte es nach 
Fahren wieder, in Aufträgen feines Monarchen nah Paris zu kommen, 
Ludwig XIII. verbat fi aber feine Perjon in den beftimmteften Aus- 
brüden. Das beleidigte ben eiteln Mann fo jehr, daß er König Karl. 
zur Unterftügung der Rocheller vermochte. Er jelbft übernahm das Kom- 
manbo der Flotte, die Expedition mißglüdte, er wurde geſchlagen und 
verlor alles Zutrauen bes engliichen Volles. 


Heise-Abentener. 
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Der Graf vor Wildenjee hatte fich mit feinem Ingendbfreunde, dem 
Baron von Liebenftein nah Pyrmont befiellt. Seit vielen Jahren 
waren die Freunde getrennt; aber beffen ungeachtet hatten fie das Project 
einer Heirath zwischen Dem Sohne des Barond und ber Tochter dev Grafen 
das jchon in früherer. Zeit beichlofjen war, nicht aufgegeben. Diejer 
JIugendplan war die Beranlafiung ihrer Zufammenktunft im Babe; doch 
ſchien es, ala ob der Himmel biefer Berbinbung feine Einwilligung ver⸗ 
fagen wollte; denn Gräfin Elotilde mußte in Caſſel bei einer Tante 
krauk zurüdbleiben, und ber gute Baron fanb am Abend vor der Abreife 
ein Billet auf feinem — worin ihm ſein Wildfang meldete, daß er 
unumgänglich einen Heinen Abſtecher zur Beendigung eines Abeuteuers 
machen mäfle, jedoch nicht lange anableiben werbe, ba feine Finanzen ihn 
bald wieber indie Arme feines glktigen Baters nad) Pyrmont führen würden. 

Ohne Bräutigam kam der Baron, ohne Braut der Graf. Doch dieſer 
führte feine junge Gattin und Fräulein Elfementine von Seedorf mit 
fih, die als Iugendfreunbin und Verwandte der Gräfin feit ihrer Verhei⸗ 
rathung bei ihr: war. zlich war das Wieberfehen der beiden Alten mach 
fo langer Zremung, Ihmerzlich aber die Erfahrung, bie fle babei machten, 
I als abgelebte Männchen wieder zu finden, da fie fich doch als rüftige 

änner getrennt. hatten. 

Befonders war dies ber Fall bei dem Baron. Mit dem Grafen in 
ziemlich gleichem Alter, hatte Die Zeit bei ihm tiefere Furchen gegraben; es 
ging ihm, wie bie Weintrauben bes Ardjipelagus, bie, an ber Sonne getrock⸗ 
net, zur Rofine fchrumpfen, und nur die Süßigkeit aus früherer Zeit mit 
hinüber nehmen. So. aud ber gute Baron, der das Süßliche der Galan⸗ 
terie feiner Zeit treu mit fich hinliber genommen hatte. 

Der Graf, zwar rüftiger und mehr mit dem Zone der Zeit fortge- 
fchritten, hatte dafür aber auch die Thorbeit begangen, fih ım vorher⸗ 
gebeuben Jahre mit einem jungen, zwanzigiährigen Mädchen zu verbiriven; 
das eher Clotildens Zwillingſchweſter, als ihre Mutter ſein konnte. Es war 
überdies noch ein ſonderbarer Mann in ſeinem Hanſe; Despot gegen ſein 
Kind und ſeine Untergebenen war er Sklave ſeiner jungen rau. Aber 
Diele Schwäche hielt ihn nicht ab, dem Zone ber —2 gemäß eine 
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Dee mderin zu unterhalten, und Fräulein Natalien förmlich Die Cour 
zu machen. 

Biel Humaner war ber Baron. Schwach bis zum Lächerlichen gegen 
feinen Sohn, bei deffen Thorbeiten er immer das Regifter feiner eigenen 
Jugendſtreiche aufgefchlagen ſah, konnte Ferdinand die tollſten Streiche 
machen. Sobald fie nur mit Genie ausgeführt wurden, waren fie dem 
Bater willkommen fo daß jelbft die projectirte Heirath den fonderbaren 
Mann befürchten ließ, Ferdinand möchte in den Banden ver Ehe ein ver- 
nünftiger Mann werben. 

Die erften Tage ihrer Zufammenkunft vergingen ſchnell. Die beiben 
Alten jaßen bei der Flafche, nahmen ihr Ingendleben durch, und belogen 
fich weiblich, felbft bei Begebenheiten, wo fie Beide gegenwärtig geweſen 
waren. So etwas vergißt fich; die Lieblingsanekdoten der Ingend, jo oft 
im Leben wieber erzähkt, bekommen bei jeder Wiederholung eine Kleine 
Mitgift; wie bie Gletſcher nehmen fie von Jahr zu Jahr zu, unb bie 
Erzähler können ſelbſt nicht mehr Falſches vom Wahren unterfcheiden. 
Dies gab num freilich öfters Stoff zu Heinem Wortwechſel. Der Graf 
erzählte eine luſtige Geichichte aus ihren Univerfitätsjahren, der Baron 
wollte fie berichtigen, der Graf behauptete, fie befjer zu wiflen; ber Baron 
tächelte mitleidig, der Graf erhiäte ch, wurbe heftig, laut und Clemen⸗ 
tine mußte Die Fehde enbigen. Der Baron erzählte von einem vier Ellen 
langen Schweine, das er in feinem Forſte gefchoflen , ber Graf behauptete, 
jo lang fei fein Schwein, er habe fich verſprochen, der Baron befland auf 
feiner Sache, der Graf lachte ihn aus, der Wein erhitzte ben armen Alter, 
ex gerieth in Zorn, und die Gräfin mußte das Feuer löfden. Aber wehe, 
wenn die Damen auf ber Bromenabe waren, ober bie Kramläben beiuchten, 
ober eine neue Belanntichaft fie irgendwo fefthielt; dann warb ber Streit 
beitiger, die Berſöhnung aber auch herzlicher. 

So verftrihen drei Tage, während welcher bie alten Herren nur fi 
und der Vergangenheit gelebt, Die Brauen aber bie Gelegenheit begierig 
aufgefaßt hatten; benn eine nene Belanntichaft, ein Vergnügen folgte dem 
andern. Aber unter allen Bekannten waren ihnen Frau von Wallwig 
und itg Schweſter bie intereſſanteſten. Die junge Wittwe, das fanfte, 
ſtille, ſiebzehnjährige Mädchen ketteten ſich bald an und die gute Tante, 
unter deren lahmen Flügel ſie nach Pyrmont gekommen, war gar nicht 
ger net, den jungen 2euten irgemb eine Freude zu verderben. rau von 

allwitz erwartete bier den Bruder ihres im vorigen Jahre verftorbenen 
Gatten, ber, eben von einer langen Reife zurüdtommend, ihnen und felbft 
der Tante gänzlih unbelannt war. Bon ihm hofften fie erft das wahre 
Leben in ihrem Heinen Cirkel, und wer weiß was noch Alles, denn er ſollte 
liebenswurdig und ſchön fein, und war ihnen als das Mufter eines foliden 
jungen Mannes geihilbert worben; überdies war er ber Erbe der bedeu⸗ 
tenden Majorate des älteren Bruders, und durch eine Heirath, meinte: bie 
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Zante, Lönnten alle bie ftreitigen Verhältniſſe, im welchen ihre Nichte ale 
Wittwe zu ihm ftand, ausgeglichen werben. 

Die beiden Alten hatten fich ausgeplaubert und miſchten fih num in 
die Eirfel der Damen; doc faum dieſem Zauberfreife genaht, hatte auch 
ſchon der Heine, blinde Gott, der feine ftumpfen Pfeile auch wohl zumeilen 
auf verwelfte Herzen abbrüdt, Die gute Vergangenheit perfcheucht und ben 
armen Baron zu den Füßen der lieblichften Gegenwart, ber ſchönen Frau 
von Wallwitz, geworfen. Ein Ka ben die Liebe, ober vielmehr bie 
Salanterie zu den Füßen einer jungen rau legt, ift jehr übel daran; das 
Aufftehen wird ihm fauer, und erſcheint nicht bald eine hülfreiche Hand, fo 
liegt ber arme Coridon unb weiß fich nicht zu helfen. Dies Unglüd wi- 
berfuhr aber dem guten Baron nicht; denn kaum eine Stunde darauf, 

nachdem er bie ſchoͤne Wittwe in zierlicher, wohlgeſetzter Rebe mit feinen 
Sentiments betannt gemacht hatte, traf ein Brief eines Sohnes folgendes 
Inhalts ein: 

Unangenehme Vorfälle, zu weitläuftig, fie Ihnen, befter Vater, im 
Detail zu berichten, Haben mid; genöthigt, nach Aachen zurüdzufehren, wo 
ich ohne Geld, ohne Freund in unferm alten Ouatiere hölflos liege. Ich 
boffe, mein gütiger Bater wird mich nicht verlaffen, und wenn ihn auch 
feine Liebe zu mir nicht nach Aachen zieht, jo wirb er mir doch fo viel Gelb 
ſchicken, als ich zu meiner Pieberberftellun nothwendig brauche. | 

Pyrmont, der Iugenpfreund, die ſchöne Wittwe, Alles war durch 
biefen Brief vergeffen. Ein böfes Omen! fagte er zum Grafen, dem er 
fih empfahl. Deine Tochter muß in Kaffel bei ber Tante zurüdbleiben, 
mein Ferbinand liegt in Aachen darnieber: es ift, als ob das Schidjal bie 
beiden Leutchen nicht zufammenbringen wollte. Empfiehl mich ven ſchönen 
Damen, aus der Wetteran. Lebe wohl! Deiner Frau Gemahlin meinen 
unterthänigen Reſpekt. Der Wagen hält ſchon vor ber Thür. Gebe Gott, 
daß ich meinen Sohn nicht fchlechter finde als ich Hoffe. Der alte Mann 
Po fih in feine Chaife und nahm mit ängſtlicher Sorge den Weg nach 

achen. 

Die Damen waren böchft erftaunt, als fie den Abend von einer Par- 
tie zurückkamen und erfuhren, daß der Baron abgereilt fei. Da fieht manl 
fagte bie liebliche Helene: wie flatterhaft die Männer find! Selbft die Zeit 
kann ihuen bie Schmetterlingflügel nicht ftugen. Kaum zeigt mir Der gute 
Baron, mir, ber verlaffenen Wittwe, einen Strahl von Hoffnung, kaum 
baucht er feine Liebe zu meinen Füßen aus, jo fiebt er mit der Liebe und 
der Hoffnnng davon; und was Wunder, wenn ber Glaube an dieſes treu⸗ 
loſe Geſchlecht ihm folgt! Alle achten herzlich über die Lanne, mit welcher 
bie Wittwe ine ſapphiſchen Klagen vortrug: doch freute fich eigentlich Nie- 
mand über jeine Abreile. Der gutmüthige, galante Alte hatte ihnen in 
ben paar Zagen, wo er fich ihnen angefchlofien, manche Stunde als Stich» 
blatt ihres Witzes verkürzt. 
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Sie follten jedoch nicht Tange ohne Erſatz bleiben. Der Bebiente, ber 
ie in ber Allee aufjuchte, brachte Die Nachridit, daß fo eben der Herr von 
alwie angekommen ſei, feine Biftte gemacht habe, und wiederkommen 
würde. on 
Es wurde daher einftimmig der Rückweg beichloffen, und die Gräftt 
und Clementine eihgelaben, heute Abend ven Thee bei ihnen zu trinken. 
Sie erſchienen und wollten eine Heine Beränberung an Helenens Toilette 
bemerkt haben; überhaupt war bie Spannung unvertennbar, in welche 
die Ankunft des Herrn von Wallwis Die Damen verjetste. 


Er erſchien. Mufternd fehweiften Aller Augen nur flüchtig an ihm 
vorüber, und doch hatte dieſes ihnen fattfam gezeigt, daß er ein ſchöner, 
fehr ſchöner Mann jet, und daß die Kama, fonft immer Alles mit ibrem 
Spradre ve vergrößern, bier viel zu wenig gejagt habe. Er nahm feinen 
Bla zwiſchen der Gräftn und der Tante, war gegen Beibe ſehr artig, ver- 
gaß jedoch nicht im mindeften bie Frau vom Haufe, die mit zierlicher Ele⸗ 
ganz ben Thee einfchenkte und bet biefem häuslichen Geſchäft mehr bie 
grazidfe Sm als die gute Wirthin zeigen zu wollen fchten. 

Noch war keine Stunde vergangen, ſo hatte er der Tante bie Hänbe 
gelüßt, der Gräfin etwas Schönes über die Fülle ihrer braunen Locken 
gelost den Thee Töftlich gefunden, ber aus ben Händen eier Hebe zum 

eftartranf werben mußte, wobei er freilich Helenens Wittwenftand ver⸗ 
BB, hatte ein fürmliches Magazin won Butterfchnitten vor IE aufge⸗ 
ſhürmt, bie ihm Conſtanze präfentirte, und dabei nicht verfchweichen kön⸗ 
nen, daß, von fo ſchönen Händen gereicht, die Ungenügfamtkeit zur Tugend 
würbe; auch hatte er Clementinens Appige Grazienfigur mit folch einem 
Kennerblick gemuftert, der mehr und bentlidher ſprach als alle ſchönen 
Worte, die er an bie anderen Damen verſchwendet hatte. 

Das Geipräh murbe allgemeiner; von Wien, von fernen Reifen - 
wollte man wiflen, und er war nicht im minbeften karg mit feinen Er- 
zäblungen. Er ſprach viel und gut; er wußte den geringfügigften Dingen 
eine artige Wenbung abzugewinnen, und in Wien un Wars, felbft in 
Eonftantinopel Stoff zu finden, mit dem er bie dortigen Merkwürtig⸗ 
feiten mit Feinheit an etwas Tnüpfte, das feinen ſchönen Zubörerinnen 
intereflant war; und als die Tante nach manchem vergeblichen Verfuche 
enblich fo glüdlic war, das Wort zn erhalten und das Thema ber.lieben 
Samilienangelegenheiten zu bearbeiten, wußte er mit äußerfter Zartheit 
darüber hinwegzuſchlüpfen, da e8 nicht allgemein intereffant fern und ſelbſt 
dem Theil, ben e8 anging, unangenehme Einbrüde zurücklaſſen Tonnte. 
Kurz, als er fi wieder empfahl, war nur eine Stimme: daß er ein 
ſchöner, liebenswürdiger, unterhaltender Hann fei, der ihnen in Pyr⸗ 
mont willlommen fein könnte. Nur, meinte Elementine, die früher von 


Helenen fo gerühmte Beſcheidenheit könne fie bis jet noch nicht an ihm 
finden, er ſcheine eher zu wenig als zu viel zu haben. 
Dieſen Vorwurf Elementine, rief lächelnd die junge Wittwe: hat er 
ch gewiß durch einen Blick verbient, mit weldem er Deine Nymphenge- 
alt mufterte. Erröthe nur nicht, Du ftille Sentinale, ich babe feinen 
Blick nnd Deine Berlegenheit wohl belaufcht. 

Nur auf die liebe Familie wollte ex fi gar nicht einlaffen; meinte 
Zante Erdmuthe: darüber ging ber junge Herr flüchtig hinweg. 

Dazu hatte er vielleicht jeine guten Gründe, entgegnete bie Gräfin, 
während auf Conftanzens Tippen ein ironiſches Lächeln jchwehte, bie 
übrigens aüch bie Einzige war, welche in fein Lob nicht mit nk. 

‚. Denn ein junger Mann, dem die Natur die Gabe zu gefallen ver⸗ 
lieben, in einen Damenzirkel tritt, fo ift biefer gemeiniglich zerftört. Leiſe 
lien ſich die Glieder der Kette und das feft Vereinte geht aus einander. 
Diele jonft fo allgemeine Erjcheinung fand bier nicht ftatt, Die Kette war 
aus ſo verſchiedenartigen Theilen zuſammengeſetzt, daß fie fefter hielt als 
rn und fat Könnte man fagen, fi) inniger an einander reihte 
als jonft. 

Frau von Wallwig, ein frohes, Iebluftiges Weſen, in Dürftigkeit 
erzogen, von einem hektiſchen jungen Greis ihres blühenden Heußeren 
und ihrer froben Laune wegen zur Gattin gewählt, hatte an dem Sicdh- 
bett ihrer Mutter, dann an bem Krankenlager ihres Gatten die Knospen- 
zeit des Frühlings verlebt, und hoffte nun im Glanz ber Wohlhabenheit 
und ihrer eigenen Sonne luſtig und fröhlich fich entfalten zu Fönnen. Nein 
von Sitten und Gemüth, wollte fie nun aus dem Kelch des Genufles 
ſchlürfen, ohne ſich zu beraufchen, und mit freiem Herzen bie verlornen 
Jugendſtunden zurüdrufen und genießen. 

Nicht. fo die Def Emilie. Durch Familienverbältnifie an einen 
alten Mann gefettet, fand fie in dem Reichthum, ber fie umgab, auch nicht 
ben Heinfien Erfah; er war ja ſchon das Erbtheil ibrer Jugend. In ber 
Gewalt über das Herz bes —*2B Mannes fand fie gleichfalls keine 
Entſchädigung, es war ihr gleihgliltig ‚und ihr befieres, edleres Ich hätte 
viel lieber fi Die Gewalt Über das eigene Herz gewünſcht, bas mit feiner 
Veberfpannung fie in fo manche Berwidelung Eineingog, aus welcher fie 
ihr reiner Sinn nur mit Mühe wieder berausriß. Bon Jugend auf mit 
ber großen Welt, ihren Thorheiten und ihren Schwächen befannt, ließ 
fih ihr offenes Herz nur zu leicht von ihrem ſchwärmeriſchen Geiſt auf 
Wege leiten, wo ber Ton der Gejellihaft Rofenblüthen über bie Dornen 

eftreut hatte, und bie Sehnſucht, die Romane zu fpielen, welche fie fo 
—**— —5 „ führte die ſchöne junge Frau an manchen Abgrund, wo 
jedoch Clementine als ſchützender Engel ihr die Hand ber Freundſchaft bot. 

Dieſe, mit gleichem reizbaren Gemüth lebte im Reiche der Wirklichkeit, 
wenn Smilie, ihrer glübenben Bhantafte folgend, in das Reich der Ideale 
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ſchwebte. Seit ihrer Kindheit an Entjagen gewöhnt, hatte fie vorfihtig 
fih und ihre Gefühle bewacht und eine Herrichaft Über ſich erlangt, bie 
oft Die glühendſten Empfindungen kalt und tobt erfcheinen ließ. Sie ward 
mit ihrem hellen Berftand der Schußgeift ihrer Freundin, mit ihrem 
tadelloſen Wandel ihr Vorbild. 

Conftanze, rein wie ber frifchgefallene Schnee, Doch nicht kalt wie er, 
war eines jener glücdlichen Gejchöpfe, die von Allem nicht zu viel und 
nicht zu wenig von ber Natur erhalten haben. Mit binreichendem Ver⸗ 
ftand begabt, richtig Über ſich und ihre Verhältniſſe urtbeilen zu können, 
fehlte ihr Helenens leichter Sinn, Emiliens Schwärmerei und Clemen⸗ 
tinens tiefer Blick in das Herz; doch hatte fie Gefühl genug, einem jungen 
Manne, deflen Verhältniſſe aber noch nicht völlig georbniet waren, ihr 
Herz zu ſchenken und war auch conjequent genug , biefe Berbindnng vor 
ber Hand Jedem, felbft ihrer Schwefter zu verbergen. Sie war daher bie 
Einzige in dieſem Kreis, die unbefangen und gefangen war. 

elch ein Feld filr einen gewandten, jungen Mann, der mit Talen- 
ten und Aeußerem ausgeftattet, fich in einem folchen Zauberkreiſe bewegen 
fol. Ihm ftanden drei Herzen offen; das vierte war ja verjchloffen, und 
Niemand binberte ihm ben Eingang, nicht einmal Mißgunft oder Neid. 
Emilie und Elementine ſahen ihn als Helenens Zugedadhten an. Clemen⸗ 
tine war iu ftolz, um unter biefen Umftänben Auegeinung zu wünfchen; 
für Emilie ſchien er zu flüchtig, um fich mit ihr in höhere Regionen 
ihmwingen zu Tünnen, und Eonftanze führte ven Namen mit Recht. Aber 
auch Helenen fchien das fürchterliche: und er foll Dein Herr fein: noch in 
den Ohren zu fingen; fie pflanzte ſchon bei der erften Taſſe Thee, die fie 
ihm reichte, den Freiheitbaum vor ihr neugieriges Herz, um e8 vor den 
Strahlen der neuen Sonne zu ſchützen. 

Herr von Wallwitz hatte mit feinem ſcharfen Augen ſchnell die Ver⸗ 
hältniſſe durchſchaut und ſah, daß er im Eirkel diefer Schönen nur ben 
allgemein höflichen Mann fpielen, unter vier Augen aber mit Helenen in 
jeiner natürlichen Laune bleiben, bei der Gräfin den gemüthlichen Schwär⸗ 
mer, bei Conftanzen den Gleichgültigen und bei Elementinen den foliben 
Mann machen müfle. Dies letztere wurbe wohl ihm amt jchwerften, unb 
beshalb ſchien e8 auch wohl ben mehreften Heiz für ihn zu haben und ihn 
am meiften anzuziehen. 

Sp drehte ſich der junge Mann wie ein Kreifel in dieſem Zirkel herum, 
überall angezogen, oft abgeftoßen. Mit fich ſelbſt uneins, heute zur blon⸗ 
ben Helene, morgen zur braungelodten Emilie, jet zur graziöfen Clemen⸗ 
tine , gleich darauf zur falten Conftanze bingezogen, faßte er nirgend feften 
Fuß; doch ſchien ihn feine Belefenheit in der neueren Literatur und feine 
lebendige Phantafie, ihn felbft tänfchend und ihn auf ihren bunten Flügeln 
entführend, öfter zu ber Gräfin binzuziehen, und endlich ſchien er ſich in 
dieſen Träumereien jo wohl zu gefallen, daß ihm dieſes Streben und Ent⸗ 
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behren anziehend genug wurbe, um ber fchönen Frau in bem Maße feine 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, als ex fie den Andern entzog. 


Der Geburttag eines beutichen Fürften gab die Gelegenheit zu einem 
glänzenden ENT welches bie Bewohner feiner Staaten den Badegäften 
gaben ; ein Ball jollte es beſchließen. 

Wallwit war zu diefem mit allen vier Grazien eingelaben, Doc den 
Eotillon, diefen Barometer der Herzenstemperatur, jollte Gräfin Emilie 
an feiner Hand dahin ſchweben, jo auch den erfien Walze» und die 

rancaife. Der dritte Walzer und die Quatrille warb Clementinen zu 

beil, der zweite Walzer Heleuen, und in dem Fall, daß ein Eotillon 
getanzt werden jollte, bat er Conftanzen um die Ehre, ihn mit ihr tanzen 
u dürfen. Diele Zanzlarte hätte fllr den ſpähenden Beobachter wohl das 

epertoir feines Herzens fein können, und dem erfahrnen Grafen entging - 
es nicht, daß feine Hausgenojfien oben an, die liebe Familie aber'nur 
unten fland. Doch ein galanter Mann ift ſchon zufrieden, wenn er nur 
unter zwei Uebeln das kleinſte wählen darf, und fo fah er lieber die Gattin 
als Klementine den erften Pla einnehmen, und boffte, daß in der kurzen 
Bade-Saifon nicht recht viel zu fürchten fei. 

Der Ball begann. Die Damen erſchienen, und e8 war nicht zu läug⸗ 
nen, daß ihr Eintritt imponirend war. So mander Witsling bebauerte, 
daß Biere waren, und deshalb weder mit ven Grazien, noch mit ben 
Göttinen verglichen werben fonnten, bie ber glüdliche Baris als Anato- 
miler belauſchen und mit feinem befangenen Ausſpruch fi zur Freundin 
oder zur Feindin machen müßte. - 

Halt! rief ein vorlauter Jüngling, ber mit feiner Lorgnete dieſe Hol⸗ 
ben beäugelte: ih weiß Hülfel Vergleichen Sie fie uur immer mit ben 
Göttinnen. Dort die Große und Ernfte, die jest etwas zurückſteht, ſei 
unfere Dlinerva , die mit Brillanten geſchmückte Blauäugige unjere Juno, 
die einfach mit einem leichten Bouquet Gezierte, welche eben mit ihrem 
Tänzer dahin ſchwebt, ſei — nein, fie ift Die Venus — und id, als Paris, 

reife nach der Bierten und führe Die Helena zum Tanz; denn mir gehört 
e als Preis meines wigigen Einfalls. 

Paris forderte Helene auf und jchwebte, jonderbar genug, ba Frau von 
Wallwitz wirklich Helene hieß, mit ihr Durch den Saal. 

Sehen Sie nur, Herr von Wallwig! fagte die Gräfin zu ihrem 
Zänger: wie unjere junge Wittwe leicht dahin fliegt; tanzt fie nicht wun⸗ 
derniedlich, als wäre fie Die jüngfle Hored 

Und vermochte body nicht, mir ben Freuden fo viel zu reichen, aut⸗ 
wortete ber junge Mann: als ihre ernſte Schwefter, bie ich in meiner Hanb 
fefthalten möchte, damit fie mir nie entfliehen könnte War es nicht 
natürlich daß bei dem Gebanten an das Feſthalten ein leifer Drud feiner. 
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derte ihn. . 

Die Reihe des Walzens kam an den Süngling und feine Hore; fie 
ſchwebten dahin und als fie Paris und Helene vorbeieilten, rief Dieje 
unwillkürlich: Ein ſchönes Paar ! 

Kennen Sie bie Zänzerin? fragte ber Hirt von Ilion. 

Es ift die Gräfin Wildenfee. 

Und der Tänzer? 

Iſt Herr von Wallwitz! 

. Here von Wallwig? fragte nochmals der Trojaner verwundert: 
O, willen Sie nicht, woher, meine Gnäbige? 
Aus dem Haufe Sonnenberg! antwortete-Helene, die rafch vorwärts 
ſchritt, da Die Reihe an ihnen war, fich en parade im Kreis J drehen. Die 
Muſik endete, fie verbeugte ſich, hiug ſich an Clementinens Arm und ging 
mit ihr durch den langen Saal auf und ab. Zr 

Haft Du unfern Ritter gefeben, Clementine, fragte fie jet: er tanzt 

ganz allerliebft, umd ich freue mich recht auf den dritten Waher? Nur 
laub’ ich, meine Heine Yigur paßt nicht fo gut zu feiner herkuliſchen, ala 
ie Figur der Gräfin. Es war ein reizendes Paar! 

Clementine ſchwieg. 

So ſtumm und auf einem Balle? Mit. wen haft Dir denn getanzt? 

Mit einem Fremden, ven ich nicht ferne? 

Und mein Tänzer, wer war dies? Kannteft Du ihn nicht ? 

Mir ift er völlig unbelannt. Doc), bort fpricht er mit Conſtanzen, von 
ber können wir e8 leicht erfahren. 

Helene winkte ihr. Sie verbeugte fich vor dem Herrn. und kam auf 
fie zu. Es iſt der Graf von Blankeuberg; antwortete fie der Fragenden: 
an jungen Mann mit liebenswürbigen Talenten — Dichter, Maler, 

omponi 

Großer Gott, ſchweig! unterbrach fie Helene: denn ich müßte dieſem 
Zalentregifter noch zuſetzen: wortrefflicher Tänzer! — Aber woher kennſt 
Du ihn denn? ' 

Mein Tänzer — 

Apropos! wer war benn dieſer ernſte, beſcheidene Selabon, ber Dich 
kaum mit feinen Fingeripigen zu berühren wagte? 

Conftanze erröthete. Nur friich heraus! rief haftig Helene. 

Der Afleflor von Bergen! antwortete fie ftotternd, und hinter ihr bat 
eine weiche Stimme Clementine um die Ehre, die Brancaife mit ihr tanzen 
zu fönnen — und ber Affeffor ftand neben ver glühenden Eonftanze. 

Schweſter! Schwefter! rief drohend die Muthwillige. Dein Gleich» 
muth wird mir jetzt verſtändlich — Schon wieber? lagte fie zu ihrem 
Schwager und hob drohend den Finger, als biejer die Gräfin wor ihr vor⸗ 
beiführte. Schon wieder, Daß tft Doc) ein wenig zu arg! Der Graf ſchien 
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auch bie nemliche Bemerkung gemacht zu haben, er ftand ihr gerabe gegen- 
über und feine Blide verfolgten bald bie Gräfin, bald Elementine. Da 
trat ein junger Mann zu ihm und fragte mit dem böflichften Ton: Mein 
Herr! Sie einen das Baar dort genau zu kennen, darf ih Sie wohl 
fragen, wer die Dame in dem Spitenfleide ift? 

Meine Frau! antwortete der alte Herr halb verbrießlich. 

Und der junge Dann, der mit ihr tanzt? 

Ein Herr von Wallwig, der Schwager jener hübfchen Blondine, bie 
dort eben mit dem Hufarenofficier antrat. 

Herr von Wallwig ? fagte der Graf Blankenberg; denn biejer war ber 
Fragende: Sonderbar! — Er bat um Entſchuldigung und ging. 

Der Graf mar froh, Daß er ihn 108 wurbe, denn bie peinlichfte Unruhe 
trieb ihn. Er wollte bei den Touren einen leifen Handdruck ber Gräfin 
und im nemlichen Moment einen Blid Clementinens bemerkt haben, ber 
ven Fucuchen Wallwitz traf, und der ihn noch mehr aus ſeiner Faſſung 

rachte. 

Der zweite Walzer begann, welchen Helene mit ihrem Schwager 
tanzte. Wie gefällt Ihnen heute die Gräfin Wildenſee, fragte ſie ihn 
nedend: nicht wahr, file tanzt allerliebſt? 

Neizend, reizend | meine Gnädige! antwortete ihr Wallwitz fehr zer- 
ftreut, ſah auf Elementine, die eben vorbei walzte, und drückte feiner 
Schwägerin die Hand. Sie zog fie aus der feinigen. Ja, fuhr er fort, 
ohne dies bemerkt zu haben: fte ift jehr reizend, und das einfache weiße 
Kleid, dies Ihlichte Bouquet — 

Bon was reden Sie denn ? unterbracht ihn Helene unter Lachen. Das 
ſchöne Spitenkleib der Gräfin ein einfaches, und die Guirlande in ihrem 
Haar ein ſchlichtes Bouquet zu nennen | 

Berzeihen Sie! fagte Wallwitz einlentend : ich meinte, Das Kleid und 
das Bouquet, welches das Fräulein Elementine ziert, werde bie ſchöne 
Frau gewiß fo lieblich Heiden al8 der gewählte Barifer Anzug. Staunenb 
ſah ihn Helene an; er umſchlang fie und ſchwebte raſch mit Diefer vermitt- 
weten Sylphide dahin. 

Er fühlte, daß er zerftreut, jehr zerſtrent geweſen war und glaubte e8 
nur durch die böchfte Artigleit wieder gut machen und fich vor Rüdfällen 
bewahren zu fönnen. Er war daher während bes ganzen übrigen Theils 
des Walzers höchſt galant gegen die lieblihe Frau; doch ſuchte fein Blick 
— das entging der Seinen nicht — ein paar Augen, von benen er nicht 
gern jeßt bemerkt zu werben wünſchte. Helene ward irre an ihm: wem 
galt e8, Elementinen ober ver Gräfin ? 

Der Walzer endete; der Eotillon follte beginnen. Wallwitz, ber in 
ein Nebenzimmer getreten war, fam eben in den Saal zurüd, um bie 
Gräfin aufzuſuchen, ala der Graf Blantenberg fi ihm näherte und ihm 
mit barfchem, unfeinem Ton fagte: mein Herr! ich wänjchte einige Worte 

A. v. Tromiig fämmtt, Werte. XIX, 21 
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mit Ihnen unter vier Augen zu ſprechen; ich erfuche Sie deshalb, mit anf 
die Allee zu folgen. Wallwitz ſah ihn verwundert an; ber Ton mißfiel 
ihm, er fannte den Jungen Mann gar nicht. 

Sn diefem Augenblie habe ich Feine Zeit, ich muß den Eotillon tatizen, 
nachher ftehe ich zu Befehl; denn ich darf wohl verausfeken, Das Die Ge⸗ 
Ichäfte, die wir abzumachen haben, keiner Eile bedürfen. Ex ließ ihn ſtehen, 
näherte fich der Gräfin und trat mit ihr in ben Mreis, ber fich bilbete. 

Ihm gegenüber fette ſich Helene, die nicht tanzen zu wollen ſchien. 
Der alte —* trat neben ſie, doch kaum begann der Tanz, ſo nahm der 
neue Paris den Platz auf der andern Seite neben ihr ein. Helene, der es 
nicht entgangen war, wie jehr der Graf Elementine anszeichwete, machte 
fih den Scherz, ihn auf bie Blide des Herrn von Wallwitz aufmerkſam zu 
machen, mit welchem er biefe verfolgte. Ob fie dies, um ihn zu necken, 
that, oder ob fie die gute Abficht hatte, den Grafen von der VBeobachtung 
abzuziehen, bleibt unentſchieden. Kurz, fie erreichte auf jeden Ball ihren 
Zwed. Der Graf wurde nachbenfend und feine Augen verließen Clemen⸗ 
tine feinen Moment. 

Doch bald nahm ihr Geſpräch eine andere Wendung Der Graf 
Blantenberg fuchte die Unterredung auf etwas Anderes zu ziehen und von 

teichgiltigen Dingen, die einen gewanbten Mann immer zu jeinem Ziele 
ihren ‚ging er zu Artigkeiten über, die er der ſchönen Wittwe befcheiden, 
aber herzlich vortung, und am Ende kam er auch auf ihren Tänzer vom 
vorigen Walzer. Er fragte, ob ſie ihn kenne; Helene enigegnete ihm, daß 
er der Bruber ihres verftorbenen Mann e8 jei, und indem ber Graf eine 
neue Frage thun wollte, fand Wallwitz jelbft vor ihnen und holte Helene 
zu einer Zour. 

Das Gelpräh war abgebrodhen. Der Graf Wildenſee fing, ale 
Helene ihren Platz wieber eingenommen batte, mit ihr wieder an, von 
Wallwitz zu ſprechen; Paris aber entwand dem alten Herrn nach viertel« 
ſtündigem Kampfe fehr geſchickt den Faden ber Unterhaltung, und als er 
eben die Frage von korbin: fannten Sie den Herrn von Wallwitz ſchon 
früher? an Helene thun wollte, ftand ber Störenfrieb wieber vor ihnen 
und holte die Schöne ab. Ungebuldig drehte fich der junge Mann auf dem 
Stuhle hin und ber, während dem alten Herrn dieſe Attention gegen bie 
Schwägerin ganz wohl zu gefallen ſchien. Noch einmal wiederholte ſich Das 
Spiel. Helene entfchlliptte an Wallwigens Hand dem Frager ſchon wieder, 
doch fonnte fie dem zu artigen Schwager nicht unbemerkt laflen, daß feine 
ihr bewieſene Aufmerkſamkeit wohl auch die Aufmerkfamteit ver Geſellſchaft 
erregen würde. 

Wider Bermuthen endete ber Eotillon früher als gewöhnlich, und als 
ber Graf Blantenberg eben noch einmal die Frage wagen wollte, ftand 
Wallwitzt vor ihm und ſagte mit ber größten Unbefangenheit: Sie 
wänjchten mich zu fprechen mein Herr; ich ſtehe zu Dieuften. 
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Berzeibung, meine Gnädigfte! fagte biefer, ber flch ſchon wieber geftört 
ſah, verneigte ſich und folgte. 
Was Iteht zu Ihren Dienften? fragte Wallwitz, als fle in die Allee 
amen. 
Mit wen habe ich bie Ehre zu Iprechen ? 
Ich bin der Baron von Wallwitz — und Ste? 
Der Graf Blantenberg ! 
Ra, fo weit wären wir — und weiter? 
Sind Sie der Bruder des verftorbenen Herrn von Wallwig ? 


Nun ja! 
ano jbenen Herrn von Wallwig, deſſen Wittwe hier im Babe ift? 
n dienen 

Mein Herr, biefen Herrn von Wallwig babe ich die Ehre zu Iennen. 

Er bat aber nit pie Ehre, Sie zu kennen; und die Bekanntſchaft eines 
Inquiſitors, die er eben durch Sie macht, ift wicht geeignet, baß er ihre 
Fortſetzung wünſcht. Er wollte gehen. 

Nein, mein Herr! rief ver Graf. So wohlfeilen Kaufes kommen Sie 
nicht fort — ich muß — 

Sie bitten, mir nicht länger beichwerlich zu fallen! unterbrach ihr 
Wallwitz ſchnell. Ich bin zum nächften Tanz engagirt und habe Eile. 
Morgen früh um zehn Uhr ftehe ich im Wäldchen zu Ihrem Dienfte, auf 
Biftolen oder Degen, wie Sie wollen; denn Ihre unbejheibenen Ira en 
laften mich vorausſetzen, daß ich durch biefe Einladung Ihren nichen 
entgegengelommen bin. 
ie Sun zehn Uhr werde ich mich einftellen | entgeguete der Graf. Sie 

eben. 

Schon im Hereintreten lam Helene Wallwig entgegen und fragte ihn 
mit ängſtlichem Ton: Sie haben doch feine Unannehmlichkeit gehabt? 

Für wen zittert bie ſchöne Helene? fragte er lachend: für ihren Paris 
oder ihren Menelaus? 

Sch Habe feinen Menelaus! entgegnete fle gereizt: und dante für ben 
Paris, wie für die unfeine Bergleihung. Doc, fuhr fie ſchnell einlenkend 
fort: der Walzer bat ſchon eine geraume Zeit begonnen, und dort fit eine 
verlafiene Schöne, die ihren Schäfer, fo wie e8 ſchien, fehnjuchtwoll 
erwartet. — Sie zeigte auf Elementine, bie, nach ihnen Beiden blidend, 
jetzt die Augen niederfälug. 

Wallwitz eilte ſchnell, ben Fehler wieder gut zu machen und ſchwebte. 
mit Elementinen, zum großen Aergerniß des Grafen dahin, der jeßt 

wiichen feiner Gemahlin und Fran von Wallwit ſaß, bie ihn Beide, ale 
Däten fie fich verabrebet, auf das ſchöne Paar aufmerkfam zu machen fuchten. 
Die Duadrille that auch noch das Ihrige, den guten Herrn völlig zu ver» 
ſtimmen und alle Artigfeiten, die Wallwig fpäter Helenen und ber Gräfln 
darbrachte, vermochte nicht, ihm Den Gleichmuth wieber zu geben. 
21° 
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Ein alter Berliebter ift ein lächerliches Geſchöpf. Ohne ſich geftehen 
zu wollen, daß blos das Gefühl feiner Nichtigkeit in ihm Mißtrauen und 
Eiferfucht erregt, fchreibt er Dies peinigende Gefühl auf feine Erfahrung 
und die Kenntniß des weiblichen Geſchlechts, daß nach feiner Meinung nur 
treulos mit den heiligften Gefühlen fpielt; er vergißt hierüber ganz, Daß nie 
von Treue die Rede jein kann, wo nie Liebe war. So auch ber get Graf, 
der, ohne nur die leifefte Ahnung haben zu können, daß ihn Klementine 
aan arme Mädchen mit jeinen Süßigkeiten und feinen Prätenfionen 
verfolgte. 


Um zehn Uhr waren Wallwig und der Graf Blankenberg auf dem 
beftimmten Blage. 
Ds geben ſich hier für den Herrn von Wallwitz aus? fagte biefer: 
do 


und — 

Beſter Graf! unterbrach ihn Wallwitz ſchnell: auf jedem Stellort 
halte ich mehr vom Handeln als vom Sprechen. Sie haben ſich, ohne daß 
ich Sie kenne, ohne je in Berührung mit Ihnen gekommen zu ſein, unan⸗ 
ſtändig gegen mich benommen; dies fordert Genugthuung. Beſtimmen Sie 
— Degen oder Piſtolen. 

Piſtolen! rief der Graf in Wuth Die Secundanten ſchritten ab, die 
Barriere wurde geftedt. Der Graf ſchoß zuerft; er fehlte. Man jah ihm 
an, daß er nicht bei Falten Blute war. Wallwit blieb ſtehen. Schießen 
Siel rief der Graf ungeduldig. 

IM habe Zeit! antmortete Jener ganz ruhig. 

Schießen Sie, ober bei Gott! Wallwitz blieb in feiner ruhigen Stel- 
lung ſtehen. Blantenberg brüdte ab und fehlte wieder. Lächelud ſetzte 
Wallwitz feine Biftolen in Ruhe und legte fi auf den Rajen. 

Ich bitte, mich fünftig nicht mehr auf dieſe Art zu incommodiren! 
jagte er höflich, jedoch ohne Bitterkeit zu dem Grafen, der flaunend vor 
ihm fland, empfahl fih freundlich” und kehrte mit feinem Secundanten 
nah Pyrmont zurüd. 

Die Frauen faßen vor der Wohnung des Grafen, als Wallwit ganz 
ruhig die Allee herunter geritten kam. Die Nachricht des Duelle hatte ſich 
ſchnell verbreitet , jo geheim e8 auch beide Theile en batten. Die Er- 
Ih einung des Herrn von Wallwitz machte Daher Aufjehen, am meiften aber 
unter dem Heinen Cirkel, bei dem fich bis jet noch der Graf aufgehalten, 

en aber nun die Neugierde trieb, weshalb er den Herrn von Wallwitz, 
zum Frühſtück ein ladend, abzurfteigen bat. 

Ruhig, als ob nichts vorgefallen , folgte Wallwit dieſer Einladung. 
Man ging mit der gejpannteften Erwartung in das Haus, fette fih um 
den runden Tiſch, und forſchend ſchaute der junge Dann auf bie ver- 
ſchiedenen Gefichter der Frauen, in denen fich ganze widerſprechende Em⸗ 
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pfindungen ausdrüdten. Die Augen ber Gräfin glühten vor Entzüden. 
Grau von Wallwitz ſchien in peinlicher Unruhe zu fein; Conſtanze gleich- 
falls; wußte fie doch, daß der Aſſeſſor ven Grafen Blantenberg Hatte 
fecundiren follen ; fie blieb jedoch miehr Herr ihrer Empfindungen als ihre 
Schweiter. Nur auf Elementinens Geficht ſchwebte eine heitere Ruhe. Der 
Graf, von Neugierde geplagt, vielleicht auch von feiner Gemahlin ange- 
ſpornt, that nun Krenz- und Ouerfragen; c8 half ihm nichts ; Wallwitz 
antwortete unbefangen, und des Vorfalls von heute früh gedachte er mit 
feiner Sylbe. Da ergriff die Neugierde, vielleicht, auch die Angft, die 
ſchͤne Wittwe, fie preßte ihr bie ge e aus: Haben Sie fih denn nicht, jo 
wie e8 allgemein heißt, mit bem taten Blankenberg geſchlagen? 

Mit dem Grafen, der hier auf dem Schimmel courbettirend durch die 
Allee reitet ? fragte ex erſtaunt. 

Alles flog an's Fenfter. Der Graf und ber Affeflor ritten wohl und 
munter vorbei, grüßten ebrerbietig, während Wallwit eine Taſſe Chokolade 
ſchlürfte und endlich ausrief: Vielleicht weiß ber gute Mann mehr als ich. 
Befehlen Sie, meine Damen, fo will ic ihn herauf nöthigen! Doch Die 
Damen verbaten bie, und als Wallmig ſich ihnen empfohlen batte, 
ſtimmten fie das gewöhnliche Klagelied an: daß man doch in einem Babe 
nie etwas glauben müffe. 


‚Während der gute Wallwitz fich im Kreife der Schönen in Pyrmont 
fo wohl befand und immer noch zweifelhaft ſchien, weldher ber Glücklichen 
er den Apfel zuwerfen folle, und der alte Baron Liebenftein feinem todt⸗ 
kranken Sohn angftvoll entgegeneilte, hatte die forgfame Pflege ber guten 
Tante in Cafjel die Rofen auf Elotilbens Wangen wieder zurüdgerufen. 
Sie hatte fich jehr bald wieder erholt, fo Daß die Tante alle Tage von der 
Reife nad Pyrmont ſprach, Elotilbe aber nach jeder foldhen Unterrebung 
fi unwohler fühlte. Der Gedanke, daß Baron Kiebenftein ber Dann jet, 
den fie lieben folle, war ſchon hinreichend, ihr einen Wiberwillen gegen 
dieſe Berbindung einzuflößen; feit aber auch die gefchäftliche Kama mit ihrer 

ofaune ihr jo manches Anekdötchen von des jungen Barons genialen 

treichen zu Obren gebracht hatte, war er ihr unausftehlid. Von ihrer 
verftorbenen Mutter einfach und ftill erzogen, hatte fich ein ruhiger Ernft 
über ihr Jugendleben gebreitet, der für die große Welt und zu den Um⸗ 
gebungen ihres Vaters nicht paßte und welcher durch die ihr nicht ganz un⸗ 
befannt gebliebene Lebweiſe ihres Vaters noch vermehrt wurde. Konnte 
daher eine Berbindung, bie nicht aus gegenfeitiger Neigung, nur aus der 
Jugendfreundſchaft und aus dem Intereife ihres Vaters entfianden war, 
tonnte wohl eine folde Verbindung mit einem Wüftling, ber ſchon das 
Leben bis auf feine Hefen geleert hatte, die ftille, einfache und doch tief 
fühlende Clotilde beglüden? Sie ſah mit Schaudern der Zuſammenkunft 
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in Pyrmont entgegen, und wer weiß, ob nicht, bei aller Reinheit und 
Wahrheit des Gemüths, Die Krankheit, die fie in Caſſel bei der gütigen 
chweſter ihrer Mutter zurüdgehalten, ein wenig Berftellung war. 

In die Bruft diefer würtigen Frau ſchüttete fie ihr Herz aus und 
fand innige Theilnahme. Beide erfchralen daher nicht wenig, als fie eines 
Abends bei irn Nachhauſekunft von einer Spazierfahrt, eine Karte und 
die Nachricht fanden, daß der junge Baron Liebenſtein dageweſen und ſeine 
Aufwartung habe machen wollen; er werde morgen wieder kommen. 

Wie ein unerwarteter Donnerſchlag ſcheuchte die Nachricht die Tante 
und Nichte ans ihrer geträumten Ruhe, und Rath wurde geflogen, was 
nun zu thun fei. Clotilde brachte Unwohlſein in Vorſchlag; die Hügere 
Tante meinte aber, daß fie doch einer Zuſammenkunft früh oter ſpät nicht 
entgehen könne, und daß e8 daher amı beften ſei, den Unausftehlichen bier 
8 empfangen, wo ſie unbeobachtet und ohne Leitung ihres Vaters in ihr 

etragen gegen den Baron ſo viel Abſtoßendes legen könne als ſie nur 
wolle. Als er ſich daher am andern Morgen melden ließ, nahm ihn die 
Tante an, ließ Clotilde rufen und konnte ein kleines Lächeln nicht unter⸗ 
drücken, als fie dieſe, dem weiblichen Charakter getreu, im gewählteſten 
Morgenanzug eintreten ſah. Der Baron erſchien. Er war ein ſehr ſchöner 
Mann, der mit Beſcheidenheit, faſt könnte man ſagen, mit Aengftlichkeit 
ſich den Damen näherte, auch während der ganzen Unterhaltung in dem 
nemlichen Tone blieb. Bon den Familienverhältniſſen, von dem Project, 
was ihm gemifiermaßen ein Recht gab, ſich Clotilden mehr zu nähren, 
ſprach er kein Wort und nach einem kurzen Aufenthalt empfahl er fich und 
bat um die Erlaubniß, ferner feine Aufwartung maden zu bürfen. Die 
gutmüthige Tante, von der Beicheidenheit des jungen Mannes überrajcht, 
noch mehr aber von der Aufmerkfamfeit eingenommen, welche er ihr in 
den wenigen Augenbliden, in denen er um fie war, felbft mit Vernach⸗ 
läſſigung Clotildens gezeigt hatte, bat ihn für ben Abend zum Thee, wor⸗ 
Aber Clotilde nicht wenig erichrak. 

Als er fich entfernt hatte, wollte Diele mit ber Tante ſchmollen. Aber 
bie alten Frauen find gar gutmüthige Seelen; mit Achtung und Aufmerk⸗ 
amkeit gewinnt man Gebr kicht, und Beſcheidenheit verfehlt felten ben 

ingang zum Herzen. Nun! fagt fe anz freunblich: fo hatten wir ung 
ben Baron nicht vorgeftellt. Die böje Welt vergrößert doch Alles; bat ein 
fliffer , befcheibener, junger Mann nun auch vieleicht einige Genieftreiche 
gemacht, gleich jchreit man und erflärt ihn für einen Wüftling; und 
yielem jungen Danne, fette fie zuverfichtlich hinzu: dem thut man gewiß 
urecht. 

Wer weiß, entgegnete Clotilde: ob das nicht Maske iſt; Die Männer 
find falſchl 

Großer Gott! rief die Tante lächelnd: woher willft Du das wiflen, 
da Du ohne alle Erfahrung in dieſem Punkte bift! Nein, mein gutes Kind, 
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falſch iſt ber Boron nicht; das war feine Verſtellung; ich möchte faft fagen, 
feine Befcheidenheit war Aengftlichkeit. 

Clotilde bekämpfte noch einige Zeit bie Meinung der Tante, boch ebe 
ber Ubend und mit ihm Baron Liebenftein kam, der ihr eigentlich gar nicht 
mibfallen batte, Tchien fie durch den unterbrochenen Sermon ber Tante 

erzeugt. 

Der Freier war, wo möglich, am Abend noch befcheibener als am 
Morgen ; kein Wort von feinen Hoffnungen und feinen Wünſchen, aber 
defto mehr Blide, die fein Inneres verriethen. Faſt ausfchließenp mit der 
Tante beihäftigt, die auch die Unterhaltung recht feft hielt, blieben ihm 
faum Augenblide für Clotilde übrig. Das Geſpräch drehte ſich um bie 
allgemeinen Begebenheiten bes Tages; feiu Urtheil war beftimmt, aber be- 
ſcheiden. Die Tante rückte näher, fie ſprach von feinem Vater — eine hobe 
Röthe überzog fein Geſicht, er ſchien die Folge Diefer Frage zu flirten und 
vermied mit vieler Zartheit Alles, was auf die ängftlihen Verhältniſſe 
zwilchen ihm und ber Gräfin führen konnte 

‚ Er will nur durch fi allein, nicht durch das Gebot ber Eitern, 
meine Hand gewinnen; er ſchweigt befcheiden und übt Das Recht nicht aus, 
was ihm das Project meines Vaters eingerkumt — dachte Elotilde, und 
ber ſchöne, befcheidene, unterrichtete Mann war ihr fchon jett nicht mehr 
unwilllommen. 

Wie thörig ift doch der Menſch mit feinen Wänfchen! fagte Abends 
beim Schlafengehen die Tante: fürchteten wir ung nicht geftern noch vor 
dem wüften Bräutigam, als wäre er ver Böſe? Wollte id nicht die ängſt⸗ 
liche Braut ſogar krank flellen und das Bett hüten? Wünſchten wir ihn 
nicht auf den Blodsberg? Und ein lieber, artiger Mann tritt auf, der an 
einem Tage alle die böfen Eindrüde verwifcht, die wir jchon feit fange 
aufgefaßt hatten, und ber, wie es mir ſcheint, fich Schnell in dem Herzen 
meiner guten Clotilde ein Hüttchen gebaut hatte. 

Und die gute Tante hatte Necht. Eine ftille Neigung blühte in Clo⸗ 
tiſdens Herzen auf, bie jeder neue Tag immer mehr und mehr entfaltete. 
Die Muſik, diefes Zanberband gefühlvoller Seelen, kettete fie noch mehr, 
und kaum waren einige Wochen vergangen, jo geftand der Mund, was 
die Augen ſchon längſt verrathen hatten. 


In Pyrmont jhienen die Verbältniffe fih auch orbnen wu wollen. 
Herr von Wallwitz huldigte faßt ausſchließend ber Gräfin Wildenjee, 
Ratalien warb wohl bier und da, führte fle der Zufall allein zufammen, 
ein inniges Wort, was ber Tiefe des Herzens entquollen zu kin ſchien. 
Helenen mußten die gewöhnlichen Artigkeiten genügen, doch der Graf 
Blankenberg wußte ſie hinreichend für dieſen Verluſt zu tröſten. Conſtanze 
wurde, ſo wie die Taute, ganz überſehen. 
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Niemand fchien fich hierbei befier zu befinden als die Gräfin, welcher 
die Eitelfeit fagen mußte, fie babe dieſen Wildfang zum ſchmachtenden 
Adonis umgeichaffen; denu ſtill, melancholiſch irrte jet ber arme Wallmig 
in den einiamen Promenaden umher, unb fein Humor, blidte er auch 
einmal mit feinem Feuerſtrahl durch die düſteren Nebel, jchien doch ganz 
verihwunden zu fein Er jeufzte mit der Gräfin, las mit ihr das Ber- 
gigmeinnicht und Mimili, Werther’s Leiden und die Wahlverwandtſchaften, 
und fein großes, blaues Auge jah oft düſter vor fih hin, wenn er an ihrer 
Seite jaß und ihre füßen Zauberworte ihn umftridten. 

Daß er liebe, war gewiß; denn nur biefer allgewaltige Gott konnte 
den leichten Sinn dieſes Wildfangs gezügelt haben; und wer verbammt 
eine junge, ſchwärmeriſche Frau, melde an bie Seite eines alten, geden- 
haften Mannes gefchmiebet ift, daß fie fih dem füßen Gedanken bingab, 
diefe Umwandlung in bem Jüngling hervorgebracht zu haben, ber gute 
Genius zu fein, der den Verirrten auf die reinen Pfade des Lebens zurüd- 
führt. Ach! Die Eitelkeit ift eine mächtige Fee, fie zaubert Alles um ung 
ber, wie die Phantafie e8 malt, und nirgend tft fie verführerifcher, als 
wenn fie an der Hand der Liebe den Berirrten in das ideale Land ber 
reinen, beiligen Gefühle zurüdführt. Was Wunder, daß bie Gräfin, in- 
dem fie mit mütterliher Hand dem jungen Manne dieſe Pforten öffnete, 
das eigene Herz ber Liebe zur verichließen vergaß ? 

Aber eben dieſer Gedanke, von Eitelleit erzeugt, mit Liebe ansgeflihrt, 
gab auch diefem, fonft ftrafbaren Gefühle eine Reinheit, die in ähnlichen 
Berbältniffen nur zu felten ift und deren Schnee fo leicht, an der Gluth 
der Sinnlichkeit geſchmolzen, vergeht. Ein reines, überipanntes Gemüth 
vertraut ſich ſelbſt mit Heldenmuth, es eilt mit ritterlidem Sinn dem 
Kampfe entgegen und ift Dann oft das Opfer feiner Schwärmeret. 

Schon jehnte fie ſich nach der Einſamkeit, ſchon betrog fie ſich jelbft, 
wenn fie die Gelegenheit benußte, die ber Zufall gab; noch erröthete fie, 
wenn ein unvorfichtiges Wort Die Gelegenheit andeutete, ihn allein zu 


ſehen, zu fprechen. Aber wie das Gute nur langjam und fehwerfällig in 


unjer oft verſchloſſenes Herz den Singang findet, fo fchleicht fich, zwar 
auch nur leife aber um defto ficherer, das Sünbdhafte in Das geöffnete ein 
und fpät oder früh hat e8 uns ergriffen. Bald fuchte fie ſchon Die Gelegen- 
beit, fich unter vier Augen das was man empfinde, jagen zu können; 
bald vereinten fi) Beide, biefe Gelegenheit aufzuſuchen, und eine treue, 
gewandte Kammerzofe bot ihre hülfreiche Hand. 

Für Wallwitz hatte dieſe Situation den Reiz der Neuheit und war 
ihm um fo anziehender. Im Flug zu erobern oder bei ernſtem Widerftand 
fi fchnell in guter Ordnung zurüdzuziehen, dies war die Marime, durch 
welche er im Kreije der Frauen jo manden Sieg errungen und nad fo 
mancher Niederlage fi) umverjpottet zurüdgezogen hatte. Hier that ſich 
eine neue Welt vor ihm auf. Er wurde geltebt, und obgleich Sieger, 
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ſchmückten ihn boch Teine Trophäen — er mußte an der Himmelspforte 
bürftend ſchmachten, und Die Arme, bie ihn ſehnſuchtvoll umfaßten, fließen 
ihn auch ernft wieder zurüd. Ob dies Spiel ihm auf die Dauer genügt, 
ob er nicht, des ewigen Abftoßens und Anziehens müde, fich endlich auch 
in guter Ordnung zurüdgezogen hätte, ift ſehr wahricheinlih, ba e8 dem 
firengen Beobachter nicht entgehen konnte, daß er ſich auf dieſen Schmetter- 
lingsflügen nur emporihwang, um ben Flügeln ber ernfteren Piyche zu 
entgehen, die ihm an Amors Hand in Elementinens Geſtalt entgegen trat. 
Er wollte dem ernfteren, wahren Gefühl entfliehen und gab fich dem jenti- 
mentalen, frivolen hin. 

Mit dem Grafen Blankenberg ſchien er jetzt auch auf dem bertran- 
teften Fuße zu fein. An dem Nachmittage des Duell war er zu ihm ge⸗ 
fommen, und hatte ihm mit ber größten Artigleit gejagt, das er jett ſehr 

ern erbötig jet, ihm feine Fragen zu beantworten, wobei ihm nur ber 
Eon unangenehm gewejen wäre. Daß ich mit Recht ala Herr von Wall- 
wig auftrete, kaun Ihnen dieſer Brief beweiſen, der für Sie ein ficheres 
Document fein wird. Der Graf las, bat ihn inftändig um Verzeihung 
wegen feiner unbejcheidenen Zubringlichkeit, und da Wallwitz wohl bie 
wahre Urfache von des Grafen Benehmen ahnete, gab er ihm nicht undeut⸗ 
lich zu verftehen, daß er feinen Wünfchen nicht im geringften in den Weg 
treten würde. Schon am nemlichen Abend erjchienen Beide Arm in Arm 
auf ber Allee, und Wallwitz führte feinen neuen Freund in den Zirkel 
feiner Familie und des Grafen Wildenfee ein, und nicht lange, fo ſchien 
es als habe Paris Helene, wenigftens ihr Herz entführt. 

Der Affeffor, der durch den Grafen num au Zutritt im Haufe be- 
kommen hatte, gefiel ber Tante vorzüglich, obgleich er Conſtanze nur aus⸗ 
ſchließend unterhielt, während Wallwits mit ver Gräfin in höheren Regio⸗ 
nen ſchwärmte. So blieb der armen Elementine entweber die Tante ober 
ihr Sortepiano, im jchlimmften Fall der Graf übrig, ber ſich über bieje 
Anordnungen nicht wenig freute und feiner Gattin gern bie äfthetifche 
Unterhaltung des Herrn von Wallwig gönnte, 


So verfiriden Tage, Wochen. Da kam ein Brief des alten Barons, 
folgenden Inhalts: 
Mon cher fröre! 


Mit der ſchrecklichſten Angft im Herzen verlieh ih Di und Deine 
liebenswürbige Frau Gemahlin, welcher ich mich unterthänigft zu em⸗ 
pfehlen bitte, und reif’te nach Aachen, meinen Wildfang aufzujuchen, fein 
Schiff mit meinem Golde wieder flott zu machen, und wäre er wirklich 
krank, ihn zu pflegen. Ich komme an; flatt feiner find ich einen Brief. Er 
ift nur einen Augenblid in Aachen geweien, denn er bat ſchnell nach Frank⸗ 
furt abreifen müfjen. Ein Freund von ihm, der mir diejen Brief übergibt 
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bat ihm hundert Lonisd'or geliehen, bie er mich zurück zu zahlen unb ihm 
nach Frankfurt zu folgen bittet, wo meine Gegenwart von ber äußerften 
Richtigkeit für ihn. fei. 

Ich bin im Begriff, ihm zu folgen. Doch entre nous soit dit: ich 
fürchte, lieber Bruder, aus unſerer projectirten Heirath wirb nichts. Sein 
Freund, ber nemliche, dem ich das Geld ausgezahlt habe, hat mir zu ver» 
ftehen gegeben, daß meinen Sohn eine Herzensangelegenheit nad) Frankfurt 
geisiehen hätte, und ich ja eilen möchte, ihm babin zu folgen. Du weißt, 

eftebt mein Sohn auf feinen Kopf, jo wirb e8 mir ſchwer, ihn anders zu 
ftimmen ; ich verzweifl’ aber noch nicht ganz. Hat ex doch Gräfin Clotilde 
noch nisht gefeben, bie ihrem Portrait nach ein wahrer Engel fein muß. Ich 
halte e8 aber dennoch für meine Schuibigleit, Dich in Zeiten zu präveni- 
ren, Damit Du Deine Arrangements darnach machen kanuſt. 

Morgen reife ih ab. Ich hoffe auf einen Brief von Dir im Schwan 
zu Frankfurt. Sehnſuchtvoll erwarte ih ben Augenblid, wo ih Dich 
wieder fehe; Du mußt mich daher nur wiffen Iaflen, waun bu Pyrmont 
"verläßt und wo wir ung dann treffen können. 

‚ Den ſchönen Damen, beſonders Deiner Gran Gemahlin, meine Des 


votion. Liebenſtein. 


Der Graf ſäumte keinen Augenblick, ihm Folgendes zu antworten: 
„Hätte ich doch nie geglaubt, daß Du ein fo (amacıer Mann fein und 
Dich jo ganz von den Thorheiten Deines Sohnes leiten Iaflen könnteſt. 
Bir Väter müffen befehlen, bie Kinden müfen gehorchen. Ich für meinen 
Theil wilrde auf den Willen meiner Tochter nicht im minbeften achten, 
wenn es ihr etwa einfallen follte, gegen die Heirath mit Deinem Sohne 
Sinwenbungen zu machen. Thue mit Deinem jungen Lieberlich ein 
Gleiches. Sei kein Thor, und bezahle ewig feine Schufben, und docu⸗ 
mentire dadurch Deine Schwäche. Ohne Gelb werben biefe Herrchen fo 
firre, wie Die Bögel ohne Futter. Merke Dir biefe woblgemeinte Tehre, 
beberzige fie, und vergiß nicht, daß Graf Wildenjee ein Lieblingsprofect, 
welches er jeit feiner Ingend fich freundlich ausſchmückte, nicht jo leicht 
wieder aufgibt. 
beffe, Dich und Deinen Sohn fpätefteng in ber Reſidenz bei mir 
zu ſehen, wohin ich in acht Tagen von bier abgehe. Wahrſcheinlich wirb 
uns Frau von Wallwig mit ihrer Schwefter begleiten — meine Frau will 
e8 fo, und Du weißt, wie ſchwer es mir wird, ihrem Willen entgegen zu 
ſein — obgleich e8 mir der Zugabe baegen nicht angenehm fein kaun. Da 
ift nemlich ihr Schwager in Deiner Abweſenheit augelommen; ein unaus⸗ 
ftehlicher, arroganter Menſch, der alten Weibern und Mädchen bie Cour 
macht und allen bie Köpfe zu verbrehen fcheint — ber wird nun natürlich 
feiner lieben Schwägerin folgen, bie mit einem Grafen von Blankenberg, 
einem Lendamaun von mir, ſich engagirt zu haben fcheint. 
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Meine Fran hat e8 zwar jetzt Übernonmen, den jungen Saufewinb 
zu bilben; ich hoffe auch, e8 wird ihr gelingen; denn was vermöchte nicht 
eine fo liebensmwärbige Frau! — doch ift und bleibt mir Der Menſch unane- 
heben Bei biejer Gelegenheit bat unjere Elementine von neuem ihren 
hönen Charakter gezeigt; mit Würde und Anſtand wies fie ben Zubring- 
lien ab, und zeigt immer mehr und mehr, daß eine folibe Unterhaltung 
fie weit mehr anfpridht als das fade Geſchwätz unferer Modeherrchen. 

In Eaffel treffen wir heute Über acht Tage ein. Hoffentlich haft Du 
bis dahin Deinem jungen Herrn den Kopf zurecht geſetzt, und jo würde es 
uns und der Tante gewiß recht viel Freude machen, Dich dort zu finden; 
wo nicht, fo erwarte ich Dich doch beitimmt in der Reſidenz. Auch Elotilde 
wird und muß fich freuen, ihren Bräutigam Tennen zu lernen. Komme 
ja nach Eafiel; diefe Attention wird uns Alle verpflichten. Der Deinige. 

Wildenfee.‘ 

Die lebten Tage in Pyrmont wurden köſtlich benußt und die Neige 
ber Babezeit bis auf den legten Tropfen geleert. Zwiſchen dem Grafen 
Blankenberg und der Wittwe ſchien eine Erklärung nahe, Eonftanze und 
ber Aſſeſſor waren ja längft im Heinen, und bieje Biere hatten Daher nichts 
Angelegentlicheres zu thun, als vereint zu luſtwandeln und fich recht bald, 
der eine Theil hierhin, der andere dorthin unter irgend einem Borwande 
zu trennen. Herr von Wallwig und bie Gräfin Nchten die einjamften 
Partien auf; dort faßen fie, ſprachen ber den Magnetismus der Seele, über 
die unwiderſtehliche Kraft, melche die reinen Herzen jo mächtig anzieht, 
und für die Ewigkeit verbindet, während Clementine, die arme 2* 
an dem Arm bes alten Herrn, durch Die Alleen ſchleichen und ſeine faden 
Schmeicheleien aus dem Wörterbuch des Hoftons von. Anno 70 anhören 
mußte. — Glücklich für fie, wenn die Tante für würdig gehalten wurde, 
fie zu begleiten! 

‚ Diele hatte num die Hoffnung aufgegeben, durch eine Heirath bie 
ftreitigen Punkte, welche Der Erbichaft wegen zwifchen ihrer Nichte und beim 
Herrn von Walwig obwalteten, auszugleichen, und glaubte nun zu 
einem andern Mittel fchreiten zu müſſen. Sie bearbeitete bie Gräfin, und 
erhielt auch das Verſprechen — jedoch nach mancher Verfiherung, daß fte 
gar keinen Einfluß auf ven Herrn von Wallwitz babe — ihn zu einen 
günſtigen ei mit feiner Schwägerin zu bereben, und bejonders das, 
was ihr als Wittwe ausgeſetzt war, zu einer Leibrente auf Lebenzeit, ſelbſt 
auf den Fall, daß ſie wieder heirathen wilrbe, umzujchreiben. 

Die Sade war kitzlich, das Object nicht unbebeutenb — bie Gräfin 
aber fah hierin für ihren Geliebten die Gelegenheit, eine edle Handlung 
ausnben; fie machte e8 fich daher zur Pflicht uud ging, jedoch mit Zagen 
ang Wert. 

Es war furz vor der Abreiſe, die Geſellſchaft hatte eine Landpartie 
gemacht und wollte bann im Mondſchein wieder nach Haufe fahren. Alles 
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hatte fich zerfireut, ber Eine bier-, der Andere dorthin, und diesmal war 
Die Tante bei ver Gräfin geblieben ; doch da auch ber Graf Efementine bat, 
ihn zu begleiten, und die Arme keinen ſchicklichen Vorwand mehr auffin- 
den konnte, es abzufchlagen, ſchlich die Huge Tante mit ihnen fort, nach⸗ 
dem ein bebeutfam bittender Blid der Gräfin als Erinnerung ihres Ver- 
Iprecpen gedient hatte. Sie ließ fie in der Nojenlaube mit Wallwit 
allein. 

Das Bewußtfein einer edlen Handlung entgegen zu geben, gibt 
Muth. Die Gräfin trug nach mancher zärtlihen Einleitung ihre Bitte vor, 
doch wie erflaunte fie, als Wallwitz ftodend und zagend unter taufend 
Ausflüchten die Sache abzulehnen, und endlich, da fie iin zu dringend bat, 
nur Auffhub zu gewinnen fuchte — doch Alles vergebens. — Ein weiblich 
Herz, intereffirt es fich filr etwas, geht mit eiferner Veharrfichkeit feinem 
Ziele entgegen, und achtet der Hinderniſſe nicht, auf Die es ſtößt. Iuniger, 
berzlicher wurben daher nun bie Bitten der Gräfin, ernfter, gewichtiger 
ihre Borftellungen, grünblicher ihre Beweife und hingeriſſen von ber guten 
Sache, von ihrem Willen und ihrem Eigenſinn, wurde fie immer lebhafter, 
vergaß fich, ihre Verhältniffe, und ſank, den Dank voraus zahlend, in bie 
Arme des Geliebten; ber erſte Kuß lohnte dem Glüdlichen, der jetzt nicht 
länger wiberftehen fonnte, und nun Alles mit einer Leichtigkeit und Eil- 
fertigfeit zugeftand, weldde nur durch die Wonne des Augenblicks begreif⸗ 
lih wurde. Die Gräftn jedoch, durch ihr Gefühl überrascht, Die Schranken 
überfjchritten hatte, trat fchnell in fie zurüd. Ihr Mund dankte herzlich, 
innig — aber nicht wieder ſüß; und freundlich, doch nicht ganz mit ſich 
zufrieden, trat fie aus der Laube, fuchte die andere Gejellfehaft auf, und 
bat während bes den ganz verwunderten Wallwitz, doch ja morgen feinem 
Verſprechen bie gerichtliche Beſtätigung geben zu laffen. 

Uber diefer fand jetzt tauſend Ausflüchte, dies bis zur Ankunkt in der 
Nefidenz zu vwerfchieben, nnd war durch nichts zu bewegen feinen Willen 
u ändern. Die Gräfin wurde lebendiger, fie wollte es burchfegen. Es 
Psien fogar, als jchmiege ſich ihr Körper inniger an ihn, als ſenke fich ber 
Lodentopf, als berbießen die Purpurlippen noch einmal den füßeften 
Lohn — vergebens, er blieb ftanbhaft! a gab er fein Ehrenwort, in 
ne ben Forderungen und Wünſchen der jungen Wittwe entgegen zu 
ein. 

Die ganze Geſellſchaſt fuhr zur gleicher Zeit von Pyrmont ab. In ber 
Refidenz wollten fie fih wieder finden: doch Wallwitz konnte nicht gleich 
folgen, da er noch vorher nad Franken reifen mußte; Alles trennte ſich 
mit der jüßen Hoffnung bes baldigen Wieberjehens; nur ber arme Aſſeſſor 
war troftlos, ihn rief jein Beruf nach dem Rhein. 

Amor konnte mit feinen Geſchäften zufrieden fein, ale er die Berein- 
ten den Badeort, diefen Tummelplatz des Heinen Gottes, verlafien ſah. 
Hatte er doch ein Paar Verliebte bier vereint — einer jungen Wittwe das 
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Berlorne reichlich wieder erfegt — einen alten Narren in feiner Thorbeit 
beftärkt, und feinen eifrigften, nimmerjatten Priefter mit einem jentimen- 
talen Kufje abgefpeij't. 


Der gute Baron Liebenftein kehrte beftelltermaßen in dem Schwan zu 
Frankfurt ein und erkundigte ſich gleich nach feinem Sohne — Niemand 
wußte von ihm. Er mufterte an ber Tafel alle jungen Leute, die in dem 
nemlihen Hotel wohnten — umſonſt! Sein Sohn, fein verlorner Sohn, 
war nicht unter ihnen. Keinen Brief, nichts, gar nichts fand er, was 
ihm nur den Heinften Fingerzeig hätte geben können. Er durchlief Die ganze 
Stabt, der goldene, der rothe Schwan, felbft der bis zur Kneipe gefuntene, 
gerupfte wurden durchkrochen, überall tönte ihm der Schwangelang! Er 
iſt nicht da! Endlich flel es ihm ein, zu feinem Banquir zu geben, welchen 
Ferdinand recht gut kannte und den er ſchon manchmal heimgehucht hatte; 
war er da nicht geweſen, fo hatte fein irrer Fuß gewiß nicht in Dan los 
verweilt. Aber auch dort war fein Suchen vergebens, und boffnunglos 
febrte er in den weißen Schwan zurüd, dem Schiffer gleich, ber nach mühe- 
voller Fahrt jeinen Compaß verloren, ungewiß auf Dem Meere herumirrt, 
ohne die Straße zu kennen, auf welche er fein Schiff führen foll. 

Vieleicht kommt er noch! Diefe Hoffnung gab ihm während einiger 
Tage leibliche Nube. . Aber auch fie ſchwand, und er ſah fich genöthigt, der 
Einladung des Grafen zu folgen und nachdem er noch ein Brief an feinen 
Sohn, für den Fall, das er nah ihm, antommen follte, beftellt hatte, 
nad) Caſſel abzureifen. 

Bon Pyrmont nach Aachen; von da Über Frankfurt nach Eaflel, hatte 
ihn feines Sohnes Thorheit getrieben; und wenn bie ee und Sorge 
um ihn nicht noch ftärfer geimetem wäre, als fein Verdruß, hätte er dies⸗ 
mal ernſtlich auf ihn zürnen können; jo aber war feine Bellimmerniß, und 
die Furcht, daß ihn irgend ein unglüdliches Abenteuer in Unannehmlich⸗ 
feiten verwidele haben könnte, au groß, als daß er feinen Verdruß anders 
als in Klagen hätte auslaffen können. 

Kaum in Caſſel angelommen, eilte er zur Frau von Kolb, der 
Schwefter von Elotildens Mutter. Mit wahrer Herzlichkeit wurbe er dort 
aufgenommen, und gleich nach ben erften Höflichfettbegeugungen erhob bie 
gute Tante auch ſchon Das Lob ſeines Sohnes, der fie vor wenigen Minuten 
verlafien batte. 

Mein Sohn! mein Ferdinand ift Hier? — rief ber alte Herr in Ertafe 
aus Verzeihung, meine Gnädige! daß ich forteile, ihn aufſuche und aus⸗ 
ſchelte. — Doch halt, nein. Da thät ich ihm Unrecht, wo könnte ich ihn Lieber 
finden als hier, eben bier 

Meberbies, unterbrach ihn bie Tante: wirb er nicht lange ausbleiben; 
er trinkt den Thee bei uns und jetzt ift es ſchon fünf Uhr; fpätefiens in 
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einer Stunde iſt er wieder bier. Ste finden ihn wahrſcheinlich nicht zu 
Haufe denn er wollte vor das Thor ſpazieren gehen. 

Der alte Baron ließ fich bereden, legte Hut und Stod wieber bin 
und führte mit galantem Anftand die Tante in ein Fenfter. Nun, meine 
Gnädige, fragte er mit Seldftzufriebenbeit: wie bat Ihnen denn mein 
Sohn gefallen ! 

Ganz vortrefflich! 

Nicht wahr, meine Gnäbigfte? unterbrach der überglückliche Bater bie 
gute Dame und präfentirte ihr eine Prife. 

Sittlicher, artiger, fuhr fte fort; habe ich noch feinen jungen Mann ge- 
ſehen. So viel hübſche, gründliche Kenntnifie mit jo viel Beſcheidenheit — 

Beicheivenheit? unterbrach fie ber Alte wieber. 

Nun ja, befter Herr von Liebenftein! Nie ſah ich einen ſolideren, 
ernfteren , gebilbeteren Mann — 

Sprechen Sie von meinem Sohne, meine Gnädige? 

Bon wen fonft? 

D dann find Sie zu gig im Ihrem Urtbeil. 

Dean fieht, mein befter Baron, daß Ihr Sohn dem Mufter Ihrer 
Beſcheidenheit gefolgt ift. \ 

Und wie lange bat er da8 Vergnügen, von Ihnen gelannt zu fein? 

Seit vierzehn Tagen! an 

Uud in Diefer Zeit hat er ſich Ihnen immer als ein ftiller, ernfter, 
befieibener,, anfpruglfer junger Mann gezeigt? 

mmer! 


Boquin! rief der alte Herr. Freude ftrahlte auf feinem Geftcht über 
Die Genieſtreiche feines Ferdinands. Die ganze Spazierfahrt von Aachen 
Cafſel war ihm verziehen. 

Auch wird es Sie, als Bater gewiß freuen, ſagte Sean Kolb: daß 
meine Nichte, bie fte bort jo FÜR verichämt mit ihrer Arbeit ſitzen jehen, 
Diefes Urtheil mit mir theilt, und daß fle Ihren Wünfchen gewiß fein 
Hinderniß in ben Weg legen wirb. . 

O Garmant! harmant! rief der alte Herr und trippelte auf Clotilden 
zu: ich freue mich, ſchöne Oräfen bob er galant an: daß, wie mir ihre 
Frau Tante gejagt hat, mein Sohn Ihnen nicht mißfällt. Wenn dem jo 
ift woran ich auch nicht zweifle, fette er mit Selbſtbewußtſein Hinzu: jo 
kommen Sie meinem heißeften Wunſche entgegen, und ic) trete vor fie mit 
ber herzlichften Bitte, an ber Hand meines Sohnes mir alten Mann 
Die wenigen Tage die ich noch zu leben habe, zu verjülßen. Er Hatte hier⸗ 
bei ihre Hand ergriffen, und, vom Geflihl übermannt, war er ganz aus 
bem Zone ber Galanterie gefallen und bie ſchön geſetzte Rede war ganz 
verge ſen ‚auf die er von Frankfurt bis Cafſel ſtudirt hatte. 

lotilde küßte feine Hand, ſchlug bie Augen nieder und ſtand mit tiefer 


Rührung vor dem alten Manne, dem auch die Thränen in bie Augen ges 
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treten waren. Doch wur kurz mar ber Moment ber Rührung. Embrasses 
moi, Comtesse! rief er jet N aus, firedte ſeine dürren Arme ihr 
entgegen, brüdte einen ehrbaren Kuß auf ihre Stirn und ſprach galant: 
ih übernehme das Geſchäft meines Sohnes und reiche Ihnen, meine 
Gnädigſte, diefen Ming als Zeichen ver Bereinigung; möge es für uns Alle 
Heil und Segen bringen! 

Sn dieſem Augenblick jchellte es im Vorſaal. Er kommt! rief Efotilde, 
iprang ber Thüre zu und ber alte Herr wie ein fteifes Bödlein in das 
Nebenzimmer, indem er bat, ihn ja nicht zu verrathen. 

Mon fils, petit coquin! rufend, ftürzte er bald wieber heraus, ba er 
jeine Ungebulb nicht länger mäßigen konnte und firedte feine Arme einem 
jungen Manne entgegen, ber eher einem Kellner, als dem Baron Lieben 
ftein ähnlich jah, und der dehmüthig der Frau von Kolb einen Brief ein- 
bänbigte. Der alte Herr pralite zurüd. Berbammt rief er aus, und ftill 
für fih murmelte ex zwiſchen den Zähnen; Hol’ Dich der Henler! als Frau 
von Kolb dem Demütbigen ein Zrintgeld gab und diefer ſich entfernte. 

Mein lieber Baron! bob bieje jet an: Eine jonderbare Begebenbeit 
ftört unjere Freude. Mit einem Mißverſtändniß das mir unerklätbar iſt, 
macht mich dieſer Brief befannt. Er ift von Ihrem Sohne, der mir ſchreibt, 
baß er zu Haufe die traurige Nachricht gefunden: Sie lägen in Frankfurt 
jehr krank darnieder. Er ſei deshalb in größter Eile dahin abgexeif’t, und 
bedaure ſehr, daß er ſich nicht habe empfehlen können; doch hoffe er bald 
wieder bier zu jein. 

Da muß ich ſuchen, ihn noch einzuholen! rief der alte Herr, nahm 
Hut und Stod, empfahl fih und eilte nach Haufe. Sein Kammerdiener 
mußte gleich Poſtpferde beftellen, nnd ber gute Baron Tief unterbes wohl 
hundertmal die Stube auf und ab. Was das num wieber zu bedeuten 
baben muß! brummte er. Eben jest, da er willen kann, daß der Graf 
bier eintreffen wird, fo sans fagon davon zn laufen! Nein, was zu arg ifl, 
bleib zu arg! Als er eben dieſen Monolog geendet hatte, trat fein Kammer⸗ 
biener ein und meldete ihm mit der größten Ruhe: er habe keine Poſtpferde 
befiellt; denn bie Mühe, den jungen Herrn einzuholen, würbe wohl ver- 
gebens jein, indem biefer vor zwei Stunden fihon mit Eourierpferben 
nit nah Frankfurt, ſondern nad) Eiſenach abgereift jei. In Frankfurt 
würden fle nur wieder fänmtliden Schwänen einen vergeblicheu Beſuch 
machen. Dies war dem Baron einleuchtenn. Aber was wollte ber tolle 
Menſch in Eifenah? — Bon da vielleicht nach Leipzig ? — Aber was dort? 
Die Mefie ging ja lange noch nicht an. — Halt! rief er enblich aus: künnte 
er nidyt von Da nach der Reiben) gegangen fein? Er wnfte ja , Das bie 
Braut in einigen Tagen dahin käͤme. — Aber wozu der Brief und bie 
ſchnelle Abreife, ohne fich Hier zu empfehlen, und die Lüge von meiner 
Krankheit? — Genieftreiche! wieber einmal Genieſtreiche! weiter nichts. — 
Ich komme nach der Reſidenz, fette er berubigter hinzu: finde dort meinen 
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Sungen, frene mich des genialen Streich8 mit dem er mir entgegen kommt, 
und — 
Finden ihn am Ende Doch nicht pa! brummte der Kammerbiener. 
‚ Na, na, Jean! Diesmal hab’ ich recht. Doch es ift gut, daß Du 
keiue Pferde beftellt haft. Wir bleiben vor der Hand ruhig hier. 

‚ Er ging wieder zu Frau von Kolb und benachrichtigte diefe, das er 
eine Stafete nah Sranffurt an feinen Sohn geſchickt habe, um ihm ben 
Irrthum über feine Krankheit zu benehmen, in den ihn wahrfcheinlich ein 
unnüßer Spaßvogel gejett babe. 


Am andern Tage kamen bie Reiſenden von Pyrmont in Eaflel an. 
Ma foi! befter Bruder! rief ber alte Baron dem Grafen Wildenjee ent- 
gegen: wie glüdlich bift Du, in Vergleich gegen mich. Ich armer Teufel 
reiſe von Pyrmont nad Aachen, Frankfurt, bis hierher ganz allein, nur 
bie Angft um meinen Wildfang in mir, und meines Kammerbieners Kal- 
mudenphyfiognomie vor mir. Du kommſt hingegen, wie Ali Paſcha, mit 
vier Circaſſierinnen angefahren, ohne noch die Kammerzofen zu rechnen, 
die wahrlich auch als Damen paffiren können. 

Wo ift Dein Sohn ? unterbrach ihn der Graf. 

Er war bier, bat die ſchönſte, Die brillantefte Eroberung gemadt. Er 
bat im Fluge das Herz der Comtefje Elotilde errungen. 

Deito befier! meinte der Graf und freute ſich nicht wenig, als Die 
Zante ihm dies gleichfalls beftätigte und hinzufligte, daß er fich zu feinem 
joliden, verfländigen , intereffanten Schwiegerjohne gratuliren könne. 

& glaube wahrhaftig, Bruder! fagte der Graf lächelnd: bie Alte 
beirathet ihn ſelbſt noch, fo jcheint fie von ihm eingenommen. 

Und was das Ipaßbaftefte tft, unterbrach in der Baron: fo irrt fie fich 
verteufelt in den Jungen. Liebenswürbig, intereflant, das ift er; er müßte 
ja auch mein Sohn nicht fein! — Aber feine Solibität, fein verftändiges 
Benehmen muß Maske geweien fein, nichts ale Maske, womit der Wolf 
im Schafpelz die Tante düpirt hat. 

Nun? fragte der Graf verwundert. 

Komm ich hier an, erzählt mir die Frau von Kolb Wunderdinge von 
meinem Jungen, wie jolid, verftändig, beſcheiden — höre nur, beicheiden ! 
— er IR benommen wie ſchüchtern er fich Elotilden genährt — enfin wie 
das Teufelsfind mit Beiden eine complete Komödie gejpielt hat. Na, mag 
er fie meinetwegen bis zur Hochzeit fortfpielen; dann will ihn aber bitten, 
bie Larve abzulegen und dem alten Ton wieder anzuflimmen. 

- Nun, alter Freund, da bin ich doch nicht ganz Deiner Meinung! 
hr rat Wildenſee: Solibität ift im Eheſtande recht gut, nützlich und 
auſtändig. 
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Höre, alter Jeſuit! unterbrach ihn der Baron: wenn Du mir bas 
fagft, daun muß id) lachen. Eine junge Frau, eine Operntänzerin, und 
außerdem noch eine Liebjchaft! wenn das jolid, gut, nügli und anftän- 
Dig ift, dann vergeb’ e8 mir Gott, dann Könnte ich auch noch auf meine 
alten Tage ſolide werben. 

Der Graf ſchwieg, er ſchien empfindlich geworben zu fein. 

Die Reifeanftalten waren gemacht, und die zwei alten Herren theilten 
fih brüberlih in Die Damen. Der Graf fuhr mit Helenen, Klementinen 
und Conſtanzen; ber Baron mit der Gräfin, der Frau von Kolb und 
Clotilden; bie Tante war von Pyrmont aus allein nad Hauf greift: fo 
fuhren fie mwohlbehaglid zum Thor hinaus, jeber der beiden Alten mit 
feinem Loſe zufrieben. 

Ohne Abenteuer famen fe in Gotha an und fliegen im Mohren ab. 
Aus Langweile burchblätterte der Graf das Fremdenbüch, und — fonder- 
barer Zufall! — Graf Blankenberg, Baron Liebenftein, Herr von Wall- 
wiß paratirten hier im Ihönften Verein — kommend von Caſſel — gehend 
nad — Diefe Rubrik war nicht ausgefüllt. 

In Naumburg desgleichen. Alle drei hatten hier im Blauen Hecht 
gewohnt. In Leipzig — ja, wo fo viele Hotels find — hier mußte der 
arme Sean vom Hötel de Baviöre nad) dem Hötel de France, nad) dem 
Hötel de Russie, de Saxe, de Prusse, furz, in ganz Europa herumlanfen; 
nirgend fand der Arme eine Spur von ihnen. Hier theilte fich überdies 
die Strafe, und bier entfland die große Frage: ift Das Kleeblatt nach 
Dresden, ift es nach Berlin gereift? Aber mehr als dies fette fie es in 
Erftaunen, wie der Baron Kiebenftein, der doch nah Frankfurt 
fein follte, zu den beiden Anbern gelommen war, wovon ber Eine na 
Medienburg auf feine Güter, der Andere zu einem Onkel nah Franken 
reifen wollte. Niemand zerbrach ſich mehr den Kopf hierüber als Frau 
von Kolb; Niemand war ernfter als Elotilde, Niemand verbrießlicher als 
ber Graf und Niemand vergnügter als die Sräftn und Frau von Wall- 
wit. Clementine fehien, wie immer, gleichmüthig. 

Die Fran von Kolb fing nun an, an ber gerühmten Solibität des 
Freiers etwas zu zweifeln. Der Baron, ftatt feinen Sohn zu entſchuldigen, 
gab ihr vollkommen vecht und meinte, die Karthäuſermiene feines Ferdi⸗ 
nands wäre auch nur eine Maske geweien und wenn er erft in feiner 
wahren Geftalt fich zeige, wlürbe er Der Comtefle zehnmal beſſer gefallen. 
.. &lotildens trübes Auge ſchien dem zu widerfprecden. 

Auf den andern Stationen fanden fie nirgend eine Spur der irren» 
ben Ritter, und mit ganz entgegengefesten Empfindungen ftieg bie holbe 
Gefellichaft vor der Wohnung des Grafen aus. 
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Tage pergingen — Fein Ritter erſchien. Endlich ließ Graf Blanken⸗ 
berg fih melden Man empfing ihn mit der größten Spannung; er 
wurde der Frau von Kolb und Gräfin Clotilde vorgeftellt, und kaum daß 
er Plaß genommen hatte, that der Graf die verfängliche Frage an ihn: ob 
er Alles auf feinen Gütern in Ordnung gefunden babe. 

Alles! entgeguete er unbefangen. Zwar habe ich mich nur furze Zeit 
ld Fra ORTEN ich eilte zu jehr hierher, und habe deshalb Alles nur 

g beobachtet, 

6 Be wo haben Sie den Herrn von Wallwitz gelaffen? fuhr ber 
taf fort. . 

Wir trennten ung bald. j 

Und meinen Sohn? platte der Baron heraus, und verbarb damit 
das ganze Protofoll des Sugquifitors: meinen Sohn, der mit Ihnen und 
dem Herrn von Wallwitz bie Naumburg gereift ii? O, wir haben Sie alle 
brei im Fremdenbuche eingeichrieben gefunden! 

Für den Grafen Blanfenberg blieb diefer Fingerzeig nicht ungenutt. 
Der Herr von Wallmig ging nach Franken und Ihr Herr Sohn — birecte 
hierher! antwortete er. 

Hierher? und hätte er noch nicht feine Aufwartung gemacht? rief ber 
Baron aus: das wäre étonnant! 

Ich wunderxe mich jelbft ihn hier nicht gefunden zu haben. Er ver- 
ſprach jo gewiß, mich gleich zu befuchen, wenn er bier aufäme; benn fo 
kurz unſere Belanntichaft in den zwei Tagen, bie wir zuſammen reiften, 
auch war, fo ift er doch ein zu intereflanter junger Mann — 

Nicht wahr, mon ami? unterbrady ihm der Baron: intereflant, jehr 
interefiant, voll Feuer und Leben ! Hört Ihr’8, hören Sie's, gnädige Frau? 

Aber , mein werther Herr Graf, bob dieſe an: ber junge Baron von 
edengeim hatte mir doch geſchrieben, daß er ſeinen kranken Vater, den Sie 
hier, Gottlob! ganz geſund ſehen, in Bram beſuchen müſſe. Willen 
Sie nicht, wie es kam, daß er ſeine Reiſeroute veränderte? 

Der Graf wurde verlegen; doch ſchnell ermannte er ſich. Ich glaube, 
wenn ich nicht irre, von ihm gehört zu haben, das er unterwegs eine 
Stafette bekam, die ihn von irgend einem Irrthum unterrichtete. Er kehrte 
um, traf zufällig mit uns in Caſſel ein, am nemlichen Tage, da ſie ab⸗ 
gereift waren, und weil wir die erſte Nacht durchfuhren, fo — wir Sie 
wahrſcheinlich überholt. 

So, fol ſagte die Tante kopfſchüttelnd. 

Es iſt — — lispelte ihr Clotilde ins Ohr. 

Der Graf Blankenberg war froh, ſich fo gut herausgezogen und nun 
freies Feld zu haben, fi) Helenen nähern zu können. Man fah ihn in 
der ganzen Gejellichaft als den zukünftigen Eheherrn der jungen Wittwe 
an, und Jedermann war gefällig genug, dieſes liebende Paar nicht zu 
ſtören. Blantenberg fuchte den Faden wieder anzuknüpfen, wo ihn Die Ab⸗ 
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zeife von Yyrmont en hatte; es wollte ihm aber nicht recht glücken. 
Satte die Abweſenheit, hatte die Beit ihr mehr Stoff zum Nachdenfen ge- 
eben, fte jchien Tälter, zurückhaltender geworben zu fein. Wenig mit feinem 
ee zufrieden, empfahl ex fich, und mehrere Tage vergingen, ehe er wieber 
erſchien. 

Ein alter Jugendfreund des Barons hatte in dieſer Zeit an ihn ge⸗ 
ſchrieben und ihn auf fein, mehrere Meilen von der Reſidenz gelegenes 
But eingeladen Dem ewig Reijefertigen war jetzt dieſe Einladung nicht 
unwillfommen, da ihm die Unrube über feinen Sohn den Aufenthalt in 
der Reſidenz verleivete und Alles fich feit jeinem Hierfein trübe geftimmt 
hatte. — Die Gräfin wurde mißlaunig — Clementine immer ernfter — 
Helene ſchien mit ſich jelbft uneins — Conſtanze ruhig und einſylbig, wie 
immer — Glotilde ſchwermüthig — bie Tante bitter. Ein folder Fraueu⸗ 

irkel ift nicht Iodend, wenn ihn auch bie Grazien bildeten. Er hatte des⸗ 

Ya die Einladung angenommen; ber Wagen fuhr wor, er empfahl fich 
auf einige Tage und bat, ihn ja gleich zu benachrichtigen, wenn ber ver⸗ 
lorne Sohn einpaffire. 

Dod im Bude des Schickſals ftand gefchrieben, daß er Diesmal nicht 
reiſen jolle; denn als ex eben in den Wagen fteigen wollte, zupfte ihn ber 
alte Bediente der Frau von Kolb am Rod und jagte ihm leife ing Ohr: 
Onäbiger Herr, der junge Herr ift bier, ich habe ihn gefehen. 

0? wo? rief der Baron und zog ben fleifen Fuß zurüd, ben er 
eben mählam in den Wagen gehoben hatte. — — 

Ich weiß das Hotel wo er wohnt — in — in — ja, hab’ ich ben 
Namen rein vergeſſen; doch finden thu' ich ea gewiß. 

So führe mich hin! rief ber. alte Herr, flieg wieder in den Wagen, und 
durch die langen Strafen ber Refidenz Über Pläge und. Märkte ging es 
hindurch, bis fie an's Hötel de Brandebourg kamen. 

Hier find wir | rief Jakob und öffnete den Schlag. — 

Wohnt bier ein Baron Liebenftein? fragte der Baron. 

Zu dienen! fagte der Thürfteber: in Nr. 6 und 7. So ſchnell das 

ußwerk es dem Baron erlaubte, lief er die Treppe hinauf. Doch Jalkob, 
chneller als er, eilte vorauf, öffnete bie Thür, um feiner Sache gewiß zu 
fein, und vief nun bem freubetsunfenen Bater entgegen: bierifter! 

Mein Ferdinand! mein Wildfang! rief der alte Mann, firedte beide 
Arme ans, und ein ganz frember, junger Mann ſtand, ſich ehrerbietig 
neigenb, vor ihn. 

Mein Herr! ftammelte ber erichrodene Baron: ich muß um Ent- 
ſchuldigung bitten ;. ich glaubte meinen Sohn, den Baron Liebeuftein bier 


den. 

Mein Gott! der Tennt feinen leiblichen Sohn nicht mehr! brummte 
der alte Jakob, mährend ber Fremde in höchſter Verlegenheit ſchweigend 
vor ihnen fland. 

23° 
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% Du mein Gott, gnädiger Herr! rief Jakob: das tft ja ber junge 
Herr Baron, ber bei meiner guädigen Frau und ber jungen Comteſſe täg- 
ih war! Erkennen Sie ihn denn nicht 

Lieber Johann, fei Er fo gut, fagte nun der Frembe: entfern’ Er 
fih einen Augenblid und laß Er mich mit dem Herrn da allein. 

Jakob zögerte. Der Baron winkte; er ging. 

Darf ich bitten, Plat zu nehmen? bob nun der Fremde an, als fie 
allein waren: ich habe die Ehre, den Herrn Baron von Liebenflein vor 
mir zu ſehen? | 

Zu dienen! fagte der Baron verbrießlich. 

Ich heiße von Wallwitz, fuhr -diefer fort: bin ein Freund Ihres 
Sohnes, und ftehe beihämt bier vor Ihnen. Durch meinen Freund, 
dur mein Herz ließ ich mich zu einer Thorheit verleiten, bie von bittern 
Folgen fülr mich fein kann. 

Der Baron rüdte näher. Reden Sie! fagte er Ängftlich. 

Im vorigen Winter fah ich hier bei verichiebenen Gelegenheiten bie 
Gräfin Elotilde von Wildenfee. Sie kennen vielleicht aus früheren Zeiten 
die Macht, die ein Augenblid oft auf unfer Herz ausübt. Ich fah nur 
Gräfin Elotilde, und mußte, ohne fie geiprochen zu Haben, ohne ihr näher 
getonmen zu fein, ihr Bild mit mir nehmen; denn nur wenige Tage 

onnt’ ich noch bier bleiben. Meine Bernunft hoffte zu fiegen; ihr Bild 
fchwebte nur noch als eine freundliche Erinnerung um mid), ohne mid 
doch ſchmerzvoll zu berühren. In diefer Stimmung traf ih Ihren Sohn 
in Aachen, in ber nemlichen Zeit als ich nach Byrmont reifen wollte, um 
mit der Gattin meines verftorbenen Bruders dort zufammenzutreffen, 
Bamitienverhättniffe zu ordnen, und vielleicht, ich geftehe e8 frei, bie 

ünfche meiner Damitie zu erfüllen unb um ihre Hand zu werben. Daß 
mir dieſe Verbindung nicht wünfchenswerth fein konnte, da Clotildens 
Bild mich immer noch umſchwebte, können Sie leicht denken und ich ver- 
traute mich Ihrem Sohne und machte ihn mit meiner Lage belannt. 

Aba! unterbrach ihn der Baron, rückte immer näher und fein Geftcht 
A ſich auf: nun wird Ferdinand zum Succurs anrücken, ich merke 
es ſchon 

Ich erſtaunte nicht wenig, fuhr Herr von Wallwitz fort: als er mir 
laut lachend verſicherte, daß eben dieſe Gräfin Wildenſee die Braut ſei, 
welche die beiderſeitigen Eltern ihm beſtimmt hätten, und da die ganze 
Heirath ihm zuwider wäre, er noch gar keine Luſt habe, ſich ins Ehe⸗ 
ftandsjoch zu ſpannen, beſonders wenn man ihm nicht einmal die freie 
Wahl laſſe, ſo machte er mir den Vorſchlag, die Rollen zu vertauſchen. 
Ich als Baron Liebenſtein ſollte um die Gräfin Clotilde, er als Herr von 
Wallwitz wolle um die junge Wittwe freien. 

Bravo! rief der Baron aus: daran erkenn' ich meinen Sohn. Doch 
fahren Sie fort, die Sache wird intereffant. 
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Er ſchrieb deshalb, fuhr er fort: dem erſten Brief an Sie; doch ſtatt 
nach Frankfurt zu reiſen, blieb er bei mir; ein zweiter Brief lockte Sie nach 
Frankfurt. Wir trafen zur nemlichen Zeit in Pyrmont ein, Das Feld 
war rein; aber die Gräfiu Clotilde war niht da. Sch eilte nach Caſſel; 
Dort unter dem Namen Ihres Sohnes habe ich Elotildens Liebe errungen, 
Die glüdlichften Tage meines Lebens genofjen. 

Und mein Sohn ? 

Fand, fo wie e8 fheint, feinen Erſatz in meiner Schwägerin; daß 
er an Hi ganz freiem Herzen von Pyrmont zuridgetehrt iſt, daran 

weifl’ ich. 
i Ich auch, und glaube wenigftens die Gewißheit zu haben, daß er 
ein Herz erobert bat, und er müßte mein Sohn nicht fein, wenn er nicht 
dankbar dafür wäre. Aber wo ift er jetzt? 

Vou Ihrer Abreife unterrichtet, ift er wahrjcheinlich in dem nemlichen 
Augenblid, wo Sie abfuhren, unter meinem Namen bei dem Grafen 
Wildenfee eingetroffen. Sch kenne feine Pläne nicht, Doch ſchwört er hoch 
und theuer, mich glüdlich zu machen. Ich aber fürchte, wir haben ung 
compromittirt und ich habe mein Glüd für immer verfcherzt. 

Der Baron erhob fih, ging einige Mal nachbenfend auf und ab; 
endlich fagte er zu Wallwitz: was Ihnen mein Sohn veriprochen hat, das 
wird er auch gewiß; halten — da verlaflen Sie ſich nur auf ihn. Spielen 
Sie nur nd einige Zeit feine Rolle, und in diefem Augenblid felbft 
müffen Sie mein Sohn fein. Jakobl rief er, und der alte Bediente ber 
Frau von Kolb trat herein. Ich habe meine Gründe, warum mein Sohn 
einige Tage noch unerfannt bleiben muß. Hier, er gab ihm Geld: nehm’ 
Er das und ſchweig' Er. Berrath’ Er feiner gräbigen Frau nidt, daß 
mein Sohn hier ift. Sie weiß Doch noch nichts 

Nicht das Mindefte! 

Nun, fo ſchweig' Er, der Kutſcher mag umwenden — meine Reife 
ift aufgeihoben — ich fahre nach der Wohnung bes Grafen zurüd. Lebe 
wohl, mein Sohn! a revoir! 


Ehe der Baron an die Wohnung des Grafen kam, ließ er halten, 
flieg aus und befahl dem Kutſcher, nad einem Weilden ihm langjam zu 
folgen. Er jhlih in das Haus, die Treppe hinauf und ſtand plötzlich 
im Zimmer, wo er feinen Sohn neben Elementinen in Gefellichaft der 
Uebrigen um den Arbeittiih fand. Alle fprangen auf, erflaunt, ben 
laum Abgereij’ten wieder hier zu jehen; am meiften aber war Ferdinand 
erichroden, ber für dieſes Dal wenigftens die Faſſung verloren zu haben 
ſchien. Der Baron ging feinem Sohn entgegen. Wahrjcheinlich, Herr 
von — — 
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Herr von Wallwitz! Baron von Liebenſtein! ſagte ber Graf, fie gegen- 
feitig vorftellend. 

Biel Ehre, Ihre Belanntfchaft zu machen, mein Herr von Wallwitz! 
wendete fich ber Baron zu feinem Sohne, ver ihn ſprachlos anſtaunte; 
ich babe bier von meinem Freunde und von dieſen Damen fo viel Schönes 
"und Gutes von Ihnen gehört, daß ich wahrtich fehr erfreut bin, endlich 

einmal Ihre Belanntichaft zu machen und in Ihrer Nähe mich zu befinden. 
Lafien Sie fich nicht ftören, meine ſchönen Damen; wenn Sie erlauben, 
jetge ich mich zu Ihnen. Er nahm einen Stuhl, fette ſich zwiſchen Ele» 
mentine und Clotilde, und ale ihn Ferdinand fragend anblidte, Hätte auch 
ber feinfte Beobachter nicht die Meinfte Antwort auf feinem Geftchte Iefen 
nnen. 
i a in aller Welt, was führt Dich denn wieber hierher ? fragte ihn 
er Graf. 

Laune, Unbeſtändigkeit — vielleiht gar die Ahnung, bier den Herrn 
von Wallwitz zu finden. Der Kuticher war gefällig, er hielt, kehrte um, 
und bier bin ich. 

Aber, wie ich fehe, nur allein! fagte Frau von Kolb. Ihr Herr Sohn 
erzeigt uns immer noch nicht die Ehre, ans feinem Incognito hervorzu⸗ 
treten; er muß wichtige, geheime Dinge hier zu verhandeln haben. 

O, meine a unterbrach der Baron den Fluß ihrer Rebe: 
ich bin diesmal auch nicht wenig aufgebracht auf ihn. Er ift ein Vaurien, 
ber einen fo nachfichtigen Vater als ich bin, gar nicht verdient, vielweniger 
eine jo liebenswürbige Braut, wie bier unſere fchöne Comteſſe. Finden 
Sie es nicht auch ſehr indiscret von ihm, Herr von Wallwig? ſagte er nun, 
fih zu Ferbinanden wendend: daß der Unverſchämte num fchon feit acht 
Tagen bier ift, ohne feine Aufwartung in dem Haufe feines künftigen 
Schwiegervaters zu machen? Reben Sie frei, fagen Sie Ihre Meinung 
unverholen, geniren Ste ſich nicht! 

Es iſt abſcheulich, unverzeihlich! antwortete Ferdinand, ohne bie min⸗ 
deſte Verlegenheit zu zeigen: er verdient Ihren ganzen Zorn. 

Und welche Strafe dietiren Sie ihm? 

Daß er das Körbchen, welches feine Liebliche Braut ihm gewiß reichen 
wird, demüthig annehme und damit vor fremde Thüren betteln gehe. 

Sie hören es, meine ſchönen Damen! rief der Baron, dem die Bege- 
benheit immer pifanter wurde: und würde Eine von Ihnen dieſem ver⸗ 
ftoßenen Bettler wohl bie Heinfte Gabe reichen? 

Gewiß feine! ſagte Helene. 

Und Sie, Frau Gräfln? 

Ich gäb' ihm nicht einmal ein Helfgott! 

Und Fräulein Elementine? 

Ich gab’ ihm einen —— zur weiteren Reife! 

Und er würbe dieſen Zehrpfennig als Amulet an feinem Herzen 
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ttragen! rief Ferdinand ſich dergefferfb. Alle ſahen ihn verwundert an. 
Fa, meine Onädige, das würde der Arme} fuhr er einlenkend fort: Alles 
verftieh ihn, feine Braut gab ihm den Korb, Riemand, ſelbſt nicht meine 
fiebe, gutmüthige Schwägerin reichte ihm eine Gabe; nur Fräulein Cle⸗ 
mentine giebt dem armen Berlaffenen einen teöftenden Zehrpfennig, ber 
ihm zu der weiten Reife bes Lebens wohlthun foll; muß er dieſe Gabe nicht 
hochſchätzen, nicht an feinem Herzen bewahren? 

Bravo! Braviffimo! rief ver Baron aus. Geſprochen, als hört’ ich 
meinen Sohn, mein Ebenbild! — Und was würben Ste fagen, fragte er 
nun die hocherröthende Slementine: wenn er ober der Herr von Wallwitz 
muın bier Diefe Gabe an fein Herz drüdte und Ihnen in Das große, ſchöne, 
bimmelblaue Mnttergottesange ſähe? 

Hebe Dich weg, Satan, und plage mich mimmermehr! rief fie ſcher⸗ 
zend gus und belachte ihren eigenen infal. Sie wollte aber wohl nur 
thre Verlegenheit weglachen, in die fle des Pſeudo⸗Wallwitz Feuerworte 
verfetst hatten. 

Das Geſpräch drehte fich nun hin und ber. Ferbinand fand Gelegen⸗ 
beit, ſich Elementimen zu nähern. Ich danke Ihnen nochmals im Namen 
meines Freundes für ihr Mitleid; vielleicht ift ihm der Zehrpfennig tauſend⸗ 
facher Erfat fiir den Korb — und noch ehe fie eine Antwort auf diefe ſon⸗ 
derbare Rede finden konnte, entfernte er ih. Doc fo jchnell als möglich 
folgte ihm der Durch diefen Aufbruch fonderbar beunruhigte Baron, und 
kaum ſah er fih mit ihm auf der Treppe allein, jo rief er hinter ihm: bei 
bolla! Burſche! Nicht fo geſchwind! Nur nicht noch einmal echappirt! — 
Hier herein vor Gericht! Er öffnete fein Zimmer, nöthigte höflichft Fer⸗ 
dinand hinein und ſchloß Die Thüre ab, ' 


Nun, Windbeutel? fagte der Vater, wollte einen barfchen, ernften 
Ton annehmen, und ſah fo falt und verbrießlich als es ihm nur möglich 
wer den lLächelnd daſtehenden Kerbinand an: nun, was fol Die Maskerade 
wieber jagen? ' 

Daß ih Ihr würdiger Sohn bin} entgegnete dieſer gelafjen. 

Mein wilrdiger Sohn? 

Ya, lieber Bater! Könnt’ ich wohl ritterlicher, galanter, mithin 
mehr in Ihrem Geifte handeln, als indem ich meiner aufgedrungenen 
Brant einen Mann yufende, ber fie liebt, da ich auch nicht das Mindefte 
für fie fühle? Kann ich wohl zarter gegen die Erwählte meines Herzens 
bandeln, als wenn ich mich ihr incognito nahe? Denn ſchon ber Rame 
Ihres Sohnes it eine Anweifung, bie jede Dame honorirt. 

Und meine Bromenaden nah Aachen und Frankfurt ? 

Waren zu meinem Plan: nothwendig und für ihre Geſundheit nützlich. 
Das Siten in Pyrmont wäre für Ihren Körper lange nicht jo zutraͤglich 
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gemejen als die Reifen, und ich geftehe, da ich Ihnen noch nie Kummer und 
orgen gemacht hatte, wollt’ ich Sie auch einmal ein wenig Ängfligen. 

Charmant! charmant! rief ver Baron heftig, dem doch diesmal bie 
Kühnbeit des geliebten Sohnes etwas zu ftark zu fein ſchien: Nun, fahre 
fort I fahre fort! — 

bin zu Ende und bitte nur noch meinen gütigen Vater, nicht böſe 
auf mid) zu fein. Der Sklave fucht feine Ketten abzuſchütteln, kann man 
ibm dies verdenken? und der Süngling ſchüttelt die Eheſtandsketten ab, 
bie man ihm anlegen will; kann man es ihm verargen, baf er es thut, 
wenn es noch Zeit iſt? 

Aber, fagte nun der Baron in gemäßigterem Tone: die Gräfin ift 
Doch liebenswürdig, ſchön und die reichfte Partie im Lande. 

Alles wahr, lieber Vater; aber ich jollte fie beirathen, dies war 
ſchon genug, um fie nicht zu wollen; und ift meine Ahnung nicht ge- 
gründet gemefen, Daß wir nicht für einander paffen würden? Sehen Sie, 
wie fle den ernften, befcheidenen, ſoliden Wallwitz liebt, und der ift Doch 
fo ganz das Gegenbilb von mir. Nie wäre aus unferer Ehe etwas Kluges 

eworben. Was hätten Sie nun lieber gejehen, mein befter, giltigiter 

ater, Daß ich mir vielleicht einen anftändigen Korb geholt hätte, oder daß 
—R8 slanten ausgetheilt und mit einem genialen Streich ben Knoten 
gelöſ't babe 

Nal fagte der Alte und reichte ihm die Hand zum Zeichen ber Ber- 
ſöhnung: genial war der Anfang, aber wie foll es enden? 

Als Luftipiel, um Gottes willen nicht ernſt; Wallmig heirathet Clo⸗ 
tilde, Conftanze den Afleffor, Blankenberg Helene, und ih — 

nal ger die Gräfin Emilie; denn diefer ſcheineſt Du jehr die Eour 
zu machen 

ten; denn es wäre ja unmöglid — ih? — ich heirathe 
gar nicht 

So? fagte der Baron lächelnd: mein guter Sohn, Du kannſt Deinen 
nur allzu zärtlichen Vater wohl nach Pyrmont, nach Aachen und Frankfurt 
ſchicken; aber biind wirft Du ihn ſchwerlich machen. 

Blind? unterbrach ihn Ferdinand verwundert. 

Fa, blind und taub! fuhr der Vater fort: glaubft Du, ich wäre 
taub für Deine unvorfihtigen Erclamationen geweſen, bie Dich verrathen 
mußten? Glaubſt Du, ich habe die Röthe nicht gejehen, die Clementinens 
Gefiät überzog, als Du ihren Zehrpfennig als Amulet an Dein Herz 
drüden wollteft ? 

Mein Bater! fagte Ferdinand gerührt. 

‚Na, Friede und Berföhnung! Ic habe gegen das Mädel nichts. 
Es ift hübſch, hat Anftand, Tournüre, den feinen Ton, ben man jeßt 
jo ar vermißt. Daß e8 kein Vermögen bat, ſchadet nichte — haft Du 

och genug. 
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Sätiofer, befter Vater! rief Ferdinand und fiel ihm um ben Hals. 
Halt! halt! jchrie biefer laut auf: fo weit find wir noch nicht. Mit 
dem Iat a Du fertig. Wie ſtehſt Du aber mit Clementinen ? 

offe, gut. 

Die Hoffnung trägt bisweilen die eitlen Herrchen. Haft Du mit ihr 
Darüber gejprocdyen ? 

Ihr Blick, der Ton ihrer Stimme — 

Da haben wir es! als ob noch kein eitler Narr an biefem Köder ge- 
fangen worden wäre. Da weiß ich es befler. Clementine ift mit ihrem 
Coufin, dem Herrn von Thalheim verſprochen. Familienverhältnifie 
nöthigen bis jetzt noch, die Verbindung geheim zu halten. Ich hoffe auch, 
Du wirft mid nicht compromittiren, und Dir nichts davon merlen laflen, 
da e8 dem Grafen ſehr unangenehm fein würbe, weil er mir bie® unter 
dem Siegel der Berjchwiegenbeit anvertraut hat. Ich glaubte aber, Dich 
von biejen Berhältniffen unterrichten zu müflen, damit Du Deine unnüßen 
Bewerbungen einftelfl, Da ich fiher weiß, daß Elementine ihren Coufin 
unausiprechlich liebt. 

Ich! rief Ferdinand aus: ich ſollte mich von einem ſolchen Hinderniß 
abhalten lafien, ven Kampf zu wagen? Nein, Vater, dann wär’ ich Ihr 
Sohn nit! Der Alte lächelte. Doc als Ferdinand fich nach einigem 
Nachdenken plötzlich entfernen wollte, bielt er ihn auf. Hörel fagte er 
ganz gelaflen: keine Webereilung — vielleicht —- ich babe einen Pla. 
Geh’ zu dem Herrn von Wallmig und ſuche ihn zu bereden, daß er nur 
auf zwei Tage noch feine Rolle fortfpiele.e Er muß noch ale mein Sohn 
und Du als Herr von Wallwitz auftreten. — Adieu! morgen früh erwarte 
ich Dich bei den Damen)! — Ferdinand ging, Unruhe und Eiferfucht im 
Herzen; der alte Herr aber freute fi innig, an feinem Sobne eine kleine 
Revange genommen und ihn in wohlverdiente Unruhe geſetzt zu haben. 


Der Baron trat wieder zur Geſellſchaft, wo Das verlegene Betragen 
bes Pſeudo⸗Wallwitz, als Der Baron vorhin plöglich erichienen, allgemein 
aufgefallen war. Er mußte jet ein ſcharfes Eramen aushalten; doch 
fpielte ex ben Unbefangenen meifterhaft und verficherte, den jungen Dann. 
früher gar nicht gefannt zu haben. Der Graf befreite ihn aber bald aus 
ben Händen ber Inquifitoren; er bat, ihm auf fein Zimmer zu folgen, 
wo er ihn allein zu ſprechen wünſche. Kaum bort angelangt, fo hob er 
leife auftretend an, das Verhältniß bes Herren von Wallwitz und feiner 
Gemahlin zu berühren, doch immer nur fo, daß der Baron wohl fah, 
es fei dies nicht das Hauptziel der Unterredung. Er fühlte recht gut, daß 
die langen Pauſen, welche hier und ba eintraten, Aufforderungen waren, 
bem Geſpräch eine andere Wendung zu geben; doch er rührte ſich nicht 
und überließ es jchabenfroh dem Grafen. Endlich war dieſer doch ge- 
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zwungen, ben Namen Efementine auszuſprechen und fich über den Herrn 
von Wallwi zu befchweren, welcher biefem reizenben, unfchulbwollen, 
liebenswürdigen Mädchen auf eine Art den Hof mache, bie deutlich zeige, 
daß er e8 blos thue, um fich Die Zeit zu vertreiben; denn wenn er ſolide 
Abfichten begte — 

So hätteft Du gewiß nichts dawider? fiel ihm der Baron im die Rede. 

Nein, nein! fagte ber Graf verlegen: obgleich — 

Run, ih wüßte Doch nicht, unterbrach ihn nochmals ber Baron: 
was Du dagegen einwenden könnte. Rang, Reichthum, äußere Vor⸗ 
züge find fein Erbtheil, umd ich würde an Deiner Stelle mit Freuden die 
Gelegenheit zur VBerforgung des armen Mädchens ergreifen. — Der Graf 
wurbe verbrieflih. Er hatte von feinem Freunde einen Rath, der in jeine 
frivolen Anſichten einging, erwartet und er fand gerabe das Gegentheil. 
Ja, fagte er endlich nach einer langen Pauſe, während welcher ihn der 
Baron triumphirend anblidte: wenn er fie wirklich liebte. 

Liebt ihn denn das Mädchen ? fragte ber Baron. 

Das ift e8 eben, was mir Sorge macht. Ich glaube, ja! — Ich muß 
es Dir nur geftehen — fie Tiebt ihn — ich babe fie beobachtet — es ift ja 
meine Pfliht — fie liebt ihn von Herzen; deshalb fucht fie ihr Gefühl zu 
verbergen, nnd e8 tritt doch bei jeber Gelegenheit offen hervor. Du weißt, 
welchen Tact ich für dergleichen habe, und wie oft mein Scharfblid rich⸗ 
tiger fieht als der Deinige. 

Hm! meinte der Baron: nur biefes Mal bift Du blind. 

Ach blind ? rief der Graf. Wollte Gott, Du hätteft Recht! 

&o? fagte der Baron, und dehnte diefe kurze Spibe, bedeutſam 
lächelnd: nun erft feh ich Har. Armer alter Herr, Du bift verliebt! 
Die Liebe macht blind, ergo — 

Hör’ auf mit Deinem Wit! unterbrach ihn der Graf ſehr verbrieß- 
lich: wo ich mich irre, trifft Du den Weg ficher nicht. 

Du irrftl rief patbetiich der Baron. Ein fpöttifches Lächeln, ein 
mitleidiges Achjelzuden war Die Antwort: Du glaubft, Herr von Wallwig 
liebe Eiementine? — fehlgeſchoſſen. Sag’ mir nur, alter freund, wo 
baft Du Deine Augen? Da hab’ ich einen ficherern Baden in meiner 
Hand, da fleht mein Auge ſchärfer. Nun freilid meine Erfahrung in 
diejem Punkt! Der Irrthum tft Dir zu verzeihen! 

Das hieß den armen‘ Grafen auf feinem empfindlichſten Fleck ver- 
wunben. Wie? vief er heftig: meine Erfahrungen, mein Savoir faire, 
bie Routine auf dem Zummelplat ber Eoquetterie , bie unzähligen Aben- 
teuer, welche ich ehrenvoll beſtand — Alles dies follte die Paar Yahre 
nicht aufwiegen, welche Du älter bift ale ich ! | 

Nun, prahle fo viel Du will, unterbrach ihm ber Baron : biesmal 
ft der Schüler feinen Meifter. Herr von Wallwitz liebt Deine 

ter 


— 47 — 


Bin Du raſend? rief der Graf: während bes Augenblitks, daß fie 
fih vorhin faben, haben fie kein Wort zufammen geſprochen; immer jaß 
der Uuausftehliche neben Elementinen. 

Und ich, entgegnete der Baron mit aumaßender Zuverficht: habe in 
dem kurzen Augenblid genug gejeben, um meinen Sat zu behaupten. 

Höre, Brüderchen! fagte num ber Graf und fühlte an des Barons 
Stirn: ich fürchte, hier if es nicht richtig. 

Laß meinen Kopf in Ruh und forge nur für Dein Herz, untwortete 
dieſer Bift Du aber Deiner Sache jo geteih, wie ich der meinigen, jo 
wird unfer Disputiren nichts entfcheiven. Laß uns wetten! 

So hoch Du willft! j 

Aber in aller Form; denn Du haft meine Eitelleit zu fehr gereizt, 
um nicht eine glänzende Genugthuung verlangen zu können. Darum 
Pa Ich behaupte: der Herr von Wallwitz, Erb-, Lehn- und Gerichts- 

err auf Sonnenburg, Schwager ber ſchönen Wittwe Helene von Wall⸗ 

wis, Tiebt Fräulein Elementine nicht im Geringften, und macht ihr fo 

Zone die Sour, wie Deiner Frau Gemahlin, fondern liebt Deine 
ochter — 

Daran ift fein Bort wahr! unterbrach ihn ber Graf. 

Gut! fuhr der Baron fort: ift dem nicht jo, fo verliere ich 
4000 Rouisb’or, die ich deponiren werde. 

Ich fee die gleihe Summe bagenen! tief der Graf hitzig. 

Mit nichten! unterbrach ihn der Baron; Du zahlt, im Kal daß Du 
verlierfi, nur die Hälfte, vermweigerft aber dem Herrn von Wallwit bie 
erfehnte Hand Deiner Tochter nicht. 

Höre, mein guter Liebenftein, Deine Wette wird mir bedenklich! 
fagte nun ber ra nad) einigem Sinnen: ehe ich einjchlage, muß ich mir 
ein Stündchen Bedenkzeit ausbitten; beträf’ e8 blos Geld, würb’ ich feinen 
Augenblid zaubern, jo aber betrifft es mein Kind, und mir fällt es auf, 
daß Du Dich fo filr den Herrn von Wallwitz intereffirft. Verzeihe daher, 
Daß ich Dich einen Augenblid allein laſſe. 

Den ich benuten werbe, ven Notarius holen zu laſſen; denn in ge- 
böriger Form muß unfere Wette abgefaßt werben; 1000 Louisd'or find 
feine Kleinigkeit. Doch, mein guter Bruder, Dein Zögern zeigt mir, wie 
wenig Bertrauen Dein Savoir faire, Deine Routine und Deine unzähligen 
Abenteuer Dir geben. Du würdeſt jonft — 

Der Graf eilte, ohne das Ende diefer Rebe abzuwarten, hinaus. Der 
Baron ſchellte und ſchickte nach einem Notar. 

Der Graf war ſchlauer Natur. In früherer Zeit ‚hatte er ſchon zu 
oft den gutmäthigen Baron überliftet und immer ein gewiffes Uebergewicht 
über ihn ausgeübt. Seine Eitelleit war Daher äußerſt gereizt, Da der 
Baron jo beftimmt und faft höhniſch jest wideriprach und zur Wette auf- 
forderte, Aber bei allebem war das Objeet ſo bedeutend, welches anf bem 
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Spiele ftand, und fo fehr er auch zu verlieren wünſchte, jo war ihm body 
das Opfer, welches er dafür bringen follte, zu groß und er ſah fich faft in 
der peinlichen Lage, auf jeden Fall verlieren zu müflen. Deshalb wollte 
er ganz ficher geben, umb eilte zur Tante, um won dieſer noch beſtimmtere 
Nachrichten einzuholen. Diefe verficherte ihm aber, daß feine Tochter den 
Baron Liebenftein liebe, daß fie jelbft geftern noch einen Brief von ihm 
erhalten habe, und jo weit fie die Nichte fenne, hätte Dieje zu viel Cha⸗ 
vacterfeftigleit, um von der einmal gefaßten Neigung fich abbringen zu 
laffen. Nun war ber Graf beruhigt; er kehrte zurüd und fügte nur noch 
die Bedingung hinzu, daß feine Tochter freiwillig in die Verbindung mit 
Herrn von Wallwitz einwilligen müſſe. Der Baron war Dies zufrieden; 
der Notar erſchien und in befter Form wurde die Schrift aufgejet, unter- 
ſchrieben und vidimirt. 


In einer Weinlaube, welche die kleine engliſche Partie des Garteus 
ſchloß, ſaßen Gräfin Emilie und Clementine ſchweigend neben einander. 
Clementinens Arbeit ruhte in ihrem Schoß, Emiliens Buch lag aufge⸗ 
ſchlagen an ihrer Seite. Beide hatten ſich etwas zu ſagen, keine wollte 
beginnen; auf Emiliens Geſicht drückte ſich Schmerz, auf Clementinens 
die Hoffnung aus. Endlich, nachdem die Gräfin ihre Freundin lange und 
ſchweigend angejehen hattte, und biefe, e8 wohl bemerfend, nicht aufzu- 
bliden wagte, jagte Emilie raſch, Doch traurig: Du liebft, Elementinel 
Diefe ſchwieg, nicht ein Seufzer, nicht ein lautes Athmen unterbrach die 
ſchwüle Stille. Clementine, warum wilft Du mir, Deiner Freundin, 
verbergen, daß Du ihn Lieb? Clementine drüdte ihr die Hand. Warum, 
fuhr die Gräfin ftodend fort: warum es verbergen wollen? Glaubft Du, 
Du träfeft mein Herz mit diefer Kunde? Gute Seele, das hat am Trau⸗ 
altar feine Wünfche und Sehnfucht niedergelegt und fie feiner Pflicht ge- 
opfert. Sprich, fei wahr! Klementine fiel ihr um ben Hals und weinte - 
laut Shluchzend. — Nicht jo, mein gutes Mädchen! rief fie nun: trübe 
den Himmel Deiner Liebe nicht mit Deinem Schmerz um mid); ber Funke, 
den Du mir ftahlft, wäre für mich nur zum Blit geworben, der in meinem 
Herzen gezündet und e8 zermalmet hätte. 

Emilie! begann num Clementine und trat wehmutbooll wor fie: ich 
babe gelämpft, aber vergebens; die erfte Liebe ift zu mächtig, um nicht 
gegen die Vernunft, gegen die Schwefierliebe den Sieg zu gewinnen. — 

ergieb! — da öffnete & mein Herz jeinem Bilbe. 
Und fürdteft Du feinen Wankelmuth nicht? unterbrad) fie die Grä⸗ 
fin ſchnell. 

Die Liebe fürchtet nicht, meine Emilie, fie hofft nur. 

Und weiß er es, daß Du ihn liebft? 

Mein Mund jchwieg, mein Auge werrieth das Herz. 
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Und bift Du feiner Gegenliebe gewiß? 

Fr Trügt die Ahnung nicht, erwiberte Clementine: lügt nicht die innere 
mme — 

Sie Tügt nicht! rief der hervorſtürzende Ferdinand, den die Unruhe 
über des Vaters Nachricht fchon früh nach dem Garten getrieben unb in 
die Laube geführt hatte. Ste lügt nicht, die Ahnung! rief er, zu Clemen⸗ 
tinens Füßen fintend. 

Clementine und die Gräfin ftanben erfchroden vor ihm. 

Und Ihnen, bolde, engliihe Frau, fuhr er fort, ſich zur Gräfin 
wendend: wie kann ich Ihnen genug danken? Sie löſ'ten die Bande, 
welche bie Lippe der Jungfrau jchloffen, Sie reichten mir die Hoffnung, 
der ich nur zagend entgegen ſah. an 

‚ Und reihe Ihnen das Beſſere noch, als die trügerifche Göttin! er- 

wiberte die Gräfin, Elementinens Hand ergreifend und fie in bie feine 
legend: ich reiche Ihnen die Liebe! | 
. ‚Und meine Elementine? bat nun Ferdinand, bem bes Vaters Worte 
in dieſem Augenblick vorſchwebten. Sie liebt mich wirklich und der Cou⸗ 
fin Thalheim? 
‚Couſin Thalheim? fragte die Gräfin verwundert: ben Better tenn’ 
ih nicht, was foll ver? In dieſem Augenblid trat der alte Baron in bie 
Laube und brachte bie frohe Nachricht, daß endlich fein Sohn angelommen 
fet, und wünſche, das Glüd zu haben, ber va vom Haufe jeine Auf- 
wartung zu machen. Sie follten ihn nur fehen, fuhr er fort: einen jo 
beicheidenen, Tiebenswürbigen , aber teden Jüngling jahen Sie noch nie; 
ich glaube, er hat in dieſem Augenblick ſchon ein Herz erobert. Sie können 
mir gratuliren! 

Nun, da müſſen wir wohl ins Haus zurück, um dies Wunder der 
Natur zu ſehen, ſagte die Gräfin mit einem Lächeln, daß ihre Verlegen⸗ 
heit verbergen mußte. Sie bot dem Baron ben Arm, perbinand und 
Clementine folgten von fern. Bei diefem kurzen Gange kam der Couſin 
Thalheim wieder zur Sprache und Ferbinand merkte nun wohl, daß ber 
alte Herr ihn dieſes Mal auch ein wenig auf Reifen gefchickt hatte. 

Herr von Wallwitz wurbe ber Gräfin als Baron Liebenftein vorge- 
Belt: Es war wohl ganz natürlich, daß die Berhältnifie ven beicheibenen 

Rann zum verlegenen machen mußten ; er nahte ſich Clotilden nur zagend, 
die ihm jeboch herzlich und offen empfing und von ihrer Neigung kein Ge⸗ 
heimniß machen zu wollen ſchien. Auch war ber Pſeudo⸗Wallwitz bon 
Clementinen unzertrennlich, und in ihren Augen las man nun beutlich, 
was in ihrem Herzen vorging, fo daß der Graf nun wohl mit innerem 
Unmuth jehen fonnte: er babe feine Wette gewonnen, Clementine aber 
verloren. Noch kämpften die 1000 Louisd'or gegen bie Eitelfeit, al man 
zur Tafel ing, wobei fi denn Alles freundlich paarte. Der Baron 
führte die Gräfin, der Graf die Tante, Wallwitz Clotilde, Ferdinand 
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Clementine, der Graf Blantenberg Helene; nun die arme Conſtanze ging 
ſchweigend, Doch mit ihrem Loſe zufrieden, allein binter ben Gepaarten; 
denn ein Bebienter hatte ihr eben einen Brief des Aſſeſſors überbracht, 
ber ihr bie frohe Nachricht gab, daß ihr Beliebter zum Rath ernannt und 
nun fein Hinderniß ihrer Verbindung im Wege ſei. Helenen wurbe ber 
Brief heimlich mitgetheilt, und als am Enbe der Mahlzeit der alte Baron, 
ein Glas mit Champagner in der Hand, ein lautes: Was wir lieben! 
ausbrachte, Tonnte Helene ihre Freude nicht länger in fich verfchließen, 
und ſte trasıt Die Geſundheit des glädlichen Brautpaares. Was wohl bei 
dieſer Geſundheit Clotilde und Wallwig, Ferdinand und Elementine und 
jelbft Helene und ber Graf Blankenberg empfinden mußten? — Als bie 
Gläſer geleert waren, wollte der Graf Wildenfee noch eine Flaſche öffnen 
lafien; dach ber Baron rief: Halt! diefe verfparen wir bis hernach; Du 
wirft erlauben, liebes Bruder, daß fie mit neun Gläſern in das Wohn⸗ 
zimmer gejett, mir zur Dispofition Überlaffen wird. Der Graf. ſah ihn 
verwundert an. Es betrifft Die Wette! 

Nun dann, fagte der Graf: für 1000 Louisd'or eine Bonteille Cham- 
pagner, das kann ich mir wohl gefallen laſſen. 


.. 


Man ſtand auf. Der Caffee wurbe getrunfen, Die Gejellichaft ging in 
den Garten, Alles gruppirte fih, wie bei Tafel. Der Graf madıte feine 
Gemahlin mit der fonderbaren Wette belannt, Die ihm aber bie zweibeutige 
Stage that: ob er & zu gewinnen ober zu verlieren wünſche? Der Graf 
wurde verlegen. Sie werben auf jeden fall bei diefer Wette gewinnen, . 
fagte fie endlich: beruhigen Sie fi nur. Aber dies: Beruhigen Sie ſich 
nur und ber ſarkaſtiſche Ton, mit dem fie Dies fagte, beunrubigte ihn nur 
noch mehr. Wie auf der Folter ftand er daher am Abend, als ber Baron 
einen Heinen Tiſch mit ben ‚nuaicpen und Gläfern zum Theetifch rikdte 
und die Gläſer vollſchenkte. Möge auch der Wein verrauchen, lagte er 
ernſt: verraucht nur bie Liebe nicht, auf beren Geſundheit dieſe Gläſer 

eleert werben follen! Nehmen Sie, meine Herren und Damen! fette er 
endlich binzu und bot Jedem ein Glas. Alle Einwendungen halfen 
nichts, nicht der Einwurf ber Damen, daß e8 ja nicht ſchicklich jet, wäh⸗ 
rend des Thee's Wein zu trinten; fie mußten ihr Glas nehmen und er 
bob nun an: Mit diefem einem Glas Champagner wollen wir die Ge⸗ 
ſundheit zwei jo glüdlicher Paare, vielleiht auch des dritten, trinken, 
wenn nemlich unſere fchöne Helene es erlaubt. Ich bitte Daher, bie 
Gläſer in Die Hand zu nehmen. Alle thaten e8 zitternd und erwartung⸗ 
vol; nur der Baron und Sonpange ergriffen es mit fiherer Hand. — 
Die Geſundheit ber Gräfin Clotilde und ihres geliebten, Bräutigams, bes 
Hexen von Wallwitz! 

Salt! rief per Graf. — 
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Ich muß bitten! fagte Gräfe Elotilbe ernſt. 

Und ich! bob nun der Graf mit Stentorfiimme an: muß bitten, 
mich ausreden % laffen. Alſo bie Geſundheit der Gräfin Elstilde und 
des Herrn von Wallwig! Die Geſundheit des Fräulein Clementine von 
Seedorf und ihres geliebten Bräutigams, Ferbinand von Liebenftein ! 

Herr Baron! fagte Elementine, mit Würde ihm entgegentretend: 
Ihr Herr Sohn — - 

Bitte ganz gehorfamft, unterbrach fe ber überglückliche alte Herr: 
ich babe no nicht geendet. Alſo Gräfin Elotilde und Herr von Wallwitz! 
Be Clementine und mein Taugenichts! Und weun es die fehöne 

elene erlaubt, Frau yon Walwig und Graf Blantenberg! — Helene 
ſchlug die Augen nieder und Ihwicg, — Sonderbar! rief der alte Baron: 
bier allein unterbricgt mich fein Einwurf? Alle fahen fich ſtaunend an. 
Endlich trat Elotilte aus dem Kreiſe, und jagte mit Ernſt, boch nicht ohne 
Berlegenheit: Sie wollen vielleicht durch dieſen Scherz ein Verhältniß 
orbnen, deſſen Geftaltung Sie als Bater wünſchen; ich glaube nicht 
findlicher Ihren Wünichen entgegen kommen zu können, ala wenn ic) 
Ihre väterlihe Hand küſſe! | 

Dante für die Ebrel rief der Baron; fie gebührt mir nicht. 

Die 1000 Louisd'or find verloren, mein guter Baron! fegte bie 
Gräfin. Mein Manu beſtimmt fie zu Elotildens Ausſteuer. 

u mir dies unterthänigft verbitten! unterbrach fie der Baron: 
ich brauche mein Geld für meines Sohnes Einrichtung und für Fräulein 
Elementine. 

Herr Baron! fagte diefe empfindlich: Sie erzeigen mir viel Ehre; 
doch muß ich, um Mißverftändnifie zu heben, Ihnen allerfeits Declariren, 
daß ic feit heute friih Die Braut Des Herrn von Wallwit bin! 

nd ich, ſagte Clotilde: mit Erlaubniß meines Vaters bie Braut des 
Baron Liebenftein! Hoffentlid werden Sie nicht8 dagegen einzuwenden 
haben, Herr Baron. 

O viel, ſehr viell fagte ber alte Herr im vollen Laden: wollen Sie 
benn wirklich meinem Sohne bie Hand reihen ? 

Nur ibm! fagte Elotilve feft und beftimmt. 

Und Sie, mein (ra fagte er, fih zu Elementinen wenbenb: 
wollen Sie meinen Sohn Ihrer Freundin abtreten und dafür den Herrn 
von Wallwitz von mir annehmen? — 

Sehr gern? erwiberte dieſe. 

Nun, meine Herren, fo bitte ich, die Plätze zu wechſeln! jagte er 
lächelnd, indem er feinen Sohn zu Elotilben, den Herrn von Wallwitz 
zu Clementinen führte. 

Was ift Das nun einmal wieder für eine Thorheit! vief ber Graf, 
ben Elementinens Erllärung ſchon zu heftigem Ausbruch gereizt haben 
würde, hätten ihn bie ernflien Worte jeiner Gemahlin nicht zurüdgehalten. 
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Dies, fuhr der Baron ganz kaltblütig fort, auf Ferdinand zeigeub: 
ift mein wohlgerathener Sohn, und dies — der Herr von Wallwitz. Die 
Damen haben nun zu wählen. Aber die Herren warteten die Wahl nicht 
ab; ein jeder trat auf den vorigen Plat, und flehte mit einer reuigen 
Armenſündermiene die Geliebte um Bergebung. 

Die Namen thun wohl nichts zur Sache, fuhr ber Baron fort: bes- 
halb ertheilen Sie nur Pardon, meine ſchönen Damen, und aud Sie, 
Frau von Wallwig, beglüden Sie Ihren Gefangenen, ber zagend, jedoch 
nicht hoffnunglos, an ihrer Seite ſteht. Uebrigens, fagte er, fich zu dem 
Grafen wendend: babe ich meine Wette gewonnen. Dies Papier gibt 
der Gräfin Elotilde freie Dispofition über ihre Hand und mir über bie 
—— 500 Louisd'or, die ich hiermit zu einem brillanten Hochzeitfeſt 

eftimme. 

Der Graf verbiß feinen breifachen Aerger, denn bie Gräfin und bie 
Tante nahmen ben Herrn von Wallwitz in Schub, und Über Elementinens 
Hand hatte er nicht zu gebieten, und da die Damen ihren Geliebten Ver⸗ 
zeihung angebeihen ließen und felbft Helene ihrem Paris die niebliche Hand 
reichte, jo war Alles gudus geordnet. — Mon ami! fagte num ber Baron 
- zum ©rafen, ihn bei Seite führend: das Savoir faire, die Routine auf dem 
Xummelplaße der Coquetterie, die eigene Erfahrung nützen zu nichts; 
ſobald man ſelbſt eine Rolle im Stüde fpielt, Tann man nur echt bie 
Schaufpieler beurtheilen. Merke Dir das, ſchlage Chamade, und befenne, 
daß diesmal der Schiller feinen Meifter übertraf. 


Diondina 


A. v. Tromtig fämmti, Werte, XIX. 


Am 16. Junius des 1550ften Jahres ballten Die Gloden feierlich von 
den Thürmen Neapels, die Frommen zum Fefte der Madonna di Monte 
Carmelo zu rufen. Alt und Jung ftrdinte feftlih geſchmückt durch die 
Gaſſen, wo alle Balkone mit köftlihen Teppichen bebangen waren, und 
unäblige Blumengewinde, vom janften Weftwinde geichaufelt, die ſüßeſten 
Düfte verbreiteten. Man hätte glauben follen, die Königin des Landes 
ziehe heute in Neapels Mauern ein; aber Neapel ſah jeine Königin nicht. 
Im finftern Madrid, von der Etikette in den Palaft des Prado verichloffen, 
batte fie das ſchöne Land noch nicht begrüßt. Einer größeren Königin, der 
Königin des Himmels galt das Feft. 

n feinem Lande wurden bie Fefte der Heiligen mit jo vieler finnlichen 
Pracht gefeiert als in jener Zeit zu Neapel; nicht allein religiöfer Pomp 
verberrlichte fie, auch was ber frohe, lebensfuftige, jo gern die Freude in 
Alles verflechtende Sinn der Neapolitaner erdenken Tonnte, das Feſt an- 
ziehender, finnlicher zu machen, führte er aus. Es ſchien, als ob hier die 
alten heidniſchen Gebräuche in dem Kultus der riftlichen Religion nicht 

anz untergegangen wären, denn Alles, was unmittelbaren Theil au der 
Seremonie nahm, jo wie alle Jünglinge und Mädchen, welche in dichten 
Reihen folgten oder zufchauend fi) drängten, waren in weiße Gewänber 
gefleibet, und durch ihre Loden flochten fih Kränze von manchfaltigen 
umen. 

In und vor der Kirche Santa Maria del Carmine verfammelten fich 
Bornehme und Geringe, ber Herzog wie bie Lazaroni, um ber Prozeifton 
durch die Straßen zu folgen. Die Geiftlichleit, in prachtvollen Ornate, 
erwartete am Thore Die Ankunft des Vicefönigs, der troß der unumſchränk⸗ 
ten Macht, welche er hier gleich einem jouverainen Fürften übte, es nicht 
bätte wagen bürfen, fich dieſem Feſte zu entziehen. ie Gefanbten einiger 
Höfe, eben mit ihrem glänzenden Gefolge in Neapel verjammelt, waren 
ſchon in der Kapelle gegenwärtig, und hinter dem Hochaltare ſtanden bie 
Sünglinge aus den erften Häufern in ihren weißen Gewändern, mit Blu- 
menkränzen das Haar geziert und erwarteten mit Ungeduld den Zeitpuntft, 
wo fie die mit Juwelen und Stoffen herrlich geſchmückte Madonna, welche 
ein Thronhimmel gegen Sturm und Wetter ſchützte, auf ihre Schultern 
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nehmen, nnd jo mit ber heiligen Bürbe durch die Straßen Neapels ziehen 
Önnten. 

Der Vicelönig Don Pedro de Toledo ließ Tange auf fih warten, und 
der jugendliche Herzog von Nemours, diefer Tiebling der Frauen, fagte 
ipöttelnd zu dem franzöftichen Geſandten, dem Marihall von Bouillon, 
deſſen Gefolge er fich angeſchloſſen hatte: Wahrlich, ich finde ben Vicekönig 
ſehr ungalant, eine Dame fo lange auf fih warten zu lafjen. Dieſer Schuld 
bin ich mir noch nie bewußt. 

Sch glaube es wohl, antwortete ihm der Marſchall: doch Eure Un- 
gebulb wird nicht Länger auf Die Probe geftellt werben, ich höre Ichon Die 

rommeln raffeln, ber Erzbifchof bereitet ſich zum Empfange; feht, da 
ziehen fie in ichönfter Ordnung einher. 

Aber den Herzog kümmerten bie geiftlichen Herren wenig. Er blidte 
in der Kirche umber, und wo er ein freundliches befränztes Mädchen ſah 
und Neapel hatte deren nicht wenige, da war fein Auge, doch nur auf 
Augenblicke gefeflelt, denn immer z0g ihn eine neue Schönheit wieder ab’ 

Jetzt, nachdem der Vicelönig vor dem Altare der heiligen Mutter ein 
kurzes Gebet verrichtet, begann der Geſang der Chorknaben, Die, paar⸗ 
weile geordnet, dem Zuge mit ihren brennenden Wachskerzen voranleuch⸗ 
teten, ala ob die herrliche unbemölkte Sonne, welche ihre gluͤhenden Strab- 
len über die belebte Stadt fandte, dieſer erbärmlichen Funken beburft hätte, 
den Tag zu erleuchten. Den Knaben folgten die braunbefutteten Bettel- 
möndhe, und ihre geiftlichen Feinde, die Dominikaner ; Dann der Erzbifchof 
mit feinem Klerus, und enblich die Mutter Gottes, welche Tauſende aus 
ber Ferne begrüßten und bei ihrem Namen, die Blumen zu ihren Füßen 
fireuend, anbetenb niederknieten. Sie fchien von ihrem Throne freundlich 
berabzulächeln und mit der Würde einer Königin die ihr ſchuldige Anbetung 
anzunehmen. Die jugendlichen Träger, nicht wenig eitel über Die Ehre, 
die ihnen heute ward, fuchten ihren Stolz unter Andacht und Demuth zu 
verbergen, und obſchon fie deshalb die Augen niedergeichlagen hatten, Ing» 
ten fie doch verftohlen nach den holden Inieenden Mädchen, bie oft bie 
Blumen, welche den Weg der Madonna zieren follten, unter lautem Ge⸗ 
bete und Befreuzen einem ber Träger zumarfen. 

Der Madonna und ihren Dienern folgten die ſchwarzbekutteten Augu- 
ftiner und Benebiktiner, biefe wohlgenÄährten, wohl botirten Söhne der 
Armuth; dann fehritt der Vicelönig, won feinem Gefolge und den riefen- 
haften Hellebarbieren umgeben, mit fpanifcher Grandezza einher, bie frem- 
den Geſandten ſchloſſen fih nah Rang und Stand dicht an ihn an; bie 
Edlen des Landes folgten, jelbft eble Frauen mifchten ſich, in ihre Schleier 
gehüllt, unter ven Zug, und Alt und Jung folgte mit Gejang unb Gebet 
in ungeorbneten Haufen. 

Schöner aber als alle verfchleierte Damen und die rojenbefränzten 
Mädchen mit ihren gefüllten Blumenkörben, die fie mit Inbrunft ber Ma- 
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bonna entgegenftredten, glänzten die Frauen Neapels, welche mit allen 
Reizen ver Schönheit und mit Juwelen geſchmückt auf den Balkonen oder 
in den Fenftern ftanden, Die Madonna an tem Feſte ihrer Geburt anbetend 
zu begrüßen. Viele waren verjchleiert, doch waren die Schleier nicht fo 
dicht, die Schönheiten ganz zu verbergen, fie jollten vielmehr der Phantafie 
einen weiten Spielraum geben, das Schöne noch ſchöner fih auszumalen. 
Nur wenige hatten, wie e8 damals zur Erhaltung der Frilche der Haut 
Sitte war, Masken vor, von denen der immer muntere Herzog von Nemours 
egen feinen Nachbar behauptete, dies müßten nur Häßliche jein ; die mei- 
den zeigten der Madonna, oder vielmehr den Borüberziehenden ihr Engel- 
antlitz unverhüllt und warfen Letztere zuweilen nedend mit Blumen. 

ALS der Zug jetzt Die prächtige Straße Toledo verlaffen und über den 
Platz San Spirito, rechts nach dem Plate delle Pigne einbog, bemerkte 
der Herzog von Nemours ſchon aus der Ferne auf dem Heinen Ballon 
eines unanjehnlichen Haujes eine weibliche Geftalt im einfachen, knapp an« 
liegenden Frauengewande, beren Geficht eine Maske verbarg. Sieh, Lig- 
nerolles, raunte er feinem Nachbar zu: dort links die herrliche Geftalt, fieh 
dieſen ſchön geforniten, blendend weißen Arm, dieſe nievliche Hand, weiche 
jetzt den Blumenkranz erfaßt; bei Gott! fände auch hier meine Behauptung. 
ftatt und verbärge jene neidifche Maske ein häßliches Geficht, fo könute mit 
Recht der herrliche Körper mit der Natur deshalb zürnen. Während er 
dies fagte, waren fie dem Ballon genaht, und indem er hinauffchaute, warf 
die Dame fo gejchicht einen Kranz von Rofen ihm zu, daß er ihn erfaflen 
und an fein Herz drüden konnte. Als er jetzt dankend zu ihr binaufjah, 
Lüftete fie Die Maske, zwar nur aufeinen Augenblid, Der jedoch hinreichend 
war, ihm die Shönften Augen, den lieblichften Mund zu zeigen. 

Faſt hätte ihn diefer Anblid aus ber Faſſung gebracht, und hätte der 
Begleiter nicht, leije erinnernd, ihn mit fich fortgegogen, er wäre nach der 
Dame blidend vor dem Balkone ftehen geblieben, jo aber mußte er dem 
Zuge folgen, hatte aber noch Gegenwart des Geiftes genug, ſich das Haus 
und die Straße genau zu merken. 

Als er den Blumenftrauß, fo viel e8 der Ort und die heilige Handlung 
erlaubte, genauer betrachtete, fah er in dem Kelche einer duftenben Roſe 
ein Zettelchen ſtecken; er nahm es ſorgfältig heraus, legte es in das kleine 
Gebetbuch, in welches er zuweilen zu blicken ſchien, und ſtatt zu beten, las 
er: Den Kranz duftender Roſen dem reizendſten der Männer, dem Herzoge 
von Nemours. 

Den Herzog, dieſen allgemein anerkannten Beſieger weiblicher Her⸗ 
gen dieſen u dem Felde der Ehre wie ver Liebe jo ausgezeichneten Ritter, 

em ein Liebesabenteuer etwas Alltägliches war, reizte Doch die Neuheit der 
Lage, das Kede ver Dame; zwar wollte es ihm anfangs dünken, eine luftige 
Dirne hätte fich hinter der Maske verftedt, ihn in ihr Garn zu locken, bald 
aber berubigte ihn feine Eitelkeit hierüber, und nur Die einfache Tracht ber 
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Schönen, das Heine Häuschen, auf beffen Balkon er fie ſah, ließ ihn ahnen, 
daß er kein glänzendes, wenn auch vielleicht ein Löftliches Abenteuer zu er= 
warten babe. 

Wie langſam ſchlich nun für ihn der Zug, wie viel ruhiger ſchaute jetzt 
fein Auge von Balkon zu Ballon, und als Die Feierlichfeit beendet war, 
die Kinder der Lazaroni die geftreuten Blumen von der Straße wieder auf- 
fuchten, fie aufzufrifchen und morgen in Sträuße gebunden zu verkaufen, 
eilte er, jeder Einlatung entfagend, das Engelbilb der holden Kranzſpen⸗ 
derin noch ftet8 vor Augen, nach Haufe. 

Schon bei feinem Eintreten bemerkte der fchlaue Rouvois, fein Kam- 
merbiener, daß feinem Herrn ein neuer Stern aufgegangen fei, denn bie 
Ungebuld malte fich auf jedem feiner Züge, und die Haft, mit welcher er 
"ein anderes Kleid verlangte, die Eile, mit welcher er ſich ankleidete und 
Rouvois ihm zu folgen befahl, beftätigte den Liftigen in feiner Vermutbhung. 
Als der Herzog nun ohne Gefolge, ſelbſt ohne Diener, um fich nicht durch 
jeine Lioree zu verrathen, nur von Rouvois begleitet durch die Straßen 
fuhr, erzählte er bem Kammerdiener, was ihm begegnet jet, und trug ihm 
auf, fih genau das Haus zu merken, welches er ihm jetzt bezeichnen werde. 
Rouvois betrachtete es im Vorbeifahren mit einem Falkenblicke, und feft 
war es in fein Gedächtniß geprägt. 

Schon am andern Morgen, als der Herzog aus dem Palafte Caraccioli 
zurückkehrte, wo er jeit einiger Zeit der Dane des Haufes den Hof gemacht, 
drachte ihm fein treuer Kundſchafter die Nachricht, daß jenes Haus von 
der Wittwe eines Profurators und ihrer Tochter bewohnt werbe, fie jei in 
ärmlichen Vermögensumftänden, und lebe von einer Heinen Nente und 
ihrem Fleiße. — Das wäre Alles gut und in der Ordnung, fuhr er fort: 
und ftimmte zu ben Wünfchen meines gnäbigen Herrn, denn wo Armuth 
ift, find die Thüren felten verjchloffen; was Ihr mir aber von der Schön- 
beit der Signora gejagt, muß ich, nach dem was ich gehört, faft bezweifeln. 
Die Tochter ber Wittwe, die ſich Bionvina nennt, fol zwar eine ſchöne Ge- 
fialt und die nemliche fein, welche Euch, wie die Nachbarn e8 wohl be- 
merkt, mit Blumen geworfen hat, aber die Schönheit des Gefichts nicht 
zur Mitgift befommen haben. Sie ift, wie mir allgemein verfichert wurbe, 
bleich wie Der Tod, fchielend, ihr Mund aufgeworfen, bie Nafe zu groß, 
und fo von Dlatternarben entftellt, daß jeber, der fie ſieht, ben herrlichen 
Hals bevauern muß, ber ſolch häßlichen Kopf trägt. Für Diesmal, gnä- 
diger Herr, hat Euch Euer Kennerblid betrogen. 

Der Herzog ſchüttelte ungläubig ven Kopf. In folden Fällen, Rou- 
vois, jagte er Jächelnd: irre ich fonft nie; follte mich geftern mein Auge ge— 
täujcht haben? — Es war zwar nur ein fllichtiger Augenblid, während 
bem fie Die Maske abnahm, aber hinreichend, mir ein Baar ſchöne Augen 
zu zeigen, bie wahrlich nicht ſchielten. — Ich muß mich überzeugen. 

te Ihr befehlt, erwiberte Rouvois. Nichts ift leichter nis dies, Ver⸗ 
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Heidet Euch, geht zu ber alten Signora, beftellt einen Spitsentragen oder 
bergleichen Arbeit, und Ihr werdet Euch bald Überzeugen, daß ich Recht habe. 


— — —— 


Schon am andern Morgen ſtand der Herzog vor dem Spiegel und 
lachte hell auf, als er ſich N Ein Pflafter auf dem rechten Auge, ein 
großer herabhängender Bart, wie ihn in Italien die alten Soldaten zu 
tragen pflegten , ein ſchlichtes Reiterwams, ein langer Stoßdegen mit fet- 
nem großen eifernen Korbe, an einem breiten ledernen Gehenke, und bie 
rothe Feder auf dem ſpitzen Hute mit ber fchmalen Krempe, gaben ihm 
ganz das Anjehen eines Küraßreiters von ben Kriegern des nicht längſt 
berftorbenen Marquis von Pescara, bie noch jett den Namen des edlen 
Feldherrn führten. So ausgeftattet, daß wohl nicht leicht Jemand den 
ſchönen Herzog von Nemours in ihm erkennen fonnte, ging er nad) dem 
Blatze delle Pigne. Mit der fröhlichften Laune trat er in das Haus der 
Mittwe, nachdem er vorher noch nad) dem leeren Balkon geblickt und ſich 
die liebliche Erfheinung am Madonnenfefte wieder zurlidgerufen hatte. 
Eine alte Dienerin empfing ihn, fragte nach feinem Begehr und führte ihn 
bei der Wittwe ein. 

Ich wünſche, Signora, begann er mit barſchem Tone, und fein Auge 
fuchte vergebens Die Tiebliche Geftalt des Mädchens: daß Ihr einen alten 
Krieger einen Kragen ftiden möchtet, weit, groß, mit ſchönen Spiten be⸗ 
fest, fo daß mein Hauptmann ſich deſſen nicht ſchämen könnte, und dies 
Alles hübſch bald und recht wohlfeil. 

Die Alte betrachtete ihn genau, als ob fie nach feinem MWerthe ben 
Merth des Kragens beftimmen wollte, dann machte fie ihn mit dem Preife 
befannt, den er nach vergeblichem Handeln endlich einging. Nur Eins 
habe ich noch zu bebingen; fagte er: ich habe vernommen, Eure Tochter, 
Signora, übertreffe Euch noch an Geſchicklichkeit, fie muß mir die Arbeit 
machen, jonft nehme ich fie nicht. 

Mir gleich! antwortete bie Afte lächelnd: obwohl ich faft zürnen follte, 
daß Ihr die Tochter der Mutter vorzieht. Doc e8 fer! Kommt morgen 
und überzeugt Euch ſelbſt, daß Biondina Die Arbeit für Euch fertigt. 

Und Könnte fie nicht gleich beginnen? fragte der Herzog, aus feiner 
Rolle fallend. 

Herr Küraffter! drohte Die Alte: Wäre mein Kind ſchön, fo möchte 
ich faft glauben, es wäre Euch mehr um fie als um die Arbeit zu thun, fo 
müßt Ihr Euch bis morgen gedulden, denn fie ift nicht zu Haufe; aber 
morgen um bieje Stunde werdet Ihr fie Schon in voller Arbeit finden. —- 
Richt fehr mit dem Abenteuer zufrieden, kehrte der Herzog in feine Woh- 
nung zurüd. 

Euer Geſicht, gnäbiger Herr, fagt mir, empfing ihn Rouvois: baf 
th recht berichtet worben bin; fonft kehrt Ihr von jedem Abenteuer immer 
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trinmppivenb zuräd, heute kommt Ihr weber mit Lorbeer noch Myrthe 
efrängt. 

g Ich glaube faſt, Du haſt mit der Dame Recht, erwiderte der Herzog, 
und erzählte nun dem Kammerdiener, was ihm die Mutter von der Toch⸗ 
ter Schönheit gejagt hatte. Er war dadurch unfchlüffig geworben, ob er 
morgen hingehen oder mit einer Dublone die Mühe der Alten bezahlen 
jollte. Aber einmal auf dem Wege zum Abenteuerlichen war es ihm un« 
möglich wieder umzukehren, ohne das Ziel erreicht zu haben. Er beichlof 
am andern Morgen die Wanderung von Neuem zu beginnen, und meinte, 
e8 verlohne fich jchon der Mühe, die Launen ver Natur zu belaufchen, die 
oft das Schöne mit dem Häßlichen fo fonberbar vereint. 

Der andere Morgen fand ihn wieder in bem Haufe ber Wittme. Die 
alte Dienerin empfing ihn wie geftern, führte ihn wieber in das nemliche 
Zimmer, wo er auch heute nur die Matrone fand, jedoch mit rafchem Blicke 
ein weites Tiſchchen am Fenſter bemerkte, auf welchem allerlei Arbeit aus⸗ 

ebreitet lag. 
ß Seht, Herr Küraſſier, fagte die Alte, nachdem ſie ihn freundlich be- 
grüßt hatte: wie fleißig mein Kind ſchon geweſen if. Euer Wunſch, nur 
von ihrer Hand die Arbeit zu haben, bat ihre Eitelfeit gefpornt, fie wird 
Eud gewiß etwas ZTreffliches Kiefern, feht nur. — Sie zeigte nach dem 
Tiſche mit der Arbeit, er beachtete fie faum, und fragte, über das Geſchwä 
der Alten ungebuldig geworben, fat zubringend: Und wo ift Eure Tochter 

Biondina ! rief jetzt Die Mutter zu einer Seitenthüre hinein: So komm 
bo, den Kriegsmann, der Deine Arbeit fo body jhäßt, zu begrüßen. — 
Während fie der Tochter zurief, beftete ber Herzog neugierig den Blid auf 
die halbgesffnete Thüre; der lieblichen Erfcheinung auf dem Ballon geben- 
kend, ſah er erwartungsvoll ihrem Eintritte entgegen. — Zög’re nicht fo 
lange! rief die Mutter noch einmal: made den Herrn nit ungebulpig, 
Dein Haar ift gut genug geordnet; fomm nur, mein Kind! Dies jagen, 
öffnete fie die hie, Biondina trat herein. 

Bei Gott und allen Heiligen, Rouvois ift ein Thor! rief der Herzog, 
das Engelgeficht bes Mädchens mit Staunen betrachtend ; Dies —e—— 
ter, Signora? 

Zu dienen, Herr! erwiderte dieſe: Aber was ſoll der Ausruf, was 
ſoll der fremde Name Rouvois, den Mann kenne ich nicht? 

Glaub’ es wohl, Signora, ſagte der Herzog einlentend: es iſt eine 
üble Gewohnheit von mir, wenn mich etwas überraſcht, fo zu fluchen. — 
Berzeiht, Ihr felbft habt Die Schuld. Schildert mir Euer Kind als nicht 
ſchön, und bei Gott! — er wanbte fich nad) dem Mädchen, Das, vor dem 
Tiſchchen fiend ihn mit durchdringendem Blicke betrachtete, ſchnell aber, 
da ber feine fie traf, das Auge niederſchlug. — Bei Gott, Siguora, nennt 
Ihr Biondina nicht ſchön, jo hat Italien Euch feinen Schönheitfinn ver- 
fagt, und Ihr verbient nicht, daß der Himmel Euer Leben mit folcher 
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Tochter ſchmücke. — Die Alte lächelte; auf des Mädchens Antlig wurden 
die Lilien zu Roſen, die Rofen der Wangen zu Burpur. 

Betrachtet fie, fuhr der Herzog fort; feht Diejes gefenkte Auge, von 
den langen Dunklen Wimpern bejchattet, wehe dem, den e8 zürnend, drei⸗ 
mal Ißt dem, den es liebend aublickt, denn er verginge vor Wonne. 
Seht dieſen Mund, ſchwellend die Lippen und purpurn, freundlich lächelnd 
und klein, ſo daß man nicht glauben könnte, der Liebesgott hätte Raum, 
fih auf diefem ſchwellenden Pfühle zu wiegen. Seht die Grübchen, in je⸗ 
dem hat fih Amor ein Hüttchen gebaut, und entladet von bier feinen 
ger Zi Locken, wie rollend in dunkler Fülle über Naden und Schul«- 
ter. — Seht — 

Herr Soldat , unterbrach ihn die Alte: mir ſcheint, Ihr ſeid mehr in 
Meifter Betrarca’s als in des Marquis Pescara's Schule gegangen: mit 
Eurem einen Auge jeht Ihr mehr als ich mit meinen beiden. Macht das 
Kind nicht verlegen, fie wird fonft unruhig, die Stiche werben nicht gleich, 
und da Ihr Euch nun überzeugt habt, daß fie Die Arbeit für Euch ver« 
fertigt, jo dächte ich, Ihr flörtet fie nicht mebr. 

Nicht im mindeften! Jagte der Herzog, nahm aber ihr gegenliber Pla. 

Daß das Kriegsvolf doch gleich, wo es eintritt, fich in Befit jetzt!’ 
fagte die Alte brummend: Nun, wenn Ihr fein fill fein und mit Euren 
Schmeideleien mein Kind nicht mehr beläftigen wollt, jo gönne ich Euch 
wohl einen Augenblid Die Freude. — Sie fette ſich jet an ihre Arbeit, 
und da der Herzog im Anfchauen vertieft war, herrſchte eine große Stille 
in dem Keinen Amer ‚ bie jedoch bald von der alten Dienerin, welche bie 
Signora herausrief, unterbrochen wurde. 

Der Herzog war nun mit dem ſchönen Mädchen allein. Ihr Anblick 
batte ihn jo bingerifien, daß er an feine Verkleidung nicht Dachte, auf» 
iprang, ihre Hand erfaßte und fie an feine Lippen brüden wollte. Sie 
entzog ihm bie Hand, fland auf und fagte mit Stolz: Wenn der Herzog 
von Kemours einem eblen Mädchen nahen will, fo zeige er fich in feinem 
ei die Natur bat ihn jo ausgeftattet, Daß er einer Mummerei nicht 
edarf. 

Der Herzog, von diefen Worten Überrafcht, wußte im erften Augen 
blide, nichts zu erwibern, Doch zu gewandt, dauerte feine Berlegenheit 
nicht lange. Dame, fagte er ſcherzend: Ihr ſcheint einen jo durchdringen⸗ 
ben Blid zu haben als ich: ich erfannte, troß der Maske, Eure Schönheit, 
und Ihr, troß dieſem Barte und der Binde liber dem Auge ben Herzog 
von Nemours, dem meine ſchöne Kranzipenderin wohl erlauben wird, 
morgen ohne Mummerei wiederzulonmen, ihr meinen Dant für bie 
Blumen zu jagen, welche mir als ſchwaches Vorbild ver Rojen ericheinen, 
die ich jetst mit immer fteigender Gluth auf Euren Wangen erblide. 

Gnädiger Herr, erwiderte das Mädchen: Ihr erinnert mich jetst an 
meine Thorheit, die ein nedenber Dämon mir in einem Augenblide ein» 
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gab, wo ich mein Herz wohl zu ernfteren Dingen bätte wenden follen. 
arf ich Euch offen geftehen, was mich zu ber Unüberlegtheit vermochte, 
Euch mit jenem Kranze zu werfen? Ich bemerkte, daß Ihr ſchon aus der 
Ferne Euren Blid auf mich beftetet; mich machte dies verlegen, denn ich 
jab, wie die Nachbarn deshalb nach mir gafften; hierüber unmuthig ge= 
worden, wahrlich im Unmutbe, warf ich den Kranz nah Euch. — 

Und der Zettel, ben ich daran befeftigt fand? unterbrach fie der Her⸗ 
zog lächelnd. 

Welcher Zettel? fragte Biondina unbefangen. 

Dieſer, der mir wohl Schmeichelhafteres ſagt als ich verdiene, erwiderte 
Nemours, ihr den Zettel reichend, den er wie ein Amulet bei ſich trug. 

Ah! rief fie, und der Zorn glühte auf ihrem lieblichen Angeſichte: 
Haft Du mir den Streich geijpielt, Jazintha! — Daß ich den Zettel nicht 
geitprieben babe, wanbte fie fih zum Herzoge: will ich Euch bemeifen. 

ie holte Feder, Dinte und Papier, fette ſich, ſchrieb, und überreichte 
noch in heftiger Bewegung das Gelchriebene dem — — — Er las, und 
verglich Die Züge, welche nicht Die mindeſte Aehnlichkeit mit denen des 
Zettel® hatten, jedoch ſchienen ihm die geichriebenen Worte: Liebte ich, fo 
würde ich es beffer zu verbergen wiſſen! nicht ohne Bedeutung. 

Des Herzogs Eitelleit war durch diefe Erfiärung verwundet, fie 
kounte e8 nicht zugeben, daß Bionbina nur aus Nederei ihm ven Kranz 
zugeworfen, und ber Zettel, den er für ein Siegeszeichen gehalten, nur 
eine ſcherzhafte Myftiftcation gewefeh ſei. Warum aber, Schöne Biondina, 
fragte er, um fie von Neuem verlegen zu machen: warum zoget Ihr, wenn 
aud nur auf einen Augenblid, die Maste ab? 

Herr Herzog ! fagte das Mädchen, fich von dem Sefjel erhebend, und 
ber lieblide Zug um ihren Munb warb ernft: des Menſchen Bruft wird 
von manchen Leidenſchaften erjchiittert. Die Eine verwundet ber Liebe 
Pfeil, in der Antern bettet fich die Eitelkeit auf bequemen Lager, und Doch 
ftören unbefriedigte Wünjche ewig ihre Ruhe; audy der Stolz breitet feine 
kühne Schwingen in fo manchen aus, und nad dem Höchſten firebenb, 
verwundet er bie mächtig klopfende. — Der Liebe Pfeil hat mich noch nicht 

etroffen, möglich, daß ıch jest jchon fein Schwirren vernehme, die Eitel- 
eit bat mich nie beunrubigt, und nur der Stolz bat in meiner Bruft feine 
Schwingen gebreitet. Er war es, ber mir gebot, mein Antlig dem Manne 
zu zeigen, ber jedes Herz eines Weibes für feine Beute hält, ihn zu mir 
zu loden, ihn aufzufordern, mit mir, dem unbeachteten italifchen Mädchen, 
den Kampf zu beginnen. — Und widerftand ihm noch fein Weib‘, jo wider⸗ 
ftebe ihm Biondina. — Daß ich, nach diefem offenen Geftänpniffe nicht den 
Zettel mit der fchalen Schmeichelei an Euch fohreiben Tonute, wird Euch 
wohl einleuchtend fein. 

Dem Herzoge war dieſe Wendung der Sache neu, aber au um 
deſto anziehender. Noch nie hatte ihn ein mweibliches Wefen jo kühn zum 
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Kampfe gefordert, noch nie hatte er den Gedanken gefaßt, daß das Herz 

eines armen anſpruchloſen Mädchens ihm und ſeinem Golde widerſtehen 

könne. — Signora, ſagte er lächelnd: bei unſerm Kampfe kann nur ich ge⸗ 

winnen. Gelegenheit müßt Ihr mir geben, den Kampf zu beginnen, und 

in jedem Augenblicke, wo ich Euch ſehe, ernte ich ſchon die Früchte, denn 

Pu biefes Himmelsantlig ſchauen, macht mich glücklicher als taufenb 
iege. 

G Snäbiger Herr, antwortete Bionbina, und das holde Lächeln: umzog 
von Neuem ihren rofigen Mund, und bildete die reizenben Grübchen: Ihr 
wißt ja, der Eitelkeit habe ich fein Plätschen gegönnt, auf diefem Wege 
macht Ihr mir den Sieg leicht. Ueberhaupt rathe ih Euch, fuhr fie ſcher⸗ 
zend fort: verjchiebt den Angriff bis morgen, den wahrlich, in der Maske, 
in der Ihr vor mir fteht, möchtet Ihr Euer Spiel verderben; der Blick 
eines Auges und wäre er noch jo feurig, dringt nie zum Herzen, bie Liebe 
bedarf ihrer zwei. In dieſem wilden Barte verfhweben bie lodenden 
Schmeichelworte Eures Mundes, und dieſes breite Gehenk mit dem furdht- 
baren ſpaniſchen Degen vedt Euer Herz zu fehr, um deſſen Klopfen zu be- 
merken. Kehrt morgen zurück, erfcheint mir in Eurem vollen Glanze, wie 
einft Jupiter der Semele, und Ihr werdet ſehen, die arme Biondina, bie 
für den Kitraffier von Pescara’8 Negimente einen Spitenkragen ftiden 
ſollte, ift ftolz und falt genug, daß Eure Blige in ihrem Herzen nicht 
zünden. — Berlaßt mich heute und ehrt morgen zurüd, denn wahrlich, 
ne Euer Bild, jo wie es jet vor mir fteht, nicht gern in mir auf- 
affen.. 

Die Mutter trat bei dieſen Worten ein; der Herzog, der wohl fühlte, 
Pe diefem Aufzuge nichts zu gewinnen hoffen konnte, entfernte 
ald. 


Mein Huger Ambaſſadeur, jagte er zu Rouvois, als diefer ihm neu⸗ 
ierig in das Kabinet folgte: won wen haft Du denn die treuen Berichte 
ber die Wittwe und ihre Tochter eingezogen ? 

Gnädiger Herr! erwiberte der Kammerbiener: bie Nachricht erhielt 
ich erftens von der alten Megäre im Haufe felbft, fie koſtet mir ein freunb- 
liches Wort und einen Scubo, zweitens von dem Limonienhändler dem 
Hauſe gegenüber, bem ich ein Dutend Früchte ablaufte, drittens von bem 
Makaroniverkäufer an der Ede, der nur einen Bajocho für feine Nachricht 
verlangte, weil das Geficht roth wie Kupfer fei. Viertens — 

Schweig mit der Aufzählung Deiner Narren, geh nach dem Plate 
belle Pigne, tritt in das Haus, öffne mit Ehrfurcht die Thür zu dem 
Heinen Stübchen, und Du wirft am Fenfter ein Mädchen ſitzen fehen, das 
alle Huld, allen Liebreiz, den die Phantafte der Dichter und Maler ger 
Ihaffen, im fich vereint, die mit dem Stolze einer Fürftin die Grazie ber 
Liebenswürdigkeit verbindet — Die — 
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In diefem Angenblide die Ermwählte ift, fiel ihm ber breifte Rouvois 
in's Wort: denn wahrlih, Eure Laune, gnädiger Herr, fefjelt Euch ftets 
nur an die Schönfte der Schönen und Eure Meinung, fo flüchtig fie ift, 
befitst Merlins Zauberkunft, das Gewöhnliche zum Außordentlichen um« 
ulnaften; jedoch mit Eurem befriedigten Sehnen fehwindet Schönheit und 

iebreiz, und es gebt den armen Berlaffenen wie ben Blumen; hat ber 
Weſt fie ſchaukelnd entblättert, rauſcht er, die Blätterlofen nicht mehr be— 
achtend, zu einer andern. 

Der Herzog, der nach damaliger Sitte mit feinem erften Diener be- 
jonders in diefem Punkte auf einem vertrauten Fuße ſtand, wurbe über 
bie treffenden Bemerfungen Rouvois nicht ungebalten. Diesmal, Henriot, 
fagte er ernft: bift Du im Irrthum; was ich jagte ift Wahrheit, und wahr⸗ 
lich! meine Eitelkeit findet bei dieſer ſonderbaren Belanntichaft fo wenig 
Nahrung, daß fie eben feine Urfache hat, fich die neue Amazone zu ideali⸗ 
firen. Er erzählte nın Rouvois die ganze Unterrebung mit bem lieblichen 
Mädchen, und während er den folgen Ernft jchilderte, der fich fo wunder- 
Fin mit der unwiderſtehlichen Xieblichfeit vereine, lachte ber ſchlaue 

enriot. — 

Nun, was fol Dein Lächeln, fragte der junge Herzog faft empfindlich: 
Zweifelſt Du auch hier? 

Nicht im mindeften, erwiberte Rouvois: nur glaube ih, nach alle dem 
was Ihr von dem ſeltſamen, engelihönen Mädchen, welches den fiegge- 
wohnten Herzog faft zu keck herausgefortert, erzählt, e8 babe, ehe noch der 
Kampf beginnt, Schon beſchloſſen, Euch als Sieger mit Torbeer und Myrthe 
gu kränzen. — Berzeiht, mir ſcheint die Signora feiner Art zu fein, fie 
fennt die Schwingen meines gnädigen Herrn, kennt feinen Flatterfinn, 
und möchte, ehe fie fich ihm hingibt, feine goldenen wie feine Schwungfebern 
ibm ausrupfen, und da muß man freilich, Euch zum Stillbalten zu bes 
wegen, ein neues Liebchen fingen, deſſen Weife Ihr noch nicht kennt. 
Hittet Euch vor der Wittwe und ihrer Tochter. 

Du, fonft fo liftig, unterbrady ihn der Herzog: ſcheinſt in dieſer An⸗ 

elegenheit verdammt zu fein, immer zu irren. Geb unter irgend einem 
Bormande zu ibr, fieh das Mädchen, beobachte fie, und Du wirft Dich 
überzeugen, daß fie jelten an Schönheit, feltener noch an Geſinnung 
ift. — 


Rouvois ließ ſich das nicht zweimal fagen. Er wanderte nad dem 
Plate delle Pigne, trat zuerft zu dem Makaronihändler und fragte ihn 
noch einmal nad) der Signora, die in jenem Haufe wohne. Be er⸗ 
widerte lächelnd der feiſte Makaronikoch: wäre ich nicht ein ſo armer 
Schlucker, müßt id Euch wohl den Bajocho, womit Ihr vorgeſtern meine 
Nachricht lohntet, wiedergeben, ich hatte Euch auf Befehl der Signora, und 
wer kann ihren Worten wiberftehen, belügen müflen, denn fte befahl, 
jeben, der ſich bei mir nad) ihr erkundigte, zu belügen und zu jageıt, baß fie 
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häßlich fei. Bei Gott! Dachte ich, ein feltener Fall, das habe ich wohl ſchon 
erlebt, daß eine Häßliche fich für ſchön ausgibt, aber umgekehrt noch nie. 

Rouvois ließ den Bajocho in Stih, und trat in den Laden bes 
Limonienhändlers, der ihn lachend begrüßte. Ihr kommt gewiß her, mit 
mir zu zürnen, lieber Herr! rief ihm biefer entgegen: aber beim heiligen 
Sanuar, wenn fold ein Engel bittet, Tann ein Menſch nicht wiberftehen. 
— Schön iß die Signora, ihre Haut weich und glatt wie Sammet, der 
Blick ihres Auges das Herz treffend, ſo gerade, daß es wahrhaft Sünde 
wäre, zu behaupten, ſolche Augen ſchielten, und der Mund — ach wenn 
fie bier ſteht und eine range mit ihren lieblichen Händchen geſchält hat, und 
fie nun die jaftige zu dem küßlichen Munde führt, wahrhaftig, Herr, ſchon 
bundertmal ift der Wunſchein mir rege geworben , ftatt eines Limonien- 
bänblers bie Limonie ſelbſt zu fein. 

Nun bei Gott, brummte Rouvois für ſich, als er in die Straße nad) 
dem Haufe der Signora ſchritt: muß' doch wohl dieſes Mäpchen etwas ganz 
Außerordentliches fein, daß fie einen feiften Mafaroniverfäufer und den 
PVidelhäring von Limonienhändler fo in Entzlidung zu fetgen vermag. — 
Nun, wir wollen ſehen. — Er trat in Das Haus. 

Die alte brummige Dienerin fam ihm aus ihrer dunkeln Küche ent- 
gen, und ein ſchadenfrohes Lächeln machte bei ihrem Anblide ihr tüdifches 
Geſicht noch widriger. Wollt Ihr vielleicht zu ber Signora, meiner wür- 
digen Frau und deren Tochter. Im letsten alle bitte ih Euch um zwei 
Scubi, denn habt Ihr mir für die Häßliche Einen bezahlt, ift die Schöne 
wohl zwei werth. | 

Laßt mich auch ohne Scubi ein, hemmte er die geläufige Zunge der 
Alten: ich fomme von meinem Herrn, dem Herzoge von Nemours, und 
babe einen Auftrag an Eure Dame. 

Ei, ſeht doch! unterbrach ihn die Alte ftaunend: Ihr feid nur ein 
Diener meines Gleichen, und geht einher ſtolz wie ein Pfau, geputzt wie 
ein franzöſiſcher Kavalier, habt einen Degen an der Seite und ein ſeidenes 
Wams auch am Werktage an; num hätte ich das gewußt, jo würde ich vor⸗ 

eftern nicht fo viel Umftände gemacht und den Scubo nicht angenommen 
Baben, denn eine Krähe jchenkt der andern nichts, und in Neapel nimmt 
ein Diener vom andern fein Trinkgeld. 

Nun, jo gib mir meinen Scudo wieder zuriid, alter Drache! fagte 
Rouvois lachend. 

Habe ihn nicht mehr, babe ihn zu den Kapuzinern getragen, für 
Euren Berftand Meffe Iefen zu laffen. Dies fagend trat fie in ihre Küche 
zurück und warf Die Thüre hinter fich zu. 

‚ Rouoois beſann ſich nicht Tange und Hopfte an die Stubenthüre. 
Ein freifchendes: Herein! gab ihm die Erlaubniß, fte zu öffnen. Er trat 
ein, neigte fich wor ber Mutter, und trat der Tochter näher, bie ihm halb 
den Rüden wandte und fi nicht nach ihm umſah. Signora, rebete er 
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fie an: mein Herr, der Herzog von Nemours, deſſen erfter Kammerdiener 
ich bin, jenbet mich zu Euch. Biondina wanbte fich jet und blidte nach 
ibm auf. Rouvois, nie in Verlegenheit, batte — bei dieſem Blicke 
ihres Auges ſeine wohlſtudirte Rede vergeſſen, und ſah, ſtarr vor Er- 
ſtaunen, die Signoxa an; ſo Herrliches hatte er noch nie geſehen. 

Herr Kammerdiener bes Herzogs von Nemours! ſagte Biondina mit 
Laune: was ift des Herzogs Wunſch? Eure unbejcheidenen, mir läftigen 
Blide machen uns nicht mit der Urſache Eures Hierſeins befannt. 

Signoral begann nun Rouvois, der von dem fcharfen Zone, dem 
flogen Sinne ihrer Rede aus feiner Ertafe gewedt war: der Herzog ſendet 
Euch diefe einfache weiße Hofe, mit ber Bitte, ihr ein Bläschen zu gönnen, 
wo fie, von ven Rofen Eurer Wangen beftrahlt, errötbend fih purpurn 
färben würde; die Stelle werdet Ihr wohl finden. Er reichte ihr bie 
Roſe, welche fie nicht aunahm. 

Sagt Eurem Herrn, erwiberte fie: daß es in Frankreich wie im 
Stalien wohl Sitte jei, den Damen einfache Geſchenke, wie zum Beijpiel 
Blumen, die einer finnigen Deutung unterworfen find, felbit, aber nicht 
Durch feinen Diener zu überreichen. 

Signora! erwiderte Rouvois: mir wurde das Glück fehr oft, der⸗ 

leihen Geſchenke an Damen zu überreichen, Die, obgleich von höherem 
tande als Ihr, fie dankbar aus meinen Händen annahmen. 

IH glaube, fiel ihm Biondina zürnend in die Rede: daß Ihr wohl 
ſchon oft von Eurem Herrn zu ſolchem Gejchäfte gebraucht wurbet, aber 
dabei habt Ihr doch nicht die Frauen zu unterfopeiben gelernt. Der 
Stand gibt Ihnen nicht immer Werth und Würde; eine Herzogin Tönnte 
vielleicht Die Rofe aus Eurer Hand angenommen und Euch belohnt haben, 
die Biondina zurüdweifet und Euch erjucht, fie zu verlafien. Sie wandte 
ihm den Rüden, entfernte fich und ließ ihn ftehen. 

Bei Gott! Signora, wandte fih Rouvois nun zu der Mutter: 
Euer Töchterlein ift fo zart von Körper als unzart von Sitten. Wer 
von feiner Hände Arbeit leben muß, jollte wohl billiger Weiſe zuvorkom⸗ 
mender fein. Mit Gott fomme ich nie wieder in dies Haus. 

Wie e8 Euch beliebt, Herr Kammerdiener des Herzogs von Nemours, 
erwiberte bie Alte: lebt fomit für immer wohl. 

Als Rouvois das Haus verließ, ftand der magere Limonienhändler 
noch an der Thüre feines Ladens und winkte ihm, berüber zu kommen; 
der Aufgebrachte aber hatte heute jo wenig Luſt, Kimonien zu faufen, ale 

euge ber Entzüdungen dieſes Narren zu fein, konnte jedoch mit feiner 
übeln Laune dem Mafaroniverfäufer nicht ganz ausweichen, der auch dem 
Borbeieilenden zurief: Nicht wahr, Signor, fe ift ein Engel? 

Eine ſtolze Närrin ifi fiel brummte er vor fi Hin und eilte nad 
feiner Wohnung. — Als der Herzog von feinem Mittagmahle nach Haufe 
fam, war feine erfte Frage: Haft Du fie gejehen? 
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Ja, gnädiger Herr. 

Sahſt Du je ein ſchöneres, lieblicheres Weſen? 

Nein, gnädiger Herr. 

Fandeſt Du je ſo viel Liebreiz, ſo viel Anmuth, je den wahren Stolz 
einer yung rau berrlicher, zarter ausgebrüdt, als in den Reden Bion- 

inas 

O ja, gnädiger Herr. 

Rouvois! fubr der Herzog auf: warf Du taub ober bliub? 

Beides nicht. — Sch fah eine Rofe, und muß geftehen, ſchöner habe 
ich fie nicht in Italiens Gärten, nicht auf Frankreichs Fluren gejehen. 
An dem Ebenmaße ihres Körpers konnte ſelbſt Buonarotti nichts tabeln, 
ſchlank, voll, nymphenhaft und üppig; die Haut, als hätte fich Die Roſen⸗ 
gluth in dem Schnee einer Lilie gebabet ein Auge, lodend nnd abjchredend 
zugleich, ein Mund, nein bei ©ott, wir gebt es wie dem Limonienhänbler, 
er bezaubert, wenn er fich öffnet — aber — 

Aber? fiel ihm der Herzog im die Rebe, dem Rouvois Befchreibung 
das Bild Biondina’s lebhaft hingezaubert hatte. 

Aber num ift es mit der Herrlichkeit zu Enbe. — Ambrabüfte mag 
ber Mund hauchen und ihr Athem wie Sonquillen und Reſede duften, aber 
bat erſt der Hauch mit feinen aromatiihen Schwingen fi) zu Tönen ge- 
formt, dann ift e8 vorbei — folche unfreundliche Worte aus ſolch freund⸗ 
lihem Munde hörte ich noch nie. 

cht Der Herzog lachte. Ich bin neugierig, was Dir begegnet iſt, er⸗ 
zähle nur. 

Rouvois berichtete nun alles treu, vergaß ſelbſt die alte Megäre nicht, 
und wie ſie ſich ihm gleichgeſtellt habe, auch hob er ſtark hervor, daß die 
Signora ſchon am Tage des Feſtes bie Nachbarn gebeten, fie jedem F 
ihr Fragenden als häßlich zu ſchildern, worunter auf jeden Fall eine Li 
verborgen läge. Sein Unmuth trug ſtark auf, und doch mußte ſich bei 
aller übeln Laune, worein ihn bie geringichätende Behandlung Biondina's 
verſetzt hatte, jeine Bewunderung ber Schönheit des Mädchens oft und 
laut ausiprechen. 

Wie kannſt aber auch Du, ſonſt ein gewandter Bote bei Frauen, einen 
folchen Deibgeif machen? fagte jet der Herzog: Wie konnteſt Du es 
wagen, ber Dame Deines Herrn eine einfache Rofe zu Überreihen? Der- 
gleichen Geſchenke reiht nur Das Herz in Augenbliden, wo e8 von Ems 
pfindung Hbeefrdunt, nur der Geber gibt ihnen Werth; Geſchenke aber, 
bie ein Dritter Überbringt, milffen von wahrem Wertbe fein. — Ich ver⸗ 
ftehe ſchon die Signora. 

Ich glaube es ſchwerlich; antwortete der Kammerbiener Ted: fie 
ſcheint mir ein Chamäleon zu fein. — Aber habe ich als ein treuer Liebes⸗ 
bote Euch in fo manchem Abenteuer beigeftanden, babe ich Euch als ein 
guter Ehrift jo manchmal abgerathben und gebeten, das unfchuldige Herz 
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ber Jungfrau in feiner lindlichen Ruhe ſchlummern zu Yaffen, fo ftehe ich 
Euch bei dieſem Abenteuer mit boppeltem Herzen bei, und follte Biondina 
barüber zu Grunde gehen; einmal mit dem treuen Herzen eines alten 
Dienerd, dann mit dem ber Rache, denn, bei Gott, ber Stolz muß ge- 
beugt, diefe Närrin muß gedemühigt werben. 

Ruvois! unterbrach ihn der Herzog ernft: vergiß nicht, daß Bion⸗ 
dina bie Dame meines Herzens if. 

So werd’ ich mich nicht vergeflen, gnäbiger Herr! — So lange Ihr 
meines Rathes, meiner Lift nicht bedürft, fehmeige ich. Gelangt Ihr ohne 
mid) zum Ziele, jo verweilt Ihr dort ara lange und Biondina war bie 
Dame Eures Herzens, und dann weiß ich, daß Ihr mir nicht zürnt, wenn 
ich eine Heine Rache übe. Wiberfteht fie Euren Bewerbungen, jo werbet 
Ihr ſchon meiner bedürfen. 

Auch hier wirft Du Dich irren, und ſelbſt in mir! ſagte der Herzog 
unmuthig und brach das Geſpräch ab. 


Noch an demfelben Abende, kaum daß es zu dämmern begann, trat 
der Herzog bei Bionbina ein, Die er bei Der Arbeit einer prächtigen rothen, 
mit Silber reich geftidten — fand. Sie empfing ihn hoͤflich, aber 
nicht freundlich; ein gewiſſer Ernſt ſchien auf ihrem Geſichte zu liegen, 
welchen der Herzog ſeinem Kammerdiener zu verdanken glaubte. 

Sch komme, wieder gut zu machen, was der unzeitige Eifer meines 
Dieners gefehlt bat, ſchöne Bionbina! fagte der Herzog: Ich gab ihm den 
Auftrag, die ſchönſte Rofe, bie nur in den Körben ber Blumenmädchen zu 
Inden fi, aufzufucdhen, fie mir zu bringen, und ba eilt der Unüberlegte 

ort und Überreiht Euch das einfache, anfpruchlofe Geſchenk felbft. — 
Biondina lächelte. — Ihr fcheint meinen Worten nicht zu glauben, rei⸗ 
zende Signora, fuhr der Herzog fort. 

Gnäbdiger Herr, unterbrad) ihn Das Mädchen: was bebarf es einer 
Entſchuldigung. — Ich freue mich, den Herzog von Nemours in feinem 
Glanze, freue mich, ihn bei mir zu ſehen — von dem Vergangenen laßt 
uns ſchweigen. Eure Entſchuldigung macht die Thorheit Eures Kammer- 
bieners nicht ungefchehen, macht Eure Unzartheit, verzeiht gnäbiger Herr 
meine Offenheit, nicht weniger kränkend für mid). 

Meine Unzartbeit! fragte ber Seraon erftaunt. 

Ya, gmäbiger Herr. — Die Rofe, für einen Bajacho aus dem Korbe 
eines Blumenmädchens gekauft, kann für mich feinen Werth haben, wenn 
fie auch Eure Hand mir gereicht hätte. 

Würde bei Euch Feine finnige Deutung in dieſem anfpruchlofem Ge⸗ 
ſchenke gelegen haben ? 

Nein, Herr Herzog. — Hätte fie Eure Hand für mich gepflückt, 
hättet Ihr fie mir daun überreicht und ich glanben können, Euer Herz, 
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nicht Euer Mund nur lege eine finnvolle Deutung in biefe freundliche 
Gabe, vielleicht hätte ich Die Thorheit begangen, fie leife an mein Herz zu 
drüden und ihr dort ein Plätschen gegönnt. — So aber konnte fie in 
feinem Falle Werth für mich haben. 

Der Herzog, welcher die Kunft verſtand, alles, was ihn feinem Ziele 
näher bringen konnte, mit Schlauheit zu ergreifen, hielt den Faden dieſer 
Unterhaltung feft, und ſuchte die Zeit, wo Die Mutter noch abweſend war, 
jo viel ald möglich zu benugen. Biondina hatte wohl eigentlich ſchon mehr 
gejagt, als fie jagen wollte; jo zurückweiſend ihre Rede auch fein follte, 
verrieth fie Doch dem feinen Menfchenfenner, und das war ber Herzog 
gewiß, daß ihr Herz nicht ganz gleichgiltig für ihn jet. Er baute darauf 
feinen Plau, betrug fid mit der äußerften Zartheit gegen das Mädchen, 
ſuchte nur immer die tiefen Saiten ihres Herzens zu besühren, und ba er 
bald gewahr wurde, daß fie fich bei jedem Selüble, im Stolge, wie in ben 
Empfindungen des Herzens leicht zum Ueberſpannten neigte, ſchwang er 
fih, was jonft im Umgang mit Frauen feine Gewohnheit nicht war, zu 
ihr auf, und ohne daß er es ahnete, hatte ihn Biondina in dieſem Zauber- 
kreiſe jefigenatten. 

Vielleicht zum erftenmal in feinem Leben verließ der Herzog ein 
Mädchen, fiir welches er neben ben finnlichen Eindrüden ver Liebe auch 
Achtung fühlte. Still und in fich gelehrt fam er nach Haufe, und Rouvois 
ſchüttelte bedenklich den Kopf, als er feinem lebensinuthigen Herrn jo [in 
nend fand, Doc fchwieg er. Der Herzog erwähnte mit keiner Sylbe das 
Mädchen, Rounois hütete fih wohl, deshalb eine Frage zu thun, und 
ohne, wie es jonft des Herzogs Gewohnheit mar, beim Schlafengehen den 
Bertrauten von feinen Abenteuern zu unterhalten, legte er fich heute 
ſchweigend zu Bett. 

Entweder hat die Schöne feine Bewerbung fo unglimpflich zurückge⸗ 
wiejen wie meine Roſe, wasihm wohl nicht Ichaden könnte, Dachte Rouvois 
bei fich: oder, was viel ſchlimmer wäre, auch bei ihm figt einmal ber Pfeil 
feft und tief; dann wäre freilich alle Luft und alles Zeben dahin. — Mit 
taufend Plänen legte er fich nieber, doch des Herzogs Wanfelmuthe ver- 
trauend, fchlief er ſorglos ein. 

Der andere Morgen fand ſchon den Herzog in dem Laden eines Ju⸗ 
weliers, wo er die ſchoͤnſte von Brillanten gefaßte Roſe, welche er in dem 
prachtoollen Gewölbe fand, kaufte Bon da ging er mit feinem Gefolge 
nach bem Plate delle Pigne. Er trat, nachdem er feine Umgebungen bier 
zurückſchickte, heute mit einem ganz andern Gefühle bei Biondina ein; ibm 
war bie Bruft beengt, und doch war es ihm fo wohl, als er das ſchöne 
Mädchen vor fich ſah, Das wieder an der rojenfarbenen Feldbinde ftidte. 

Biondina empfing ihn freundli, auf ihrem Antlite hatte ſich ber 
Frohſinn gebreitet, fie nahte ſich ihm faft mit findlicher Unbefangenheit und 
als ob fie der geftrige Abend um Jahre näher gebracht, jo zutrauenvoll 
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reichte fe ihm Die Hand und lud ihn ein, fich neben ſie zu ſetzen. Auch bie 
Mutter ſchien ihm zu vertrauen, fie ließ ihn ſorglos mit der Tochter allein 
und kümmerte ſich wenig um ihr Geſpräch. 

Biondina war heute von der Föftlichften Laune, entfaltete eimen To 
reihen Schatz von Renntnifien und Wi, wußte das Geſpräch gewandt 
auf jo mancherlei Gegenftände zu leiten, wobei ihr Geift zu glänzen Ge⸗ 
Iegenbeit fand, daß ver Herzog faum mehr wußte, ſollte er ihre Schönheit, 
follte er die Vorzüge ihres Geiftes, ihr Gemüth mehr bewundern; er 
ſchwamm in einem Meer von Wonne. Obgleich er fich felbft noch feine 
Rechenſchaft über jeine Enıpfindungen gegeben hatte, und fich faft fchente, 
einen Blid in fein Inneres zu thbun, wo er fich vielleicht hätte Überzeugen 
müſſen, daß bie Leidenſchaft feiner Herr geworben fei, und er fie an ber 
Seite dieſes reizenden Mäbchens nicht mehr beherrichen könne, fühlte er 
fih doch Dur eine ihm bisher unbefannt gebliebene Empfineung fanft 
durchſchauert. Er war fich felbft ein Räthſel, er, der ſonſt mit fühnem, 
dreiftem Muthe dem Stege entgegen ging, er, den bie Herrſcherin auf 
dem Throne mit dem Glanze ihrer Krone nicht zu entmuthigen vernrochte, 
faß an der Seite eines italifchen Bürgermädchens ſtill und beſcheiden, in 
ihren Anblid verfunten, und je freundlicher und berzlicher fte gegen ihn 
wurbe, mit defto mehr ſchener Ehrfurcht betrachtete er fie. 

Ein ruhiger Beobachter hätte jedoch in dem Lächeln Bionbina’s, in 
dem Holden Blicke ihres Auges nicht allein den Himmel, er hätte auch den 
Triumph gejeben, der fi ın ihnen ausprüdte, und den fie wohl fühlen 
mußte, da fie diefen Abgott der Frauen, dieſen flüchtigen Schmetterling zu 
ihren Füßen gebannt ſah. Ihr Stolz war nicht von weiblicher Eitelkeit 
frei, die fie nicht ganz zu verbergen verftand. Selbft der Herzog ſchien dieß 
wohl zuweilen zu bemerken, aber ſchon hielt er e8 filr Sünde, den Heinften 
Flecken auf feinem Himmelsbilde zu ſehen; die Liebe ift ja blind. 

Ein Blumenſtrauß in einem Glaſe am Fenſter, in deſſen Mitte ſich 
eine dunkle Roſe ſtolz Über ihre Schweſtern erhob, führte zufällig Das 
Geſpräch auf Blumen, und fo erwähnte Biondina auch bie Roſe von 
geftern. Schickt mir nur nie ben wibrigen Menfchen,, ſchickt mir den nieb- 
rigften Eurer Diener, und er joll mir von End willtommen fein. Eine 
Blume, die Ihr für mich gepflückt mir überreicht, hätte ich freudig aus 
Eurer Hand empfangen. 

So werbet Ihr aus meiner Hand auch biefe Rofe nicht verfchmähen, 
Sp jetzt oe Herzog und zog das Käftchen hervor: denkt, ich hätte fie für 

ep 


ährend bie Mutter neugierig binzugetreten war, Bffnete Bionbina 
das Käftchen, warf einen flüchtigen , ggiitigen Blick auf die Brillanten, 
ale ob ihr dergleichen Schmud etwas Alltägliches jet, ſchloß das Käftchen 
wieder und in: e8 bem Herzoge zurück. Gnädigfter Herr! fagte ſie ernft: 
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Signsra! rief ber Herzog: bei Gott, Ihr verkennt mich! 

3% glaube kaum! unterbrach ihn das Mädchen: Gewohnt, bei Damen 
Enres Standes durch ritterliche Thaten den Lohn der Galanterie, wie Ihr 
es nennt, zu erringen, dünkt e8 Euch leichter, wenn Ihr in dem Gärtchen 
eines Bürgers eine Euch anziehende Blume blühen jeht, mit Golb und 
Zuwelen Euch den Minneloin zu erfaufen. Nicht durch Ritterthat, nicht 
durch Peru’ Schäße, Herzog von Nemours, Könnt Ihr von der Tochter - 
dieſer armen Wittwe nur einen Hänbebrud erlaufen, felbft der treueften 
Liebe gäbe fie nur Herz um Herz, Hand um Hand. Dies offene Geftänd- 
niß glaube ich Euch Kaudig zu fein. Ich fage Euch dies mit gerührtem 
Sergen ‚ venn Euer Benehmen bat midy Überrafcht, mir gezeigt, Daß Ihr 
mit Achtung, die ic) auch bei Gott verdiene, Euer Wohlwollen für mid) ver- 
eint. Daher nehmt! rief fie dem immer noch Zögernden zu: die Juwelen 
brennen in meiner Hand, nehmt! “ 

Der Hergog nahm das Käftchen, und in feinem Innern kämpften in 
dieſem Augenblide mancherlei Gefühle. Sein Stolz, war beleibigt, feiner 
Eitelkeit hatte fie wehe getban, und doch konnte er ihr nicht zärnen, ibren 
edlen Sinn konnte er nicht tadeln; fein befleres Gefühl behielt Die Ober- 
band, Ihr habt mir weh gethan, aber hanbeltet recht, Signora! ſprach 
er leidenschaftlich: ich muß Cuch deshalb Doppelt ehren. Zürnt mir nicht, 
ich meinte e8 gut, meine Abficht war rein, mein Herz boffte faum einen 
Dant, ein freundlicher Blid hätte ihm genügt. 

Diefe Worte ſchienen Biondina gerührt zu haben, unwillfürlich reichte 
i ihm die Hand, er brüdte fie zum Erftenmal an jeine Lippen, an fein 

rz, ergriff das Käftchen, und kaum baf er ein flüchtiges Lebewohl zu 
fagen vermochte, eilte er, von wonnigen und doch jo Ängftlichen Gefühlen 
getrieben, hinweg. 

Draußen fand er die Alte. Nimm! rief er im Vorbeieilen, und brüdte 
ihr das Käftchen in bie Hand: Sie bat es verihmäht, vielleicht macht es 
Di glücklich, auch mir brennt es in der Hand! und eilte fort. 


Noch war es nicht Mittäg, als der Herzog nach Haufe kam und ganz 
gegen feine Gewohnheit allein zu ſpeiſen verlangte; er war eben jo einfibi 

wie geftern, ſelbſt während ber kurzen Mahlzeit ſprach er mit Rouvois {of 
gar nicht, aß wenig, Teerte jedoch mit Haft einen Becher Wein nach dem 
andern. Der liftige Diener erfannte nun wohl den Seelenzuſtand feines 
Herrn. Hat Did Schalt Amor auch einmal getroffen, Dachte er, als er 
am Nachmittage im Borzimmer anf» und abging, während ber Herzog in 
feinem Kabinette träumend unf einem Sefjel ſaß und Biondina's gedachte. 
Hat Dig endlich fein Pfeil getroffen, doch hoffe ich nur auf kurze Zeit, 
denn Janger Widerflaud ermibet Dich bald, und nach ſchnellem Siege kom⸗ 
men die Damen Ueberbruß und Langweile, und rufen Di ab. Als er 
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noch jo Dachte, pochte e8 Teife an die Thlire. — Iſt denn kein Schurke von 
Diener da? rief er: fchlafen die Faullenzer alle! Es Hopfte indeſſen noch 
einmal. Soll denn wirklich der erfte Kammerbiener des Herzogs vielleicht 
einer luftigen Dirne jelbft die Thüre öffnen, als jei ex der Bortier. Gutes 
Kind, heute kommſt Du zur ungelegenen Zeit mit den Blumen und Früd- 
ten. Da jedoch Das Klopfen verdoppelt wurde, entjchloß er fich endlich, 
. ben feiner Würde fo fauren Gang zu thun und bie Thüre zu öffnen. Nicht 
das niedliche Blumenmädchen, welches er erwartete, bie Alte vom Plate 
belle Bigne trat ihm entgegen. 

Was willft Du hier, Du Großmutter aller Heren? rief er ihr zornig 

u: Iſt es nicht genug, daß ich Deine Teufelslarve ſchon zweimal habe 
Üben und den Anbiid Überdies noch mit einem Scudo habe bezahlen müſ⸗ 
jen — mußt Du mid) aud) bis hierher verfolgen ? 

Herr antwortete ihm bie Alte höhniſch: mic, däucht, Ihr Könnt den 
Sendo nicht vergeffen und werft eg mir immer vor, Daß ich jo wenig meine 
Ehre bewahret und ihn won Euch angenommen habe; da, nehmt ihn nur 
zurüd, ich habe feine Meſſe dafür leſen Safien, hätte doch das Gebet des 
frommen Priefters Eurem Verſtande nichts genußt und ich das Geld um⸗ 
fonft hingegeben. Sie reichte ihm den Seudo. 

Rouvois Stolz erlaubte es nicht, ihn wiederzunehmen. Behalte ihn 
nur, ſagte er halb jcherzend, halb vwerbrüßlich: ich wäre body darum be- 
trogen, denn in Deiner Hand ift er gewiß zur falihen Minze geworben. 
Aber was willft Du bier? 

Mit dem Herzoge Iprechen. 

Im Namen der Tochter Deiner armen Herrin, die mehr Stolz bat 
als Ahnen, und mehr fpite Worte im Munde als Goldftüde im Sedel? 

Spredt in einem andern Tone von ihr, Herr Kammerbiener! e8 
könnte Euch mit der Zeit gereuen. 

Du bringft mich zum Lachen; erwiberte Rouvois: wie einen Wein- 
rauſch ſchläft man ſolche Liebesträume aus, und alles ift vorbei, nur Gig. 
nora Bionbina hängt das Köpfchen und ihr Stolz ift gebeugt. 

Hüte Dich! ſagte Die Alte, ihm mit dem langen Indchernen Zeigefinger 
drohend; fte Jah hierbei wie eine jener geifterhaften Geftalten aus, welchen 
ber Aberglaube damaliger Zeit de Kräfte zuſchrieb. Selbſt 
Rouvois hatte ſich eines Schauers nicht erwehren können, als ſie ihm mit 
hohler Stimme: Hüte Dich! zurief, er ſchien von dem Augenblicke an 
weniger unfreundlich gegen ſie zu ſein. 

Nun ſag' mir nur, was Du willſt, und was Du bei dem Herzoge zu 
thun haſt? fragte er noch einmal: Ich darf Niemand einführen; haft Du 
aber vielleicht ein Briefen von der Signora oder jonft einen Auftrag von 
ihr, der feinen Auffchub erlaubt, ja, das wäre freilich zu wigtig 

Ich babe dem Herzoge von meiner jungen Herrin nicht Brieſchen, 
nicht Gruß zu bringen, fie weiß nicht einmal, daß ich hier bin; jagte bie 
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Alte: von mir ſelbſt habe ich dem Herzoge von Nemours etwas zu bringen, 
was ich ihm, wie Euch den Seudo, wieder zurückgeben muß. Hier nehmt 
Beides; ich mag weder vom Herrn noch vom Diener ein Geſchenk; nehmt, 
was Euch gehört, das Käſtchen gebt dem Herzoge. Dies ſagend, legte fie 
ben Scubo und das Käftchen mit der Brillant-Rofe anf den Tiſch und ging. 

Wie erftaunte Rouvois, als er das Käftchen öffnete und die Roſe darin 
fand. Iſt es möglich! rief er: ift es möglich, daß die Liebe in fo kurzer 
Zeit das Gehirn eines Hungen Mannes jo zerrütten kann, einem alten bäß- 
lichen Weibe ein ſolches Geſchenk zu machen, das er nicht unter 3000 
Livres gefauft hat. Iſt es möglich! ſetzte er nach einer Weile noch immer 
ftaunend hinzu: daß der Stolz anftedenber noch als die Peft und in ein 
altes Weib gelahren ſei, für das ih, mit allen Lumpen die um fie hängen, 
nicht einen Livre gebe. — Sie bringt das Käftchen wieder, ift das erhört? 

Die fetten Worte des Monologs mußte er fo laut ausgerufen haben, 
daß fie den Herzog aus feinen füRen Träumen gewedt hatten, denn er 
fchellte. Rouvois, feinen Seudo fehnell einftedend, das Kaͤſichen in die 
Hand nehmend, eilte zu ihm. 

Mit wem zankſt Du? rief der Herzog unmuthig: ſtörſt mich, ſtatt Acht 
zu haben, daß mich Niemand beläftigt. — 

Ich habe ein altes Weib abgewiejen, das zu Euch wollte, gnäbiger 
Herr, und da fie nicht ging, babe ich fie in meiner Heftigkeit wahrfcheinlich 
zu laut angeredet. Dem Herzoge ſchien e8 geichgiltig zu fein. 

Es war bie alte Dienerin der Wittwe vom Plate delle Pigne, fuhr 
er fort. 
Und weshalb haft Du fie weggeſchickt? rief der Herzog aufipringend. 
Hätte fie Euh von Signora Biondina einen Gruß, ein Briefchen 
ober fonft etwas Süßes gebracht, würde ich fie ficher nicht abgewieſen haben, 
jo aber fam fie im eigenen Angelegenheiten. Sie brachte mir den Scubo 
zurüd, den ich ihr bei meinen unglüdlichen Nachforſchungen gegeben, für 
Euch aber das Käfthen mit Juwelen; fie meinte, fie nähme weder vom 
Herrn noch vom Diener ein Geſchenk. 

Den Herzog Überflog eine hohe Röthe; er ſchämte fich feiner Thorheit, 
einem alten Weibe, fei es aus Unmuth, fei es im Uebermaße feines Glückes 
ein ſolches Geſchenk gemacht zu haben, und num glaubte er es ſich ſchuldig 
zu fein, feinen treuen Diener von dem Hergange der Sache zu unterrichten; 
jo entfaltete er nach und nad) dem Schlauen fein Herz, und Rouvois wurde, 
ohne Daß er es follte, auch Hier fein Vertrauter, denn einmal das Gejchloffene 
geöffnet, fand es fih Durch Mittheilung erleichtert. 

Gnäbiger Herr! begann nun Roüvois, nachben er aufmerffam auf 
alles gehört, jelbft mitunter einige Fragen zu thun ſich erlaubt und jeben 
Umftand genau erwogen hatte: Aus allem, was Ihr mir mitzutheilen bie 
Gnade gehabt, fehe ih, daß Biondina ein Engel an Leib und Seele, ober 
eine ſchöͤne liſtige Schlange fein muß. Ich würde faft das Erftere glauben, 
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wenn fie ihre Abſicht mehr verfledt, und ſie nicht zu deutlich ſelbſt ausge⸗ 
fprochen hätte. 

Und welche? fragte der Herzog geipannt. 

Sie fett einen unbezahlbaren Preis auf die Erwiderung Eurer Liebe, 
mem gnädiger Herr, und was könnt Ihr nun bieten? Was will fie von 
Euch, wenn fie nur ihr Herz mit ihrer Hand vergeben will; daß weiß fie 
Doch, daß der Herzog von Nemours nicht mit ihr nach Arabien ziehen und 
bort, alles opfernd, ein idylliſches Hirtenleben mit feiner Geliebten führen 
wird. Der wahre weibliche Stolz, felbft wenn ihr Herz nicht gleichgiltig 
geblieben wäre, befahl ihr, fich zurückzuziehen und Euch die Thüre zu 
serjgliehen; fo, glaube ich, müßte fie handeln, wäre fie ein Engel. — 

a aber — 

Läſt're nicht, unterbrach ihn ber Herzog zornig: läſt're dieſen Engel 
nit! — Rouvois verbengte ſich und ſchwieg, bemerkte aber wohl, daß 
der Tropfen Gift, den er ihm in feinen Wonnebecher geträufelt, die Wir- 
fung nicht verfehlt hatte. Der Herzog war nachdenkend geworben, Io 
manches, was ihm vorher nicht aufzefallen war, trat jetzt mahnend vor 
ihn, und fern von ihr, ſchien die Vernunft ihre Rechte zu behaupten. 

. Aber kaum flieg er am andern Tage von feinem Lager auf, als aud) 
bie Schnfucht in ihrer ganzen Stärke wieder ermachte und ihn zu Biondina 
trieb. Sah er fte, blidte er in ihr Himmeldauge, war die Warnung ver⸗ 
geilen ‚ alle Zweifel gelöjet; ex ſah nur das janfte, liebende Mädchen in ihr, 
as muthig ihre Empfindungen bekämpfte und die Zugeud aufrief, ihrer 
Liebe Schugengel zu jein. 

Früher würde ihn ein ſolches weibliches Welen gelangweilt haben, 
jeßt jchien e8 der Zauber zu fein, ber ihn immer fetter an Biondina band. 
Mit jedem Tage wurde fie inniger, zeigte ihre Liebe zu ihm unverhohlener, 
und als nach mehreren Wochen, welche fie im ſüßen Rauſche verlebt hatten, 
ber Herzog eines Abends mit aller Gluth feines Herzens fte beſtürmte und 
ihr das Geſtändniß ablodte, fie liebe ihn, da glaubte ex das Ziel alles jeines 
Strebens erreiht, und jelig in ber Gewißheit, ihr Herz ſich errungen zu 
haben, hatte er für nichts mehr Gefühl als für Biondina. 





Es mußte in Neapel auffallend fein, den Herzog von Nemours, der 
fonft bei keinem Feſte gefehlt, der jeder Gejelichaft durch ſeine Gegenwart 
einen beſondern Glanz gab, diefen Abgott der Frauen nirgend mehr zu 
jehen; an keinem öffentlichen Orte, bei feinem ©aftınahie Veto nicht in 
dem Kreife feiner näheren Belannten ſah man ihu mebr. Ein jeder konnte 
leicht ahnen, daß ein Liebesabenteuer ihn gebunden hielt, und ba Dies zu 
willen filr manche ran von Werth war, wurde er von Spionen umgeben 
und feine Beſuche bei der Wittwe auf dem Plate delle Pigne bald ausge- 
kundſchaftet. Wenn er fich ja zumeilen unter jeine Freunde mijchte, trafen 
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ihn Nedereien, und die Damen Meapels, welche ihm jonft mit fo viel Güte 
entgegengelommen waren, fchienen ihn, der bie Würde feines Standes 
vergeſſend fich von einem Abenteuer mit einer gemeinen Dirne aus ihrem 
Kreife ziehen ließ, kaum mehr zu beachten. Der Herzog belächelte es an⸗ 
fangs, er kannte den Grund biefes Spotte® zu gut und wußte, Daß es nur 
von ihm abhinge, die Saiten anders filr ſich zu Himmen; aber mit Der Zeit 
wurde e8 ihm doch Läftig; er zog fih nun aus allen gejellichaftlichen Kreijen 
zurüd und weihte fi) ganz Bionbina. 

Rouvois, der diefem Mädchen ewigen Haß geichmworen, der überdies 
bei der neuen Lebweiſe ſeines Herrn nichts gewann und ſich langweilen 
mußte, hatte nicht verfäumt, bier und da wieder einen Gifitropfen in ben 
Frendenkelch feines Herrn zu mifchen, hatte mach alter Gewohnheit fogar 
das Haus mit Kundichaftern umftellt und jeden Schritt Biondina's beob⸗ 
achten laſſen, und fo erfuhr er, daß fie zumeilen, wenn ber Herzog fie am 
Abende verlafien, fich in Begleitung der Alten aus dem Haufe fchliche, 
fih in einen Wagen feße, ber in geringer Entfernung bereit ftände und 
dann den Weg nad) dem Plate Sarı Spirito nähme; weiter hätte man ihr 
nicht folgen Lönnen. Die Signora war dann in der Nacht nicht wieber 
aueligefommen. 

ouvois baute hierauf feinen Plan. — Ohne bem Herzoge dae 
Mindefte von der erhaltenen Nachricht mitzutheilen, denn er fürchtete, 
daß er fich gegen das Mädchen deshalb äußern würde, bat er ihn, ein 
Liebesabenteuer vorfhütend, um die Erlaubuiß, einige Nächte außer 
dem Haule zubringen zu können. Der Herzog bemwilligte e8 gern, und 
nun og Ronbois um die zehnte Stunde, wo er wußte, daß der Herzog 
täglie tondina verlaffen mußte, mit ſechs Bewaffneten nach dem Plate 
belle Pigne, wo er in ber Straße, die nach San Spirito führte, feine 
Leute verbarg. Er felbft in den Mantel gehüllt beobachtete von fern das 
Haus der Signora, und kaum fah er feinen Herrn e8 verlaffen , faum hatte 
fich Diefer mit den vier bewaffneten Dienern, die ihn bier jedesmal erwar⸗ 
teten, entfernt, als er auch ſchon einen Wagen raffeln hörte, der in einer 
Heinen Entfernung vom Haufe halten blieb. Bald ſah er die Hausthüre 
fih öffnen und die Signora heraustreten. Sekt eilte er zu jeinen Leutern, 
und als der Wagen an ihnen vorbeirollte, ſprang er bervor, hielt bie 
Pferde an und bat die Dame in ber Karoffe, welche er jogleich für Biondina 
erkannte, anszufteigen. 

Aber kaum hatte er bieje unbeſcheidenen Worte geſprochen al8 mehrere 
Bewaffnete zu Roß und zu Fuß berbeieilten; es entftand ein Gefecht, 
während defen der Wagen weiter fuhr. Rouvois ſank verwundet, feine 
Leute flohen, das Getümmel um ihn verlor fih. Da kehrte einer ber 
feindlichen Partei, menfchenfreundlicher als die Andern, zu ihm zuräd, 
nahm ihn auf fein Pferd, und auf die Frage, wohin er ihn bringen folle, 
welche Rouvois Durch Bezeichnung feiner Wohnung beantwortete, ſprengte 
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er mit ihm bavon, und fette ihn vor feiner Wohnung nieder; bier fanden 
ihn die aus dem Gefechte Entflobenen und brachten ihn auf fein Fan 

Der Bundarzt fand die Wunden nicht gefährlich; ein Hieb in den 
Arm, ein Stich in die Seite hatten feine edeln Theile verlegt, und am 
Morgen befand fih Rouvois fo leidlich, daß er ven Denon: der von dem 
Borfalle nichts ahnte, erfuchen ließ, zu ibm zu fommen. Diejer war nicht 
wenig erftaunt, feinen Rammerbiener verwundet zu jeben. Haben fie Dich 
Raufbold endlich einmal gezeichnet! rief er ihm entgegen: Ich-habe Dich 
immer gewarnt, Deine Tollkühnheit im Zaume zu halten; nun, bei einem 
Liebesabenteuer, armer Rouvois, find dergleihen Wunden nicht immer 
die ſchmerzhafteſten. 

Da habt Ihr Recht, mein gnäbiger Herr, fagte Rouvois, und winkte 
den Umſtehenden, fih zu entfernen: zumal, wenn man aus Treue für 
feinen guten Herrn geblutet hat. Hört mich an, gnädiger Herr, und bes 
berzigt, was ich fage. — Ihr feid betrogen; jener Engel mit dem Him⸗ 
melsblide und dem Rofenmunbe ift ein Teufel, um fo gefährlicher, da er 
fo Schön ift, denn ein ſolcher lockt das edelfte Herz zum Verderben. 

Rafeft Du, ſprichſt Du im Fieberwahne? fuhr der Herzog auf. 

Ich fpreche mit gefunden Sinnen und bie Wahrheit, entgegnete ihm 
der Verwundete: hört mich an! Er erzählte hierauf dem Herzoge, wie er 
Ion lange fih auf Kundſchaft gelegt, was er ausgeforiht, alsdann be⸗ 
gonnen, und wie von allen Seiten Gewaffnete, auf ihn eindringend, ihn 
niedergemworfen hätten. Wären bie Feigen nur nicht entflohen, hätten wir 
nur gu von der faubern Bande gefangen, fo befämen wir doch Licht in 

er Sache. 

Licht will ich mir bald verjhaffen! fagte der Herzog, nachdem er heftig 
im Zimmer auf- und abgefchritten war. — Licht muß mir werben! Ich 
gehe augenblicklich zu ihr hin, noch ift es früh am Tage, vielleicht ift fie 
noch nicht von ihrer Nachtwanderung zurüd. Er Heidete fich in möglichfter 
Eile an. Haft Du auch recht gejehen, nicht das Haus, die Perſon ver- 
wechſelt? fragte er plötlich. 

Der Mond jchien bel, ich ſah Euch, mein gnädiger Herr, deutlich 
aus dem Haufe geben, Ihr warft, fo wie Ihr auf den Platz tratet, ben 
Mantel von der rechten zur linken Seite, verhülltet Euch und fahet links 
nah Baftian, der mit den Andern ſchon auf Euch zulam — fo genau 
fonnte ich alles erfennen. Darauf fam fie heraus, wer follte fie nicht 
erlennen, die alte Megäre war ihr zur Seite, und als ich an den Wagen 
trat, ſah ich fie deutlich, trotz des Schleiers, den fie raſch vorwarf. 

Wär’ es möglich ? rief der Herzog: Könnte mich Biondina betrügen! 

Gnädiger Herr, unterbrach Rouvois diefe Ausrufungen: vielleicht 
bat der Himmel fie erlefen, ihr ganzes Geſchlecht an Euch, der ſchon Tau- 
jenbe betrogen bat, zu rächen. 2 

Schweig! rief der Herzog, drüdte den breitgekrempten Hut tief in’s 


An. 
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Auge und eilte nach Biondina’s Wohnung. — Er fand ſie wie immer am 
Arbeitstifche, fie begrüßte ihn berzlih. Kann dies Auge voll Unjchuld 
lügen, dachte er, und vergaß darüber den Gruß zu erwibern. 

Was ift Euch? fragte Biondina, nachdem ſie ven Schweigenden lange 
angeblidt: Was ift Euch begegnet, Ihr ſeht jo ernft, fo finfter auf mich! 

Und könnt Shr noch fragen? fagte er heftig. 

Warum follte ich nicht? erwiderte fie mit Ruhe: darf ich nicht nach 
bem fragen, was Euer Herz beunruhigt, ſoll ich gleichgiltig fein, wenn 
Ihr zürnet? 

Be führte Euch Euer Weg, nachdem ich geftern Abend Euch 
verlaffen 

Zur Ruhe! erwiderte fie Tächelnd: Auf meinem Lager verrichtete ich 
ein kurzes Gebet, und nur an Euch denfend ſchlummerte ich ein und hatte 
mandjen lieblichen Traum, bis mich die Mutter weckte Doch wozu diefe 

vage 

Ihr habt geftern Abend Eure Wohnung verlaffen, feid in einem 
Wagen, von Bewaffneten begleitet, davon gefahren, erft heute ſeid Ihr 
zurückgekehrt! 

Ich war zu Hauſe! entgeguete Biondina mit Falter Ruhe. . 

Schwört e8 mir, daß das was Ihr jo eben gefagt, die Wahrheit ift! 
rief der Herzog heftig. 

Sch ſchwoöre bei Gott und allen Heiligen, daß ich Die Wahrheit rebe! 
ſprach fie feierlich: Ich ging geftern Abend, als Ihr uns verließet, in mein 
Schlafzimmer zur Ruhe und habe es nicht eher verlaffen,, als heute früh. — 
Nun aber Hört auch mich und erlaubt auch mir eine Frage, unterbrach fie 
den Herzog, der von ihrem Schwure feft überzeugt, verſöhnend fich ihr 
nahen wollte. Wer gibt Euch das Recht, als mein Richter und Anfläger 
vor mich zu treten — glaubt Ihr die Liebe gebe es Euch? — Ich Tiebte 
Euch ſchon, ehe Ihr mich Tanntet, und deshalb that es mir weh, daß jo 
viel Herrliches im Sinnentaumel untergehen folle; ich zog Euch abfichtlich 
an mich, und hoffte, daß wenn Ihr mein Herz kennen Ierntet, Euch viel- 
leicht die Achtung für mein Gefchlecht wieder würde, die Ihr verloren habt, 
da Ihr bei Euren Abentenern fein Weib gelunden haben müßt, das Eure 
Achtung und Liebe zugleich verdiente. Dies war mein Zweck, deshalb 
begann ich den Kampf gegen mein Herz, gegen Euch; daß ich Diefen Kampf 
uneigennüßig begann, könnt Ihr Euch felbft jagen. Daß mir die Hand 
des Herzogs von Nemours nie werben fonnte, mußte ich wiffen, daß ich 
Euer Gold verachte, habe ih Euch gezeigt, daß mein Wohlwollen ober 
nennt e8 auch meine Liebe zu Euch, nicht einen Schwachen Augenblid 
herbeigeführt bat, wird Euch erinnerlich fein, biefe Lippen habt Ihr nie 
berührt, werbet fie auch nie berühren; nur der Mann, ber mid) zum Altare 
führt, weihe fie in die mir unbelannten Diyfterien ein. — Und nun fpredit, 
Herzog, was berechtigt Euch, von mir Rechenſchaft zu forbern? Durch 
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welche That, durch welche Schwäche gab ich Euch ein Recht über mich ? 
Welche meiner Handlungen Tieß Euch glauben, Biondina könne bei nächt⸗ 
licher Zeit auf Abenteuer ausziehen? Was könnte ich, wäre ich fo ver- 
worfen wie Ihr e8 wähnt, von Euch wollen, da ih Euer Geld und 
ie diebe nicht mag, deren Band die Sinne knüpften, das Mißtrauen 
öſete 

Der Herzog ſtand erſchüttert vor dem zürnenden Mädchen. — Ob ich 
Euren Zorn verdiene, glaube ich kaum, begann er endlich, und der Un⸗ 
muth hatte ihn wohl noch nicht ganz verlaſſen, gereizter Stotz ſprach aus 
ſeinem Blicke. Habt Ihr mir auch Fein Recht eingeräumt, konnte mir, 
nad dem offenen Geftändniffe Eurer Liebe, Euer Betragen nicht gleichgül- 
tig jein. Ich bin vielleicht ın meinem Miftrauen zu weit gegangen — 
vielleicht auch nicht, fette er unmuthig hinzu; aber was Darf mid) das küm⸗ 
mern. Ihr habt mir geſchworen, daß ich mich irrte, nun fo bitte ih um 
Berzeibung, wenn ich nemlich im Irrthum war. — Daß Ihr aber mein 
Herz enttäujcht, daß Shr blog aus Eitelkeit, die Einzige Eures Geſchlechts 
zu fein, bie mit meinen Gefühlen Scherz treiben durfte, mich zu Euch 
Iodtet, daß Ihr den Herzog von Nemours als einen Zögling betrachtet, 
den Ihr durch den ſchlauen Blid Eures Auges, durch den Syrenenton 
Eures Tieblihen Mundes aus dem Tsegfeuer der Frauen befreien wollt, 
reizt meinen Stolz, und wahrlich! Eure kalte Berechnung könnte leicht Die 
Gluth meines Herzens Dämpfen. Ihr habt den Triumph zu früh gefeiert, 
nod war der Sklave nicht ganz an Euren Wagen gefettet. 

Biondina hatte den Herzog rubig angehört, mit feiner Silbe Ffelbſt 
nicht mit einer ftörenden Miene ihn unterbroden. — Ich babe mich ge- 
täufcht! war alles was fie nach langem Schweigen fagte, Dann legte fie bie 
Hand auf's Herz, und jegte ſich, nachdem fie ſich kaum merkbar gegen ben 
Herzog verbeugt hatte, an ihre Arbeit. 

Der Herzog fiand vor ihr, ungewiß was er thun ſollte. Sein Stoß 
befahl ihm zu gehen, doch ein Blid auf das liebliche Mädchen, deſſen holde 
Züge der Schmerz nur noch anziehender machte, hielt ihn wieber feſt. Sein 
Auge Überflog die herrliche Ocalt, er glaubte in dem ihren eine Thräne 
ſchwimmen zu jehen, und Stolz und Unmuth war dahin. Zürnt Ihr mir, 
Biondina? jagte er, und in feinem Zone lag tiefes Gefühl 

Ich zürne Euch nicht, gnädiger Herr, erwiberte fie, ihm bie Hand 
reichend, doch ohne aufzubliden: ich fühle mich in Eurer Nähe heute fo be- 
klommen, Ihr habt mir wehe gethan, und der Schmerz eilt nicht fo ſchnell 
dahin wie Die Freude, darum bitte ich, entfernt er — Ich tage dies 
nicht im Unmuthe ſprach fie, das ſeelenvolle Auge nach ihm aufichlagend: 
ich bitte Euch nur, damit ich mich faflen, meiner Gefühle Herr werben 
kann. — Wir trennen uns in Xiebe. 
preſ Zondina! rief der Herzog, ihre Hand ſtürmiſch an ſeine Lippen 

reſſend. 
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Laßt mich! bat fie, und ihr Auge ruhte mit Inmigkeit, faft zärtlich 
auf ihm: Laßt mich und erfüllt meine Bitte. Sie hatte fich bei dieſen Wor- 
ten von ihrem Sefjel erhoben und neigte ihr Lodenhaupt fanft nach ihm 
bin. Da konnte er jeinen aufgeregten Sinnen nicht länger wiberfteben, 
er umfaßte fie jauft, wollte fie an jeine Bruft prüden, aber ernft entwand 
fie fi) feinen Armen, — Nicht alfo, Herzog von Nemours, ſprach fie zür⸗ 
nend und trat einige Schritte zuräd: jet muß ih Euch bitten, mic) zu 
verlaffen, Ihr bäut Kränkung auf Kränkung, Schmerz auf Schmerz. 

Der Herzog, Überrajcht, vielleicht auch Über den begangenen Mif- 
griff beihämt, wagte in dem erften Augenblide nicht, das Auge nach ihr 
aufzuſchlagen; doch da er fich in einer drückenden Stellung fühlte, mußte 
ihm jelbft die Gelegenheit willtommen fein, Die ihn aus der augenblictichen 
Derlegenheit riß. — Wenn Ihr e8 verlangt, jo gehe ich, jagte er ohne Em- 
pfindlichleit: ich hoffe morgen meinen Himmel beiterer zu finden. Lebt 
wohl, Biondina, auf Wiederfehen ! 

Auf Wiederſehen, erwiberte fie leife. 


Der Herzog trat verſtimmt in feine Wohnung, Doch zu gutmüthig, um 
den Kranten feinen Unmutb fühlen zu laſſen, fagte er zu Rouvois weiter 
nichts als: Du haft Dich in der Perlon geirrt, Biondina war e8 nicht. 

Und fie war e8 doch! brummte Der Verwundete vor fich hin. Der Her- 
zog ſchien es nicht hören zu wollen, und verließ ihn. 

Diejer Tag wollte dem Aufgeregten nicht zu Ende gehen, die Lang⸗ 
weile plagte ihn, er ritt, er ging aus, beſchwor am Tage die Stunden, zu 
—* , in ber Nacht den Schlaf, ihn einzulullen. Die Stunden durch⸗ 
chritten ihre gleihmäßige Bahn, unbefümmert um jeine Eile, der Schlaf 
floh, vor feinen Phantafiegebilben und erft am Morgen ſenkte er ſich auf 
ihn. Schon ftand die Sonne hoch als er erwachte, ſich ankleidete und zu 
Biondina eilte. Er mußte ſich nun geſtehen, daß er nicht mehr aus ihrem 
Zauberkreife treten, daß jelbft ihr ſtolzer Hohn ihn nicht von ihr bannen 
tönne; der Unüberwiudliche, der Sieger in jedem Kampfe unterlag der 
reizenden Italienerin. Auf dem langen Wege zu ihr entwarf er taufenb 
län, ihre Verzeihung wollte er erringen, alles ihr opfernb fich ihrer 

iebe würdig machen — nichts war ihm zu ſchwer, kein Opfer zu groß, er 
wollte es ihr willig bringen. Mit diefem feſten Vorſatze, mit diefer Gluth 
im Herzen riß er die Thüre ihrer Wohnung auf und eilte in ihr Zimmer. 

Auf dem gewohnten Plätschen am Fenſter, die rofenfarbene Feldbinde 
in der Hand, ſaß — die aite Magd, Rouvois Herenmutter. — Seid mir 
ihön gegrüßt! rief fie dem finfter Staunenden zu, ging ihm entgegen, 
faßte mit Inöcherner Hand in ihren Bufen, holte ein niedliches Briefhen 
Para a jagte mit grinſendem Lächeln: Das gab mir bie junge Signora 

r Euch. 
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welche That, durch welche Schwäche gab ich Euch ein Recht über mich? 
Weiche meiner Handlungen ließ Euch glauben, Biondina könne bei nächt⸗ 
licher Zeit auf Abenteuer ausziehen? Was könnte ich, wäre ich jo ver⸗ 
worfen wie Ihr es wähnt, ven Euch wollen, ba ih Euer Geld und 
ie Liebe nicht mag, deren Band die Sinne Inäpften, das Mißtrauen 
öſete 

Der Herzog ſtand erſchüttert vor dem zürnenden Mädchen. — Ob id 
Euren Zorn verdiene, glaube ich kaum, begann er endlich, und der Un- 
muth hatte ihn wohl noch nicht ganz verlaffen, gereizter Stokg ſprach aus 
feinem Blide. Habt Ihr mir auch Fein Hecht eingeräumt, konnte mir, 
nad) dem offenen Geftändniffe Eurer Liebe, Euer Betragen nicht gleichgil- 
tig fein. Ich bin vielleicht ın meinem Miftrauen zu weit gegangen — 
vieleicht auch nicht, Jette er unmuthig FA aber was darf mich das küm⸗ 
mern. Ihr habt mir gef hmworen, daß ich mich irrte, num jo bitte ich um 
Berzeihbung, wenn ich nemlih im Irrthum war. — Daß Ihr aber mein 
Herz enttäufcht, daß Ihr blos aus Eitelkeit, Die Einzige Eures Geſchlechts 
zu fein, die mit meinen Gefühlen Scherz treiben durfte, mich zu Euch 
lodtet, daß Ihr den Herzog von Nemours als einen Zögling betrachtet, 
den Ihr durch den ſchlauen Blid Eures Auges, durch den Syrenenton 
Eures lieblihen Mundes aus dem Fegfeuer der Frauen befreien wollt, 
reizt meinen Stoß, und wahrlih! Eure falte Berechnung könnte leicht Die 
Gluth meines Herzens pämpfen. Ihr habt den Triumph zu früh gefeiert, 
noch mar der Sklave nicht ganz an Euren Wagen gefettet. 

Biondina hatte den Herzog ruhig angehört, mit Feiner Silbe ‚Jfelbft 
nicht mit einer ftörenden Miene ihn unterbrocden. — Ich habe mich ger 
täuſcht! war alles was fie nach langem Schweigen fagte, dann legte fie bie 
Hand auf’8 Herz, und ſetzte ſich, nachdem fie fich kaum merkbar gegen ben 
Herzog verbeugt hatte, an ihre Arbeit. 

Der Herzog ſtand vor ihr, ungewiß was er thun ſollte. Sein Stolz 
befahl ihm zu gehen, doch ein Blid auf das liebliche Mädchen, deſſen holbe 
Züge der Schmerz nur noch anziehender machte, hielt ihn wieder feſt. Sein 
Auge überflog die herrliche Schal, er glaubte in dem ibren eine Thräne 
ſchwimmen zu fehen, und Stolz und Unmuth war dahin. Zürnt Ihr mir, 
Biondina? jagte er, und in feinem Zone lag tiefes Gefühl. 

Ich zürne Euch nicht, gnädiger Herr, erwiterte fie, ihm die Hand 
reichend, doch ohne aufzubliden ; ich fühle mich in Eurer Nähe heute fo be- 
klommen, Ihr habt mir wehe gethan, unb ber Schmerz eilt nicht fo ſchnell 
dahin wie die Freude, darum bitte ich, entfernt Euch. — Ic ſage dies 
nicht im Unmuthe, ſprach fie, Das feelenvolle Auge nad) ihm aufſchlagend: 
ich bitte Euch nur, damıt ich mich faffen, meiner Gefühle Herr werben 
fan. — Wir trennen ung in Liebe. 

(ine! rief der Herzog, ihre Hand ſtürmiſch am feine Lippen 
preſſend. 
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Laßt mi! bat fie, und ihr Auge ruhte mit Innigkeit, faft zärtlich 
auf ihm: Laßt mich und erfüllt meine Bitte. Sie hatte ſich bei dieſen Wor⸗ 
ten von ihrem Seſſel erhoben und neigte ihr Lodenhaupt fanft nach ihm 
bin. Da konnte er feinen aufgeregten Sinnen nicht länger wiberftehen, 
er umfaßte fie janft, wollte fie an jeine Bruft drücken, aber ernft entwand 
fie fich feinen Armen. — Nicht alfo, Herzog von Nemours, ſprach fie zür« 
nend und trat einige Schritte zuräd: jett muß ich Euch bitten, mid) zu 
verlaffen, Ihr häuft Kränkung auf Kränfung, Schmerz auf Schmerz. 

Der Herzog, überraſcht, vielleicht auch Über den begangenen Mip- 
griff beihämt, wagte in dem erften Augenblide nicht, das Auge nad) ihr 
aufzujchlagen; doch Da er fich in einer drüdenden Stellung fühlte, mußte 
ibm jelbft die Gelegenheit willlommen fein, die ihn aus der augenblidlichen 
Berlegenheit riß. — Wenn Ihr e8 verlangt, fo gehe ich, jagte er ohne Em- 
pfinblichleit: ich hoffe morgen meinen Himmel beiterer zu finden. Lebt 
wohl, Biondina, auf Wieberfehen ! 

Auf Wiederjeben, erwiberte fie leije. 


Der Herzog trat verſtimmt in feine Wohnung, Doch zu gutmüthig, um 
den Kranten jeinen Unmutb fühlen zu laffen, fagte er zu Rouvois weiter 
nichts als: Du haft Dich in der Perjon geirrt, Bionbina war e8 nicht. 

Und fie war e8 doch! brummte ber Berwundete vor fich hin. Der Her- 
zog ſchien es nicht hören zu wollen, und verließ ihn. 

Diejer Tag wollte dem Aufgeregten nicht zu Ende gehen, bie Lang⸗ 
weile plagte ihn, er ritt, er ging aus, beſchwor am Tage bie Stunden, zu 
ſuhen ‚ in ber Nacht den Schlaf, ihn einzulullen. Die Stunden durch⸗ 
hritten ihre gleichmäßige Bahn, unbefümmert um feine Eile, ber Schlaf 
floh vor jeinen Phantafiegebilden und erft am Morgen fenkte er ſich auf 
ihn. Schon fland die Sonne hoch als er erwachte, ſich ankleidete und zu 
Biondina eilte. Er mußte fih nun geſtehen, daß er nicht mehr aus ihrem 
ggeubertreife treten, daß jelbft ihr ftolzer Hohn ihn nicht von ihr bannen 

Öönne; ber Unüberwiudliche, der Sieger in jedem Kampfe unterlag ber 
reizenden Italienerin. Auf dem langen Wege zu ihr entwarf er tauſend 
gläne, ihre Verzeihung wollte er erringen, alles ihr opfernd fich ihrer 
iebe würdig machen — nichts war ibm zu ſchwer, kein Opfer zu groß, er 
wollte es ihr willig bringen. Mit diefem feften Vorſatze, mit dieſer Gluth 
im Herzen riß er die Thüre ihrer Wohnung auf und eilte in ihr Zimmer. 

Auf dem gewohnten Bläschen am Fenſter, die rofenfarbene Feldbinde 
in ber Hand, ſaß — Die alte Magb, Rouvois Herenmutter. — Seib mir 
ſchön gegrüßtl rief fie dem finfter Staunenden zu, ging ihm entgegen, 
faßte mit Inöcherner Hand in ihren Bufen, holte ein niedliches Briefchen 
FAR zud ſagte mit grinſendem Lächeln: Das gab mir Die junge Signora 

r Euch. 
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Der Herzog riß mit Haſt den Brief ihr aus der Hand, ſchon wollte 
er ihn an feine Tippen drücken, als er des Ortes gedachte, der Dies Heilig⸗ 
thum entweiht hatte; er riß den Brief auf und las: 

- „Gnädiger Herr! 

Der geftrige Tag hat mir gezeigt, daß ich mich in Euch, in mir geirrt 
habe. Mein Herz ift zu befangen, das Eure zu fehr den Sinnen unter- 
than als daß ich es wagen könnte, in Eurer Nähe zu bleiben ; ich habe des⸗ 
halb mit meiner Mutter Neapel verlaffen. Nach ſechs Wochen kehre ich 
wieder. Finde ih Euch treu, dann halte ich es für meine Beftimmung, 
daß ich für Euch leben, vielleicht fterben fol. — Ich werde, ich kann Euch 
nicht beobachten, Eure Verſicherung ber Treue genüge mir, wenn ich zurüd- 
fehre. Der edle Herzog von Nemours wird Biondina nicht betrügen.“ 

Alte! ſagte der Herzog, nachdem er den Brief gelefen und vernichtet 
vor ihr berg taufend Scudi find Dein, fagft Du mir, wohin Bionbina 
gegangen ift. 

Tauſend Scubi find ein ſchönes Geld, aber nicht vermögend, das 
von mir herauszulocken, was ich felbft nicht weiß, erwiderte Die Alte: Erft 
heute früh, ber Morgen graute faum al® die Maulthiere vor der Thüre 
hielten, erfuhr ich, daß meine Herrſchaft verreifen wollte, aber wohin fie 
gezogen find, weiß ich nicht, fie nahmen den Weg, den ich zu gehen pflege, 
wenn ich in Maria degli Angeli meine Andacht verrichten will. 

Der Herzog verfchwendete Bitten und Geſchenke an Die Alte, fie blieb 
ſtumm, , achtete der Bitten nicht und ſchlug die Gejchenfe aus. So mußte 
er, ohne zu erfahren wohin ſich Biondina gewendet hatte, in feine Woh⸗ 
nung zurüdlehren. — Wocenlang lebte er nun wie ein Einfiebler , lang- 
weilte ſich, befuchte keine Gejellfchaft und fah Niemand bei 1. Rouvois, 
deſſen Wunden ziemlich wieder geheilt waren, ſchien dies endlich bedenklich 
zu werden. So ſehr ſein Haß gegen die ſchöne ſtolze Signora durch ihr 
ſpäteres Benehmen auch gemildert war, fo fehr er auch ben Entihluß ge- 
faßt Hatte, feinen Herrn in diefer Sache fich felbft zu überlaſſen, jo fürdh« 
tete er Doch endlich ernfthafte —* Dieſe Beharrlichkeit war ihm an dem 
Herzoge neu, und da er den Plan Biondina's zu durchſchauen glaubte, den 
Herzog Durch Verſagen der Heinften Gunftbegeigung feft zu halten, ihn 
vielleicht gar zu den unüberlegteften Schritten zu vermögen, jo ſchien e8 
ihm bie höchfte Zeit, zu einem Gegenmittel feine Zuflucht zu nehmen. Alle 
Freunde des Herzogs wurben aufgefordert, ihm hilfreiche Hand zu leiſten, 
die ſchönſten Blumenmädchen jchlichen fich in des Herzogs Kabinet, aber 
ihr Bemühen war vergeblich; endlich brachte ihn fein innigfter Freund, der 
Graf von Fignerolles, durch Spott dahin, an einem Heinen Fefte in feiner 
Wohnung Theil zu nehmen, das fpäterhin in ein Bachanal ausartete. Der 
Herzog konnte fich nicht entfernen, er mußte bleiben, nahm jedoch auch 
bier, nur Biondina’8 gedenkend, keinen Theil an ben Orgien und wieß 
jede Lodung zurück. 
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Aber was Rouvois Lift und feiner Freunde Bemühen nicht bezwecken 
fonnte, hätte faft der Zufall erreicht, der ihn, der Meſſe beizumohnen, in 
die Kirche San Filippo di Neri führte. Cine Dicht verfchleierte Dame, 
beren Schöner Wuchs ihm auffiel, fniete nicht fern von ihm. — War e8 
wieder der Zufall, der ihn am andern Tage wieder in die nemliche Kirche 
und bie nemliche Berjchleierte an feine Seite führte, ober war.er wenig- 
ſtens abfihtlidh dahin gegangen. Er betrachtete fie heute genauer; ber 
kurze, jedoch Dichte Schleier, welcher ihm das Gejicht verbarg, verhillte 
ihm nicht im minbeften die herrliche Geftalt; ein Handſchuh, dem fie zu- 
fällig auszog, ließ ihn den ſchönſten Arm, die ſchönſte Hand fehen, und 
bie Ringe von Werth an ihren nieblih geformten Fingern ihn ſchließen, 
daß es eine Dame von Stande fei. Seine Neugierde wurbe rege, ber 
andere Tag fand ihn wieber zu der nemlichen Stunde in ber Kirche; bie 
Dame Iniete wieder auf gewohnter Stelle. 

Heute beſchloß er, fih Kunde zu verfchaffen, wer fie fei. Als fie Die 
Kirche verließ, ſchlich er ihr in einiger Entfernung mit dem Vorſatze nach, 
fie bi8 zu ihrer Wohnung zu begleiten ; aber auch hier entjchieb der Zufall 
über ibn. Schon in der Pacca Napoli begegneten ihn zwei Freunde, fie 
begrüßten und hielten ihn unter nichtigen Vorwänden auf, und als er fi) 
von ihnen losgeınacht hatte, mar Die Dame verichwunben. 

Am folgenden Morgen eilte er ſchon mit mehr Sehnſucht nach der 
Kirche; ſeine Phantafie war während einer ſchlafloſen Nacht geſchäftig ge- 
weſen, ihm bas Bild der Verfchleierten reizend auszumalen und zu ihrer 
herrlichen Geftalt einen Kopf zu bilden, ver an Schönheit wenigftens Dem 
Engelantlige Biondina’8 zu vergleihen war. Aber fein Sehnen und 
Hoffen warb nicht geftillt, nur die Begleiterin fand er heute in San Fi⸗ 
lippo, die Verſchleierte nicht. 

So unwilllommen es ihm aud) anfangs war, jo fuchte er boch bei 
reiflihem Nachdenken aus feinem Mißgeſchicke den möglichften Vortheil zu 
ziehen. Er Eniete neben der Unbelannten hin, und als fie aufitand und 
bie Kirche verließ, begleitete er fie, die heute einen entgegeigejettten Weg 
einſchlug, und durch die Porta di Eonftinopolie nach der Vorſtadt Delle 
Virgine zuging. Signoral redete er fie an: verzeiht meiner Unbeſcheiden⸗ 
dit, wenn ih Euch auf der Straße anrede. Euer freundlicher Blick, die 

utmüthigleit, Die aus jedem Eurer Züge jpricht, geben mir die Hoffnung, 
daß der Herzog von Nemours keine Fehlbitte an Euch thun wird. 

Seid Ihr der Herzog von Nemours, ſagte mit freudigem Erftaunen 
bie Fremde, fich ehrfurchtooll verbeugend: fo freut e8 mich, einen Mann 
fennen zu lernen, ben ich in biejer einfachen Kleidung nicht gefucht hätte 
und von deſſen Umwandlung Neapel jo viel jpricht. Es wird gewiß meiner 
Signora nicht gleichgiltig fein, zu erfahren, daß ver liebenswürdige fromme 
Kavalier, ben der Zufall vor dem Altare der heiligen Lucia neben fie ge- 
führt, der Herzog tft, dem jeßt alle Frommen bewundern, bie meiften 
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Kronen * Bitter tadeln und beipätteln; doch zur dieſen gehört meine Ge⸗ 
ieterin nicht. 

‚Und wer iſt die Signora, die fo gütig auf den Betenden, fo nach⸗ 
fihtig auf den Herzog von Nemours, jo tbeilnehmenb auf den Umge⸗ 
wanbelten blickt? fragte er die geſchwätzige Alte. 

‚ ©näbiger Herr, ich kenne meine Pflicht zu gut, um ohne Befehl ber 
Signora ihr Geheimniß einem Manne zu vertrauen, ber in dem Rufe ftebt 
jedes Vertrauen zu täufchen. Es genüge Euch, zu erfahren, daß fie Eu 
nicht abhold iſt, weiter verlangt nichts von mir zu wiflen. 

Und Tönnte dieſer King Tu nicht zu weniger Strenge vermögen? 
unterbrach er fle, ihr einen Ring an ben Singer ftedend. 

Ich nehme dies Geſchenk mit Dank von Euch an, mein gnäbiger 
Herr, fagte fie freundlich : werde, fobald ich heim komme, meiner Dame von 
Euch erzählen und fie um die Erlaubniß bitten, Euch ihren Namen und 
Stand zu fagen, auch in Erinnerung Eurer Großmuth alles Mögliche 
thun, daß fie Euch ihr holdes Antlitz entichleiert zeige. — Heute Abend 
um bie zehnte Stunde werdet Ihr mich auf dem Mercato finden, bort ſoll 
Euch die Antwort werden. Jetzt bitte ich aber, mich zu verlaffen, es möchte 
in biefem Theile der Stadt auffallend fein Euch neben mir zu ſehen. 

Der Derzog, durch den Heiz eines kleinen Abenteuers verlodt, ver» 
aß in dieſem Augenblicke feine guten Vorſätze und Biondina, verſprach, 
ch zur beftimmten Stunde einpuftelien und drückte ihr noch einen Heinen 

Beutel mit Ducati in die Hand. Als die Fremde ſich dankend verbengte, 
und, der Herzog fich eben entfernen wollte, ftand bie alte Dienerin Bion- 
dina's vor ihm, bie mit grinjenber Teufelsmaste ihn hohnlächelnd anfah 
und fo an ihm vorüber ging. Auf eine unangenehmere Weiſe war wohl 
noch kein Liebender an die Geliebte erinnert worden als der Herzog eben 
jetzt, dem das widrige Geſicht der Alten wie ein Memento mori ſeiner 
Liebe erichien. — Er kehrte unmuthig nach Haufe, verichloß ſich in fein 
Zimmer, rief fein holdes Mädchen in die Erinnerrung zurück, ſchwärmte 
mit ihr durch Flur und Hain; faß in ärmlicher Hütte an ihrer Seite, felig 
wie ein Gott — und ging um die zehnte Stunde nad) dem Mercato. 

Er fand die Alte bald. Gnädiger Herr! berichtete fie dem Unge⸗ 
duldigen: ich kann Euch heute nur wenig Tröftenbes fagen. Stand und, 
Name der Signora muß auf ihren Befehl noch vor Euch verborgen bleiben, 
und ich, eine treue Dienerin, muß gehorchen, doch hoffe ich noch ihren 
Eigenfinn zu zähmen. Auch bat fie mir nad) langem Bitten verſprochen, 
wieder nad) San Filippo zur Meffe zu geben, bie fie, ſeitdem fie bemerkt 
batte, daß Ihr uns folgen wolltet, nicht mehr bejucht hat. Doch nur unter 
der Bedingung verſprach fie e8, Daß Ihr Euer ritterliches Wort gebt, ihr 
nie mehr zu folgen, nie Durch Andere folgen zu laſſen. — Hofft! denn im 
Bertrauen gejagt, die Dame tft Euch gewogen, ber Liebe wird e8 gar Teicht, 
ben Schleier zu lüften und bie heimlichen Pforten zu dffuen. Vor einem 
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aber, mein gnäbiger Herr, muß ich Euch warnen; feid nicht vorwitzig, 
überlaßt es der Zeit, und ich verſpreche Euch den ſüßeſten Lohn. Morgen 
zur Zeit der e werdet Ihr die Signora vor dem Altare der heiligen 
Lucia finden. 


Als der 33 am andern Morgen die Kirche betrat, knieete die Ver⸗ 
ſchleierte, in tiefe Andacht verſunken, ſchon am Fuße des Altares. Der 
Herzog bewunderte aus der Ferne erſt Lange die herrliche Geftalt, und als 
er neben ihr fich niederlaſſen wollte, erhob fie fich ſchon, und ern leifes: 
Bleibt jal ihrer Begleiterin bannte ihn feft. Doch wurde fein Gehorfam 
reichlich belohnt, ein Handſchuh lag auf der Stelle, wo fe geiniee; er 
nahm ihn zu ſich und eilte mit diefem theuern Pfande nach Hauſe. 

Dort angelommen, drückte er es an feine Lippen, da fühlte er, daß 
ber Handihuh noch etwas enthalte — es war ein einfacher Kinn, der 
mwahricheinlich beim Ansziehen zurlidgebfteben war; oder war es Abficht, 
daß fie den Ring für ibn zurückgelaſſen hatte? Er konnte nicht umbin, 
Rouvois jein Glüd zu verflinden, der es von Herzen mit ihm theilte, denn 
er ſah in der angefponnenen Intrigue bie alte Zeit wieder anfleben und 
mit ihr Duft und Freude und reichlihe Geſchenke. Er fpornte feines Herrn 
Eitelleit, nannte ein folches Abenteuer ein dem Herzog von Nemours 
würdiges, und wagte e8 ſchon, ben Namen Biondina zu nennen, von der 
er meinte, fie verdiene mit ihrem ſpröden Stolze wahrlich nicht, daß man 
ihretwegen die ſchöne Zeit in Neapel fo Tangweilig verbräcdte. Aber des 
Herzogs Stirn ummöllte fih, das ſchöne Mädchen war noch nicht aus 
feinem Sinn, noch nicht aus jeinem Herzen. 

Am andern Tage in der Meffe fand der Herzog Rouvois Vermuthung 
beftätigt, daß Die Unbefannte eine Fremde fei. Er hatte nemlich Die üppig⸗ 
ften blonden Loden unter dem Schleier hervorrollen gejehen, und ba er 
am Tage darauf die Begleiterin nur allein in der Kirche gefunden, biefe 
erſucht, ihre Gebieterin in feinem Namen um eine Tode als Zeichen ihrer 
Gunſt zu bitten. Sein Wunſch wurde erfüllt. Die ſchönſte dunkelblonde 
Rode, in geglättetes Papier zierlich eingewidelt, fant am andern Tage un- 
beinerft neben ihn; ex erfaßte und brüdte fie verfiohlen an feine Lippen. 
Die Dame ſchien e8 bemerkt zu haben, dankend nidte fie ihm zu. 

So vergingen Wochen, täglich ſah er die reizende Geftalt, nie ihr 
Antlig, der Schleier welcher es bedte, reizte feine Einbildekraft noch mehr 
als e8 bie ſchönſten Züge vermocht hätten. — Aber feine Ungeduld blieb 
immer auf der Stelle vor dem Altare ber heiligen Lucia gebannt ; fich ihr 
weiter zu nahen, verbot ihm fein gegebenes Wort. 

In diefer Zeit konnte endlich ber geſchäftige Rouvois das Zimmer ver- 
laſſen, und fein erſter Gang war, ohne daß ber Herzog darum wußte, 
ma der Kirche San Filippo. Bier nahte er fi) dem Altare, vor dem er 
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feinen Herrn und mehrere Anbächtige knieen ſah; bald hatte er Die Geftalt 
ber blondgelodten Unbelannten aus der Menge herausgefunden, und fein 
Auge von ihr verwendend, ftellte er fich, fie ftetS beobachtend, in das 
Hauptportal. — Bald erhob fie fih und verließ die Kirche, er folgte ihr 
bie Straße entlang und jehleuderte bis nach dem Plate belle Pigne hinter 
ihr brein. Höchft Jonderbar war es ihm, als er jeßt das Haus der Wittwe 
in der Ferne erblidte, und der gejchäftige Makaroniverkäufer, den er 
ſchwitzend uud keuchend in voller Arbeit fand, ihn im Vorbeigehen grüßte; 
furchtbar aber war ihm die Erjcheinung der Alten, vie ans dem Haufe 
trat, nnd ihn erblidend ſchnurſtracks auf ihn zuſchritt. Er wollte ihr aus⸗ 
weichen, fie aber bielt ihn bei feinem Mantel feft. Herr Kammerdiener des 
Herzogs von Nemours! rief fie mit fo lauter Stimme! daß der Limonien- 
bänbler, ihn zu begrüßen aus feinem Laden berausgeftürzt fam, und bie 
Begleiterin der Dame, durch dieſen Auf aufmerkfam geworben, ſich nad) 
ihm umſah: Hier nehmt dieſen Brief von ſchwerem Inhalt, raunte fie ihm 
Ieife zu, feinen Mantel noch immer fefthalteub: er ift von meiner jungen 
Signora an Euren Herrn; morgen früh werde ich die Antwort holen. — 
Während fie mit ihm ſprach, hatte Rouvois fein Auge von der Dame ge- 
wendet, bie jetzt in ein enge® Seitengäßchen einbog und feinen Augen ent- 
rüdt war. Er riß fih mit Gewalt von ber Alten und dem jentimentalen 
Limonienhändler 108, ſtürzte ihr nad, lief, fie aufſuchend durch eine 
Menge Straßen und fand fie nirgend. 

m andern Tage ging e8 dem Herzoge nicht beſſer; auch er fand bie 
Unbelannte nicht in der Mefje, und erfuhr von ihrer Begleiterin, das ihre 
Dame anf ihn zürne, weil er feinen Kammerbiener beauftragt habe, ihre 
Wohnung zu erfpähen. Der Herzog, den das ewige Einerlei, um welches 
ſich das Abenteuer drehte, zu langweilen begann, ſchwor zwar hoch nnd 
iheuer, daß dies nicht auf jeinen Befehl gejchehen jei, ergriff jedoch Die 
Gelegenheit, der Begleiterin zu fagen, Das es ihm endlich vergönnt fein 
möge , die Dame von Angeficht zu ſchauen, denn die Zeiten von Lea und 
Nabel fein vorüber, und für entfernte Soffnung, zumal bet verjchleierten 
Schönen fande man jett Teinen dienenden Ritter mehr. 

Die Matrone drohte mit aufgehobenem Zeigefinger, und meinte, ihr 
ſchiene e8, er jei feinen Glücke jo nahe daß er der Reit voreilend es nicht 
verſcherzen ſolle. Der Herzog aber, heute beſonders unmuthig geſtimmt, 
bat ſie, die Dame zu erſuchen, ihm endlich Gelegenheit zu geben, ſie ohne 
Schleier zu ſehen und gab nicht undeutlich zu verſtehen, daß er faſt glauben 
müſſe, der Schleier verberge kein ie — Die zehnte Stunde und 
der Platz Mercato wurden von der Matrone wieder beſtimmt, die Antwort 
der verſchleierten Dame zu empfangen. 

Rouvois fand ſeinen Herrn nicht gut gelaunt. Er zürnte ernſtlich 
mit ihm, daß er ohne Befehl ſich in feine Angelegenheiten miſche, und 
würde noch mehr gezürnt haben, hätte er gewußt, daß bie alte Dienerin 
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Biondina's inbeffen ſchnöde abgewieſen worden und fein Kammerbiener 
ſchon feit geftern früh einen Brief der Signora zurüdgehalten habe. Rou⸗ 
vois fürchtete aber, und wohl mit Recht, das Schreiben könne bas Bild 
der ſchon faft vergeffenen Geliebten leicht zu lebhaft in des Herzogs Er⸗ 
innerung zurüd übren. 

Endlich ſchlug die beftimmte Stunde. Heute war die Nachricht, welche 
ihm die Matrone brachte, befriedigend. — Sie hatte, wie ſie verficherte, 
nad) langem Zureden und nah Hinwegräumung manderlei Einmwürfe, 
die Dame endlich bewogen, daß fle ihn morgen Abend um bie jetige 
Stunde bei ihr einführen dürfe. Ich werde Euch hier erwarten, fuhr fie 
fort: vertraut Euch mir an, jo wie ih Eurem edlen Herzen und Eurer 
Verſchwiegenheit vertraue, 

Der Herzog betrat heute, nad Langer Zeit juum Erftenmale wieder 
heiter geftimmt, feine Wohnung. Auch Rouvois, bem er bie frohe Nach⸗ 
richt mittheilte, freute fi von Herzen, und ba er den Herzog jo ganz mit 
der verfchleierten Dame und dem neuen Abenteuer beichäftigt fand und 
auch die Wiederkehr der Alten befürchten mußte, gaubte er heute nichts mehr 
zu wagen, wenn er ihm Biondina's Brief Übergäbe, obgleich der Inhalt, da 
er mit etwas befchwert war, ihn weniger zuwerfichtlich hätte machen müſſen. 

Als ſei ein Blit vor ihm niedergeichlagen, jo überraſchte der Brief den 
- Herzog. Lange hielt er ihn in der Hand, ehe er ein Wort zu fprechen oder 
ihn zu Öffnen vermochte; endlich brach er mit zitternder Hand das Siegel; 
boch ehe er ihm entjaltete, blickte fein Auge auf gen Himmel, als ob er fie 
bort unter den Sternen ſuchen müſſe, und ein ſchmerzvolles Lächeln, das 
die eigne Schuld ihm erpreßte, umzog ſeinen Mund. 

ber wer vermag ſein Gefühl zu ſchildern, als er den Brief entfaltete 
und Biondina's Bild ihm entgenlächelte, freundlich und lieb, wie ſie ihn 
oft in ben Tagen ber Wonue angeblidt. Das Auge des Herzogs ruhte 
lange auf den holden Zügen, dann ſank eine Thräane auf den Kryſtall, 
ber fie deckte, vielleicht die erfte, Die er ber wahren Xiebe geweint. Und 
Dich konnte ich vergeſſen? rief er: Dich, Du treue Seele, die mit himm⸗ 
licher Unſchuld den höchſten Reiz irdifcher Vollkommenheit verbindet! 
Dich konnte ich vergeflen, um ein verjchleiertes Phantom Dich vergeffen, 
bem meine Phantafie nicht bie Reize zu geben vermochte, welche die Wirt- 
lichkeit Dir gab. O ih Undankbarer! — 

Endlich, nachdem er lange nicht vermocht hatte, fein Auge von dem 
lieben Bilde abzuziehen, gebachte er des Schreibens und las: 

‚Snädiger Herr! 

Nur noch nach Zagen zähle ich ben Augenblic bes Wieberfeheng, 

bald nur nad Stunden, und ba überfällt mich eine unbefchreibliche 

Angſt. — Ad, könntet Ihr mich vergeflen haben, könnte Euer Mund 

mir nicht die Berficherung bewährter Treue geben, ich verginge vor 

Schmerz. Ja, was mein Mund nur ftammelnd zu jagen wagte, will 
A. v. Iromtig fämmel, Werte, XIX, 25 


— 886 — 


ich frei ber Feder anvertrauen. Ich liebe Euch nnausſprechlich, ehr 
als ich ſelbſt ahnete, ach, die Entfernung ſtärkt bie Sehnſucht, und offner 
Bent iu folgen Augenblicken des Verlaugens das derz vor dam eigenen 


Ich ſchicke Euch mein Bild; Biel Züge, an denen Euer aiuge oft 
verlangend hing, mögen End Biondina. in Eure Erinnerung, in 
Euer Herz zarüdführen, und dieſe Lippen, bie auf mein Verlangen 
ber Mater kaum bemerfbar gedffnet hat, mögen Ench Bitten: Bergeßt 
Biondina mitt” 

Nein, bei meinem Wortel rief ber Herzog plützuich: ich vergeſſe Dich 
nicht, Wibqhen ſonder Gleichen, wahre Liebe fühlte mein Herz nur für 
Dich, fühlte fie nur einmal und vielleicht nie wieder. Laß mich allein, 
Ronveis! befahl er:dem. ängftifich. Harrenden: ich will allein fein und 
im ber Erinnerung an ſie ſchweigen, ich will mich ſelbſt peimigen, Daß-ich) 
gellebt von einem ſolchen Midchen, noch nach thärigen Abentenern. an 
ziehe, und Menfchen mein Ohr leihen konnte, die Biten Sinn für den 
Werth eines ſolchen Herzens huben. Er warf, indem. er Dies jagte, einen 
züurnenben Blick auf: Ronvois, der ſich ſchuell entjernte. 


Der Herzog ‚Hatte, den. folgenden einſam verbracht, Rouvois 

wagte kaum ihm zu nahen. Als es — zu· dͤmmern began umb bie 

beftimmte Stunde zmm Mereato rief, wagte 28 ber Kammerdiener dennoch 

* zu geben. anb ihn au erinnern, daß man. ihn wohl ſchon anf jenem 
atze erwarte. 

Geh ſtart meiner! ſagte ber. Se verdru ßlich. 

Gndüubiger Herr, handelt wie gie gut dünkt, id werde ſchweigen⸗ 
werde in Zukunft immer ſchweigen, aber hier muh ih reben, meinem 
Heren bemerken, daß es gegen alle Pflichten. eines: Ritters, gegen allen 
Gebrauch ver Salantexie wäre, eine Dame bei einer verabrebelen Zuſam⸗ 
—— vergebens auf fg warten zu laffen, beſonders wenn man ſie er⸗ 

ten 

Der Herzog bedachte fich einen; Angendug, vaun fagte & yebig; 
Du haft Recht, es ware gegen alle Sitte und eines Rittexs som Hofe des 
senige von ärantreich nicht würdig.VIch Werbe gehen, and) bleibt mit 

och ein⸗⸗Auslveg offen, mich mit Ehre und unbeſchadet weinen: Liebe aus 
ben Handel zu. ziehen... Er eilte Nach ‚dem. Mieruatoy mb. bie Matronue 
ſchon lange auf ihn gewartet hatte. 

Fur den galanten Herzog von Nemdurs, ſagte ſie ſchmollend/ Con in 
eine bereitſtehende Karofſe noörhigend: habt Fr mich ziemlich Ange warten 
laſſen, ich fürchte faſt, Eute Sehnjucht ift ſchon! früher geil t, „ bei Die 
noch die Schon ſie dev Schönen geſehen, Denn reizender entfalte 
noch nicht eine Blume, wie dieſe des wauhen — — — 


sl 
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Ich glaube, es iſt gepanzert! erwiderte der Herzog, und fileg-in ben 
Wagen. — Schweigend ubren fie franz and quer Durch bie Gaſſen, jo daß 
ber Herzog .beutlich jah, man wolle ihn von dex Spur ableiten, bis endlich 
ber Wagen an einem Heinen Gäßchen hielt und fie au einer Pforte aus⸗ 
ſucgen goelche bie Matrone vorſichtig öffnete. Folgt mir, ſagte ſie: aber 
nur leiſe. 

1. Ehe.ich Euch folge, jagte ber Herzog: muß ich Euch eineu Auftrag, 


Mid, verfchleiert gu erapfangen; wie ich fie Big jetzt geſeben. 
I Diefen Wunſch wird fie Euch ficher gemähren, folgt nur. 


us dem Heinen Zimmer traten fie jet in einen Iangen Caug ‚m 


ee eu 'holde Geſtalt mich a n ie Sub bo 
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meinem Herzen, vor meinem Blicke fteht einzig ein Mädchen, herrlicher 
als ich je eines gejehen, Biondina ift und wird ewig die Dame meines 
Herzens bleiben. — Darum verzeibt, daß ich, ohne Ener Antlit geſehen 
zu haben, mich beurlaube. Ihr bleibt mir fremd und werbet den Mann 
minbeftes achten, der Eurem Zartgefühl folch hohen Genuß opfern kann. 

Herr Herzog! nahm bie Begleiterin das Wort, während bie Dame 
ſchwieg, dody ihre Bewegung kaum zu verbergen vermochte: Eure Liebe zu 
jener Biondina muß nicht ſiark fein, daß Ihr fürchtet, Eure Trene wanken 
zu jeben, wenn der Schleier meiner Gebieterin fintt. 

Nein! rief der Herzog heftig: nur aus Achtung für die Dame, nicht 
aus Furcht vor meinem Herzen äußerte ich den Wunſch. 

So laßt den Schleier finten, bat Die Matrone. Der Schleier ſank — 
Biondinas Himmelsblic lächelte ihn an. 

Starr, faft leblos, fürchtend, ein Sauberbild bethöre feine Sinne, 
blickte der Herzog die Erſcheinung an. — Trügt mich fein Wahn! rief er 
und ftürzte ihr zu Füßen: ift es Biondina, meine Biondina, die ich fehe, 
deren Hand ich fafie, an mein Herz brüde? 

Sie ift es! tönte e8 ihm entgegen und ein Himmelslächeln verkündete 
ihm fein nahes Glück; fie bob ihn auf — er ruhte an ihrer Bruſt. Der 
erfte Kuß weihte den Nofenmund des Mädchens in die unbelannten 
Myſterien ein. 

Bon den Wonneftunden des Lebens, wie von feiner Marterwoche, 
bebe die PBhantafie den Schleier nie mit frecjer Hand. Jedes Menfchen 
Herz male fich diefe Stunden mit eigenen derten aus, und die Marter⸗ 
woche löſche er Durch Thränen aus dem Buche der Erinnerung. Die zarte 
Jungfrau, wie der ernfte Mann, wirb Biondina’s Glüd Fch reizenber 
ausmalen, al8 bie ſchwachen Karben der Darftellung es vermöchten; 
en geniige zu willen, baß bes Lebens, baß der Liebe höchſte Seligkeit 

nen ward, 


Nubiger, mehr einer ftillen Betrachtung fähig, als in jener Stunde 
ber Wonne bes Wiederſehens, faßen die Liebenden am andern Morgen 
Hand in Hand in dem traulichen Kabinette. — Und nun, Geliebte, be- 

ann der Herzog: berichte mir, wer Dir deu Zauber lieh, mit dem Du fo‘ 
underbares vollführteft; fage mir, Biondina, wer Du bift, denn noch 
jetzt muß ich glauben, Du feift eine jener Teen, die im Glanze des eiwigen 
Beühlinge mit unfterbligen Reizen auf Erden wallen, ben ſterblichen 
iebling zu beglüden. 

So höre, ſprach fie mit holder Anmuth: und zürne mir nicht. Ich 
bin die Tochter des fizilianishen Grafen Benvoglio. — Zwei Jahre find 
verfloffen, als mich in meinem fechszehnten Jahre ber Marchefe von 
Mantone zum Altare führte. Ich liebte ihm nicht, ich folgte nur meines 
Baters Beiehle. — An meinem Hochzeittage Iuftwanbelte ich mit meinem 
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Gatten in dem Garten unferes Palaftes zu Palermo; Banditen, von 
einem Weibe gedungen, das er ſchändlich bintergangen, überftelen, er- 
morbeten ihn, und jo warb ich an dem erften Tage meiner Ehe ſchon 
Wittwe. Ich 308 mich während des Trauerjahres ın ein Klofter zurüd; 
in dieſer Zeit ftarb auch mein Vater, und nur ein Ohm blieb mir, unter 
deſſen Schutze ich nach Neapel in ven Palaſt meines Gatten zog, wo ich, 
bis er meine Angelegenheiten georbnet, zurüdgezogen leben wollte. 

Zufällig ſah ih Did — erlaß es mir, den Einbrud, die Regung zu 
bejchreiben , die ich bei Deinem Anblide fühlte. Ich fragte meinen Ohm, 
einen fanften, gefälligen alten Many, nah Dir, und erfuhr — aud Dies 
erlaß mir, zu wiederholen. Aber nichts ſchredte mich ab, und was Dir 
Biondina einſt ſagte, war Wahrheit. Ich wollte Dir zeigen, daß ben 
Frauen auch die Achtung der Männer gebühre, wollte Deine Liebe mir 
gewinnen, und durch mich felbftz das einfache, anjpruchlofe Mädchen 
jollte Dich entzüden. Mein Ohm war zu allem bereitwilli ; die Wittiwe 
auf dem plahe belle Pigne wurde leicht gewonnen; ihre Zochter, eine 
Geftalt, mir ähnlich, aber, wie Dein Kammerdiener Dir wahr berichtet, 
bon Geficht Häßlich, wurde entfernt, und ber Verſuch, Dich) während der 
Prozeffion auf mich aufmerkſam [5 machen, gelang. Die liftige alte 
Dienerin hatte am andern Tage Deinen Kammerviener bemerkt, als er 
Erkundigung einzog, durch Gold wurden die Nachbarn gewonnen unb 
Rouvois glauben gemacht, Die Nachricht von meiner Häßlichkeit fei ihm 
auf mein Anftiften geworden. So lebte ich in dem Haufe der Wittwe, 
kehrte faft jeden Abend in den Palaft zurüd, und konnte dies alles wagen, 
da mid in Neapel Niemand kannte und ih mich noch in feinem Zirkel 
gezeig hatte. 

ouvois Nachforſchungen, Dein Benehmen an jenem Morgen, und 

jetzt darf ich es geſtehen, ein Blick in mein ſchwaches Herz, beſtimmten 
mich, den Schauplatz zu ändern. — Ich wollte Dich fern von mir prüfen, 
der Zufall führte uns in San Filippo zuſammen, ich benutzte ihn, Dich 
auf die Probe zu ſtellen, falſches Haar mußte Dich gänzlich tänfchen, und 
da ih für mich zu fürchten begann, fuhr fie ernfter fort: daß eine ver⸗ 
Ihleierte Dame mir gefährlich werben Tonnte, fchickte ich Dir mein Bild — 
und dieſem Bilde bante ih mein Glück. — Sie ſchwieg, Nemours drückte 
das holde Tieblihe Geſchspf an fein Serz. Bionbina! rief er: womit 
vermag ih Dir Deine Liebe zu lohnen 

Du fragft noch? fagte fie ernft: Womit kann Liebe Die Liebe lohnen 
ale durch Treue! 
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Anekdote ans dem Erben des Berzogs uon Hemants, 


im Jahre 1540. 


u. v. Tromiig fämmtl. Werte. XX. I 


ju Billa dern im — 5 — iſchen, ſaß der Herzog von Nemours 
ut (nen Offieren, in feines Bere an der Tall. Sie 

ae und Pa —*— Beser te in Paris, an dem Hofe Hein- 
vichs IL, beftanben« ua eine uf Begebenheit folgte der an⸗ 
jeder wollte fih auf bem ber Liebe 1 Bervorgethan haben und als ber 
‚Herr von Baffe eben in en ein prahfenben Zone von feinem Glüde 
ſprach das ihm bei einer Dame geworben fet und biefe fo deutlich bezeich- 
nete, baß man ihren Namen Tide errathen fonnte, eure der Herzog, der 
Bisher mr öhrer geweſen wat, unmuthig feinen Becher vor ſich nieber 
und fagte: Vaſſen Sn Reiche ber Liebe i zwar Alles gute Beute, dem 
— wirb bie Schonſte zum Lohne; aber bie wahre Minne genießt 
umb jömweigt. Der Name ber Dame Bleibt in des Ritters Herzen ver- 


ſchloſſen, i te Ehre ihm beitig, 

Run if Die Beide ci an Fr guäbiger ‚Herr! riefen die Auweſenden 
dem Herrn von Baſſe die igung zu erfparen, unb ber Berzog, 
dem e8 wohl nicht an Stof en mochte, wollte eben beginnen, als ihım 
ber —— einen Brief überreichte, den ein Bote von Afti ger 

ra 

Bon Ai? dit ver Saat Mannend, Ihr Herren, fagte er, che ex ben 
Brief noch gedi ie Dh cher Nachricht vom Feinde. Im In 14 
Tagen iR ber —S zu Ende und bann wird und ber Marcheſe 
Pebtara don ın thn geben, daß es ung bier fo wenig an Abenteuern 

wird als in Barit. Er bejah bie Aufl it Sam) ai, und Bap- 
pen find mir — ſagte er verwunbert, und erbrach ben 


Während eriaswaren bet — 6 —ã—— tere 
Gebanken hatten bei ihnen bie le jagt und fie waren anf bie 
achricht geipannt, welche ber. fer, vom Feinde befegten, 
Sr erhalten torte. Aber fü eäufcht. nfangs 108 der 
Herzog aufmertſam, bann fal feurig glähn, zulegt lachte 

e a Schaff mir ben st — rief er jegt bem Ram. 
merbiener zu; aber ber Bote ı ven und nirgenb mehr zu 


den. 
Ihr Herren! begann nun ber Herzog verdrießlich, daß ber Bote Ihm 
8* 
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entwifcht war: Während ihr von Euern Abenteuern erzählt, bietet fich 

mir eins gar fonberbarer Art dar; der Brief ift von einer Dame, die fich 

mir aber nicht genannt hat. — Hört den ſonderbaren Inhalt! er las: 
Gnädiger Herr! 

Die Herzöge von Nemours waren von jeher eben fo tapfer als galant; 
von Safon be Foir bis zu Euch müßte ich Keinen, ber nicht mit Freuden 
für die Dame feines Herzens gefochten hätte. Zu Euch babe ich noch ſtär⸗ 
keres Bertrauen; Ihr jollt für eine Unbelannte einen Kampf beftehen, bie 
wahrlich aus manderlei Rüdfichten e8 verbient, daß der Herzog von 
Nemours eine Lanze für fie bricht — 

Hört das Weitere. — 4 

In Aſtiſ lebte eine junge Wittwe, Julia Gonfalieri, der Marcheſe 
Pescara wirbt um ihre Gunft,und die Stolze, wähnend, fie fei Die Schönfte 
des ganzen Piemont, verlangte von ihn, was er auch getban, fie 
öffentlich für die Schönfte der Frauen zu erflären und eben, der daran 
zweifeln könnte, zum Kampf auf Tob und Leben mit noch drei Gejellen 
aufzuforbern. Schon der Name Pescara, jchou der Gedanke, daß ein 
Spanier eine folhe Herausforderung in Eurer Nähe wagen laun, müßte 
Euch bewegen, den Fehdehandſchuh aufzuheben, wie vielmehr werben es 
bie Bitten einer Dame, bie, wenn fie Euch jetzt auch noch unbelaunt bleibt, 
doch nach dem Kampfe Euch ihren Namen Her laſſen unb Euch zeigen 
wird, daß bie, für die Ihr gelämpft, wahrlidy den Preis ber Schänbeit 
vor Julia Sonfalieri verdient. 

Hab’ ich mich nicht in Euch geirrt, feib Ihr Eures Vaters würdig, 
fo fendet Ihr einen Trompeter an den Marcheie und laßt ihm willen, daß 
Ihr den Kampf annehmt. — Gott ſchütze Euch! — 

Iſt das nicht eine brollige Zumuthung ? rief ber Herzog aus: für bie 
Schönheit einer Unbelannten, die jo häßlich fein faun wie ein Zigeuner⸗ 
weib und fo alt und zahnlos wie bie Großmutter meiner Amme, auf Leben 
und Tod zu fämpfen? — Stände ber Name Bescara nicht in dem Briefe, 
ih wärf ihn in’s Kamin und ließ die Schriftzlige meiner Unbelannten 
ruhig verbrennen, fo aber ift e8 zu lodend, gegen den kühnen, eblen Pes- 
cara Pie Lanze einzulegen; auch verlohnt es fid, wohl der Mühe, das jelt- 
fame Abenteuer zu beftehen und drei Gefährten finde ich auch wohl im 
framzſiſchen Heere, die mich zum Kampfe begleiten werden. 

uf dieſe Worte erhoben ſich alle Anweſende und erboten fich dem 
Herzoge zu Waffengefährten. Er dankte und befahl einen Becher zu bringen. 
Iden von Euch gebührt der Preis der Tapferkeit, wen ſollte ich unter 
uch wählen können? ſagte er: — deßhalb beftimme das Loos, treffe es 
wen es will, e8 trifft einen Würbigen — Aber nur über zwei unter Euch 
darf es entſcheiden, den britten beftimme ich felbft, denn ich gab ſchon 
einem wadern Freunde das Wort, daß, jollte id) einmal einen Zweilampf 
beftehen, ich ihm erlauben würde, an meiner Seite zu fechten. 
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Die Looſe wurden zuſammengerollt, in ben Becher gelegt; bie Ritter 
zogen. Der Herr von Vafle z0g dem erften Treffer — Run, jo werde ich 
wohl Gelegenheit finden, Euch mit mir auszuſöhnen, gnäbiger Herr! fagte 
er, fi feines Glüdes erfreuend. Das zweite Loos traf den Capitain 
Manets, der Die Gensd'armen bes Prinzen von La Roche befehligte; ber 
derʒeg reichte ihm freundlich die Hand. 

er Dritte ſei mein alter Freund, Moucha! rief er nun: der, wenn 
er heute hier ugthen ‚geween wäre, ſicher kein Liebes» Abenteuer würde 
u berichten geh t haben, beun er hat. wahrlich noch keins beftanden! Ihr 
ennt ben Weiberfeind; fein Harnifch ift ihm lieber als Die ſchönſte Frau 
und ich glaube, er gäbe fein Schwert mit der Damascenerllinge, das ihm 
König Franz kurz vor feinem Tode gab, nicht für alle Frauen der Welt. 
— Sp lieb ihm Kampf und Schlacht ift, fo fürcht’ ich Doc), er wird mir 
Ihmollen, wenn er erfährt, welchem Preis es gilt. 

Dies fagend verließ er die Gejellichaft, das Schreiben an den Marcheie 
Pescara aufzufeßen Gin Trompeter wurde Damit nach Afti gefanbt. 

Hier vo ber Marchefe eben an der Seite feiner Dame, ale man ihm 
ben Trompeter vorführte. Neugierig, was wohl der Herzog von Nemours 
ihm Wichtiges zu jagen habe, brach er ſchnell das Schreiben auf, durchlas 
es, lächelte, befahl, ben Trompeter reichlich zu beſchenken und fagte ihm 
dann: Berichte Deinem Herrn, daß ich mi durch feinen Antrag geehrt 
fühle , ich würde ihn morgen das Nähere wiſſen lafjen. 

Damit wanbt’ er fih num zu Julia Sonfalieri: Ihr habt mit ſtolzer 
—8 geglaubt, Signora! daß Niemand es wagen würde, Euch den 
ha eis der Schönheit flreitig zu machen. Ein wadrer Gegner ift aufge 

eten — 

Wer, wer? fuhr bie Dame auf. . 

Der Herzog von Nemours, jonft ein Kenner weiblicher Schönheit 
anb ein edler Gegner! erwiberte der Marcheſe. 

Julia war bei dem Namen des Herzogs von Nemours erbleicht. Herr! 
fagte fie ängftlih: Er foll nicht allein der fchönfte Mann im franzöftichen 
Heere, er joll auch der tapferfte, gewanbtefte Ritter fein. — Ich zittere — 

‚ Bitter nit, Signoral unterbrach fie der Marcheſe empfindlich: — 

ittert nie für Pescara! — doch Ihr habt ihn Euch gegenüber muthlos ge- 
eben, lenkte er mit Galanterie ein; umd fo tonntet Ihr glauben — Aber 
nein, Ihr kennt zu gut bie Macht Eurer Reize; Ihr wißt zu gut, baß mich 
nur das Feuer Eurer ſtrahlenden Augen entmuthigen konnte und daß es 
wohl, einer Aufmunterung von Euch bedarf, mir den alten Muth wieber 
zu geben. | 

Kehrt als Sieger zurück, Marcheſe, und ich werde Euch lohnen, 
herrlich lohnen! erwiderte fie und ihr flammendes Auge lohnte ihm ſchon 
jest — Aber theilt mir ben Brief mit, ich möchte body die Schönheit kennen, 
die er höher ſtellt ala mich. 


— 6 — 
Gera erwiberte der Marcheſe: Ihr werdet Eu über ven Inhalt 


wundern. Er las: 
Edler Margejel 

Der Ruf ift bis gu mir geb: ich ſei, 
in Begleitung dreier — a ‚wbert, 
weum ex es wagt bie — Re ber 
Frauen anzuerfenuen. Obgleich hönſte 
der Erde dinkt, nie fah, fo hebe te mir 
unbelannte Dame aus Afti auf, ils bie 


—— Aner Gran 50 zu ihrem Kämpfe 
fon von einer nußte ich mich zu il fer aufe 
werfen und gebe nur Gott, baß bie eine Sa anf meiner Seite iſt; 
wäre ich aber auch nicht aufgeforbert worden, wäre id body mit Freuden 
bie Gelegenheit ergriffen baten „mit der Krone ſpauiſcher Kitterſchaft, mit 
dem Manele Pescara eine Lanze für die Sache meines Königs zu brechen. 
jeibel — immt Eon, Stunde, Ort und Waffen, mir gilt 
Alles gleidh. Auqh bitte ich Euch, mich bei Julia Gonfalieri zu entfepulbigen, 
‘ ‚ Ratt ihr zu huldigen, gegen ben Werth ihrer Schönheit tämpfen 


SJakob, Herzog von Nemours. 


9% bin über bie Thorheit erſtaunt! rief die Dame: für eine Under 
Tannte auf Leben und Tob kämpfen zu wollen, bie vielleicht wur ihren 
Scherz mit bem Herzog trieb. — Doch welche unter ben Grauen won Afi 

ı mir in_bie Schranken flellen? Sie 

ten ber Stabt am ſich vorüber ziehn 

ihr kühn geuug zu ſolchem 

wolle, jo war «8 ihr aus boppelter 

ı —5— Ku a ve 

ann Fran _ e ie 

— ihre Gitelteit, daß eben ex für 

bt. Auch fühlte fie, wo nicht wahre 

ich durch feine Bewerbung IE 

ber verboten, ihm bie Heinfte Gunf, 

d ihre Eitelteit hatte ben edlen Krieger 

ven zveniuer m Wine ver führenden Ritter aufgefordert Run 

Bangte fe für ihn, ba Memone hen gegenüber trat, ber im Turnier Aber 

all Sieger und ber Erſte ber Trangeffgen Nitter war. Nie war fie bem 

Marcele fo aufmunternb entgegen gelommen als heute, nie hatte fie fo 

traulich zu ihm gel rohen, wie in biefem Wugenblide und ber feurige 

Neapolitaner fühlte fih Des Sieges gewiß, ſah er in ihr Auge und gebadjte 
ex babei bes Preifeg, ber ihm werben follte. 

Am andern Morgen janbte er dem Herzog bie Antwort. 
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und For Ben | —— bin, —* ich Ener Saͤ Ne nen umb es 
nute lein wůrdigerer Gegner gegen mich auftreten ists Herzog non 

—— Ich fühle: eehrt, daß Ir den Fehdeherdſchuh a * 

nommen habt und jo wollen wir mit Gott für amiere — und u 

König eine Kr brechen; nur will ich münchen, daß, wenn Euxt 

tannte den S 8 * 


chleier fallen läßt, Ihr hen jo In bie Uehergen 
möget, 44 — für das (ade Onfie Beh ber &x —2 — —* ich, 

wenn ich Julta Gonfalieri in das duntle, fla 

Sen dem Maierhofe von vaglieran⸗ und g ein teefflicher 
Play, eben und groß, ganz zum Kampf geeignet, bortyin bitte ip, Cuch 
mit Euern Streitgenoffen i in vollem Harniſch Pa über acht Tage, als am 
Tage bes heiligen Eyrillus, einzufinden. Iſt es Euch genehm, fo wer⸗ 
den drei Langen gebrochen unb mehr nicht. Habe Ihr, dem Series jonft 
noch Bebingungen zu machen, fo laßt fie mid will br werbet 
mic in Allen, Eure Wünſche zu erfullen, bereit Anden. 

Ferdinand Kran v’Ansles, 
Mardeke von Peſscera. 

Der Herzog, bes Kampfes ver 18 Spanier mit Bayard — 
wo dieſe 11 —* Rittern bie Pferde niederraumten sun ah auf 
tüctiſche Weile zum Kampfe unfähig machten und fich des ſpaniſchen Spride fi 
— Pad Muerto æl casallo , perdido l’'hombre d’armas "), machte, 

des Briefes, die einzige Bedingung, welche auch Peöcara 
—2 —— wer bed Gegners Pferd nieber ſtieß, ihm 100 Schildthaler 
bezahlen müffe und fo war Alles in Ordnung, jeder Theil rüftete ſich aufs 
Derie and Mouche kam von Turin berbeigeeiit, jeinem jungen Freunde 

im Renapfe zu Seite zu ſtehen. 
ichee Ara, von Moucha wer ein gar ſonderbarer Mann, ber 

wiß an ‚Hoflenten yur Scheibe ihres —2— gedient haben würde, 
er nit ein jo Furdhtbanen Schwert gefliprt und wäre er noch in irgemb 
einem Turniere aus dem Sattel acheben worben; jo aber ſcheuten fie ben 
brasen Sonderling, der ihnen auch nur darin ſonderbar erichien, Daß ihm 
bie Golamerie des franzäfligen Hofes ein Greui war. Es mar ein frhöner, 
wohlgebauter Mann, vom eblem Auſtande, freundlich und beſcheiden der 
an Sen galanten Hofe anz I. ſein Herz und vbie Reinheit jeiner Sitten 
bewahrt hatte unb, ebgleid at Diana von Poitiens, ber allgetsaltigeu Ger 
liebten Heinrichs I. verwandt, an deſſen Hofe eben fo zurlickhaltend, eben 
jo Weiberfeind blieb, als au Dem ranz I., obgleich mauche Franen, bem 
—*—* Mann zu geisinnen, wohl ber Vtuͤhe werth hielten. So geſprächig, 
jo lebhaft, fo muthig er im der Gefellichaft der Männer war, fo verlegen. 


— — — m nn 


*) Das Pferd getäptet, iſt der geharniſchte Reiter verloven. 
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ſo ſtill war er bei Frauen, die er zu verachten ſchien, obgleich er nie von 
irgend einer Dame oder von dem ganzen Geſchlechte etwas Nachtheiliges 
ſprach. Daß ein ſolches Benehmen ihm an ſolch frivolem Hofe den Spott⸗ 
namen des Sonderlings verdienen mußte, war nicht zu verwundern; er 
wußte es, änderte deshalb nichts in ſeinem Betragen und ſchloß ſich zur 
Berwunderung aller Höflinge mit wahrer Innigkeit dem jungen Herzoge 
von Nemours an, der ihm wohl auf bem Schlachtfelde an Tapferkeit, aber 
nicht im mindeften bei ben Frauen gie. 

reudigen Herzens kam er in Billa uova an unb war auch nicht un« 
muthig, als ihm der Herzog fagte, wen ber Kampf gelte. Legt bie Lanze 
für Enre Unbefannte ein, gnädiger Herr! fagte er, uur froh, daß es einen 
ae af gab: ich Kämpfe für Frankreich und uns Beiden ift der Sieg 
gewiß! 


Den Abend vor St. Eyrillus traf der Herzog mit feinen Begleitern 
und Rinem großen Gefolge in Vaglierano ein, wo er ſchon Alles zu feinem 
Empfange bereit fand. Koftbares Hausgeräthe war von Afti durch Pes⸗ 
caras Borjorge dorthin geſchafft worden, die Gemäder in der Wohnung 
bes Herzogs mit Tapeten bebangen und Köche flanden in dazu erbauten 
geräumigen Küchen, mit allem ithigen verſehen, ein köſtliches Mahl für 

ie franzöſiſchen Ritter zu bereiten. Der ſpaniſche Stolz glaubte ſich ver- 
pliätet, den Wirth zu machen, ba der Herzog gewiflermaßen auf bes. 
archefe Aufforderung bieher geflommen war und fih auf dem, vom 
ſpaniſchen Heere beſetzten Gebiete befand und fo follte Dies auf eine ver⸗ 
ſchwenderiſche Weiſe geicheben. 

Der Herzog war zu galant, um nicht dieſe Artigkeit anzunehmen. 
Er ließ ſich von den ſpaniſchen Köchen und Dienern bedienen und ihnen 
am audern Tage das Doppelte des Werthes als Geſchenk reichen. So 
überboten ſich die Großen damaliger Zeit an Verſchwendung, beſonders 
wetteiferte der fpanifche und franzöſiſche Adel, wer es bem Anbern an 
Pracht und Freigebigkeit zuvor thun könue. 

‚An dem nämlichen Abende fehrte auch ein im Afti wohlbelannter 
Staliener zu dem Herzog zurück, den er auf Kundſchaft dahin geſandt hatte, 
um vielleicht zu erforichen, wer bie ſchöne Unbelannte ſei und wer von bem 
ſpaniſchen Abel ven Marcheſe zum Kampfe begleiten würde. Er erhielt 
über das Lebtere befriedigende Nachricht; e8 waren nämlich Don Joſeph 
Alba, der Marcheſe von Malespina und ber Graf Caraffa, Neffe des 
Papftes , welche ſich feinen goallen efährten gegenüber ftellen jollten; über 
Das Erftere aber lauteten die Nachrichten weniger befriedigend. In gen 
Afti war nur eine Stimme, daß von allen Damen dieſer Stadt ſich Feine 
auch nicht im minbeften mit Julia Gonfalieri, ber man unbedingt ben 
Preis zugeftehen müfje, an Schöuheit meffen köune. Der Herzog glaubte nun 
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felbſt, daß die Unbekannte Scherz mit ihn getrieben habe und meinte, 
er wolle es dennoch nicht wie Moucha machen und für Braneig allein 
feine Lanze brechen, er wolle für alle Damen feiner Belanntidaft, und 
deren gab es gar viele, ben Kampf en 

Als der Morgen graute, bewaffneten fich bie Kämpfer, ein Priefter 
las Meſſe, fie beichteten und empfahlen fi) ©ott; dann beftiegen fie ihre 
Streitroſſe und ritten unter Triegerifcher Mufil dem Kampiplage zu. Es 
war ein jchöner Anblid. Der Herzog, diesmal ganz von feiner Gewohn⸗ 
beit abgehend, trug eine einfache, ſtählerne Rüſtung und einen kurzen, 
weißtuchenen Waffenrod ohne allen Schmud darüber, eine weiße Feder 
ſchwankte auf jeinem glänzenden Helme und auf feinem Schilde ſah man 
das Wappen von Savoien, ohne irgend einen Wahlſpruch. Er ritt einen 
braunen, normanmifhen Hengft und fein ganzes Anjehen war mehr als de 
er zur Schlacht, als zum Zweilampfe. Der Herr von Vaßé und ber Che- 
valier Manets waren mit mehr Pracht gerüftet, hohe Federbüſche ſchmückten 
ihre Rofie, fie trugen Beide zum Ehre ihrer Damen blaufammetne Waffen- 
röde über ihren Harniichen und in die Deden ihrer Bferbe waren ihre 
Wappen gr fünftlich geftidt. Der Ritter Moucha hatte wie immer feine 
Schwarze Kriegerüftung angelegt, fein Helm war ohne Federſchmuck, fein 
Schild ohne Abzeichen. —* gekleidete Diener, ein Zug von 100 
Geusd'armen folgten dem Herzoge und ben Rittern. 

Sie fanden auf dem zum Kampfe beftimmten Platze mehre Zelte für 
fi aufgefchlagen. Ein ſpaniſcher Edler empfing den Herzog, ihn im Namen 
des Marcheje Pescara zu bewilllommnen und ihn zu erſuchen, das Zeihen 
zu geben, wenn es ihm gelegen wäre, daß ber Kampf beginnen folle, da 
die Spanier gerüftet und nur das Zeichen erwartend, auf ber andern Seite 
der Schranken bereit fländen. Der Herzog ließ jogleich Die Trompeter 
blafen und ritt, ohne abzufigen , mit feinen drei Gefährten in die Schranken 
ein. In dem nämlichen Augenblick erſchienen die Spanier, toflbar gefleibet; 
beſonders die Rüftung des Marchefe mit Schmud überladen; am meiften 
aber mußte ber mailändifche Federſtrauß auffallen, der mit einer Menge 
en Flitterwerk beſetzt, auf der Stirn feines Streitroffes hin und 

ex wogte und biendend funtelte. 

Dir Kämpfer begrüßten fich jest ans ber Ferne, ritten dann, auf ein 

egebene® Zeichen, mit aufgehobenen Lanzen im Schritt auf einander zu, 
fentten die Zanzen, begrüßten ſich nochmals und begaben fi dann zurlid 
auf ihre Pläge. Dem Herzog hielt der Marchefe gegenüber, dem Ritter 
Moucha der Graf Caraffa, Don Joſeph Alba dem Ehenalier Manets 
und der Marcheſe Dealespina dem Herrn von Bafle. 

Jetzt ertönten von Neuem die Trompeten und gaben das Zeichen zum 
Kampfe und bei bem britten Xrompetenftoß legten der Herzog und der 
Marcheje vie Lanzen ein. Beide trafen, beide zerplitterten, daß bie Stüden 
hoch in Die Luft flogen, Keiner wich im Sattel. Das Pferb des Herzogs, 
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durch den in der Morgenjonne hellflimmernden Federſtrauß bes Streit⸗ 
roſſes feines Gegners jcheu geworben, prallie von der Seite, jo daß der 
Stoß des Herzogs feine volle Kraft verler. Zum ymweitenmeal wieber- 
holten fie das Rennen mit gleichen Erfolge und bes Herzogs Icheues Hof 
tonnte nur mit Mühe von feinem geſchickten Reiter in ven Schrawien ge- 
halten werben. Als die Lanzen zum brittenmal zeriplitterten, Beibe un⸗ 
erſchüttert im Sattel ſaßen, hoben fie Die Bifire und umarmten ih, dann 
ritten fie frieblich neben einander und fahen dem Kampfe der Ritter zu, Die 
{a von der Eintracht ihrer Anführer nicht vom Scharfrennen abhalten 
ı . 


en. 
Auf das —5 ber Trompeten legte ber Herr von Vafſs feine Lanze 
egen ben Marcheſe Malesping ein, Beide trafen ſich und ihre Lanzen zer⸗ 
h, itterten; im zweiten Rennen brang des Spanier Lanze durch ben Hals⸗ 
Tragen bes franzöfticden Ritters, der verwundet aus ben Schranken weg- 
gie en werben mußte, auch ber Marcheie warb leicht an Arme nerwunbet. 
er Chevalier von Manets hatte gleiches Schickſal und der Berzog Ichäumie 
vor Wuth, da Iprengte der Ritter Moucha heran, traf ben Neffen Des 
Papftes fo gewaltig, daß er, von feiner Lanze durchbohrt, weit wegflog 
und auf ver Stelle tobt blieb; bie Wunden ber beiden franzöfticgen Be 
waren nicht von Bedeutung. 

Nachdem der Herzog feine verwundeten Freunde beiuchtund bie nöthige 
Sorge für fie getragen hatte, nahm er bie Einlabung des Mardele an, 
ihn nad) Afti zu begleiten. Wir find gegenfeitig gegen bie Damen galant 
geweſen, jagte Pescara: keiner lan fidy den Steg zujchreiben,, und jo bleibt 
es noch unentichieven, ob Julia Gonfalieri ober Eure Unbelannte bie 
Schönfte ſei. Dehhalb erlaubt, daß ich Euch meiner Dame vorftellen barf, 
vielleicht Daß Die Eurige während Ihr bei mir etliche Tage werweilt, aus 
ihrer Verborgenheit hervertritt. Zum wenigfen will, ich Euch die Ueber» 
zeugung geben, baß die Dame meines Herzens wohl die drei Ranzen werth 
war, bie auf Enerem Schilde initiierten. 

Daran zweifle ich nicht, Marcheſe! erwiderte der Hexzog galant: Ihr 
Herren von Neapel habt die ſchöne Natur ftets vor Augen, fo, daß Euch 
nur das Schönfte genügen kann. 

Unter ſolchen Geſprächen kamen fie an die Shore von Ali. Schon 
war ber Ausgang bes Kampfes befannt und Jung unb Alt firömte herbei, 
bie Ritter zu empfangen, die jo männlich gefochten hatten. Auf allen 
Balkonen ftanden die Damen der Stabt mit —— und Kränzen, fe 
begrüßend, Der Herzog, an dergleichen Feſtſpiele Ichon gewöhnt, ban 
freundlich, warf mander rothwangigen Dirne einen verfiohlenen Blick zu, 
ſchaute ausdrucksvoll nach mancher Fieblicyen Signora, bie exröthenb an 
ber Seite ihres Gatten ftanb, aber was er ſah, lieh ihn kalt. Die Frauen 
von Afti gleichen nicht denen von Neapell jagte er zu bem Marcheſe 

Richt an Schönheit, erwiderte Peseara: aber an Tugend übertve 
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ie Reapels iten, fie ſind jo kalt wie bie Eisluft ihrer Berge. — 
eht. Diefer Pallaſt, fuhr er fort, ben Herzog auf ein großes Gebäude auf⸗ 
mertſam madyend: dort, wo Ihr ben Altan leer jehet, Dort wohnt meine 
Dame — und zeigt ſich mir nicht, bewillkommt mich nicht — 

Beim heiligen Apollonius| rief ber Herzog Tebhaft: Wäre es meine 
Doane und fie ließe ſich heute wicht ſehen, nie würf? ich mehr ben Haudſchuh 
für fie bin, nie zög' ich für fie mein Schwert — 

Und doch, ſagte ver Marcheie lächelnd: bobt Ihr den Handſchuh für 
eine Unbelaunte auf, bie ih Euch nie gezeigt bat, unterbrach er ben 


Hexzog. 
Bas if eine andere Sache, Marchefel nahm ber Herzog das Wort: 
Fa für ni Unbelannte allein, auch für meine Ehre, flir Fraukreich bob 
ihn auf. 

Der ernfte Moncha war während dem in feiner unſcheinbaren Rüſtung 
auf feinem jchwarzen, friefiichen Roſſe, zmiichen ven beiden Spaniern, bem 
Herzoge gefolgt, ohne fih um bie geihmücdten * zu kümmern, die 
von den Altanen ihnen Blumen zuwarfen. Doch ſo ernſt und theilnahm⸗ 
los er auch auf ſeinem wilden Roſſe ſaß, lugte doch manches ſchwarze 
Auge nach ihm und fand Gefallen an ſeiner hohen, ſtattlichen Geſtalt und 
ben edlen, ſchönen Zügen feines Geſichts. Manche Blume, bie auf ihn ge⸗ 
richtet war, traf ihn, Doch achtete er es nicht, ärgerte fich über bie Boflen 
und ben langweiligen Ritt durch die Straßen und banlte Gott, ald man 
vor ber Wohnung des Marcheſe abftieg. 

Hier war ſchon Alles zum Empfange der fremben Gäfte bereitet. Ein 
ſchwelgendes Mittagsmahl erwartete fie, als ob der Marcheſe Pescara den 
Ausgang des Zweikampfes hätte voraus fehen können; Franzoſen und 
Spanier faßen bier im traulichen Vereine und man hätte glauben jollen, 
es Jäßen bie märmften Freunde ber Welt bei einander, fo laut, fo unver 
ftellt war die Freude. | 

Während ver Tafel, als Pescara eben ben Becher auf das Wohl ber 
Schönen Unbelaunten geleert hatte, brachte ein Diener ein niebliches Brief- 
den an den Herzog, welches ein Fremder, ber fi) aber fogleich wieder ent⸗ 
fernt, überbracht hatte. 

Sicher von Eurer Damel fagte der Marcheſe fcherzend, während 
ber Herzog das zierlich zufammengefaltete Brieſchen öffnete und in ber 


tille las: 
Gnädiger Herr! 

Ihr habt als ein wahrer Ritter meine Bitte erfüllt und für eine Un- 
befannte mannpaft brei Lanzen gebrochen. Nehmt meinen Danti Aber 
der fchriftliche Dant einer Unbelaunten ift fo wenig, deshalb wird fie ſich 
Euch zeigen und auch ihr Mund Euch Dan jagen. Bemüht Euch um bie 
zehnte Stunde dieſes Abends zu mir, es darf Euch begleiten, wen es Euch 
mitzunehmen gefällt. In ber Straße, bie von Eurer Wohnung nach bem 
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Marttplate führt, wird mein Diener Euch erwarten umb zu mir führen, 
damit Ihr Euch überzeugen könnt, daß ich feine unbeicheivene Bitte an 
Euch that, und die, für die Ihr Tämpftet, e8 werth war. Zugleich erjuche 
ih Euch, gnädiger Herr, dies Billet Niemand zu zeigen und nicht En 
meiner Wohnung zu forſchen, damit Die Unbekannte Jedermann, nur Eu 

nicht verborgen bleibe. Der Herzog von Nemours wird mir bieje Bitte 


nicht verfagen. 
Die Gräfin von Gagliano. 

Der Herzog lächelte, ſteckte ben Brief zu ſich und wich des Marchefe 
Frage, ob feine Unbelannte ſich ihm endlich genannt habe, durch Die Wen- 
dung aus, daß es jederzeit dem Ritter Pflicht fei, zu ſchweigen, wenn es 
eine Dame beträfe. Der Marcheſe drang auch nicht weiter in ihn, bie 
Tafel wurbe bald aufgehoben und nun bat Pescara den Herzog, ihm zu 
erlauben, ihn bei Julia Gonfalieri einzuführen. 


—— 





Der Herzog, faſt eben ſo begierig die Schönheit zu fehen, gegen die er 
efochten, als die kennen zu lernen, für die er ſeine Lanzen zerſplittert 
* war ſehr bereitwillig dem Marcheſe zu folgen. Sie betraten, von 
Moucha begleitet, die Wohnung ber Dame, two man ſie erwartet zu haben 
fhien, denn Diener ftanden Überall bereit, Treppe und Borfaal waren mit 
Blumen und Orangenbäumen geſchmückt und jo wurben fe durch mehrere, 
mit toftbarem Hausgeräth verſehene Zimmer geführt, wo fie in dem letzten 
die Ankunft ver Dame erwarten jollten. 

Sulia Gonfalieri ließ fie lange harren. Der Herzog hatte ſchon aus 
Langeweile alle Gemälde, welche in den Zimmern aufge Ent waren, bes 
trachtet und immer kam die Schöne noch nicht. Wahrlih, Marchefe! ſagte 
er enblich ungeduldig: Eure Dame ſcheint, fo ſchön fie auch fein mag, etwas 
hoffährtig und gewohnt zu fein, Eure Gebuld auf Die Probe zu ſetzen. Ich 

eftehe, daß ich in dieſer halben Stunde, wo ich hier Die Gemälbe betrachte, 
e ziemlich verloren babe. . 

Gnäbdiger Herr! fagte Bescara, durch ihr Ausbleiben felbft verbrieß- 
lich geworben: Ihr wißt felbft, daß im Reiche ver Liebe Tyrannei den 
Scepter und Laune das Regiment führt. Man fühlt bie Ketten, fie drücken, 
und um Alles in der Welte möchte man fie doch nicht abſchütteln. 

J nun! meinte der Herzog: drücken fie mich zu fehr, fo zerreiße ich 

e Was ich aus der Hand der Frauen nehme, muß freudebringenb, nicht 
chmerzerregend jein, muß mich fröhlich, nicht verbrießlich ftimmen. 

‚. Im unfern Landen, erwiderte Pescara: ift Liebe ohne Schmerzen 
nicht ſüß. — Wir find ftolz darauf, dulden und doch lieben zu lönnen. 

Indem er dies jagte, öffneten fi bie Flügelthüren und bie Signora 
trat ein. — Berzeiht Marcheſe, daß ich Euch etwas warten ließ, nothwen⸗ 
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bige Geſchäfte hielten mich ab! ſprach fi. — Dies wahrſcheinlich der 
een von Nemours? wandte fie fih mit ſtolzer Sreunblichkeit zu 
ieſem. 

&8 iſt der — erwiberte Pescara. 

Die Dame begrüßte ihn, Nemours exwiderte die Begrüßung, aber 
mebr ftolz als verbindlich, jeboch ruhte fein Auge fo forihend auf ihr, wie 
das ihrige auf ihm. Beide waren gegenjeitig — 

br habt den —— des Marcheſe aufgehoben, begann die 
Dame iebt und feib gegen mid) für eine Unbelannte in bie Schranten ge 
en 

Ya, Signoral erwiberte der Herzog: das that ich. Hätte ich freilich 
Euch früher gejehen, jo wärbe ich an ber Wahrheit deſſen gezweifelt haben, 
was mie eine Unbelannte verfihert hat, ich würde gezweifelt haben, daß 
irgend Etwas Euch an Schönheit übertreffen könne. 

Die Signora nahm diefe Artigleit mit ftolzer Zuverficht, als ob fle 
feiner Beachtung werth fei, auf; ber Herzog, Dergleihen ungewöhnt, hütete 
fi wohl, fie zu wiederholen. 

Julia fpöttelte num über die ſchöne Unbelannte. Ich fürchte, ich 
fürchte! ſprach fie: eine muntere Dirne, vielleicht faum Eurer Beachtung 
werth, hat Euch genedt — 

Und Euch erniebrigt, da fie gegen Euch in die Schranten trat! unter- 
brach fie ver Herzog empfinblih. 

Was könnte ich fir Die Thorheit Anderer? fuhr die Signora fort: es 
thäte mir nur leid um Euch, vielleicht für eine gemeine Dirne ben Kampf 
beftanben zu haben. 

Damel jagte ber Herzog art ohne jedoch die Salanterie zu vergeſſen, 
bie er einer ſchͤnen Frau gegenüber wohl nie vergeſſen konnte: Ihr waret 
mir fo unbelannt als die, für bie ich kämpfte, es mir jetzt noch if. Nicht 
Eurer Schönheit galt es, es galt der Ehre und bem Vergnügen, mit bem 
Marcheſe in die Schranken zu treten, benn unter Taufenden, bie feit Ama⸗ 
dis de Gaules für Die Schönheit ihrer Damen eine Lanze brachen, waren 

ewiß nur Wenige, welche Die Heberzeugung hatten, fie kämpften wirklich 
für die Schönfte der Welt, die Liebe macht zwar blind, aber bie Blindheit 
ip fen von langer Dauer und dann flieht man um fo ſchärfer. Richt wahr, 
arhele, Ihr pflichtet mir bei? 
em Marcheſe warb in Gegenwart feiner Dame die Antwort ſchwer 
— Nacht die Liebe blind, fagse er endlich: je wilnjchte ich ewig blind zu 
bleiben. Doch hoffe ih, meine Donna raubt mir nicht meiner Augen 
Ma ich jehe fie im herrlichften Glanze und fo bin id) meines Glückes 
gewi 


Der Herzog lächelte, denn eben belanfchte er einen fo forfchenben 
burchbringenden Bid der Siguora, ben Pescara nicht bemerkte, ba 
Nemours feinen Worten nicht ganz Glauben beimefien konnte, 


v 
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Der Chevalier Moucha hatte an dieſem Gefpräche keinen Theil ge- 
nommen. Anfangs beichäftigten ihn bie Schilbereien, bie er als Kenner 
betrachtete, aber jeit Die Signora eingetreten war, ſchien bie Unterhaltung 
feine Aufmerkſambkeit zu fefleln, wenn er au) nur Ohr war. Er bewun⸗ 
bexte die Schönheit der Dame und obgfeich kein Weiberkenner, fürchtete er 
bo) faft, der Herzog habe nicht für Die Schünfte ‚gelämpft 

Das Gelpräd nahm nun eine allgemeine Richtung und Julia entfal- 
tete bie Borzüge ihres Geiftes eben fo jchön, wie die ihres Körpers. Nach 
und nach kam Das Geſpräch auf Afti und feine Bewohner und der Herzog, 
ber wenigftens bie Namen einiger bier wohnenben Samilien kannte, er- 
Be fih nad ihnen und au, wie zufällig, nach der Gräfin 

iano. 

Keunt ihr dieſe eitle, ftolge Dame andy? fragte Julia Gonfalieri. 
set Den Kamen nach; ermwiberte der Herzog: ſonſt ift fie mir völlig un«- 

annt. 

Es iſt eine alte, ſtolze, häͤßliche Rärrin, die mit ihrem fünfzigſten 
Jahre noch mit ber geträumten, nie beſeſſenen Schönheit ihrer Kinder 
prunten will. Ueberall fucht fie hervorzutreten, Überall verlangt fie bie 
Erſte zu fein, und läge nicht Die Zeit ihrer Bfüthe gar zu weit hinter ihr, 
ſetzte ſie, ben Derzog Iharf beobachtend, Hinzu: fo möchte ich faft glauben, 
fie jei e8 getvefen, die Euch zu dem Abenteuer vermocht hat. 

Dei dieſen Worten fühlte ber Herzog, daß er erröthete, etwas, bas ihm 
felten zu begegnen pflegte, er warb verlegen und felbft Moucha, ber e8 be- 
mestte, tonnte fich eines Lächelne nicht enthalten; bie Berlegenheit bes 
Herzogs dauerte jedoch nur einen Augenblid und er fagte lachend: Es 
wilde das Übenteuer noch erhöht haben, wenn ich für eine alte Dame meine 
Lanze gebrochen hätte, obgleich es mir leib thäte, mich dann folches ſchlech⸗ 
ten —** wegen für überwunden halten zu müſſen. 

Hat ſich derm die Unbekannte noch durch nichts kund gethan? Kein 
Brieſchen? eine Einladung? fragte jet bie Signora. 

Durch nichts! erwiberte ber Serios: fie bat noch nicht ihren Schleier 
gelüftet und es meiner Phantafte immer noch überlaffen, fle mir fo ſchön 
als möglich zn malen. 

Sonderbar! meinte bie Dame und warb nachdenkend; doch plötzlich 
erhob fte fich: hofft das Schöne, Herr Herzog! fagte fie banı mit einem 
jonderbaren Lächeln und ſchien fi) entfernen zu wollen, der Herzog, bem 
Dies wicht entging, empfahl fich und kehrte mit Moncha nach feiner Woh⸗ 


nung rät 
ne ſchöne Fran! fagte er, ale er ſich mit feinem Waffengefährten 
allein befand. 
Schön ift fie, meinte der Ehenalter: aber fie mißfällt mir — 


Ench gefällt Keine! fagte ber Herzog: ich wäre begierig das Weib zu 
ſehen, das —* kaltes Sen m —* en önnte. gie 
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Haltet Ihr mein Herz für jo kalt, gnäbiger Herr? nuterbrach ihn 
Moucha faft empfindlich. 

Für die Freundſchaft, für bie Ehre ſchlägt e8 warm, das weiß ich, 
Freund! erwiberte der Herzog lebhaft: Aber für bie Grauen — 

Am Hofe zu Paris lernt man fie nicht achten! ſagte der Chevalier: Nicht 
wie eine beſcheldene Blume, bie im Berborgenen buftet und oliht — nein, 
wie eine Rofe, bie eine freche Hand ſchon längft gebrochen und die fidy num 
Jedem zum Kauf bietet, fo erſchienen fie mir noch in den Gemächern meiner 
Duhme, Diana von Poikiers — Könnt Ihr Euch rühmen, fuhr er mit 
Lebhaftigteit fort: daß unter ben Hunderten, Die Ihr gewannet, Eine war, 

von Liebe betrogen, fehuldlo8 in Euren Armen lag? — Alle betrogen 

Die Liebe und Euch, fie wollten Euch gewinnen, weil e8 ihrer Citelleit 

fhmeicheite, ben Maun in ihren Feſſeln zu feben und ihn fo der Welt zu 

% n, ben die Mode zum ſchönſten, galanteften Rittet geftempelt hatte. — 
liebten ſich — Keine Euch! 

Ihr mögt meiftentbheil® nicht jo ganz Unrecht haben, Chevalier! ſagte 
Der Herzog lächelnb: Aber auch mein Herz blieb kalt, warum follte das 
Herz der Frauen glähen? Galanterie ift nicht Liebe, diefe giebt Herz um 
Ser, jene Genuß für Genuß. Doc nicht immer habt ihr Recht, oft fllhret 
auch wahre Liebe uns ben Frauen zu — 

Nein, gnädiger Herr! unterbrach ihn ber Chevalier und fein Auge, 
feine Wange glühle: wahre Liebe lohnt mit zarter Liebe und bie kennt mar 
nicht an unferm üppigen Hofe. 

Hr feid ein Schwärmer, wie ich febe! jagte ber Deus, als eine neue 
Botichaft das Geſpräch unterbrad. Ein fremder Diener hatte jo eben 
wieber ein zierfiches Brieſchen gebracht, das von Ambra und Moſchus duf- 
tete. Der Herzog Öffitete es und laß: 

Gnädiger Herr! 

Was Ihr fo eben bei ber Signora Gonfalteri von mir gehört habt, 
MHintmre End) nicht. Hente Abend in der zehnten Stunde wird der Schleier 
fallen und bie Unbelannte in all’ ihrer Schönheit vor Ench fiehen. Mein 
Diener wird Euch erwarten, um Euch zu mir zu fllhren. 

Die Gräftn Gagliano. 

Die Dame ſcheint gute Spione zu haben, da fie ſogar weiß, was von 
ihr vor einer Stunde geſprochen wurde, fagte ber Herzog lachend und 
unterrichtete jest feinen Freund von ber erften erhaltenen Einlabung ber 
Gräfin. — Ihr müußt mich begleiten, Moucha! fagte er dann: Hier auf 
italifchem Boden ift es gefährlich, ein Abenteuer allein zu befteben. 

Gern, gnäbiger Herr! ermwiberte ber Chevalier. Nur bänkt mir diefer 
— eat. Habt Ihr den Erſten noch, fo laßt uns die Handfchrift 
vergleichen. 

8 Ich habe ibn verbrannt, wie ich es ftet@ mit dergleichen zu thun pflege 
erwiderte Nemours. 





Schade! meinte Moucha: Es ift mir faft unglaublich, daß bie Gräſin 
erfahren konnte, was nur in des Marcheſe und der Signora Gegenwart 
gefprochen wurde; — doch gleichviel, ich folge Euch mit Freuden. 


Diie lebhafte Einbilbelraft des Herzogs beichäftigte ihr ben ganzen 
Abend; bald führte fie ihm die Unbelaunte in vollem Glanze weiblicher 
Schönheit vor, bald fah er die alte Gräfin Gagliano, welche mit aller green 
Liebenswärbigleit, Die eine alte Schöne auszubieten fo eifeig bemüht if, 
vor ihn land. Ihm ſchlichen die Stunden nur, der Chevalier hingegen 
erwartete bie Zeit mit Ruhe, ging jchweigend im Zimmer auf und ab und 
ließ fich in feinem Nachdenken nicht durch das helle Auflachen Des Herzog® 
ören, wenn biefer fich zumeilen die Dame Gagliano zu wunderbar Lägper- 
ich) dachte. Der Chevalier hörte nicht darauf, denn auch ihm, dem Weiber- 
feinde, führte Die Erinnerung den Kopf einer braungelodten Jungfrau vor. 
ben er heute nur auf einen Augenblid hinter dem Vorhang hatte hervor 
blicken jehen. Er war ſchon während des ganzen Tages mit fich unzufrieden 
gewefen, daß ihn ein Blid, und hätte er ihn aus dem Auge einer Madonna 
getrofien, fo beunrubigen könne, und doch war es jo, Doc jah er den Engel⸗ 
opf immer noch, glaubte noch bie dunkeln Augen zu jehen, bie nach ihm 
geihaut hatten und fo jchnell wieder verfhwunden waren. Das war ihm 
noch nicht begeguet, mit ſolchem Zauber hatte ihn noch kein Weiberau 
efeſſelt. Auch jett, wo er haftig auf und ab fchritt, begleitete ihn das lieb⸗ 
iche Geficht und an fie denkend, malte er fie fich eben jo lebhaft, aber wohl 
ſchöner aus, als der Herzog feine Unbelannte. 

Endlich ſchlug die Stunde ber Entſcheidung, der Herzog jprang auf, 
warf feinen Mantel um, Moncha begleitete ihn und eine bedeutende Auzahl 
Diener folgte Beiben in einiger Entfernung. Auf der Straße angelangt, 
faben & zwei Menichen umherſchleichen, die fich ihnen näherten. — Gnä⸗ 
Diger Herr! raunte der Eine ihm zu: ich erjuche Euch, mir zu folgen. Der 
Herzog jchritt hinter ihm brein; ba fchlich der Andere Teile au ihn heran. 
— —* Dich! ſagte Moucha und ieh in unfanft zurüd: geb Deiner 
Wege und beläftige ung nit: Der Mann brummte Einiges vor fi 
De gehorchte und ließ bie Diener des Herzogs ruhig an fich vorbe 
geben 


Diejer war feinem Führer durch eine Menge enger Gaſſen gefolgt, 
ber jet an einem einfamen Gatterthore hielt. Ich bitte Euch, gnädiger 
Herr — erfuchte er jetzt den Herzog: Eure Diener hier zurüd zu laffen und 
mir allein zu folgen. 

Mit nichten) exwiderte Nemours: meine Diener werben mir folgen; 
im Garten mögen fie zurücbleiben, dieſer aber, mein Freund, wird mid 
bis zu Eurer Dame begleiten, fie jelbRt erlaubte mir Ieben, wen id au 
wollte, mitzubringen. 
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Wenn dem ſo iſt, ſo gehorche ich! jagte der Führer, fine das Gitter 
und ließ die Begleitung des Herzogs ein, ex felbft aber führte biefen und 
Moncha nad einem Pavillon, ber am andern Enbe des Gartens lag, bat 
ben Herzog, einen Angenblid zu verweilen, ging hinein und kehrte fogleich 
wieber zurüd. — Die Dame, die Euch erwartet, Herr, fagte er: verlangt, 
daß Ihr nur allein eintreten möget. 

Der Herzog bebachte fich einen Augenblid, dann bat er Moucha, ihn 
bier zu erwarten und trat ein. 

Bald befand er ſich in einem Heinen, nur ſchwach erleuchteten Garten- 
ſaale, wo auf der einen Seite eine Thüre, wahricheinlich nach einem andern 

immer flihren mochte. Diejer gegenüber aber ſah er durch einen roth⸗ 
eidenen Borhang Licht ſchimmern, der fich in dem nämlichen Augenblide 
aufrollte und ihn eine Dicht verf&leierte Dame, von hohem, majeftätiichem 
Wuchſe ſehen ließ, bie ihm näher zu treten wintte. Er geborchte, Die Dame 
zeigte auf einen Seſſel, er aber folgte der Einlabung nicht, ſondern fagte: 
Dame, ohne Euch zu kennen, habe ich für Euch ben Gehbehambfehuß aufges 
nommen, ohue Euer Antlig gejeben zu haben, habe ich die Lanze für Euch 
eingelegt. Run habt auch die Güte, ben Schleier fallen zu Laflen, ber mir 
Euer Antlig nnd Eure ganze Geftalt verbirgt, bamit ich endlich erfahre, ob 
ich mit Recht behauptete, Ihr wäret ſchöner als Iulia Gonfalieri, venn, bei 
Gott! fie ift ein Schönes Weib! | 

—8 dieſen Worten ließ die Dame den Schleier ſinken und Julia ſtand 
vor ihm. 

Ihr ſtaunt, Herr Herzog! ſprach fie: mich hier und in mir die Unbe⸗ 
kannte zu ſehen, die Euch zum Kampfe gegen ſich ſelbſt aufforderte und bie 
Euch des Scherzes und ber Ueberraſchung wegen im Namen ber Gräfin 
Gaglioni hierher befchieben hat. Ihr kennt die Launen der Weiber gewiß- 
zu gut, um nicht nachfichtig gegen fie zu fein und auch mir nicht die mei- 
nige zu verzeihen. Ich hatte fo viel von Euch vernommen, ber Ruf von 
Enrer Galanterie und Euerm ritterlihen Wefen war fo laut bis zu uns 

ebrungen, daß mir anf einmal die Luft ankam, Beides auf die Probe zu 
Heli, Ihr Habt fie beftanden und ver Himmel war ınir gnäbig, daß er 
owohl Euch als den Marchefe vor jedem Unfall bewahrte. Lange war ich 
nun unentieloffen, ob ich Euch in ber Ungewißheit laſſen jollte, aber meine 
Eitelkeit erlaubte es nicht, ich mußte den gefeierten Herzog von Nemours 
als meinen Ritter vor mir fehen und ihm bies von mir geftidte ZBebrge- 
ben? als Dank felbft Üiberreichen. Dies ſagend, reichte & ibm ein ſchön 
geftichtes Wehrgehent, das er lächelnd annahın. 

Signora! fprad er! Was Ihr mir fo eben gejagt, dünkt mir ein 
wenig wunderbar. Gegen fich jelbft einen Kämpfer aufzufordern, ber, 
bei Gott, nicht als der Schlechteften Einer belannt ift, ift mir neu und hörte 
ich es nicht aus Euerm Munde, jo könnte ich es faum glauben. So — aber 
verzeiht mir Dame — muß ic Euch fragen, wozu es ihren jo? — Bum 

4. v. Tromlig fämmti, Werfe. XX. 2 
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Scherz dächte ich mich, zum Ernſt den Marcheſe Pescara zu gut; habt die 
Guͤte, Euch dentlicher auszuſprechen. 

Julia erröthete. Sollte ich mich in dem Herzog von Nemours geirrt 
haben? ſagte fie empfindlich: ſollte er fich einer Dame fo unzart nahen, 
wie er ſtürmiſch in der Schlacht ſeinem Gegner entgegen tritt? 

Berzeiht, Dame! unterbrad) fie der Herzog: Euer flolges Benehmen, 
das ich heute zu bemerken Gelegenheit hatte, (a6: mich an meinem Glücke 
zweifeln und ohne bie Ausficht nach ſolchem, dünkt mir das Abenteuer ein 
wenig langweilig. Ihr ſeid ſchön, ſehr ſchön; tr zu jedem Tage 
werfe ich den Fehdehandſchuh bin und kämpfe mit Jedermann für @ure 
Schönheit; aber für die Dame eine® Andern das Nämliche zu thuu, das 
ſteht nicht in Reno's von Anjou Geſetze des cour d’amours. Die Lanze 
einzulegen, bamit meinem Gegner der Minnelobn und mir ein Wehrge⸗ 
— wird — Nein, Julia Gonfalieri; fo ſchön Ihr ſeid, das guligt mir 
nicht 

Ihr feid ungeſtüm, ungnügjam, Herzog von Nemours! nahm bie 
Dame das Wort. Ich dächte, daß Ihr mich um biefe Zeit und an biefem 
Orte ſehet, könnte Euch Schon genug fein. — Sekt Euch, erzählt mir von 
ber wunderbaren Frau, bie in ihrem Alter Euern König noch fo zu fefſeln 
verfteht, erzählt mir von Diana von Poitier8 und von den Galanterieen 
Eures Hofes, vielleicht — wird Die Zeit uns ſchnell vorübergehen und ich 
werbe e8 nicht zu bereuen haben, daßeich Euch zu mir beſchied. Setzt Euch 
neben mich, Herr Herzog, und zeigt, daß Ihr fo Dienftfertig als tapfer feib. 
Der Herzog bebachte fich einen Augenblick, fette fidh, beantwortete 
anfanga einige Gragen nur einfilbig, bald wurde er aber rebfeliger und der 

alante Hof feines Königs gab ihm hinreichenden Stoff, Die Dame zu unter- 
ten 


Während er der Signora manches erzählen mochte, hatten fich feine 
Diener unfern des Pavillons gelagert und der Chevalier, an feinen Engel- 
kopf denkend, ſchritt, das Schwert unter dem Arme, rüftig auf und ab. 
Aber endlich mochte Doch feine rege Einbildekraft nicht jo viel Stoff an ber 
Erſcheinung ber jo ſchnell verſcwwundenen Schönen finden, als ber Herzog 
Stoff zum Erzählen an bem Hofe Heinrich’8 IL., denn die Zeit begann 
ihm lang zu werben und eine Stunde verging nad} der andern; ſchon war 
Mitternacht Längft vorüber und ber Herzog erfchien immer noch nicht. Da 
ward er, als ſchon bie Sterne zu bleichen begannen, unrubig, nahte fich 
De Thüre, Hopfte mehremal unb wollte fie eben öffnen, als der Herzog 

eraus trat. 

‚ Gott gebanlt, daß ich Euch ſehe! fagte ber Chevalier: Ich wurbe 
wirklich um Euch beſorgt. Der Herzog lächelte, erwiderte jeboch 
nichts; Moucha fragte nicht weiter nach dem Borgefallenen und fo 
giugen fie, von dem nämlihen Diener geführt, nach ihrer Wohnung 
zur 
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Am andern Morgen, kanm daß er aufgeftanden war, erhielt der Herzog 
ſchon wieder einen Brief und fchlittelte, während er ihn las, bedenklich den 

. Die Weiber treiben bier ihr Spiel mit mir! fagte er zu dem Che⸗ 
valier, der eben aus ber Meile kam: die Gräfin Gagliano verfolgt mich 
mit Einlabungen und Borwärfen. — Lefet nur! 


Moucha las: 

Onädiger Herr! 

Wie ziemt e8 dem Herzoge von Nemours, eine Dame vergebens auf 
fi warten zu laffen, und während fie Alles bereitet hat, ihren Ritter nad) 
Warden zu empfangen, bis fpät in die Nacht einer Dame zu huldigen, gegen 
bie er dem Fehdehanbſchuh aufgenommen bat? Ihr werdet zwar bet mir 
nicht ein gleiches Abenteuer zu beftehen haben, wie in ber vergangenen 
Nacht, Doch lade ih Euch nochmals ein, um die zehnte Stunde meinem 
Diener zu folgen, welcher, zum Zeichen ‚ daß er ber rechte ift, Euch einen 
Handſchuh überreichen wird. Sol meine Achtung, die mir ſchon Euer 
Rame einflößt, nicht Ihwinden, fo kommt Ihr umfehlbar und hebt ſelbſt 
den Schleter, der das Geheimniß deckt. 

Die Gräfin Gagliano. 


Sagt mir um alle Welt, gnädiger Herr, fragte ber Chevalier, was 
bedeutet das? Ich verſtehe von alle dem nichts. Nach dieſem Briefe zu 
urtheilen, hättet Ihr geftern Abend nicht Eure Unbelannte, fondern Sig- 
nora Julia getroffen. 

Beibe And eine and bie nämliche Perjom! erwiderte der Herzog. 

Der Chevalier Tchlittelte bedenklich den Kopf: Das glaub’ ich kaum, 
gnäbiger Herr! fagte er: Wie könnte bie Dame ein jo gewagtes Spiel mit 

em Marcheſe und Euch treiben, wie Euch aufforbern, gegen ihren Ritter 
in die Schranten zu treten ? 

Nun, e8 ſei wie es wolle! erwiderte der Herzog: heute Abend muß 
fih das Räthſel Idfen. Ich folge dem Diener und iſt e8 auch nur ein wies 
derholter Scherz, zürn' ich deshalb nicht und bin’ mit ihm wohl zufrieben. 
Ihr begleitet mich doch ? 

Der Chevalier ftand in Gedanken und erwiderte Nichts. Nun beim 
heiligen Apollonius! rief ber Herzog: wenn ihr ein Träumer werdet, jo 
werd’ ich ein Klausner. Solltet ihr vielleicht zu tief in die Flammenaugen 
einer piemontefiichen Schönen geblickt haben, jo-werftehen die Frauen von 
Afti Wunder zu thun und Die Heiden zu belehren, 

20 wolt Ihr, gnädiger Herr? fuhr Moncha aus jenen Trän- 
men auf. 

Wahrhaftig, er Hat nicht einmal gehört, was ich fagte. — Wo waret 
Ihr mit Euern Gedanken? 

In der Kirche St. Giovanni! ſagte ver Chevalier: ich ſtand an heili- 
ger Stelle und ſah die Madonna vor mir. 

9% 
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Der Herzog lachte laut auf. — Der Chevalier ſchien empfindlich 
darüber zu ſein und ergriff ſchnell die Gelegenheit ſich F entfernen. 

Nicht Empfindlichkeit, Verlegenheit trieb ihn jo Ichnell hinweg. Er 
fürchtete, daß er fich verrathen möchte und um Alles hätte er dem Herzog 
jein Geheimniß nicht anvertraut, ihm nicht mitgetheilt, daß ihn heute ein- 
gufal begünftigt habe, als er in ber Kirche St. Giovanni, unfern bes 

Itares ber heiligen Mutter, nebeu einer Dame kniete, die anbächtig zu 
beten ſchien, während des Gebetes jedoch, wie durch Zufall, den Schleier 
lüftete und ihm das nämliche Engelantlik zeigte, das er bei dem Einzuge 
in die Stadt nur auf einen Augenblid gefehen hatte. Zwar hatte fie, als 
ie fich bemerkt ſah, ſchnell Den Schleier wieder fallen laffen und fich ent» 
ernt; aber auch biefer Augenblid war hinreichend, ihn zu bewegen, ihr in 
ter Ferne zu folgen. Statt in irgend einem Nachbarhaufe zu fragen, wer 
in bem Haufe wohne, in das fie getreten war, merkte er fi nur das Haus 
genau und als er den Herzog verließ, führte ihn fein Weg abfichtlich mehre⸗ 
mal bort vorbei; aber das Glück, welches ihm in ber Kirche geworben, 
ward ihm auf ber Straße nicht, das Haus ſchien ausgeftorben, kein Engels 
Topf Iugte jet heraus und er mußte, ohne fie gefehn zu haben, heimwarts 

n 


Bei dem feftlichen Mahle, welches Julia heute zu Ehren ihres Ritters 
gab, waren ber Herzog und ber Chevalier, fo wie bie jhönften Frauen von 
ſti geladen. Der Herzog erſchien prachtvoll gefleibet, ver Chevalier, ob» 
glei er feine Unbelannte dort zu finden hoffte, in einfacher Kleidung; aber 
weber die Gräfin Gagliano, wie Nemours erwartet hatte, noch die unbe» 
kannte Schöne waren zugegen, und Beibe fanden fi in ihren Erwartun- 
gen getäufcht. Der Herzog tröftete I leicht, ſein Auge hing verfiohlen 
an der holden Dame des Hauſes, welche alle Frauen an Schönheit über⸗ 
frahtie und bie mit ftolgem Anftande die Wirthin machte. Ihr ernftes 
enehmen gegen den Herzog ließ Moucha glauben, biefer habe geftern 
Abend ein etwas Iangweiliges Abenteuer beftanden; doch kümmerte ibn 
Dies wenig, das eigne Herz kümmerte ihn mehr, denn dieſe Unruhe, dieſe 
Sehnſucht, die ihn unabläjftg umher trieb, waren ihm neu, er hielt dieſe 
peinliche und doch fo reizende Stimmung für Thorbeit und hätte boch um 
Alles in ber Welt Diefe Shorbeit nicht mit der höchften Weisheit vertauſcht. 
Er fühlte nun wohl, daß auch feine Stunde geſchlagen habe, aber Doch hatte 
er noch Beſonnenheit genug, fich zu jagen, daß er ja nur das Antlig bes 
liebficgen Weſens, nur den Ausbrud ihrer Seele, ihres Gemüthes in dem 
ſchnell entihwunbenen Blide ihres Dunklen Auges gefehen babe, daß, um 
fich dieſem Eindrucke hinzugeben, er das Mädchen erft näher kennen und 
prüfen, fie aber jegt nur als eim ſchönes Bild betrachten müſſe, an dem 
fein age mit Wohlgefallen gehangen habe. So fämpfte er während bes 
anzen able mit ſich und je mehr er über fich nachbachte, deſto unzufrie- 
ener wurde er. 
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Endlich ward zu ſeiner ee die Tafel aufgehoben. Der Tanz be- 
gann und auch bier zeigte fi) der Herzog, wie im den Schranken als 
eifter und einftimmig erffärten ihn alle anwejenden Kranen für den voll⸗ 
endetſten Ritter, für den ſchönſten, liebenswitrdigften Dann. Alle ſprachen 
Dies re! aus, nur Julia Gonfaliert fchien ihn zn überfehen, nur 
Augen für Bescara zu Haben und ihn felbft zu vermeiden , jo daß ber Herzog 
teine weitere Aufllärung über den Brief, den fie ihm bente früh von 
Neuem unter dem Namen ber Gräfin Gagliano geſchickt hatte, von ihr er- 
haften lonnte. Er glaubte und hoffte, es jei eine verftedte Einladung auf dieſen 
Abend, ſchien fich deshalb wenig um ihre fcheinbare Kälte ‘zu bekümmern, 
war galant egen fle wie gegen bie Übrigen Frauen, ſchien fie fo wenig 
befonders zu beachten wie fle ihn und ſchwärmte von einer Dame zur andern. 
Jedoch, als Die zehnte Stunde nahte, trat er zu Julia unb Ingte 
Teile: Ich glaube, daß es klug ift, wenn ich mich bald entferne, ſchöne 
Frau; auf Wiederfehn! 
4 34 le Euch um Mitternacht! Tispelte fie ihm eben ſo leiſe zu und 
entfernte ſich. 

Der Herzog war über bie Aendernng ber Stunde überrafcht, doch da 
er fich ſchon empfohlen hatte, ſchlich er ftch leife mit Moncha davon und 
—* ewiſſermaßen das Feſt, denn die Frauen vermißten ihn nur zu 
ehr; Bescara laubte, Julia würde fi durch feine Entfernung beleidigt 
fühlen unb fucte ihn zu entfhutbigen und fle zu tröften, bie Dame aber 
lächelte: Das kümmere Euch wicht! erwiberte he, flog mit ihrem Tänzer 
durch die wogenden Reiben und ließ fi) wenig durch Die Abwefenheit des 
Herzogs in ihrem Vergnügen flören. 


Noch ehe diefer im feine Wohnung zurlctgetehrt war, trat ibm ein 
Mann in den Weg, der ihm ehrfurchtvoll einen künftlich geſtickten Frauen⸗ 
handſchuh überreichte. Der Herzog betrachtete ihn beim Fedeigem Bei 
Gott, Moucha! fagte er: die Hand, welche dieſen Handſchuh trug, muß 
nieblich und Hein Fin und ih bin neugierig, fie zu feben. Rum glaub’ 
ich ſelbſt, habt Recht, Julia und die Unbekannte find nicht Eine und 
Diefelde. Kommt! Ohne in feine Wohnung einzutreten folgte er bem 
Diener, ber ihm nicht wie geftern Abend durch enge Onergafien ⸗ 
nißvoll, ſondern die große, breite Straße, nach einem bellerleuchteten Haufe 
führte, in das er ihn einzutreten bat. 

Seht nicht hinein! raunte ihm ber Chevalier zu und hielt ihn zurück. 

Barum folt’ ich nicht? fragte der Herzog: Habe ich mich auch geirrt, 

iebt e8 hier auch Tein fühes, geheimes Abenteuer, wie mir das beller- 
euchtete Haus zeigt, fo muß id boch das Räthſel geldft und die wahre 
Gräfin Oagliano fehen. Wollt Ihr mir nicht folgen, fo bleibt zurück 
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ich glaube, bier bebarf e8 feiner VBorfiht. Aber Moucha folgte ihm, ohne 
weiter etwas zu jagen und fo betraten fie das Haus, mo der Herzog end⸗ 
lich die Schönheit jehen jollte, für Die er Blut und Leben gewagt hatte. 

Eine zahlreiche, veichgeHeibete Dienerjchaft empfing fie, ging ihnen mit 
brennenden Wachsfackeln, Die ohndies ſchon hinlänglich erleuchtete Treppe 
voran und der Herzog an das denkend, was Julia mit ihm von ber altern« 
den jedoch reihen Gräfin geſprochen, fagte zu feinem Begleiter: Ich fürchte, 
Fan wird % langweiliger Abend und meine Schönheit mag am Ende eine 

au Mab fein. 

Ich fürchte, baf Ihr Eud irrt, gnäbiger Herr: erwieberte der Che⸗ 
valier jeufzend und trat jet mit dem Herzog in einen hohen Saal, der 
hell erleuchtet und mit einer Menge Samilienbilder behangen war. Bon 
bier führte fie der Haushofmeifter durch eine Reihe im alten Geichmad, 
aber prachtvoll eingerichteter Zimmer, wo ihnen eine ſchwarzverſchleierte 
Dame mit abgemeljenen Schritten entgegen trat. 

Sch jollte mit au zürnen, gnäbiger — ſagte ſie mit wohltönender 
Stimme: daß Ihr mir ſo lange die Gelegenheit entzogen habt, Euch meinen 
Dant abzuftatten. Nehmt ihn hiermit und bie Berficherung, daß ich und 
bie Meinen nie vergeflen werben, daß der edle Herzog von Nemours ihr 
Kämpfer war. 

Der Herzog dankte verbindlich: Aber edle Dame, fagte er: laßt auch 
jetzt den Schleier fallen! Lange genug bin ich ber Ritter einer Unbe⸗ 
— gen, jo daß meine Neugierde, Euer Angeficht zu jehen, wohl 
verzeiblich iſt. 

Wenn ihr es wünſcht und dabei zu gewinnen glaubt, gern! jagte fie, 
PR ebe fie ben Schleier hob , fragte fie: Wer ift Euer Begleiter, gnädiger 

err 

Mein Freund und Waffengenoſſe, der Chevalier Moucha, erwiderte 
Nemours. 

Ah, der tapfere Kämpfer, der den Grafen Caraffa nieberrannte? 
fagte die Dame lebhaft: Seid mir willlommen, Chevalier, Doppelt will- 
fommen Eurer mannhaften That wegen ! 

Mouda erglühte bei biefen Worten, er ſtammelte einige Worte des 
Dankes und als Die Dame auf die egatige Bitten des Herzogs endlich 
den dichten Schleier erfaßte, klopfte ſein Herz gewiß ſtärker als das des 


erzogs. 

&hr befehlt! jagte fie jetzt: und ich geborchel Sie warf den Doppelten 
Schleier zurück und eine Frau, wohl an 60 Jahre alt, vie nie ſchön, wohl 
immer sehr häßlich gewejen fein mußte, Kan vor ihnen, 

Ihr fcheint bei meinem Anblid überrafht, fagte fie lächelnd: Ich 
glaube es wohl, wern Ihr Euch die Gräfin Gagliano ſchön gedacht habt. 
— Das iſt wahrlich nicht, das war fie nie und die Zeit hat bei ihr wenig 
zu zerfiören gehabt. 
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Gräfin! ſagte der dergog empfindlich; Ich bitte Euch, vor ber Welt 
wenigften® ſtets als meine Dame verborgen zu bleiben. Laßt mich auch 
ferner noch für eine Unbekannte eine Lanze eingelegt haben, hebt den Schleier 
nie wieber, ber Herzog von Nemours würde zum Gefpätte, erführe vie 
Welt, wen er an Schönheit höher geteilt bat als Julia Gonfaliert. 

©näbiger Herr! erwiberte bie Dame mit Stolz: Und doch ftellt fie fich 
—* als Jene, die Ench geſtern Abend zur ſich lockte. — Die äußere Schön⸗ 

eit vergeht, fle gehört einer kurzen Frühlingszeit an: auch Ihr, Her 
von Nemours, werbet einft hinfällig und welt einherjchreiten und En 
nichts mehr von alle dem bleiben, was Shr jetzt jo hoch ftellt, als eine 
traurige Erinnerung; aber ewig bleibt, was in dem Herzen Tiegt; eine eble 
Seele iſt nicht der Jerſtörung unterworfen, an ihr gebt die Senfe der Zeit 
Ihonend vorüber. Darum würde Euch Keiner verjpotten, der mich kennt, 
h er ihr einen Kampf für mich beftanden. — 
er freilich, lenkte fle freundlich ein : ba es hier nur die Schönheit galt, 

jo könntet Ihr wohl mit Recht auf mich zürnen und meinen, ich hätte ein 
anziemliches Spiel mit Euch getrieben, aber dem ift nicht jo. Sie ſchellte 
und gab bem eintretenden Bebienten einen geheimen Befehl. — Nehmt 
Platz auf biefem Sefjel, Herr Herzog, fest Euch, tapferer Chevalier! 
wenbete fie fich jetzt zu biefem: und verzieht Beide einen Augenblid, Daun 
werde ic) hoffentlich gerechtfertigt vor Euch ſtehen. 

‚. Ihr ſpannt meine Nengierbe, Gräfin! fagte der Herzog: fo jehr Ihr 
mich auch überraſcht habt, % geftehe ich, daf Ihr mich zwingt, Euch bie 
Adıtung au jolen, bie Euer Stand, Euer Alter verlangen kann Berzeiht, 
babe ich vielleicht in der erften Ueberraihung — 

In diefem Augenblid Sffnete fi bie Thüre und eine andere ver⸗ 
ſchleierte Dame trat mit ungewiflen, ſchwankenden Schritten ein. — Dies 
ift fle, für Die Ihr kämpftet, nicht ich! ſprach die Gräfin: Urtheilt, ob fie 
es verdiente. — Wirf den Schleier zurück, Leonore! befahl fie jetzt. Leonore 
gehorchte. — Ah rief bei ihrem Anblid der Herzog. Sie iſt's! Der Chevalier. 

‚ Beim heiligen Apollonins! fagte Nemours und warf mit Ungeſtüm 
feinen Handſchuh auf ben getäfelten Boden: Im Angefiht der ganzen 
Chriſtenheit erkläre ich fie für die Schönfte der Frauen und fo wahr mir 
Gott helfen mag , fie iß es auch! mit Freuden kämpf' ich noch einmal für fie. 

Das Mädchen ſchlug erröthend Die Augen nieder, wagte nicht aufzu⸗ 
bliden und ſchwieg; Her ber Chevalier war flumm, doch war fein Auge 
nicht gelenkt es rubte glühend auf der Berlegenen. 

nd auch bier theilt Ihr nicht mein Entzliden, Chevalier? fagte ber 
Herzog mit Feuer: Auch bei ihrem Anblide ſchweigt Ihr? , 
Das wolle Gott nicht! erwiderte Moucha — Meine Anbetung if 


Da bob das Mädchen langſam und jchlichtern den Blid, er traf ben 
Herzog nicht, er traf den Chevalier. 
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Nun, gnädiger Herr, zürnt Ihr mir noch? Hab’ ich Euch hinter⸗ 
gangen ? fragte bie Gräfin mit einer gewiflen Selbſtzufriedenheit. 

Der Herzog neigte fi verbindlich gegen fie. Wahrlich, nein! fagte 
er: Morgen joll e8 ganz Afti erfahren und jollte ich noch emmal mit Bescara 
kämpfen müffen. Nicht wahr, Moucha, Ihr begleitet mich auch dann ? 

Dame, nahm biejer das Wort und trat vor das erröthende Mädchen, 
Das jedoch das Auge nach ihm hob und ihn feelenvoll anblicdte: Dame, für 
Euch mein Herzblut zu vergieen, wäre mir das ſchönſte Loos der Erbe. 
Erlanbt es mir, gebt mir ein Zeichen, das mir als Talisman diene und 
ich fühle mid) dann nnüberwindlich. | 
. .. Das Mädchen warf einen fragenden Blid nach der Dame, die ihr bes 
jahend zuwintte. Da nahın fie eine blaue Schleife von ihrer Bruft, reichte 
fe ben Chevalier und fagte mit bebenber Stimme: Tragt fie, meiner ge 

entenb — 

Und ich fol mic keiner Gabe erfreuen dürfen? fragte der Herzog: 
babe ich feinen Dank verbient? 

Reiche dem Serzon von Nemours Deine Wange zum Kuß! fagte bie 

Gräfin und ala das Mäbdchen zögerte, befahl fie es in Gebietenbemn Zone. 
Leonore, unwillführlich einen ängftlichen Blick nad) dem Chevalier werfend, 
dulbete nun, daß der Herzog, ber, er wußte ſelbſt nicht warum, von ihrem 
Anblide fonberbar ergriffen war, auf zarte Weile ihre Stirne küßte. 
-— Nun, ‚gmäbiger err! begann bie alte Dame: Nachdem Ihr mir einen 
Wunſch erfüllt habt, habe ich noch einen zweiten. Morgen, wie ic) ver⸗ 
rg ‚ giebt der Marchefe Pescara Euch zu Ehren ein großes Fe. Mich 
haßt Julia Gonfalieri, deshalb bin ich nicht gelaben. Berlangt, daß Ihr 
bie Dame, für bie Ihr kämpftet, zu bem Fefte führen bärftet und erflärt 
fe, für Diefen Tag wenigftens, für die Dame Eures Herzens. Gönnt mir 
dieſen Triumph! 

Mubhme! bat Leonore. 

Schweig! fielihr die Gräfin unfreundlich in bie Rebe — Leonore iſt 
bier fremd, noch Riemtand ſah fle hier! wandte I ſich wieder zum Herzog: 
gönnt mir Fi um Fr ade Ihe he feib ; 

er Herzog bedachte einen Augenblid — Ihr feib ungewiß, 
gnädiger Herr? br Mn ; i 
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Geſpräch der alten Dame jo oft abbrechen ließ, ober war er wirklich zu ſehr 
in das Geipräcdh mit Leonore vertieft, er war graufam genug, feinem 
Frennde nicht einen Augenblid zu gönnen , fich mit Leonore zu unterhalten, 
und auch bie Gräfin ſchien mit ihm fich gegen den Armen nerjchworen zu 
baben, denn fie hielt ihn abfichtlih zurüd, Theil an dem Geipräche des 
Herzogs zu nehmen. So lange biefer Leonore nach ihren Berhältnifien, 
nad) ihren Eltern Bo mit ihr über Das Klofter, worin fie erzogen war, 
— hatte fie ihm aufmerkſam zugehört, ober unbefangen ſeine 

agen beantwortet; als er aber allmählig begann die Schmeicheleien zu 
jagen und von dem Eindrucke ſprach, dem ihre Schönheit von dem erſten 
Angenblide an auf fein Herz gemacht habe, warb fie ernfl, einiylbig und 
brach endlich Das Geſpräch —* ab. 

Der Chevalier wäre während bem außer ſich geweien, wenn ihn nicht 
zumeilen ein flüchtiger Blick Leonorens getroffen hätte, Sie fannte bie Welt 
zu wenig, war nie in Gejellihaft von Männern gemeien und fo war ihr 
jelbft der Eindrud nicht Mar, ben ber Chevalier auf fie gemacht hatte; fie 
bielt es für Wohlwollen, dem fie fich ganz hingeben bürfe und zeigte es 
einem fcharfen Beobachter wohl beutlih, daß Die würdevolle Geftalt bes 
eruften Mannes fie mehr anſprach, als Die ſeibſt in jebem einzelnen Theile 
volllommnere Geſtalt, die edlen, ſchönen Züge des Herzogs. Der Gräfin 
entging es nicht; Leonore jelbft hatte ihr e äh, daß fie den Mann, ber 
ihr bei dem Einzuge des Herzogs jo ſehr gefallen, in ber Kirche wieder ges 
feben babe, fte hatte ihr geftanden, daß fie, um ihn befier betrachten zu 
können, den Schleier gehoben, von ihm aber Überrafcht worben jei. Dem⸗ 
ungeachtet zürnte fie ihr nicht, hielt aber dennoch den Chevalier ab, ſich 
ihr zu nahen, To daß es fchien, fie wünfche, daß Leonore ſich allein mit 
dem Herzoge unterhalte. 

itternacht war nun fchon längft vorüber, als der Herzog der Zeit 
gebachte, plötzlich das Geſpräch abbrach, ſich bei der Gräfin entichuldigte 
und dann ſchnell, für den Chevalier nur zu ſchnell, fidh entfernte. . 

Ihr mäßt mid) noch anf einem Gange begleiten, Freund! fagte er zu 
dieſem, ala fie fich auf ber Straße befanden , wo feine Diener jchon lange 
feiner barrten. Sch weiß heute auch ohne Führer den Weg zu finben, ben 
wir geftern gingen; man erwartet mich dort. Ohne Moucha's Antwort 
abzuwarten, ſchritt er haftig voran, ber Chevalier und bie Diener folgten 
ihm in einiger Entfernung. 

Eben ſchlug die Glode Eins, als ber Herzog bei dem Gitterthore an- 
Iangte; fein Führer von geftern ſtand dahinter und fehien ihn erwartet zu 
haben: Oeffne! befahl ber Herzog. 

Gnädiger Herr! erwieberte diefer ohne zu öffnen: Meine Herrin 
läßt Such fagen, daß fie jeit Mitternacht gewartet habe, jetst möchtet Ihr 
— nach Saufe begeben, ihre Thüre wäre für Euch für immer ver- 
en. 
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Oeffne! befahl der Herzog zornig. 

Der Diener verweigerte e8, ber Serzog grift ſchon nach dem Schwerte, 
aber der Chevalier, ber herbei geeilt war, hielt ihn zurüd. WBebenit, wo 
Ihr ſeid! rannte er ihm zu und 309 ihn mit fich fort. 


Am andern Morgen ſaß bie alte Gräfin Gagliano, das Haupt auf 
ihren Arm geſtützt, am Fenſter ihres Wohnzimmers, während Leonore 
vor dem Bilde eines Geharniſchten fand und e8 aufmerkiam betrachtete — 
Weiß ich Doch nicht, wandte fie fich zu ber alten Dame: was für ein 
fonberbarer Zauber für mic) in dieſem Bilde liegt; ich betrachte es fo ge" 
und fo oft ich im biefen wenigen Wochen, die ich in Aſti bin, in Euer 

Zimmer trete, ſteh' ich vor dem Bilde und mir ift es wahrlich, Liebe 
Muhme, als ob noch fein männliches Geſicht den Einbrud auf mich ges 
macht habe als biefer Ritter — 

Auch der Chevalier nicht ? fragte die Dame ohne aufzubliden. 

Leonore erröthete und fchwieg, blieb jedoch immer noch vor dem 
Bilde, es betrachtend, ſtehen. Endlich ſprach fie, ſich zu ber Gräfin wen⸗ 
dend: jagt mir nur, wen dies Bild vorftellt, nennt mir feinen Namen. 

Aber die alte Dame gab ihr Teine Antwort, blieb in ihrer nach⸗ 
denkenden Stellung, überließ fi, immer noch ihren Gebanten und jchien 
bie Frage Leonorens nicht zu beachten. 

Das Bild ift fo alt noch nicht, noch find Die Farben in voller Friſche; 
fuhr Leonore fort: ber Mann muß in jeiner Jugend jchön, jehr ſchön ge⸗ 
weien jein. Welch feuriges Auge! Seht nur die ſchön gebogene Naſe, Das 
volle braune Haar, das Aber den blanken Harniſch herabrollt, jeht nur 
den freundlichen Zug um den Mund — 
gi Die Gräfin erhob fich plöglich bei dieſen Worten und verließ bas 

immer. 

Leonore war hierdurch in ihren Betrachtungen geftört worben, fie 
ſetzte fich, Darüber verbrießlich, an ihre Arbeit; aber bald legte fie fie wieber 
bin, jentte ihr ſchönes, lockiges Haupt und ſchien an etwas trauriges zu 
denken; dann fand fie raſch auf und trat wieder vor das Bild. Nachdem 
fie e8 eine Weile mit ftiller Wehmuth betrachtet hatte, ſeufzte fie tief und 
das Eintreten der Gräfin nicht bemerkend, fagte fie vor ſich hin — 
babe meinen Bater nicht gefannt, er ſoll, wie man mir fagte, ſchon frü 
in einer Schlacht gefallen fein, auch meine Mutter ab’ ich früh verloren 
und jo bin ich eine arme, elternloje Waiſe, bie fein Herz kennt, das für 
fie Schlägt. Wenn ich Das Bild meiner Wiutter betrachte, fubr fie nach 
einer kurzen Pauſe fort: ich mich an ihren ſchönen Zügen weibe und fie 
mit findlicher Rührung anblide, fcheint e8 mir, daß ıhr Bild, jemehr ich 
auf fie jehe, defto freundlicher auf mich niederblickt, dann wirb mir fo 





wohl, meine Bruft möchte vor Freude zeripringen, denn ich babe ja Nie- 
mand, der mid anlacht unb mir wohl will. 
Hörft Du bald auf mit Deinen unnüben Reben? unterbrach Die 
‚Gräfin das Selbſtgeſpräch: ſchweig und fege Dich zur Arbeit! 
Leonore fuhr erfchroden zujammen , geborchte und ſetzte fich wieber an 
Die Arbeit nieder. 
Heute Abend wirft Du zum erfienmal bei einem Feſte ericheinen; be- 
gan nun die Gräfin, die Stille unterbrechend: fiir Deinen Anzug, für 
einen Schmud werde ich forgen, könnte ich es auch nur eben 4 für 
Dein Benehmen. Dir fehlt der Stolz, die Würbe, mit der man auftreten 
muß, das muthige Vertrauen auf Dich jelbft, das Dir jagen muß: Mir 
gebührt die Achtung, die Bewunderung der Welt! — Ich kann in folchen 
Augenbliden nihts für Dich thun, als Dir bier gute Lehren geben und 
Did dort durch Blicke warnen; achte anf Beide! Der Herzog von Ne⸗ 
mouse wird Dich als feine Dame aufführen, für Die er in pie Schrauken 
geirsten iſt! fuhr fie dann fort: vergiß Dies feinen Augenblid‘, diefer Ge⸗ 
ante muß Dir Stolz und Würbe geben; muß Dich mit Zuverficht neben 
die hoffärtige Julia Gonfalieri ftellen, die Dir fiher verdunkeln wirft — 
Muhme! wollte Leonore fie unterbrechen, aber ein zürnender Blick 
der alten Dame bieß fie ſchweigen; die Gräfin fubr fort: ibre Mutter trat 
mit der Deinigen in bie Schranten, warb ihre Ärgfte Feindin und trübte 
ihr Leben bis zum Tode, neheit haſſe ich ſie auch bis in den Tod! — 
Auch Du würdeft meinen Haß theilen, wenn id Dir das Geheimniß 
Deiner zu früh heimgegangenen Mutter jet fchon enthüllen dürfte. 
Glaub' aber meinen Worten, hafe dieſe Inlia, haſſe fie gläheud, Deiner 
and ihrer Mutter wegen. 
Wie kann ih, Muhmel unterbradh fie Leonore: ich kenne fie ja nicht. 
Du mußt! Habe Vertrauen zu meinen Worten, jei gehorfam meinen 
Befehlen! — Der Herzog wird Dir den Hof machen! fuhr fie gemäßigter 
fort : Nimm diefe Auszeichnung an, nimm fie wenigftens für dieſen Abenb 
an. Ganz Afti muß glauben, daß Du bes Herzogs Geliebte ſeieſt. 
Nimmermehr! fuhr das Mädchen auf. Ä 
Ich beſehle e8 Dir! fagte die Dame gebieterifch. 

‚ ‚In Allem will id Ench gehorchen, entgegnete Leonore mit einer Hefe 
tigleit, die ihr fonft nicht eigen war: nur hierin nicht! Wie könnte ich mi 
fo verftellen, jo vor dem verfammelten Adel Aſti's verftellen, wie ben 
Gerzeg täufcgen — wie den — 

ie den Chevalier. betrüben! fiel ihr die Gräfin fchnell in Die Rebe, 

als Leonore hocherröthend flodte: Das ift es, thöriges Kind, warum Du 

Dich meinem Willen widerſetzeſt. Der Chevalier, nicht der Adel von Aſti 
hält Dich ab, Deiner Eitelkeit den Triumph zu bereiten. 

Muhme, ich glaube Ihr thut mir doch Unrecht! ſagte Leonore: Ja, 

ich geſtehe es, die Meinung des Chevalier, ob er mich für gut oder ſchlecht 
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Hält, iſt mit nicht. gltichginitig, aber Dies beftimumt mich nicht allein. Eine 
gewiſſe Scheu hält mich von dem Herzoge zurück, ich will ihm wohl, doch 
em er mu Shnmtißkeleien fagt, mir verfichert,, Daß ich ſchön ſei, wird er 
mir zuwibet.. . . 
1, Würde es Der Chevalier jagen, würde e8 Dir nicht zuwider fein, nicht 
wahr? unterbrach fie Die Gräfin. - 
AIch ‚glaube Ihr: Habt. Recht! fagte das Mädchen und wurde nach⸗ 
Denlend — Ach, liebe Muhmel fagte fie plöglich und ſank an ihre ik 
Ihr kennt das Herz jo gut, Ihr ſeht jo Mar, jagt, o jagt mir, was iſt ſeit 
wen Baar: Tagen: mitimir vorgegangen, daß Be mid) jo ängftige, mich fo 
unruhig. mb doch fo glücklich fühle wie noch nie, daß ich jeden Augenblid 
solnfche ihn zu ſehen und kommt er, daß es mir Bann fo bellommen wich, 
ich zittre, meint Herz ftärder Hopft?: 

... Die Gräfin lächelte unb.Tieblof’te das. Mädchen, blickte Freundlich und 
milb auf fie nieber, melde, bie Loſung bes Räthſels von ihr erwartend, 
an / ihr aufſah — Liebe Leonore! jagte endlich die alte Dante; Jo wie Di 
hier :änpftlich in meinen Armen fiegft, lag auch Deine Mutter und ſprach 
in Ähnlichen Worten ihre Gefühle aus. Ich. war zwölf Jahre älter als fie 
and mehr mätterfiche Freundin als Schwefter, deshalb mußte ich ihr das 
Geheimniß ihres: Herzens euthüllen. Ich warnte, ermahnte — Doch ich 
ill won jener Zeit Schweigen. — Aber auch Di), Leonore, will ich war» 
ned, will Dir rathen: Gieb Dick: nicht zu früh einer Leidenſchaft bin, von 
der. Du nur ahnen, baß ſte erwiebert wird. Der Chevalter fcheint ein 
ernſter, ebler Mann zu fein, meint er es redlich, fo wüßte ich nicht, 
warum,ich feindlich zwiſchen Eure Herzen treten jollte. Aber heute, Kind, 
beute mußt Du meinem Willen nachgeben, heute mußt Du die Geliebte 
bei Herzogs nom Remours [deinn. - : — 
And was wird er dazu jagen ? BE 

: Dex Herzog ober ber Chebalier? Weiden von Beiden meinft Du, 
Beonore? fragte bie Dame: a 

Beide, Beide, mein’ ich! erwiederte fie ſchnel. 
‚Der Gergog wirb e8 nicht anders erwarten, Iagte bie Gräfin: denn 

es ift für jede Dame, wie vielmehr Tür ein, junges Mädchen bei ihrem 
. Eigtritie ‚in die Welt ehrenvoll, wenn ein Mann, wie der Herzog von 
Nemours, als ihr Ritter fich zeigt, beſonders wenn er ſchon für fie feine 
Ratıze ‚eingelegt hat. . Zwilchen Galanterie und Herzenneigung iſt ein 
are en Unter chied, Kind! jene beſchäftigt nur unfre Eitelkeit, dieſe unfer 


‚Aber ber Chevalier? fragte Leonore unbefangen, ba bie Oxkfin ihn 
wicht erwähnten zu. wollen jchien. ' 

‚ Der Chevalier kennt bie Welt zu gut, um nicht zu wiflen, baf es Dir 
Pflicht ik, artig und zuvorlommendn gegen den Herzog zu fein und baf Du 
an einem ſolchen Tage ausſchließend nur ihn zu beruckſichtigen haft. Und 
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ſollte es ihn kränken, jo macht am aubern Zagellein frenundiicher: Blick 
Alles wieber gut... on | 4) 
- Dies wer nun freilich Leonoren nicht ſo ganz einleuchtend, ſie mußte 
aber demungeachtet der alten Dame verſprechen, ihren Rath zu. befolgem 
and ſich Heute Abend ihren Wünfchen gemäß zu beitragen. - Ste erwartete 
nun aus jo mancherlei Urfachen mit Hopfendem Herzen. ven Abend, wonmte 
zum. erflenumal ben Glanz ber Belt ſehen, mo fie als die Königin des Feſtes 
auftreten, aber mehr als bie, im all’ ihrer Herrlichkeit vor iber,) dem 
Manue ihres Herzens ericheiuen follte.. nt 


. .. 
’ er ⸗ 
W M 


In der hellerleuchteten, prachwoll gefchmückten Wohnung. Des Mutcheſe 
wogte ſchon Alles von Dienern und Güſten; Trompeter, Parker und 
Geiger warteten ſchon lange auf das Zeichen anzuſtimmen und ungebuldig 
ſahen bie Gäſte, welche von Aſti und allen benachbarden, von den Spamern 
beſetzten Stäbten herbeigeſtrömt waren, ber Ankunft des Herzogs ers 
gegen, am ungeduldigften aber Julia Gonfalieri, hie, wie eine " 
giant ihren Sto durch das Zögern Nemours gefränft Fühlte 
abrhaftig! fagte fe zu Pescara: Es ſtinunt ſchlecht mit ber fo geprieſrnen 
franzöftihen Artigkeit überein, eine jo anſehnliche Verſammlung und Euch, 
Maxcheſe! als Wirth jo lange warten zu Taflen: — Wäre ich an Eurer 
Stelle, ich beföhl’, daß ber Tanz ohne ihn begtunen: folle — Pescara vers; 
weigerte es jeboch; obgleich Neapolitaner von Geburt, war er im Besi 
nehmen zu ſehr Spanier und zu ſtolz, um.nur im Minveften keben ze 
wollen, daß auch er fich gekränkt fühle. Er wartete ruhig, machte einſt⸗ 
weilen ben heiteru Wirth und erft als man ihm meldete, ber Deryog made 
mit ſtattlichem Gefolge ben Pallafte, gab er ven Beichl, daß bei befiemi 
Eintritt in den Saal die Trompeten Ichmetternd ihm empfaugen follten. . - 
Ob er wohl in meiner Farbe und mit meinem Wehrgehent ericheinem: 
wird ? Dachte und hoffte Iulia, als bie Flügelthüren ſich öffneten, — Aber‘ 
ihre Hoffnung täufchte fie; weder der Herzog noch fein Setoige waren: 
feuerfarben gekleibet, und ein.meit reicher gefticktes Wehrgehent als bas 
Ihrige, hing Über feine Schulter, als er mit einer jungen, reichgeſchmückten 
Dame an der Hand, beren Schleppe von zwei Pagen getragen wurde, 
eintrat. Aller Augen waren auf fte,. bie Niemand kannte, gerichtet, 10° 
be man bie ihr folgende, vom Chevalier geführte Gräſtn Gagliaus ganz: 


ab. 

Marcheſe! xedete dev Herzog Pescara an, welcher, Iulin an. ber: 
Hand, ihm entgegen gelommen war: Ihr erlaubtet mir die Dame, für: 
bie ich Euern Fehbehandſchuh aufhob, hierher zu flhren, ich ftelle fie Euch: 
biermit vor und Ihr werbet geftehen mälfen, fie verbiente es, daß wir 
drei Lanzen für fie brachen. ch Ihr, ſchöne Julia, wandte er: fi zu 
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biefer: habt jetzt die Ueberzeugung, daß es eine Würdige war, Die fidh 
Euch entgegenftellte — nicht Ihr jelbft — raunte er ihr zu. 

Inlia hatte fein Auge von dem jchönen Mäbchen gewandt und kaum 
auf das gehört, was ber —* ihr ſagte. Sie theilte in dem erſten Angen⸗ 
blicke das Erſtaunen Pescara's uud ber ganzen Verſammlung und ohne 
dem Herzoge zu autworten, ruhte ihr Blich ber ſich immer mehr und mehr 
umduſterte, auf ber Hocherröthenden, deren Hand in ber Hand des Herzogs 
zitterte and die kaum den Blick aufzufchlagen wagte. 

Endlich brach der Marchefe Das Schweigen — Signora! jogte er ver⸗ 
bindlich: Ich begrüße Euch als die würbige Gegnerin meiner Dame und 
bin erfreut, ba Ihr durch Eure Gegenwart dies Feft zu verherrlichen er- 
ſchienen ſeid. Aud Ihr, Gräfin Gagliano, feib mir gegrüßt. 

Leonore, die bei dieſer Anrede bie Augen aufgefchta en und an feiner 
Seite Julia erblidt hatte, gedachte in dielem Augenblide der Worte ber 

. Sicher ift das Julia Gonfaliert! war ihr erfter Gedanke und biefer 
Gedanke erwedte ihren Stolz und geb ihr den Muth, mit Anftand dem 
Marcheie zu antworten, ihm zu danken und ihn zu erfuchen, ſie der Dame 
oorzuftellen, mit der fie e& gewagt, um beu Preis ber Schönheit zu ftreiten. 
Der Marchefe erfüllte ihren Wunſch; ſtolz empfing fie Julia und zur 
großen eube ber alten Gräfin benahm fich Zeonore andy in dieſem Augeu⸗ 

ide mit Würbe. 

Der Tanz begann nun. Der Herzog von Nemours mußte mit Leonore 
ben Reihen eröffnen und Aller Augen folgten dem ſchönen Paare. Es 
ware nur Wenige, welche bie regelmäßigen Züge, das dunkle ſchwarze 
Haar, das flechende Auge, ben üppigen Wachs von Julia Gonfaliert, 
deu braumen Ringelloden, ben blendenden und doch zarten Farben, 
dem ſchmachtenden, dunkelblauen Auge ber jungfräulichen Geftalt Leo⸗ 
noren® vorgezugen hätten; bie Meiften, befonders die Frauen, theilten 
der Jungfrau den Preis zu und der Beifall, ben man ihr offen zollte, ver- 
mehrte fidy immer mehr und mehr, je weniger befangen fie fich zeigte. Bald 
hatte die Gräfin nicht mehr nöthig,, ängſtlich fie zu beobachten], fie betrach⸗ 
tete fie nur noch, um fi) an ihrer Schönheit zu ergötzen und das Mäbchen 
fand fich über ihr Erwarten ſchnell in bie ihr neuen Verhältnifſe des geſelli⸗ 
gen Lebens ber großen Welt. 

Der Herzog beichäftigte ſich ausſchließend mit ihr, bie fich zwar da⸗ 
durch geehrt und geſchmeichelt fühlte, aber doch ſicher lieber an der Hand 
des &brvaliers, bex ftill und in fich gelehrt in einer Kenfterbräftung fand, 
durch Die Reihen geſchwebt hätte, als an ber Hand des gefeierten Herzogs, 
ber Aller Augen auf ſich zog. Oft, wenn ex mit ihr ſprach, war fie zerſtreut 
und jo in Gedanken verfunten, daß fie feine Fragen nicht beantwortete, 
denn fie war feit heute früh ſchon nnunterbrochen mit ſich allein beſchäftigt 
geielen. Nicht, daß der Eindruck, den fie auf alle Anweſende machte, ihrer 

elkeit nicht geſchmeichelt, daß die Pracht des Feſtes, bie köftlichen Gewän⸗ 
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ber, bie fie hier ſah, Die tönende Miafit, die fie hörte, ihr eigner Anblick, den 
fie in dem venetianifchen Spiegeln jo herrlich geſchmückt erblickte, fie nicht 
mit einer Art Tanmel erfaßt hätte; fie brachte der Weiblichkeit dieſen Zoll, 
aber es beburfte nur eines einzigen Blides auf ven ernfien Mann im 
Bogenfenfter und alle Zauberei war dahin. 

Was ift es denn eigentlich — Dachte fie dann — was ich bei dem An- 
blicke Diefes Mannes fühle? Warum pocht mein Herz ſtärker, naht er 18 
mir? Barum würde es mir die Brufl zu zeripringen drohen , ſchwebt' 
Arm in Arm durch Die Reiben der Tanzenden mit ihm babin? — Der 
Herzog if ſchöner und liebenswürbiger und doch koönnte ich ihn mi 
lieben. jr Und liebe ich denn ihn? Weiß ich denn, ob er meine Liebe 
verlangt 

Eben als fie fo Dachte, der Herzog fie der Obhut der Gräfin übergeben 
“ und fi) auf einen Augenblid entfernt hatte, nahte fich ihr ber Chevalier — 
Ihr feiert einen ſchönen Triumph, Signora! fagte er verbindlich aber ernft, 
Ihr fein die Königin dieſes Feſtes und bei Gott! alle Männer würbet Ihr 
als Eure Kämpfer fich waffnen ſehn, wäret Ihr fo anmaßend, wie Julia 
Gonfalieri und fordertet Ihr fie auf, für Euch in die Schranken zu treten. 
Es thut mir wohl, Euch fo geehrt zu jehen. 

Ihr jeigt 08 mir nicht, Chewalier, ermwiberte fie freundlich: Ihr ſeid, 
während froh und fröhlich if, jo ernft und büfter, es Icheint, daß 
nichts Ench aufzuheitern, nichts Euch einen freundlichen Bid abzugeiwinnen 
vermag. Der Chevalier lächelte bei dieſen Worten, aber es war ein ſchmerz⸗ 
liches Jächeln, fo Daß Leonore ven Kopf ſchüttelnd ihm fagte: Freuet Euch 
mit mir, ber al’ dies bunte Gewähl nen ift und die oft nad dem 
Takte diefer Muſik tanzt und doch mit ihren Gedanken nicht beim Tanze ift 

Und wo find dann Eure Gebaufen? fragte ber Chevalier er — 
Leonore erröthete und beantwortete bie Frage nicht. 

Setzt nahte fich ihr der Herzog wieder. Er fam von Julia, der er auf 
galante verbindliche Weife ins Geheim Borwürfe gemacht hatte, daß fie ihn 

eftern die Pforten bes Paradieſes verſchloſſen und ihn durch die Unter- 
* — ihres Briefes myſtificirt habe. 

Herr Herzog! hatte ihm die Piemonteſerin geantwortet: wer dem 
Himmel entſagt, darf nicht erwarten, daß er ihn geöffnet finde. Es ſcheint, 
die Frauen Eures Landes laſſen ſich ungeſtraft vernachläſſigen und begnü⸗ 
gen ſich mit einem getheilten Herzen. 

Und die Enres Landes, nahm ber Herzog ſchnell das Wort: begnügen 
fi, wie es mir fcheint, nicht mit einem Ritter, fie wollen ihrer zwei haben, 
die fich für ihre Schönheit gegenjeitig die Hälfe brechen follen. Julia hatte 
bei: biefen Worten einen flammenden Blid auf den Herzog geworfen, er 
lächelte ruhig und verließ fie, um zu feiner Dame zu gehen. 

Nemours, einer von ben Männern, bie bei Grauen jelten Wider⸗ 
ftand gefunden hatten unb welcher ven Denkipruch, den er in ſeinem Wappen 
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führte: „Dem Kühuften folgt das Glück“ ſo bewährt gefunden hatte, daß 
er ihn Überall anwenden zu müſſen glaubte, hielt weibliche Tugenb höch⸗ 
ſtens für einen köſtlichen Kampfpreis nach welchem man nur mutbig und 
ewanbt ringen müfle, um ibn ficher zu gewinnen und biefen: Grundſatze 
Polgenb ‚ hatte ihm bis jetzt noch fein weibliches Herz wiberflanden. Leo⸗ 
norens Schönheit, ihre Befangenbeit, die Unſchuld, die ans ihrem dunkel⸗ 
blauen Auge fo deutlich ſprach, reizten ibn, fie ſchien ihm ein Töftkicher, 
wenn auch jchwer zu erringenber Preis und dies fpornte feine Eitelkeit 
uud entflammte feine Begierde noch mehr. Er hoffte, ber heutige Tag 
würbe ibm die Bahn ebnen, bie Eitelkeit das Mädchen verloden, bie 
Huldigungen, welche ihr von allen Seiten wurden, ber Neib, ben fie 
deutlich auf den Geſichtern aller Frauen leſen konnte, wenn fie au 
der Hand des Herzogs durch die Reihen ſchwebte, wärbe ihre Siune bethö⸗ 
ven. Aber Leonore war zwar gegen Alles biefes no unempfindlich, bie " 
Sulbigum en thaten ihr wohl, der Spiegel fagte ihr hente mehr als je, daß 
fie ſchoͤn, ehr ſchön jei und bie neidiſchen Blicke der Frauen entgingen ihr 
nicht; doch ein Blick auf ben ernften traurigen Dann, der einſam in dem 
Kenier ftand, ließ fie Alles — und ein freundliches Wort der alten 

räfin, die heute mit ihr jehr zufrieden war und es ihr auch wider Ge⸗ 
wohnbeit bei jeder Gelegenheit, bei jedem Worte unverbolen zeigte, beglüdte 
fie mehr ale Die Schmeicheleien,, bie fie bis zum Ueberdrufſe vernahm, als 
alle verführerifchen Worte, womit fie der Herzog zu umftriden hoffte. Sie 
nahm heil an dem Vergnügen, wie es bei einem jungen fröhlichen Mäd⸗ 
chen natürlich war, zeigte beim Zanze, Daß er ihr Freude mache, gab fidh 
diejem Vergnügen bin, ohne ber Eitelkeit ein Opfer bringen zu wollen, 
war verbindlich gegen ben Herzog und auch nicht verlegen, es Öffentlich zu 

igen. Sobald er aber ins Geheim mit ihr ſprach, war fie kalt, faſt ab⸗ 
hoben gegen ihn. 

Signoral jagte er enblich zu der Gräfin: Ihr habt ein Meifterftücd 
von Sittfamteit an Eurer Nichte geichaffen. Wahrlih! Wäre fie weniger 
ſchön, könnte dieſe Spröbigteit leicht langmeitig werben, fo aber fordert es 
nur noch mehr zum Kampfe auf, wobei jedoch die junge Schöne unverwund- 
bar daſteht und keine Blößen gibt. Ein ſeltenes Mädchen; bei Gott! wie 
ih noch Keine ſah. 

Die Gräfin lächelte. Mir gebührt nicht ver Ruhm! erwiberte fie: 
Leonore warb im Klofter erzogen und tritt heute zum erftenmal in Die Welt 
ein; aber ich freue mich Enres Urtheils über fie, gnädiger Herr, benn nur 
Ihr, als ein ſolcher Kerner unfers Gefchlechte, vermögt zu untericheiben, ob 
das Betragen meiner Nichte Befangenheit ober wahre Sittfamteit fei, denn 
oft glüht die verborgene Flamme, wenn anch ber Blick gelenkt ſich nicht 
zu erheben wagt, oft jchlägt das Herz laut, wenn auch der Mund jchweigt. 

Und glaubt Ihr, das könne bei Eurer Nichte der Fall jein? fragte der 
Herzog, Durch die Reden der alten Dame aufmerkjam geworben. 





: 1 &p-git wiebei jeden Madchen, gnäbiger Herr! erwiderte fie: nur 
bie Thöri te gi t fih Euerm Gejchlechte ganz wie “ ift; auch der Unſchul⸗ 
digſten gab’dte Natur ben Juſtinkt und die Gabe fich zus verſtellen. Leono⸗ 
rens Geift ift trog ihrer Schlichternheit lebhaft, ihr Gemüth weich, ihr 
Herz offen: und ich wette, liebt fie, fo find ihre Empfindungen ſtark und 

eurtg. Zu ee 
i Ser Serjogsah die alte Dame forſchend an. Sollte ibre Rebe ihn er- 
muntern, der Ihönen Nichte ferner den Hof zu machen und ſich nicht ab⸗ 
fchreden zu lafſen? Sollte fie Die Strenge, die aus ihrem ganzen Weſen 
ſprach, hier verläugnen? Sollte ihre Eitelfeit — Nein, Nein! Es umzog, 
inbem fie diefes ſprach, ein ſo ſarlaſtiſches Lächeln ihre welken Rippen, er 
durfte ihren Worten nicht trauen und hätte ihnen jo gern getraut. 
Was kann es ſchaden? dachte er: fehon- oft haft Du bie ſprödeſte 
Schöne am fügfamften gefunden. Er fette ſich nun wieder zu Leonoren 
und vorfichtiger geworben, ſuchte er nur Leife ihre Eitelleit rege zu machen 
und gab feineu I ar Worten den Anſtrich der Treuherzigkett, 
rebete als Freund zu ihr und bemerkte zu ſeiner Freude, daß fe auf 
Diel Weiſe weniger ſchüchtern und nah und nach zutraulichet gegen ihn 
ur e. ct . . \ ' . » > 
So beſchäftigte erfich den ganzen Abend nun ausſchließend mit ihr und 
hatte ſeit der letzten Unterredung mit Julia ſich dieſer nicht wieder genaht, 
Immer emſiger bewarb er ſich um Leonore, welche eine ſtrenge Weiſung, 
ſelbſt die Bitten ihrer Muhme, den Herzog nicht unfreundlich zuriick 
ſtoßen, bei ihm gebannt hielten: Jetzt abet, als das Feft ſchon ſeinem Ende 
nahte, erhob fie 19 plögli von ihrem Site und kam, von dem Herzdg : 
folgt, eiltgft auf Die Gräfin zu, Die eben mit bem Chevalier im Geſpräch 
vertieft war. Sie glühte und konnte eine innere Bewegung wicht: verber- 
gen. Auch dem Chevalier entging bies nicht und ba es ihm ſchien, de habe 
der Gräfin etwas zu vertrauen, jo folgte er dem Serzoge, ber im Gewühl 
den Marcheſe auffuchte. Ze 

... Was Dir auch begegnet fein magı raunte ihr die Sräftn haſtig zu: fo 
faffe Dich, wir werben beobachtet. Setze Dich zu mir, Kind, unb erzähle 
mir, Ba mit beitrer Ruhe, was Dich jo empört, aber leiſe, Daß es 
Niemand hört und feit ruhig, als jei es die gleichgültigfte Sache‘ von 

er Welt. ' 

Wie kantı ich ruhigſſein? fagte das Mädchen, kaum feirte Thränen 
zurüdbaltend. \. . s“ 
Du mußt! fagte Die Dame gebieteriich, als fich Leonore neben fie ge⸗ 
jet hatte — Was wird es fein! fuhr fie Damm lächelnd fort: der Herzog 
bat Dir Schmeichelhaftes gejagt, bat Dir feine Liebe erklärt — Leonore 
nidte bejähend — und Du haft geichwiegen ? 
So iſt es! unterbrach fie das Mädchen. nt, 
Und was ift das für ein Unglück? meinte Die Dame: iſt Deiw- Ber; 
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verfallen, 10 fo verhallen vergleichen Werte im Wind und verwehen be 
mac, gi wißt noch wicht Alles! fiel ihr Leomore von Neuem in bie 


er Dich vielleicht gar zu einer heimlichen Zuſammenkunft be 
vol, bentt} fagte 2 Unmuth: Er wiich 
wollte er, jagte Leouore mit wagte es 
am die xlaubniß zu bitter, morgen Abend, wenn Ihr ausgegangen wäre, 
mich Fran zu ſprechen. 
nd wee exwiderteſt Di 
a: erhob mich — an meinem Site, er folgte mir und beglei- 
tete mich hierher. 


Du Unrecht getban, fagte die Dame: warum ſt Du nicht 
in aim nfde ein? — — ef bei biejen Born‘ Er _ 
De Da burfteft e& mi zur willen taten fo blieb ich zu Haufe, Überre| 


u Herz 
able follte das führen? fragte das Mädchen 
Dazu #8 führen jollte? zuurmelte hie Gräfin vor ui de a 
Bielem! — Doc), liche Leonore — (eb: fie in jo berzichem, thigeam 
:Beamäth bes Badchens nicht twiber| Ban: 
undiich Ben ben derzog, gönne Deiner unl 
Trium Sieb nur, wie fie höhniſch — 
hr mem es Dir auch wach fo viel Ueberwinbun; 
ben Herzog fein. — Mas ſchaden Dir bie thö⸗ 
Fre Bel ließe ihnen Dein Herz, bringen fle 
le unfhählih. Dies fagend, wintte fie bem vom 
than .eini gie Worte, dann bat fie ihn, zu 
zute ihre ar —ã— Tonnte, 
im grauen me e zu führen, bie eine 
Sreunbin von ihr fei. 


‚Der Ohenalier reichte der Zungfrau bie Hand. Zum erfenmal ruhte 
fi in ber gen, zum —E fühlte fie einen Fr Drud, ben fie 
jar unwilltäbr! Kr erwiehert zu haben glaubte.unb ber alle igte Nerven 
ben ließ. Ad! Der ei fin zu jener Dame war fo furz, ber Augen« 
bi fo ii kn bantte ihm, al8 er fie ber Dame übergeben hatte, mit 
Teinem Worte, aber mit einem Blide, fo ausbrudsvoll und doch fo ver⸗ 
ſchamt, daß ber Chevalier ſich von biefem Angenblide an für hoch begluckt 
hielt und ih in das einfamfte Winlelden des Saales zurüdyog, um bort 
angehört mob ber Ahnung und feinem Glüde überlafien zu Eönnen. 
ıh Leouore hing gar freundlichen Gebanten na, denn das Gr« 
wachen der erſten Liebe ein fortgeſehter Traum; ein Traumbilb reiht 
an am das andere und wenn auch Keines klar und deutlich dem Blicke 
ſcheint, Alle, wie mit einem Zanberflor umwoben, vor dem thränen« 


— 38 — 


feuchten Auge ſchweben, fo giebt ihnen doch bie Ahnung fo liebliche Ge⸗ 
falten, daß man das Auge nicht von ihnen abwenden kaun 

Als die Dame, zu ber fie ſich geſetzt hatte, fie enbfich durch mandherlei 
Geagen ans ihren Träumen wedte, fie ihr antwortete und ihr Ange, 
vielleicht den Chevalier fuchenb, im Saale Seramjepweifte, erblidte fie zu 
ihrem Erftaunen ben Herzog neben ber Gräftu im emfigen Geſpräch 
fen. Ihre Unterhaltung fonnte nicht feindlich, nicht eruſt fein, beun 

eide läͤchelten, Beinen jchien ber Inhalt angeriehm. Sie Icjlittelte be- 

denklich den Kopf, denn ohne daß e8 ihr recht Har wurde, glaubte fle in 
dem Charakter der ihr ſonſt fo ehrwürdig und ſtreng erſchienenen Frau 
irre fein zu müflen ; fie glaubte jetzt bie Abficht ber Gräfln, fie dem Herzog 
nalen zu bringen, nicht mehr verkennen zu Fönnen und ohne eigentlich zu 
willen warum, hielt fie dieſe Abficht für ſträflich 

Der Herzog bezeigte ſich nun während bes übrigen Theils bes Feſtes 
galant und zuvorkommend gegen fie und der Bitte ihrer Muhme gedenkend, 
wagte fle es nicht, ihn Talt zurückzuweiſen. So verging biefer Tag, ber 
erfte, wo Leonore bie rauſchenden Kreuben bes Lebens genofien, wo ihre 
Eitelfeit erwacht und ihr Herz von Ichmerzlich ſüßen Empfindungen durch⸗ 
drungen worden war. Der Herzog begleitete fie wieder mit feinem Ge⸗ 
teige —5 und von tauſenb Teßlichen Bildern umgaufelt, ſchlief fie 
endlich ein. 
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Als Leonore am Morgen im Zimmer der Gräfin wieder bei ihrer 
Arbeit ſaß und ihr Auge kaum bavon wandte, fand diefe bald Gelegen- 
beit, von bem geſtrigen Feſte mit ihr zu reden und fuchte Durch mancherlei 

ragen Leonore bahin vu bringen, ihre Gefühle darüber offen auszu- 

rechen. Aber es mollte ihr nicht gelingen, das Mähchen blieb ver 
ſchlofſen, beantwortete Die an fie gerichteten jstagen nur kurz und einfilbig 
und der geftrige Tag fchien feine freudigen Erinnerungen in ihr zuriid- 
gelaflen zur haben, und die, melche ihr geblieben waren, ſchienen zu ſchön 
u Im, Fr fr mittheilen zu kͤnnen. Sie arbeitete emfig weiter und 
lickte nicht anf. 

Du ericheinft mir heute ſonderbar! brach nach einer Tangen Stille 
enblich die Gräfin das Schweigen: Du vermeibeft, mit mir über den feft- 
lihen Tag zu Tprechen, weicht jeber Rrage aus und fcheinft je emfig mit 
Deiner Arbeit befhäftigt, daß Du felbft Deinen Liebling, ben Gehar- 
nifchten, nicht einmal eines Blickes würbigft. Seit geſtern ſcheint Dir 
ſelbſt das Bild gleichglieig eworben zu fein; es hat freilich mit bem Che- 
valier Moucha feine Aehnlichleiit. 

Leonore erröthete. — Ihr irrt, Muhme, ſagte ſie ſich erhebend: wenn 
Ihr glaubt, daß die edlen Züge jenes Bildes mir nicht mehr jo lieb wären 
wie ſonſt. Durch fo manches zerfireut, geftehe ich, heute weniger nach Dem 

ge 


Gemůãlde gefehen zu haben als id} wohl jonft zu thun pflege, aber ſelbſt in 
dieſem Augenbiide, da ich es betrachte, fühl? 1 recht lebhaft ven Wunſch, 
ber Mann möchte leben und mir zur Seite ſtehen. on 

Und weshalb? ı 

Daß ich ihm alle die wirrem Empfindungen, die fih in mir durch⸗ 
Frenzen,, mittheiten Könnte.  ' ' oo 
VUnd warum fannft Du das nicht mir? Tragte die Gräfin gefpannt. 

Leonore warb verlegen — Nun! Belonme ich bald Antwort? ſagte 
bie Dame ftreng. En 

Weil es mir dünkt, ich würde bei ihm Schuß gegen die Zudringlich⸗ 
Teiten bes Herzogs finden und Ihr, liebe Muhmel verzeiht, ſcheint ihm jo 
gewogen zu fein. ' 

v ae Gräfin lächelte, war nicht ungehalten Über das, was fie gehört, 
und ſchwieg. 

Während des ganzen Tages war fie freundlicher und weniger fireng 
gegen ihre Nichte als je. "Sie Vberührte das Feſt nicht mehr und erwähnte 
weber den Herzog noch bett Chevalier. Nur einmal fdhien der geftrige 
Tag wieder fein Recht zu forbern, fe drückte Leonore heftig an ia und 
füßte ihre Stirn. Du ba mich geftern glücklich gemacht! ſagte fie: D 
haft die ſtolze Julia verdunkelt; nun bin ich zufrieden, nun erft bin ich 
gie! Aber fchnell brach fie das Geſpräch ab und fand unter dem 

orwanbe auf, ſich ankleiden zu müſſen, ba fie heute Abend noch zu einer 
Freundin eingeladen fei. — 

Als fe fi von Leonoren trennte, war fie bewegt, fagte ihr mit 
NRührung —e— eo fie mit Heftigfeit in ihre Arme und die Jung⸗ 
frau glaubte eine Thräne im ihren Ange ſchwimmen zu ſehen. Sie wußte 

ch das nicht Pr erflären und noch mehr war fte erflaunt, als fie in das 

immer zurückkehrte und jenes ihr fo liebe Bild mit einem Schleier ver⸗ 
hüllt fand. Gönnt fie mir nicht den Genuß? Ingte fie vor fi hin: ſoll 
ich die mir ſo Reben Züge nicht mehr fehen? Ste legte verbrießlich Die 
kaum begonnene Arbeit wieder hin und wollte der Gräfin zum Trotze bas 
Bild ſich vorzaubern; denn e8 zu enthüllen, wagte fle nicht; aber es wollte 
ihr heute nicht gelingen, ftatt der Züge bes Bildes, traten bie bes Cheva⸗ 
liers vor fie und da ſie ſich nicht beftrebte, fle zu verſcheuchen, blieben fie 
ernft und dach freundlich vor ihr und ſo an ihn denkend, ſchwanden die 
Minüten, die Stunden des einfachen Abends. | 

Die Gräftn blieb heute, wider ihre Gewohnheit, lange aus, bie 
Stunde des Abendeſſens war ſchon längft vorüber und fie war noch nicht 
zurück. Es begann Leonoren bange zu werben; fie ſchellte, Niemand kam; 
‚Ne wollte einen Diener rufen, nahm das Licht, ging auf den Vorſaal, 
aber das Haus ſchien hente wie ansgeftorben, Niemand erſchien auf ihr 
Ipiebergohtes Rufen, da kehrte fie,‘ ängftlich getvorben, in dag Zimmer zu 
ihrer Arbeit zurück. Aber fo wenig wie vortin wollte dieſe fle zerſtreuen, 
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auch ber zerrifiene Faden Der Erinnerung an ihn fich wicht mehr anknüpfen. 
Nur ar * FR denkend, nur ihre Dahn t mit ängftlicher Unruhe 
erwartend, faß fie, bald das Fenſter, bald die Thüre öfinend. Da ver- 
nahm fie burch die Stille, bie fie umgab, plötzlich einen Lärm auf ber 
Straße, fie öffnete das Fenſter, Waffengeklirr tönte von unten herauf; 
auch bernahm jte mehre Stimmen, bie wild durcheinander ſchrieen. Sie 
Kelu das Fenſter wieder zur, Jette fich in banger Erwartung, unb tauſend 

ngftliche Gedanken durchkreuzten ſich in ihr, 

. Der Lärm und das wilde Getöſe entfernte ſich und es warb auf ber 

traße wieber fo fill wie in bem Haufe. Aber Dies berubigte Leonore 
wenig, bie Einfamfeit war ihr heute graufig und nie war no hie Sehn- 
ſucht nach der Rückkehr der alten Dame fo laut, fo ftark in ihr geweſen 
wie heute. Da vernahm fie auf dem Gange leiſe Tritte, fte faßte ſich ein 
Herz, nahm das Licht und wollte binausfeßen, boffte einen Diener bort 
zu finden — doch als fie eben die Thüre öffnen wollte, trat ihr der Herzog 
entgegen. Sie that einen Schrei, das Licht entſauk ihr, fie ftand im Dun⸗ 
en und fühlte fich in bem nämlichen Augenblide von feinen Armen um⸗ 
afkt, 


Gnädiger Herr! rief fie, an allen Gliedern zitternd: Iſt nicht alles 
Gefühl für Tugend aus Euerm Herzen gewichen, feid Ihr nicht ein ge 
meiner Böſewicht, den jedes ebelbentende Mädchen verachten muß, fo ent- 
fernt Euch und get mir fo die Gelegenheit Euch agten zu können. 

VLiebliches Mädchen! erwiederte der Herzog lachend und drückte fte 
fefter an fih, — Ich müßte wahl ein Thox fein, Die Gelegenheit ungenütt 
vorüber gehen zu laffen! Dies fagend, nette fie auch ſchon feine Lippen, 
auf, bie ihrigen gepreßt. — Aber mit der Kraft, welche die Verzweiflung 
giekt, entwand fe ſich eben unter lautem Hülferuf feinen Armen als eine 

apetenthüre fich öffnete und Die Gräfin, zwei brennende Kerzen in ber 
Sand, bereintrat. oo . J 

Rettet mich! rief Leonorg, ſich au fie Hammernd: rettet mich vor 

diefem Menſchen! nn | 
Schoenes Madchen! fagte der Herzog lachend: Die Gräfin wird es 
mir gewiß verzeihen, —8 es wagte, Eure roſigen Lippen zu füſſen, fie 
tennt die Welt zu gut, um nicht zu toiffen, dab ein Hühner. Ritter wohl 
ſolchen Minnelohn von feiner. Dame nehmen darf. | .. 

For ſeid nicht mein Ritter! — Ihr ſollt es nicht fein, ſo wenig ich 
Eure Dame bin und e8 fein mag! xief Leonore heftig — Redet doch für 
mich, Mirinet wandte fie fich zuͤrnend nach biefer: ſprecht doch ein ernites 
Wort, verweiſ't ve frechen Manne fein Unrecht, feid doch auch jetzt fo 
ſtreng, wie Ihr es fonft zu fein pflegt! nn | 

Gnäbdiger Hert! begann bie Gräfin: ich begrüße Euch und heiße Euch 
willkommen, wie es Euerm Stand —*2— boch Tann ich es Euch nicht 
bergen, daß Ihr die Rechte der Gaſtfreundſchaft verlegt habt. In dem 
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je ber Gräfin —— fonte va weibliche Weſen fr ber; 
il KL Wil € 
en au el: da ; — I Dis In GELBE 


beleibigt und zugl⸗ in Bett jenheit gefetgt: Ihr lefet mir einen Sermon. 
ale RN ut ka, dan hr H es % Hl a 


vir. Ei M —e— — außer Ad, Ihr, bie 


Se, ih habe ben 3 eingelaben, heute er zu u fagte 
bie alte Dame ruhig lähelnd: weil ih nee ber ;g von Nemours 
fa me ebel, als daß er —8 —S fo mißbrauchen unzart handeln 


entſe Euch Hr ae Ana Kemore od) immer mit 
org, da fle bie —E 
1} — je mich Per — u Scan Woig und enthillite das 
Bild des Geharniſchter 
AH! rief ber Dane 1: wie fommt PH zu bem Bilde? 
Es — einig ermächtniß Eures fterbenben Vaters, das er feiner 


Seiner ter? fragte bee Herzog erflaunt, währenb Leonore un« 
verwandt er Baier age be N bi betrachtete. 
— feiner rote Her0g von — ertvieberte bie Dame mit 
Ia, feiner Hoher, bie hier neben Euch ſteht. 





Kenner: 


Een mädiger Herr! 
amt un —X reubig: überrafcht‘ Rand ber Herzog Yar ben beiden 
Damen au eilte er auf Leonore zu, fie zu umarmen. &ie aber wies 


ihn emnft zuräd »s von Remours!l ſprag fie noch 
immer zürmenb: granfames Spiel mit gu ges 
trieben, als daß jnnte , Ihr waret mein Bruder. 
Leonorel m ort und ein ernftex,, ftrafenber 
Blid traf das D ie 1 Ban di Deiner Mutter würbe 
je ben Herzog vL... nn. Kämpfer aufgerufen, ihm erlaubt 





haben, als Dein Rüier Did ga bem Fee des Marchele Pebcata zu führen, 

wätbe je einen Dann eingelaben haben, in ber Ro aus 

betreten, um ihre Nichte allein zu finden? OD wie wenig 

und mein fiolzes @emäth, das, obgleich von bem Fehltritte Daher hatten 
tief geheugt, ſich nie zu ſoich einer ‚Sanbtung hätte erniebrigen fönnen. 

Ich wollte über Julia Gonfaliert einen Triumph feiern; wollte Dich und 
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den Ruf Deiner Schönheit durch Piemont verbreiten und dem Sohne Ge⸗ 
fegenheit geben, ben Fehler , ben ſchweren Fehler feines Vaters wieder gut 
zumachen. Dies war meine Abficht und, Gott ob, ich Babe fle erreicht! — 
Berzeiht, Muhme! fagte jetst Leonore, ehrfurchwoll Ihr die Hand 
füflend: verzeibt, daß ih nur einen Augenblid an Euerin eblen Sinne 
zweifeln tonnte! Alles war mir nen, die Begebenheiten häuften fich; was 
mir gefhah, war jo empörend — 
ch verzeihe Die gern, Leonore, fagte die Gräfin fanft: Dein edler 
Unmuth hat mich gefreut, Du fannteft die Welt zu wenig, um mich durch⸗ 
hauen zu können. 

So ſcheint es, Gräftn! nahm der Herzog Das Wort: daß ich allein ber 
Strafbare und auch der Betrogene bin. r ich will es gern fein, gab 
mir doch der Himmel Erſatz in meiner holden Schweſter. 

Bermweilt einen Augenblick! fagte die Gräfin und ließ ihn mit Leonoren 
allein, bie ihre ängſtliche Schen vor dem Heros nod nicht Aberwinberi 
fonnte. Endlich aber überwältigte fle das kindliche Gefühl, fie jah mit - 
thränenden Auge nah dem Bilde auf — Alſo das find die Züge meines 
Baters! ſprach fe freudig: Diefer freundlicye Bug ırtn den Mund, dieſer 
fanfte Blick des Auges gehörte ihm! — Ach, num weiß ich doch, warum 
ich fo ehrfurchtvoll an dieſen theuern Zu en hing, was mir dies Bild fo 
werth und Lieb machte! Ach, n un kenn' ich arme Waiſe Boch meinen Vater 
und bünfe mic; nicht mehr jo verlaffen auf dieſer Welt! Sie faltete, hie 
Gegenwart des Herzogs ganz berg end, bie Hände und dankte Gott mit 
leifem Gebete für bie ihr erzeigte Gnade, während ber Herzog nicht wagte, 
ihre Andacht zu flören. | E 

So fand fie die Graͤfin, welche ein Küftchen in ber Hand, eintrat und 
es dem Herzog erreichte. Leſet Diefe Schriften gnäbiger Herr! fagte fie: 
und überzeugt Euch durch die Handſchrift Eures Vaters ſelbſt, daß Leonore 
mit Recht die Ehre bat, Eure Schwefter u fein. Wenn and der Prieſter 
ihre Mutter nicht mit Euerem Bater am Altare verband, werdet Ihr doch 
nicht eine Schwefter ——5 wollen, die Eurer an Schonheit und wahr⸗ 
fi aud am eblem Sinne jo wärbig it | 

Wahrlich, das werbe ich wicht! ſagte ber Herzog, mit Feuer ihr bie 

and reichend und durchflog num raſch die Papiere Es leidet keinen 
weifel! ſagte er dann: und mit frendigem Herzen begrüße ich Leonore als 
bie holde Tochter meines Vaters 
So gönnt mir einen Augenblid Gehör; nahm Die Gröftn vas Wort: 
vernehmt von mir ben Berlauf der Sache und and Du, Leonore, ehe 
Di neben midy, Höre aufmerkſam zu und fälle fein zu ſtrenges Urtheil 
Mer Deine unglüdliche Mutter. 

In den mailändifchen Kriegen dee I. lernte Euer Vater, gnübiger 
Herr, meine Schwefter, In biefem n lien Hauſe, wo Ihr Euch — e⸗ 
findet, kennen. Das ſchöne Mädchen gefiel ihm und er wußte bald ihr 
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Neigung einzuflößen. Mir blieb es nicht lange verborgen; ich warnte, 
aber — fläxter als meine Worte, meine Schwefter achtete nicht 
auf meinen Rath und ließ nur ihr Herz, nicht ihre Vernunft fprechen. Da 
Beichloß ich, ‚daS einzige Mittel zu ergreifen, fle zu reiten: id) Wollte fie 
trennen, da ich leicht voran® fehen Tonnte, baf biele Siebe meine SchweRer 
nur zum Berberben, nie zum Glüde führen Bönute. In aller. Stille machte 
ich ihr bei ben Karmeliterinnen zu Turin eine Freiſtatt aus, wo ſie jo 
Lange verborgen bleiben follte, bi8 bie Begebenheiten bes Kriege den Herzog 
ang biefiger Gegend geführt hätten. Alles war bereit, ein Tag gewählt, 
wo Euer Bater —S war; nur meine Kammerfrau und ber alte Haus⸗ 
* “ "n meinen Dienften in wuhten bavon. Da verrieth, 
ab verfüßrt, Die Dienerin meiner Schwefter das Ger 
egenbeit, es ihrem Geliebten mitzutheilen unb unferu 
fte, worin. fe # befand, durch einen Haufen Be- 

und bie Unglüdlice verſchwand J 
erzvoll buxchlebten Jahre , nachbem alle meine Nah ⸗ 
urchtlos gebfieben waren, ſaß ich eines Abends auf 
ber bie Blaue luth, o18 ein 


— will über dieſe traurige Erinnerung ſchnelli hinweg eilen. Der 
8 ehe alen, na 

. Aber der 
ft, fo mild auf ung herabblidt, at nicht ebel an ihr gehan« 





dem Ipr gelefem, war ber einzige Troft, ben er ihr zurüdlich. Cs war 
ein But Teofl. Cie fob don Navara und Tam'nait ihrent Minbe 8 
wit · F * 

Mondeu nur ertrug fie im Verborgenen ihr Unglück, dann brach ber 


Bram ihr, Has — Briebe ihrer Adel — 
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Arme Mutter! Hagte Leonoze. Kill nor ſich bin, exheb trat vor 
das Bild ihres | atere und blidte wehmuthvo a ar em: 

Sie vergab ihn, ihr letztes Gebet war — En für ihn von, Öptt zu 
erfleben, iprac bie Gräfin: auch ich habe ihm vergeben. Zlirne auch Du 

wicht mit dem Bater, Leonorel - 

Ich zürne ihm nicht, Muhmel jagte das Näbchen gerührt. 

So vergieb auch mir! rief der Herzog: fieh in mir Deinen Bruder, 
der Dir durch das ganze Leben treu zur Seite ſtehen wird. (Er ſtreckte bie 
Arme nach ihr. aus, fie ſank, vom Gefühle überwältigt, an feine Bruſt. 

Tretet näher, "ber Herzog ift bier! vief in djefem Augenblide bey alte 
Haushofmeiſter, dem Chevalier,die Thüre öffnen», ber, als er Leonpre in 
des et ge Urinen erblidte, ſtarr, wie von eimem Zauber feſt gebannt, 
an, der Thüre fieben blieb. 

Tretet näher, Chevalier, rief ihm ber Serang zu: und Hei ilet mein 
Zue Ich habe mir das Schänfe ber Erde erworben, dies holde Weſen 


" Gnäbiger Han! unterbrach ihn mit Haft der Chevalier: ber Maxcheſe 
Pescara wartet in Eurer Behaufung und verlangt Euch zu ſprechen 

Laßt ihn warten! was kümmert es mich? fa agte ber Herzog, Daß er- 
töthende Mäbchen immer fefter an fich drückend: Der jegige Augenbid if iſt 
zu ſchön, als daß ich ihn mir ſtören lafſen ſollte. Seht, Moucha wie 
glůcklich ich bin. — Seht Leonore und begrüßt fie-als meine Schwefter. - -. 
Ale Eure Schweſter? rief der Erftaunte, der in feinem Sthrede bie 
freundlichen Blicle Leonorens nicht für fich gedeutet hatte — Gott gelobt! 
— Dies. jagend, nahte er fih ihr — Wie ih Euch jet, be be ben ſoll, 
Damg, wei ig nicht! redete er fie an: welcher Titel Eur geb übren, 
eier Stand Euch auch got ein mag, er tann us a ‚höher. 


Aesa 


so en Chevalier. 

nd da er vernommen, fuhr Moicha fort: daß Sr einen per Mr 

in Eure Gewalt belommen habt, bittet er um feine Auslieferung, age 

nach dem Geſetze firen trafen zu lafien. Ich habe ihm hai ber, r 

hättet dem Nenſchen jchon die. Freiheit gegeben, ob leich ich ibn noch im 

Kamen: ‚Verwahrung babe. Er berubigte 1% u bab ei ai und verlangt 
ch ſelhſt zu ſpreſhen. mi. 
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Habt Ihr den Menſchen vernommen? agte ber . 

Ya, guädiger Herr, feine Ausſage beflätigt unfere Bermuthung. 

Der Seryen bedachte fich einen Augenblick, dann ſchien ihm ein glüd- 
licher Einfall gekommen zu jein, denn er jogte lachend: habt die Güte nach 
unfrer Wohnung zurückzulehren und dem Narcheſe zu ſagen, ich fei in ein 
Abentener verwickelt, das es mir unmöglich mache zu kommen: morgen in 
aller Frühe würde ich bei ihm fein. Entſchuldigt mich fo gut Ihr könnt. 
332. habt Die Guͤte meinem Haushofmeiſter den Befehl zu geben, das 
Nöthige zu unſrer Abreiſe bereit zu halten, ſendet mir Dominigne hierher 
und babt die —— mich mit einigen Bewaffneten um Mitternacht 
von hier abzuholen, wenn es nämlich bie Gräſtn erlaubt, daß ich To fange 
bei ihr verweilen darf. Nur ungern ſchied num ber Chevalier, den hente 
Leonorens Freundlichkeit zum glücklichſten Sterblichen gemacht hatte, bie 
Befehle des Herzogs zu vollführen. 

Jetzt Bat diefer um Erlaubniß, nur einige Worte ſchreiben zu dürfen. 
Es wurde ihm das Nöthige Beet und die Gräfin und Leonore 
verließen ihn; er ſetzte ſich und ſchrieb: 

Signora! 

Ihr verſchloſſet mir das irdiſche Paradies, ſandtet aber ein halb 
Dutzend Banditen, mir das himmliſche zu offnen; einer von ihnen iſt im 
meiner Gewalt. Fiunde ich nicht heute um Mitternacht das irdiſche mir 
geöffnet; jo übergebe ich morgen Euern Geſandten ber Gerechtigleit. 

Der Herzog von Nemours. 


Mit dieſem Söhreiben fandte er Dominique an ben vertrauten Diener 
—— und empfing dann bie Grüfin, welche allein‘, one Leonote zu ihm 
zuriidiehrte. 

©näbdiger Herr! begann biefe: Ich halte eu für Pflicht, urit Euch über 
eine Sache zu ſprechen, die wahrſcheinlich Euerem de nicht wird 
entgangen fein. — Der Herzog horchte verwundert auf: Ich meine bie fo 
ſchuell entflandene Neigung Leonorens — 

Davon hab ich wahrlich nichts bemerkt! unterbrach fie ber Herzog: zu 
fehr mit ihr und mir allein beichäftigt nnd eine Neigung in biefem ıtıf- 
ſchuldvollen, jugendlichen Herzen gar nicht abend, ift mir Alles entgangen. 

Sie liebt, ich glaub’ es —* jagen zu können, den Chevalier Moucha. 

Da dauert fie mich, denn fie liebt den ärgſten Weiberfeind, ben je 
bie — Erbe trug, exwiderte ber Herzog. 

Und doch hat der fanfte Bid ihres ſchmachtenden Auges ben Pfeil ihm 
in das Herz geprfidt — fagte bie Gräfin. 

Das wäre köſtlich und mir höchſt erwünſcht! rief Nemours aus: Ich 
wüßte keinen Mann unter ver Sonne, den ich werther hielt, Leonorens 
Herz nnd Hand zu beſttzen, als ben Chevalier. Er iſt ein Biedermann, 
mir tren ergeben und ich bin ihm durch Mancherlet verpflichtet. Eure 
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Nachricht, Signora, macht mich in biefen He gucklich, n 
ihr k a6 Eigen ** ee e gen — 2 64 
agte — : Gerü Nätte — Jr Hoffnung entfagt, uni ben bewährten 
a ich zu wifien? .. Zu 


Die Gräfin bat ihn nun, weder mit Leonoren, noch mit bem Chevalier 
über Die Sache zu fprechen, da biefer fich noch nicht gegen fie und das Mäd⸗ 
den erklärt babe. Der Serzg verſprach es, jo ſchwer es ihm and wurde, 

eonore, die wieber eingetretet war, nicht ein wenig zu nedelt. 


 Blitternadht nahte, der Chevalier kam von Bewaffneten begteitet, auch 
Dominique brachte dem Herzog einen leichten Banzer, um filr ea Fa 
gefgert zu fein. Der Herzog verlieh die Gräfin und deonore, ohne fle von 
ent bevorſtehenden Abenteuer zu unterrichten und eilte mm nach dem eiſernen 
Sitterthore , das in ben Garten Yulia’s führte. Er fanb es offen und ging 
mit feinem Gefolge hinein. Erf an ber Thilre bes Pavillons kam ihm der 
Diener ber Dame, welder ihn einzutreten bat, entgegen. Der Cheonfler 
rieth ihm ab, allein zu der Stalienerin zu gehen, der eriog aber beftanb 
barasif Anb meinte, Daß es ungalant fein witrbe, einen Fremben zum Zeu⸗ 
geir eine fofchen Auſtritts zu miaden. | 


bette ſthen 
e kam ihm jedoch entgegen. derzog von Nemourst rebete fie ihn an auib 
r habt 
wungen vou einer Drobnng Gebrauch zu machen, bie Hi wäre 
den hten 


Ihr ſchon gethau? — Ober glaubt Ihr, mid de fra hm —* 


füpgerifgpen —— 
lalt läßt und da ann bem 
den Rüden u 
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Die Länptlinge von Gsens. 


Erzählung aus dem I5. Iahrhuntert. 


. 3m Yahre 1421 flaud an einem heitern Frählingstage Iba, bie 
Tochter des Häuptlings von Jever, auf dem Söller der Burg und ſchgute 
mit Topfenhem Herzen gen Eſens, woher fie Debo und Gerald, die Söhne 
des Lubke Ouimelens, erwartete. 

Sange Ipähte ihr Auge nergebens. Da ſah fie Reiter darch das Gebilich 
n 


nahen. ihren. taftanienbraumen Hengften Titten die Zwillingsbrüder 
iu die Burg ein. engf Zwilingeb 


Der alte Popinga, dieſer Held der freien Frieſen, jetzt durch Alter ent⸗ 
kräftet, aber nicht entmuthigt, empfing die Biinglinge feterlih und jprach: 
Ihr lorumt, um Ida, meine liebe Tochter, zu werhen. Sjie launn nur Einem 
u Theil werben; welcher es iſt, ftehe in ihrer Wahl, und auch ber, welchen 
he wählt, dann nur unter einer firengen Bedingung mein Eidam werben. 
Sprecht fie aus, riefen die Jlinglinge, und ift fie wicht gegen unfere 
Ehre und unſern Stamm, fo.erfüllen wir ſie. 
. Dedo, Gerold! ſprach ber Greis, und engriff mit väterlicher Rührun 
ihre Hand: Euer Vater war mein Waffenbruder und nie hat ein Zwi 
nuſere lange Freundſchaft geſtört. Wie Ihr, jo imnig, treu und feſt liebten 
wir uns. Als er an feinen Wunden in meinen Armen farb, verſprach ich 
ihm, Euch Bater zu fein, die Hand meiner Ida in bie Hand feines Sohnes 
u legen. Heute ift Der Tag, der beſtimmen jo, wer non Euch Beiben der 
idam bes alten Bopinga, welcher Ida's Gatte wird, ihre Neigung ent- 
ſcheide. Doch ehe fie nahet, | hmöret mir, daß ihre Wahl Eure Herzen nicht 
trennen, Eure Liebe nicht in Haß verwandeln fell, und daß der, ber bie 
Braut heumführt, bie Bebingungen erfülle, bie ic) von ihm heildhe. 

, Popinga! fagte Gerold mit beſcheidenem Ernſte: Das Erſte beſchwören 
wir nicht. Ein folder Schwur würde unfere Bruderliebe entheiligen. Wir 
fieben Beide Euer holdes Kind, ich, mit ſchwärmeriſcher Liebe, mein 
Bruder gewiß mit.gleicher Olut, aber wen Ida auch wählen mung, Frauen⸗ 
liebe wird Bruberliebe nicht mindern. Der Zurückgeſeßte mirb dem 
a dlichen weichen, ibn bemeiben, ihm aber mit gleicher Treue zugethan 


n. | 0 
Das Biveite, rief der feurige Dedo: wollen wir beihiwären. Ihr 
werhet nichts verlangen, was gegen Gott, unfere Ehre und unſern 


Stamm if. 
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Nun wohl: fagte der Alte: Der Himmel erhalte Eure Liebe in jeder 
Anfechtung lauter und rein. Ich will Euch und Euern Herzen hierin auch 
ohne Schwur vertrauen. 

Ida erſchien. Eine bolde Jungfrau, ſchön und herrlich, trat fie vor 
Gerold und Dedo Hin, neigte fich züchtig, ſenkte den Blick und drückte, ihrer 
unbewußt, einen Blumenftrauß an ihre wogende Bruft. 

Du ſollſt wählen, mein geliebtes Kiud, wilden dieſen Beiden. Beide 
verbienen Ida Bee Beide find gut, edel und brav. Möge Gott Dein 
Herz lenken, daß es den ſichern Weg zu feinem Glüde finde. 
ba trat mit geſenttem Blicke vor Deo , reichte ihılı den Strauß und 
fagte: Nehmet ihn, mein Ritter, bewahrt ihn tven. Am Altar 18)’ ich ihn 
ein) — Da neigte ſich Dedo zu ihr, drückte den erſten Kuß auf ihre jung⸗ 
fränlichen Lippen und als fie aufblickten, hatte Gerold den. Saal verlafſſen 
und ritt ſchweigend über die Zugbrüde nach Cſens zu. 

Laß ihn mar} ſagte Dedo ruhig zu Ida, die nicht ohne Beſorgniß ihm 
nachblickte: Laß ihn nur! er ſchied mit Liebe von uns. Auch Ich; Wäre von 
hinnen — haätteſt Du dieſen Blumenſtrauß dem Bruder gereicht. 
Anfere Liebe trennt nur der Tod! re 
.AUnd:ſo ruhig hätteſt Du mir entſagen können 7? fragte Ida : ‚So. habe 
ich nut den zweiten Platz in Deinem Herzen? 7 
..Setr micht ungerecht, Geliebte! ſprach Dedo: Höher, himmliſcher, herr⸗ 
licher ſteht Deine Liebe in meiner Bruſt, aber was ich mit meinem Gerold 
zugleid aus unferer Mutter ruft gelogen, das fenfte fich zur tief, zu feſt in 
und, um je vergehen zu nzen. Wir liebte Dich Beibe gleich innig und 
ren, Du wareſt und Hold und gewogen; Du toguen fixen Deine Freund» 
lichteit mit gleichem Maaße aus; kein Neid, keine Eiferfucht ſtörte unjere 
Einigkeit. Feſt Rand es-in uns, daß der, den Du verftießeft, feiner Liebe 
Meifter werben, fie beherrſchen ſolle, und Gerold wirb einen Schwur bals 
ten, doch fliehen mußte ev Dich, ums es zu lönnen 

Nun, Mein Sohn, ſagte der alte Popinga, hote die Bedingung, deren 
Erfüllung allein Dich an Ida's Seite an ven Altar führen kann. 

: Vater) rief Ida. bittend. ı. ° — 

Schweigl entgeguete ber Vater ernſt. Du weißt, mein Entſchluß if 
unabänbertich! „u nn I 

- Ergraut in den Waffen "habe ich feit vierzig Jahren mit Bremen im 
Fehde. gelebt. Was das Schickſal mir Schweres zu tragen aufgelegt, kam 
von dieſer ſtolzen Stadt, an⸗ihr habe ich Das Mark meiner Jugend, bie 
Kraft meines Alters nutzlos vergeudet. Mein einziger Sohn, mein treueſter 
Freund, Euer Vater, Reliin dieſem Kampfe; der edle Häuptling von Eſens 
unterlag. Ich hatte diefen Bürgern Rache geſchworen, als mein alter Vater 
mir das Schwert zam erſten Kamtpfe umgürtete; das Schiekfal’ ließ mich 
meinen Schwur wicht Iöfen. Darum 18} ihn mein Eivam, ba meine Hand 
zu ſchwach geworben ift, ba8 Racheſchwert zu führen. U 
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Das Schloß Fredeburg, fuhr ex nad) einer Banfe fort; kaum beendet, 
fteht ale Denkmal unjerer Schande von Bremen erbaut, uns im Zaum zu 
halten, höhnend vor ung. Widerrechtlich haben fie e8 erbaut, bie kühnen 
Bürger, mir zum Trotz. Sie muß fallen, dieje folge Veſte. Sie müflen 
fie fchleifen, oder wir. So lange fie noch fteht als Urkunde unfere Schwäche, 
fo lange bleibt mein holdes Kind bei mir. Nur iiber ihre Triimmer führt 
der Weg zum Altare.. Er ſchwieg. Die che bing fidh ſchmeichelnd au 
ihn. Wohlan! rief der Greis, fo ſchwöre die Fredeburg zu zerftören durch 
Unterbanblung, Lift und Gewalt. 

Den Blid auf Ida geheftet ſchwur der hochherzige Jüngling. Ex freute 
fih des Schwurs — er rächte durch ihn den Tod feines Vaters; fein Arm 
erfämpfte ihm vie Geliebte. 





Als der glüdliche Debo auf der Burg zu Eſens einritt, trat ibm 
Gerold freundlich entgegen. Die wenigen fummervollen Tage, bie er hier 
allein verlebte, hatten die Rofen ver Jugend auf feinen Wangen igebleicht 
und Das Lächeln, mit dem er feinen Bruder empfing, war glei dem Son- 
nenblide, der ſich durch die düftern Nebel des Nordmeers drängt. Sprach" 
los rubten fie einander in ben Armen, und ein Drud der Hand von 
he gegeben, von Debo erwibert, fagte dieſem: bie alte Liebe fei nicht 
erlofchen. 

Und was war bie Bedingung, die Popinga von Dir forderte? rief 
endlig Gerold, ohne nur mit einem Worte Ida zu erwähnen. 
® peichleift muß bie Srebeburg werben, durch Unterhandlung, Liſt oder 
ewalt. 

Da jab Gerold freudig gen Himmel, es ſchien, ein tröftender Gedanke 
ſchwebe an ihm vorüber. Laß mich nad) Bremen ziehen! rief er aus. Als 
ih am vergangenen Pfingfifefte daſelbſt vermweilte, bat mich der Rathsherr 
Heinrich Gröningk freundlich in ſeinem Haufe aufgenommen. Er ift ein 
waderer Mann, frei von dem anmaßenden Stolge der Reihshürger. Er 

t viel Sinfluß im Rathe und eine mächtige Partei unter den Bürgern. 
u ihm will sich, will verfuchen, ob das Recht nicht mein Fürſprecher 
werben kann, und habe ich ihn gewonnen ‚dann, boffe ich, wirb bie Bos⸗ 
heit des liſtigen Blirgermeifters Dudel, diejes Frieſen⸗Feindes, nichts gegen 
und vermögen. 
8 Lächelnd erwiderte Dedo: Auch haſt Du noch eine Fürſprache in 
remen. 
i M nd welche? fragte Gerold und eine leichte Röthe Überflog jein 
eficht. 
Maria Gröningel Site vermag viel über ihren Bater. 

Sie ift eine herrliche Jungfrau! unterbrach ihn Gerold. Schön, lieb 
und gut und mir freundlich zugethan ... 

A. v. Tromlig fämmtl, Werte. XX. 4 


Da ſah Dedo forfhend ihm in's Auge und in feinem Blide lag 
Fr Bitte, die der Mund nicht zu fagen wagte. Gerold ver- 

anb ihn. 

Nein, geliebter Bruder, Du tennft mid. Wer einmal Ida's Bild in 
fein Herz ſchloß, ift erftorben für Frauenliebe! — Laß das! berühre ferner 
dieſe Saite nit mehr. Ich gönne Dir Dein Glüd, genieße es und laß 
mich ſtill in mir vergehen. 

Dedo ſank ihm um ben Hals und bridte ihn heltig an ſeine Bruſt. 
Auch ich kann edel handeln, wie Du ſelbſt, ſie kann ich Dir opfern, mein 
Herzens⸗Bruder, rief er aus; Du biſt mir mehr als fie 

Das ſei fern von Dir, zlirnte Gerold. Verdiene Dein Glüd nnd 
achte es; verſchließe Dir nicht freventlich den Himmel, indem Du mir 
ihn öffnen willft, ich könnte nicht einziehen in biefes Erden -Parapiesg — 
für mid ift eg nun auf immer verſchloſſen. — Ich gebe nach Bremen! 
rief er nach einer Baufe; ift mein Gang vergebene, fr mag die Lift oder 
Gewalt uns nad) Fredeburg geleiten. 

Das liberlafje mir! ſprach Dedo: Mein ift der Preis, mein muß auch 
die Arbeit nur allein jein. 

Schmerzlich lächelnd ſah Gerold nach ihm hin. Und könnteſt Du in 
den Streit ziehen wollen und Dein Gerold ftände nicht an Deiner Seite? 
Bir haten Beide Ida geliebt, für ſie ſtreiten wir — Dir will ich fie er⸗ 

impfen 

Des andern Morgens zog er, von Edlen und freien Männern be- 
gleitet, gen Bremen. Stattli war fein Einzug, er wurde freundlich 
empfangen. 

Junger Mann, fagte der alte Gröningk; Ihr muthet mir eine jonber- 
bare Sache an. Ich, Rathsherr von Bremen, fol in der Berfammlung 
der Bürger‘ den Vorſchlag machen, die Srebebur "zu fchleifen, deren Er- 
bauung der Stadt fo viel Blut, fo viel Geld geloftet bat? Das kann ich, 
das thue ih nimmermehr. Wohl aber darf ich des alten Ruble Ommekens 
bravem Sohn mein Haus anbieten, daß er darinnen wohne, und damit 
einen Theil deſſen abtragen , was ich feinem Vater ſchuldig ward, der mich 
freundfchaftlich auf feiner Burg aufnahm, ale mid in meinen jüngern 
Jahren die Unruhen der Vaterflabt aus der Heimath vertrieben. 
eeb sn Das Recht ift auf unferer Seite, ſprach ber Süngling beſcheiden, 
jedoch feft. 

: Das Redht, mein guter Ritter, iſt nicht immer das Nechte, was man 
zur allgemeinen Wohlfahrt ausüben kann. Nach hartem Kampf haben 
wir Euch und den Grafen von Oldenburg gezwungen, un® ungeftört bie 
Veſte bauen zu laffen, und jollten fie jet —* Grund, ohne Nutzen, blos 
auf Eure Aufforderung, ſchleifen? Das wäre doch thörig und mit ber 
Weisheit des Alters nicht Übereinflimmend. Nein, junger Herr, kein 
veblier Bürger unſerer freien Stadt wird Euerm Anfinnen genügen. 
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Berſucht's im verſammelten Rath — der Erfolg wird Euch lehren, daß 
Jeder denkt, wie ich. 

Gerold, durch dieſe Worte nicht entmuthigt, nahm das Anerbieten 
bes Rathsherrn an und zog aus ber Herberge in defſen Wohnung. So 
drüdend es auch dem frieftipen Edeln war, irgend einem Bürger Dant 
ſchuldig zu fein, fo glaubte er Doch, feiner gerechten Sache zu nüten, wenn 
er befreundet mit dem wadern Gröningk in den Rath einträte. 

Der alte Rathsherr empfing ihn herzlich, wohlwollend Maria GrB- 
ningt, welche für die Ihönfte Jungfrau der freien Hanfeftabt gehalten 
‚wurde, und aud) den Preis verdiente, den ihr Alt und Jung willig reichte. 
Sie blühte herrlich und prächtig im üppigen Glanz und ftrahlte, wie bie 
Madonna unter den Heiligen, im Sreite ihrer Gefpielen hervor. Dan 
hatte Gerold am vergangenen Pfingftfeft geiehen, bei einem Bankett mit 
ihm getanzt, er war freundlich, offen und zutraulich gegen fie geweſen und 
Batte fie unter allen holden Jungfrauen biefer Stadt ausgezeichnet. Mit 
innigem Wohlgefallen hatte ihr Blick anf dem kühnen, gefürchteten Ritter 
geruht, ber in ber erften Blüthe der Fahre den Ruf feines Heldenmuthes 
am Ufer bes Wejerftroms fo laut verbreitet. Sie hatte der Erzählung nad 
einen rauhen, unbändigen Krieger erwartet, dem bie Wilbheit feines Ge- 
werbes — die Friefen waren in Diefer Zeit die berüchtigtfien Seeräuber — 
aus feinem vollenden Auge ſtrahlte, und ein bejcheibener, ſchöner, blonder 
Züngling fland vor ihr, ber mit feinen Sitten ein weiches Gemüth ver- 
band, und fi ihr mit zartem Sinne näherte. 

Auch ihm geftel die fanfte, ſchwärmeriſche Maria. Er mußte fich ge- 
ſtehen, fie jei ſchöner als Ida, fie jet janfter, freundlicher, inniger gegen 
ihn. Aber wo iſt Die Macht, melde ber Liebe gebieten kann, dieſer all- 
mächtigen Zauberin, bie das Herz, in das fie ihre Flammengluthen ſenkt, 
unauflösbar und ewig an das fremde Herz bannet, alles mit magiſchem 
geuber umgiebt, und das Irdiſche in himmliſcher Glorie erfcheinen läßt! 

ariens Engelgeftalt erſchien ihm nur als ein Tiebliches Bild, das er mit 
Ida's hohem Himmelsbilbe nicht zu vergleichen wagte. Ihr liebeathmendes 
Weſen, ihr fanftes Schmachten, ihr zartes Neigen nad) ihm that ihm 
wohl, aber für einen freundlichen Blid aus Ida's Auge bätte er dies 
willig Hingegeben. Er nahte ſich ihr, wie der Bruder der Schwefter, und 
als er wieber auf der Burg zu Efens hauſ'te, war ihr freumbliches Bild 
verſchwunden; in Marien’s frommem Herzen aber das feine glühend 
zurüldgeblieben und gepflegt worden. 

Auch nah Bremen erſcholl Die Kunde, daß die Häuptlinge von Ejens 
nun die reiche Erbin von Jever freiten. Man fah es hier nicht gern, daß 
Eſens und Jever dann mit einander verbunben würden; body jelbft Dem 
bedachtſamſten Rathsherrn machte diefe Nachricht nicht fo wielen Kummer, 
als Marien, bie es fi nun nicht länger verbergen fonnte, fte liebe hoff⸗ 
nungslos. 

4% 
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In dieſer Zeit, es war am 16. Mai, kam Gerold nach Bremen und 
mit klopfendem Herzen hatte Maria den Jüngling in dem väterlichen 
Hauſe empfangen, ihm die Zimmer bereitet und ihn dort eingeführt. 
Bläſſer war feine Wange, trüber fein Auge, büfterer fein Bid, als am 
vergangenen Pfingſtfeſt, aber e8 war ja immer noch der bejcheibene, fromme 
Ritter Gerold Ommelens, der tapfere Däuptling von Eſens, ber vor ihr 
ftand, und der vielleicht — ach, wie kettete au Dies Vielleicht, das feine 
Schwermuth in ihr aufrief, ih Wunih an Wunſch, Bid an Bild! — 

Freundlich begrüßte Gerold fie, als er ihr dunkelbraunes Ange fo 
innig, fo theilnehmend auf ſich gerichtet fand. Da wagte er an Ida zu 
denten und fie neben Maria zu ftellen. Aber wo wäre bie Himmulifce, 
die neben der Ausermwählten den Strahlentranz ihres. Hauptes diefer nicht 
reichen müßte? 

Der alte Gröningt hatte wahr geiproden. Das Geſuch, welches 
der kühne Jüngling in ber Verſammlung des Nathes vortrug, wurde 
höhnend verworfen, und Gerold beichloß, am andern Morgen Bremen zu 
verlaffen. Am Abend vor feiner Abreife ſaß ex mit Marien in dem 
Würzgarten des alten Gröningk vor dem Oftertbore — der Vater hatte 
fih eben entfernt. Bor dem Sänglinge jchwebten ſonderbare Bilder und 
Öeftalten aus ber ln und der Bergangenbeit, munberbar in einander 

ewoben, und er ſah finnend vor ſich nieder. Maria flörte ihn nicht, fie 

etrachtete ihm mitleidvwoll und Dachte: warum muß bod ein Schmerz 
zwei Herzen zerreißen — warum vermag der Süngling nicht das Uner⸗ 
reihbare zu opfern, um das zu gewinnen, was ſich ihm freunblich dar- 
bietet! — Sie ſchaute ihn Dabei Sehnfuchtnol an, e8 knüpften ſich au biefen 
Gedanken jo manche andere, und bie Thräne ber Wehmuth brang in ihr 
Ange. Da ſah Gerold auf — er ſah ihr feuchtes Auge, und fragte wie im 
Tranme, was ihr fehle. 

Das möchte ih Euch wohl fragen, mein wertber Ritter! entgegmeie 
Maria. Seit mein Bater von bier ging, ſehet Ihr fo traurig vor Euch 
nieder. Ich wollte Euch nicht ſtören, ob ich gleich gern gewußt hätte, was 
Euch fo jehr bekümmert. 

Der Hänptling fchüttelte ſchweigend ben Kopf, brüdte ihre Hand 
und fah wieder vor fi bin. 

Lieber Gerold, fagte fie bittend, blickt nicht fo ftier vor Euch Hin, Ihr 
erihredt mid. Was kann Eure Helbenjeele fo tief erſchüttern? — Iſt es 
bie Antwort des Raths? — Dem Manne ſtehen ja fo viele Wege offen, 
bie er verfuchen fann, um zum Ziele zu gelangen, warum gleich verzwei⸗ 
feln? — Oder fließt Euer Gram ans einer andern Quelle? Oeffnet 
Euer Herz mir, Eurer Schwefter! 

Gerold ſchwieg. 

Ihr habt fein Zutrauen zu ber Jungfrau, bie ih Eurem Geheimniß 
anfbringt; Ihr habt Hecht, ich will ſchweigen. Sie ja ſtumm neben ihm, 


ba hob fie ihre Augen gen Himmel und ſah einen Kalten hoch Über ihnen 
fchweben. Lieber Ritter! rief fie aus, ſeht ben Kalten bort, das ift das 
Bild ber Leidenſchaft, und jene Taube das Bild bes Herzens. In weiten 
Kreifen ſchwebt er, kaum fihtbar über ber Armen, bie nichts ahnend, 
rubig von Dad) zu Dach fliegt, fie ſieht ihm nicht. Doch jetzt, wo er immer 
näher und näher ſchwebt und feine Bahn immer tiefer beichreibt, erkennt 
fie den Feind, und e8 treibt fie eine unnennbare Angft von binnen, fie will 
entfliehen, fie flattert vom ſchützenden Dach hinweg in bie weite Luft; ba 
fährt wie ein Blitzſtrahl fchnell Der Gierige herab, und fie verblutet unter 
feinen Krallen. 

Pas fol mir dies Gleichniß? fragte Gerold. 

Der Falle it Eures Stammes Wappen, er fteht auf Eurem Schilb 
und — in Eurem Herzen! jeßte fie bewegt hinzu. 

Es verblutet unter feinen Krallen! 64 er dumpf. 

Ihr liebet Ida Popinga? fragte nun ſammeind die Hocherröthete. 

Ja! — Ida, die Verlobte meines Bruders. 

Die Verlobte Eures Bruders? rief, ſich vergeſſend, freudeglühend 
Maria aus. 

Ida iſt Dedo Ommekens Verlobte, erwiderte Gerold finſter. 

Und Ihr? 

Ich? ſagte er mit Rührung und ſein Blick traf Mariens himmliſches 
Ange. Ich trage ihr Bild wie ein Heiligenbild in meinem Herzen, dem 
ich nicht nahen, das ich nicht entichleiern darf! — Maria! was einmal 
bier glühte, verlöſcht fein Sturm, keine Zeit!‘ 

Da jentte fie den Blid und die Flamme der Hoffnung erloſch, bie 
ans ihm geftrahlt hatte. Treue ift edel, wanbelt fie an der Hoffnung 
Hand! fagte fie- u 

Anh hoffnungslos, gute Marial Ohne Ankergrund muß das 
Schiff fi fefthalten in Sturm und Gefahr. Was Gerold einmal aufge» 
faßt, rief er aus, und ergriff krampfhaft ihre Hand, das kann er nimmer 
lafien! Er wanderte burd einen sgengang dem Oſterthore zu unb ließ 
Maria in Thränen zerfließend auf der Raſenbank allein. 

Er hat Recht rief fie nad einer Weile. Auch ohne Hoffnung blühet 
die Liebe. Ihre Knospe feimt, wenn au der Wurm die Blüthe ſchon 
vor dem Entfalten zernagt. Hofinungslofe Liebe ift unflerblih, wie von 
oben träufelt der erquichende Than auf ihre wellen Blätter, nur jenſeits 
abnet fie ihr Entfalten. 

Als Gerold des andern Tages aus Bremen zog, begleitete ihn 
Mariens Segenwunſch, aber auch Die Ruhe des Herzens. Ihn zu lieben 
wie er Ida Popinge liebte, hoffnunglos und treu, Das fland feft in ihr. 
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Gerold fand ſeinen Bruder nicht in Eſens, er war in Jever bei Ida. 
Er ſandte ihm einen Boten, während dem er alles ordnete und bereitete, 
ſeine Treueſten in der Stille zu ſich berief und ſich ſo ein kleines, aber 
tapferes Häuflein bildete, mit welchem er Dedo erwartete. Statt ſeiner 
kam der Bote allein zurück und brachte ihm einen Brief von dem Bruder, 
worin dieſer ihn bat, doch nach Jever zu kommen, ehe fie zur Ausführung 
bes Planes fchritten.. Ida wünſche ſehnlichſt ihn & leben. 
Auch Das noch! rief er aus. Auch dieſen Kelch ſoll ich noch leeren. 
Doch ihr Wunfch ıft mir Befehl — es feil Schnell hatte er fein gutes 
Roß beftiegen, und trabte auf mohlbelannten Wegen nach Jever. Als er 
die alte Burg Über dem weiten Moorbrude im Moörgenlicht glänzend 
beroorragen jah, Hopfte ihm das Herz jchneller. Es war ihm, ale jähe 
er vor fih den Leuchtthurm am Hafen feines Glüdes, ben ihn der Sturm 
des Schickſals nie erreichen Tieß. 
Der alte Bopinga empfing ibn. Ihr habt alles ſchon zum Angriff 
der Burg bereitet, mein werther Gerold? fagtr der Alte Habt Euerm 
Bruder die Freuden ber Liebe gegönnt und Alles georonet, während er 
mit der Geliebten koſ'te. Ich muß Euch ehren — ſolch ritterlicher Sinn, 
ſolch treue Bruberliebe ift ein jeltenes Kleinod. Ein Sieg, wie Ihr über 
Euch errungen, ift herrlicher als der ſchönſte Sieg in offener Feldſchlacht. 
Gerold verbeugte fich ſchweigend vor dem alten, würdigen Manne. 
Und nun, fubr diejer fort: da Ihr morgen ausziehen und meinen 
Schwur Iöjen wollet, gebe ich Euch die wäterliche Warnung mit auf ben 
Weg: Seib vorſigtig Taf Euch nicht von Eurem Muthe zu weit führen. 
Der Kampf gegen Die Frebeburg ift nicht wie der Kampf auf offenem 
Meere, wo Schiff gegen Schiff, Mann gegen Mann kämpft, mo der Mu- 
tbige über Borb |pringend das Schwert in ber Fauft, ben Schild am Arm 
feinem Feinde entgegen ftürmt. Hier lauert er hinter Mauern und Grä⸗ 
ben — der Pfeil ſchwirrt tückiſch Durch die Luft, er trifft und man bat den 
* uoch nicht geſehen. Der Stein rollt herab vom feften Thurm, man 
ab die Fauſt nicht, bie ihm ſchleuderte. Der Bolzen fliegt von der Arm⸗ 
bruft und bringt Durch ben eifernen Panzer; den, ber ihn ſchoß, verbirgt 
das ſchützende Gemäuer. — Lift muß ſich hier mit Kühnheit einen, über- 
raſchen müßt Ihr die Söldner. Doch fteht Ihr ihnen erſt gegenüber, 
dann raſch, kein Hinberniß gefhent, dann ſei keine Mauer zu hoch, Ihr 
müßt fie erklimmen; feine Pforte zu feſt, Ihr müßt fie ſprengen, und ſeid 
Ihr erft bis in den innern Hof gebrungen, dann nur ben Thurm zur 
Rechten! rief der Alte aus und erhob fich mit Jugendkraft. Sein Eingang 
if links Dicht an der Diauer, da hinauf müßt Ihr; habt Ihr ben Thurm, 
fo ift die Burg Euer, denn aus ihm, ich weiß es gewiß, führen Gänge 
nad) allen Theilen der Veſte. 
‚ Mund ſeid Ihr Sieger, fo fuhr er fort, und fetzte ſich auf den Armſeſſel 
nieder, dann ſeid menſchlich — denkt, es find nur feige Miethlinge, die ben 








Haß gegen das freie Friesland nicht in ihrer Bruft nähren, es find nicht 
Dremens folge Bürger, bie überwunden vor Euch ftehen und um ihr Leben 
betteln. Seid menſchlich! — So nah’ dem Grabe, wie ich, haut man mit 
anderem Blid in die Welt hinein, in die Welt zurück, verfchleierte fo gern 
manchen Tag feines Lebens unb wifchte fo gern manche That aus dem 
Buche der Erinnerung, bie man einft im thörigen Wahne als die ſchönſte 
pried. — Geht nun zu meiner Ida, lieber Gerold! fie wünjcht Euch zu 
ſprechen. Seid fehl, unterbrüdt das Klopfen Eures Herzens und denkt: 
die Liebe ift ein launiſches Kind, fie neigt fi bald hier, bald da bin 
und keit vielleicht Freundlich, wenn aud in anderer Geftalt, zu Euch 
zurüd. 

Ida ging ihm enige en, als er in ihr Gemach trat. Sie war allein, 
Dedo nicht bei ihr. Es freut mich, Tieber Gerold, fagte fie mit bewegter 
Stimme, daß Ihr meinen Wunſch beachtet und noch einmal bergelommen 
feid. Ich wünſchte fo Fehr, ehe Ihr das kühne Werk beginnt, von Euch zu 
hören, daß Ihr feinen Groll auf mich habt und mir freundlich und mit 
brüderlicher Liebe zngethan ſeid. Es würde tröftend für mich fein, fuhr fte 
fort, da Gerold, den Blid zur Erde gejentt, immer noch ſchwieg, wenn 
Ihr mir die Verfiherung gäbet, daß meine innige Liebe zu Dedo Eure 
Bruberliebe nicht ftöre , die bisher fo feft Euch vereinte. — Ihr ſchweigt? 
O rebet, lieber Gerold, Taßt mir den Troft zurück, den einzigen, der mir 
Bleibt, wenn Debo mit Euch in den Kampf zieht, ven Troft, Daß ich nicht 
feindlich zwiſchen Euch getreten bin. 

Da hob Gerold ven Blid und ſchaute auf Ida. Innig und feft rubte 
fein Auge auf ven ihrigen; als ob er alles Hohe, alles Holbe biejer Engels⸗ 
gefatt noch einmal in ſich faugen, als ob er noch einmal ben Kelch der 

onne und zum letzten Male leeren wollte, ſah er fie lange und finnend 
an. Ueberall wo Ihr fteht, rief er enblich begeiftert aus, breitet ein Gottes⸗ 
engel feine ſchirmenden Flügel über mih — Ihr könnt nur ale Engel der 
Liebe erſcheinen! Er ergriff ihre Hand, drückte fie an fein Herz und ging. 

Gerold! rief Die Iungfran. Er wandte fih. Nur ein Wort, ehe Sr 
fcheibet, nur ein Wort! 

Gerold nahte fich ihr. 

Euch liebt Marta Gröningk. Was das Schickſal Euch hier entzog, 
reicht es Euch dort vielleicht doppelt wieder. Stoßt e8 nicht eigenfinnig 
urück — Das innige Neigen nad Euch, die fanfte Gluth, die Euch aus ben 

ngen biefer herrlichen Iungfrau entgegenftrahlt, die zaghafte Liebe, mit 
ber Ne Euch jhüchtern entgegen tritt, fie muß Gegentiebe in Eurer Bruft 
erweden. 

Schmerzlich lächelnd ſah der Jüngling auf Ida. 

Berbannt Euch nicht aus Mariens Nähe, treue Liebe überwindet 
alles, der Sieg wird ihr zu Theil, kämpft fo viel, jo tapfer Ihr auch wollt. 

Ida Bopinga! jagte Gerold ernſt, uud ein ſchmerzvolles Lächeln zudte 
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um feinen Mund. Nicht immer wird Treue burch Liebe gelohnt, nicht 
immer zieht das innige Neigen das Geliebte au ſich — nicht innmer erwärmt 
die innere, heilige Gluth das fremde, kalte Herz — treue Liebe erfämpft 
nicht immer Gegenliebe! 

Erröthend fand die Jungfrau vor ihm. 

Seid glücklich! Auch ich werbe es dan, und durch Euch fein, rief 


ane. 
So ſeid mir Bruber, feid mir Freund! fagte fie bewegt. 
Ida! rief Gerold, vom Gefühl überwältigt, wer Euer Bild im feinem - 
Buſen trägt, dem heilet Freundſchaft nie pie Hergenswunde! — Lebt wohl! 
Er ftürzte hinaus. Ernſt und finnend ritten die Brüder über die Zug⸗ 
brüde, bie fich hinter ihnen bob, als verſchlöfſe fte ihmen auf immer ben 
Eingang in die Burg bes alten Bopinga. 

Durch fumpfige Wege über Das weite Sehn zogen die Brüder mit 
ihrem Heinen aber mutbhigen Haufen. Boran bie freien riefen, die ihrem 
Sänptling sefelgt waren, Dann die Knechte; Die Nachhut bildete ein Trupp 
beuticher Arkebufirer und Bogeunſchützen. Es war eine ſtürmiſche act. 
der Wind heulte, beugte das hohe Hatbefraut, das zuweilen vom Mond er- 
belt, wie eine dunkle See um fte wogte; die Wolken flohen ſchnell an ber 
leuchtenden Monbicheibe vorüber, ber Frebeburg zu, ale ob fie dem Feinde 
Kunde bringen wollten von der Gefahr, die ihm drohe. 

Es ruht mein Schidfal auf den Fluͤgeln biefer ſtürmiſchen Nacht, fagte 
Dedo. Als ich dem alten Bopinga mein Lebewohl fagte, und Ida an mein 
Herz brüdte, ſtürzte prafielnd der Helm bes alten Kriegers herab und 
rollte zu meinen Füßen. Das war kein gutes Zeichen, mein Bruber! und 
fen biefe ſtürmiſche Nacht, diefe Yinfterniß, die den Mond unfern Bliden 
verbirgt 

Defto befier! jagte Gerold. Laß branfen den Sturm, laß den Mond 
1 verbergen, verbirgt er Doc) andy uns; kaum erkenne ich Die büftere 

urg, die dort wie eın fchwarzer Punkt vor ums liegt. Geht die Sonne 
freudig auf, je iſt ſte unſer. Dann wader an's Tagewerk, und auf ihren 
Trümmern — aud mein Schidjal ruht auf ben ſchwarzen Flügeln dieſer 
Nacht — ziehſt Du ein in Deine Hochzeitlammer. 

Das gebe Gott, geliebter Bruder) rief Debo, und auch Dir reich’ er 
bann ein Glück, dem meinen gleich. 

Mein Himmel fteht in meinem Herzen, entgegnete Gerold , ich Tenne, 
ih mag keinen andern! Er drückte des Bruders Hand und ritt ſchweigend 
voran. 

Sie näherten fi der Veſte. Gerold führte Die Friefen, Dedo bie 
deutſchen Schützen. Alles war fin wie im Grabe. Grau und düfter rag- 
ten die Steinmafjen auf ber nadten Ebene wie Riefen empor, und jchauten 
in dem Duntel ernſt um fih. Kein beſchattender Baum, kein freundliches 
Hättchen belebte dieſe finftere Einſamkeit; wie eim verlafienes, trauerndes 


er 
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Herz , fo einfem, fchweigend und in fich felbft verſunken ftand dieſe Geißel 
ber Friefen vor ihnen; nur bier und ba exhellte ein fpärliches Licht ein 
Heines Fenſterchen und gab dieſer todten, finftern Maſſe ein mattes Leben. 
Gerold jhlich mit den Seinen an den Graben. Die Zugbriüde war 
aufgezogen, der Graben breit, tief und fumpfig. Da.reichte er dem Bruder 
feinen Schild und fein Schwert, warf die Streitart über den Naden, nahm 
einem Knecht den Springftod*) aus der Hand, ſeukte ihn raſch iu die Tiefe, 
und ſchwenkte fich, der Gewanbtefte feines Volks, hinüber. 
Wer dal rief Die Wache an der Brüde, welche das Geräuſch erweckt 


hatte. 

Frei Friesland | antwortete Gerold, riß bie Streitart von der Schulter 
und drang auf ben Söldner ein. Bald lag diefer hingeftredt zur jeinen 
Süßen. Aber auch in ber Veſte warb Lärm; Waffengeflirr ertünte, wäh⸗ 
rend Gerold mit feiner Art die Ketten ber Zugbruce zu jeriprengen ſuchte. 
Es gelang, praffelnd ſtürzte Die Brücke nieder, Dedo ſtürmte heran, bie 
Leitern wurden angeſetzt, das äußere Thor geſprengt, und ohne Gegenwehr 
war das Außenwerk erſtiegen. 

Jetzt ſtürmten fie das Hauptthor. Gerold führte mit ſeiner Streitaxt 
mächtige Streiche, laut dröhnte die Luft von den dumpfen Schlägen. Bal⸗ 
fen wurbeii herbeigeſchafft, wüthend rannten die Frieſen gegen das fefte 
eichene Thor; es widerſtand. Da ſchwirrten die Bolzen, da pfiffen die 
Kugeln in der Luft, aus allen Genftern ‚aus allen Schießſcharten nabete 
feindlih der Tod. Schnell zog Debo die Schützen zurück, ftellte fie hinter 
das Gemäuer des Außenwerls und beihoß die Deffuungen, aus denen ver 
Tod ihnen entgegen eichleudert wurde, während die riefen mit ben 
Schildern ein Dad bildeten, um die Führer zu fchüiten, bie mit ihren 
Aerten das Thor zu zertrlimmern fuchten. 

Schon wien an ber Rorbfeite die Vertheidiger aus ihren Winkeln, 
Das Feuer wurde auf diefer Seite ſchwächer, da trat Courad Lübbele, ver 
Befehlshaber ver Burg, an ein offenes Fenfter und rief den Seinen Muth 
zu, ermahnte fie, auf ihren Boften treulich zu ftehen und ſich als tapfere 
Soldaten zu benehmen. Dies gewahrte bei dem Schein bes Mondes ber 
Iafige Enno aus dem Bubjadinger- Land, er legte Die Armbruſt an, Doch 
Die Wolle, die den Mond deckte, entführte ihm auch fein Ziel, er fegte 
brummend die Armbruft ab. Doch ſchnell trat ber Mond wieber hervor, 
Löbbele ftand noch am Fenfter, ermahnte die Seinen; der Bolzen flog und 
fuhr dem tapfern Ritter durch Das Hirn. 

Der Fall des Auführers entmuthigte die Beſatzung, das Feuer wurde 
ſchwächer, nicht mehr jo häufig zerichellten bie Steine bie aufgehobenen 

hilder. Unverdrofſen bieben die Aexte auf das ſchon halb geipaltene 
*, Ein Springftod, & nothwenbig in Oftfriesland, ift eine lange Stange mit 


einer eifernen Spite am Ende und einem hölzernen Teller, mit bem bie yriefen über 
pie breiteften Gräben fidh ſchwingen. 
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Thor; da rannten die Frieſen mit einem mächtigen Balken gegen das 
morſche, — es brach — fie ſtürzten hinein. 

Jetzt ſtanden ſie in dem inneren Hofe. So mancher von ihnen hatte 
geblutet; zwei Brüder aus Eſens, der tapfere Dirks und der freundliche 
Ukenna, lagen von ein em Quader zerſchmettert. Knechte waren verwun⸗ 
det, manche Kugel, mancher Bolzen * die Schüten geieoflen, doch nit 
entmutbigt; aber Muth war auch noch von Nöthen. Die Pforten waren 
feft verrammelt, die Schießfcharten rings umher fpieen noch Tod und vom 
hoben Thurm rollten bie Steine herab. 

Hier hinauf! rief Gerold und fette eine Leiter an ben Thurm. Diefen 
nalen pir gewinnen! rief er mit mächtiger Stimme, ſo befahl es 

opinga 

Doch Dedo riß ihn von der Leiter herab. Mein iſt der Tag, mein ſei 
das Wert — ich ſtürme — Ihr Frieſen, folgt Euerm Häuptling Er 
Hmmte die Leiter hinauf, die Friejen folgten, und Gerold verfuchte num, 
bie Pforte des Thurmes zu ſprengen. Bergebens! 

lötzlich, als ob auch er begierig fei, dem Kampfe zugufchauen, trat 
der Mond hinter den Wollen hervor, und ſchauete herab auf bie Streiten- 
den. Da fah Gerold ben Bruder auf der Keiter an einer ber Luken des 
Thurmes mit den Söldnern kämpfen, die mit ihren Hellebarben wader 
berabftießen. Steine rollten auf ihn und die nacheilenden riefen nieber, 
bie ihrem Häuptling zur Stütze dienten, damit bie Stöße der Hellebarben, 
die deſſen Panzer trafen, ihn nicht berabwarfen. 

Ida! rief Gerold hinauf. Gedenke ihrer, mein Bruder! Du kämpfeſt 
für fiel Weiche nicht; 

Da jprang Debo bie letzte Sprofie hinauf, padte ben einen Söldner 
mit mächtiger Fauſt und ſchwang ſich in bie Rule hinein. Die Frieſen folg- 
ten, der Kampf begann im Innern bes Thurmes. Der Feind wehrte fich 
tapfer, doch bald leuchtete vom Thurme das Banner von Ejens, die drei 
mutpigen Sallen der Dlorgenjonne entgegen. 

‚ Ergebt Eu! rief nun Gerold in den Vorhof tretend, mit bonuernder 
Stimme der Bejagung bes Schlofjes zu. 

Wir find deutfche Männer! rief Hans Dahme, der Waffenſchmied aus 
Bremen, ihm entgegen; und fechten für gemeine Wohl gegen Eu‘ 
Räuber! Er drüdte die Büchſe ab, und ihre Kugel drang durch die 
Schienen des linten Armes, ben fie aber doch nur leicht verwundete. 

So ftürmt! rief der Jüngling, als er fein Blut unter der Rüftung 
hervorquellen ſah: Stilrmt! Ida Bopinga! brülfte er faft wüthend, nahm 
die Leiter vom Thurm, ſetzte fie an ven Erler des Schloffes und ſchwang 
fih Hinauf. Mir nach, Ihr Deutichen, mir nach, Ihr Friefen! 

Halt! rief Dedo vom Thurme herab. Oeffne erft die Pforte des 
Thurmes, mein Bruder! oder ſetze Die Leitern an, daß ich zu Dir gelangen 
kann, denn alle Ausgänge find verrammelt.. 
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Dringe aus dem Thurme in die Burg, entgegnete dieſer, und klimmte 
immer böber die Leiter hinauf. 
3 et rief Debo, ich ſehe Die Wurbener nahen, wohl 200 an ber 
@ 


Und wären e8 Tauſend! rief ber Jüngling: es gilt Ida zu erkämpfen 
— biute für fie, wie ich! 

Da ftürzte ein mächtiger Stein hernieber auf die Leiter — fte brach — 
Gerold fiel herab. Betäubt lag er auf dem Boden, bie Frieſen bedeckten 
ihn mit ihren Schildern. 

Todt! jchrie ber unglüdliche Debo, der, auf den Thurm gebannt, nicht 
berab fonnte, dem geliebten Bruder zu helfen, ihn zu rächen. Doch biejer 
erbolte fi) bald, nur betänbt war er, nicht zerichmettert. Was fteht Ihr 
um mid, Ihr Feigen! rief er aus, fi vom Boden erhebenb: Mir nachl 
Er entriß einem Knechte eine Leiter, hörte nicht das Geſchrei jeines Bru⸗ 
dere, nicht das Feuern ber Schligen, die an ber Zugbrüde den einbringen- 
den Wurdenern wehrten. Nur erft als die Schügen in den innern Hof 
Pürzten und muthlos ihm entgegen riefen, Daß alle® verloren fei, da warf 
er fi) mit dem Reſte feiner Getreuen dem eindringenden Feinde entgegen. 
Der Kampf war fürchterlich, die Befaung fiel aus und umzingelte ben 
Haufen. Debo, der unglädliche Debo, auf jeinen Thurm gebannt, konnte 
dem geliebten Bruder nicht helfen, nicht an feiner Seiten fechten, und 
mußte ſehen, wie ein Streittolben ihn traf und ihn zu Boden fohmetterte. 
Er und bie Seinigen wurben gefangen. 

Dedo verlangte freien Abzug. Doch Dahme, der Waffenſchmied, ber 
als der einzige Bürger von Bremen, ven Befehl in der Burg übernommen 
hatte, verlangte, daß er fih auf Gnade und Ungnabe ergeben follte. Er 
verweigerte ed. Man ftürmte den Thurm, doch Debo und feine Friejen 
vertheidigten ihn heldenmüthig: noch am andern Morgen fochten fie tapfer, 
aber num ſchwanden die Kräfte, denn fle waren big jetst ohne Speile und 
Zraut, Da riß Dedo das Panner von Ejens herab, zertrat es in Wuth, 
und: Ida! feufzend, ergab er fich. 


Es war am Tage der heiligen Fides, als um die zehnte Stunde jeber 
Bürger von Bremen bie Arbeit verließ und nach dem Thore hineilte. Ein 
feierlicher Zug nahte. Es waren die Wurdener, welche bie gefangenen 
Frieſen einführten. Neugierig firömte das Volt herbei, bie Männer froh⸗ 
lodten, daß der Anfchlag auf die Fredeburg mißglückt ſei und ihre Feinde 
gefefjelt nahten. Die Frauen und Jungfrauen ftanden an ben Yenftern, 
wo ber Zug vorüber ging, und jchauten nicht ohne Theilnahme nad) den 
gelungenen Hänptlingen von Ejens, benn die meiften waren @erolben 

undlich zugetban, manches Herz ſchlug ihm wohlwollenb entgegen und 
manches Auge befeuchtete bie Thräne ber Theilnahme. Nur in dem Haufe 


° 


er Heinrich Gröningk, das am Markte lag, war alles leer und wie aus 
geftorben. 
Mit fnferm Blick Schritt Debo einher und rüttelte mit verbiſſenem 
Grimme an den Ketten, die er trug. Ruhig und freundlich ging Gerolb 
ihm zur Seite, erwiberte ben Gruß von manchem Belannten unb bantte 
mandher Jungfrau, die, fich vergefiend, dem Unglücklichen freundlich zu⸗ 
nidte. Als er auf den Marktplag trat, wo der Zug hielt, und er nun bem 
Haufe gegenüber ftand, das ihn einft jo gaftfrennblidh aufgenommen hatte, 
da ſchaute er hinauf. Er ſuchte Maria; ach diefe weinte in ftiller Einſam⸗ 
feit auf ihrer Kammer und verging vor Schmerz und vor Betrübniß — 
e ließ fi nicht blicken. O, eine Seele weilt doch in dieſer feindlichen 
tadt, Die meiner mit Liebe gebentt! Dachte Gerold und fchaute mit trübem 
Blick auf bie öden Fenfter, als der wilde Bürgermeifter Duckel, der mit 
jerniger Geberbe auf ihn zueilte, ihm ſchmähend zurief: Eitler Frauen 
necht! In dem Prunkgemach, wohin ich Ench heute geleiten lafje „ werbet 
Ihr keine Dirnen finden, mit benen Ihr koſen könnt, wie bei unſern 
„anfeiten. Diefe Fehden beftandet Ihr glücklicher, als die blutige auf Der 
ur 


g. 

Job von Duckel! entgegnete Gerold, und das Blut ſtieg ihm in die 
Wangen: Es geziemt Euch nicht, mich bier zu ſchmähen. Nehmt mir 
meine Ketten ab, gebt mir mein Schwert, und dann verfucht es mit mir. 
Jetzt ehren Eure Worte nicht ben Sieger mei der Hanjeftadt Bremen. 

Mehrere Bürger gaben laut ihren Beifall über bie kühnen Worte des 
gefellelten Jünglings zu ertennen; aber Dudel rief zornig: Führt fle ab! 
— Jenen Wüthenden in das Berließ im Zwinger, Diefen Stolzen dort in 
ben Kerker unter dem Rathhauſe. 

Lebe wohl, mein geliebter Bruber! rief Gerold, als fie num ſcheiden 
mußten und ſank an Debo’s Bruſt. Lebe wohl! gedenke unjers Stammes 
und laß uns fterben wie wir gelebt haben. 

Das wollen wir! rief Debo. Lebe wohl, mein Bruder! Die Ketten 
klirrten bei diefer Umarmung, man trennte fie. 


In einem väftern Kerker, von feinem Mondlicht, von feiner Kerze er- 
leuchtet , ſaß Gerold Ommelens und überdachte fein Geſchick. Freundlich 
hatte er feine Jugend durchlebt, das Glück gatie ihm zur Seite geftanben, 
ber Ruhm ihn begleitet — Da täufchte ihn Die Liebe und mit Diefer Täuſchung 
verließ ihn Alles. In der Blüte feines Alters jah er ſich an ber offenen 
Gruft; er ſollte Abichieb nehmen von allen Freuden bes Lebens, von feinem 
Zraume — von Ida. Als fein Tobesengel trat dieſe vor ihn hin und er» 
ſchien ihm dennoch jo lieblich und engelgleih. Sie hatte ihn im Leben ver- 
aben, und doch 30g fie ihn am Rande bes Grabes noch immer nad) ſich 

in, Auch Maria's Geftalt ſchwebte an ihm worüber, doch hielt er fie nicht 
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fe; wie ein Schatten ſchwebte fie dahin, er firedite die Arme nicht aus, _ 
fie zu faffen. Sie erſchien ihm wie ein tröftender Engel, doch ſchlug das 
ochende Herz nach dem Zodesengel, ber ihn auf feinem Rabenflügel ent- 
Am ze u ihn dann in eine nnabjehbare Tiefe finten unb bier ver- 
en ließ. 
g O thöriges Herz des ſchwachen Sterblichen, das das Hoffnungsloſe 
in ſeinem Schooße liebend pflegt, während es das Hoffnungsreiche frevelnd 
verſcheucht! Blinder Sklave der thörigen Leidenſchaft, ſtolzer Rebell gegen 
die heilige Vernunft, Du reichſt dem Erdenpilger in Deiner Berzuckun 
ben Becher des Wahnſinns, oder die Nektar⸗Schale ber Götter, Du heb 
ihn zum Himmel, oder läſſeſt ihn enden auf diefer Scholle, wo er, bem 
Ewigen nachſtrebend, im Sterben vergeht. Thöriges, thöriges Herz! Du 
beraufchteft ben Süngling auch jetzt noch mit deinem Zaubertrant; nach 
Ida zogeft du ihn hin, von ihr, der frommen Maria, rifjeft bu ihn fort, 
son ihr, die im ftillen Gemach die Thräne der Verzweiflung weinte, 
während Ida nur ihres Debo gedenkend bir zürnte, daß du im wilden 
Webermuth die Stimme des Berlaffenen, welche bir vom Thurm berab- 
ſchallte, nicht hörteſt. 

Noch gedachte er Ida's mit Sehnſucht und Liebe, als die Thür des 
Kerlkers ſich öffnete. In einen Mantel gehüllt nahte ſich eine vermummte 
Geſtalt, die Kerze in der einen Hand, winkte fie mit der andern, zu folgen. 

Wer bift Du? rief Gerold: Was willft Du von mir? 

Der Bermummte ſchwieg, bebedte die Augen mit ber flahen Hand 
und winfte wieber. , 

Wer bift Du? fprich! rief Gerold noch einmal. 

Die chat winkte wieber und Itwieg, 

Willſt Du mich retten, Du ftummer Bote? fragte Gerold. 

Die Geftalt nidte bejabend. 

Wo weilt mein Bruder? 

Der Bermummte gab mit der Hanb ein Zeichen, daß er ferne ſei. 

Nette ihn, dann folg’ ich Dir! 

Der Unbelannte legte beide Arme kreuzweiſe über feine Bruſt und 
beugte ſich. 

Du kannſt ihn nit retten? 

Er verneinte e8 Topfichlittelnd. 

Dann geh’! Ohne ihn ift mir die Freiheit fein wünſchenswerthes 
Gut. Meine Klucht könnte fein Unglüd vermehren. 

In bittender Stellung nabte fi) der Bermum mte. 

Geh’! rief Gerold: Wer Du auch feieft, nimm meinen Dank, jedoch 
ohne ihn, ohne meinen Bruder verlaß ich Diefen Kerker nicht. 

Da ftürzte der Bermummte zu feinen Füßen, umllammerte jeine 
Kniee, und die Kerze ſank zu Boden und verloſch. 

Laß mich , Du Ungeftlümer! rief Gerold, Laß mich! Gerold Omunelens 
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theilt nur Debo’8 Loos! Laß mich! fuhr er fort, als fi) der Vermummte 
nun fefter an ihm anflammerte: Wie könnt' ich ohne ihn vor Ida er- 
ſcheinen? 

O Gott! rief die Geſtalt. 

‚ „Maria Gröningt! ſchrie Gerold, bengte fih und hielt die Sintende 
in feinen gefeflelten Armen. Bom Gefühl übermannt, von Dankbarkeit 
ergriffen, brüdte er, ohne e8 zu wollen, bie unminhtige an fein wogen- 
des Herz. Um zu lauſchen ob der Hauch bes Lebens bie Erftarrte noch um- 
wehe, bog er ſich nieber zu ihr; da berübrte fein Mund ihre falten Lippen, 
da hielt e8 ihn feft — ein brennender Kuß, nicht von Liebe, nur von 
Dankbarkeit, vom Mitleid geleitet, hauchte den Obem in die Entjchlum- 
merte und rief fie zum Leben zurüd. 

Do plöglih riß fih die Jungfrau aus feinen Armen. Heilige 
Mutter! rief fie aus, mas hab’ ich gehen] Ich Rebe jündhaft vor ihm, — 
er fennt meine Liebe, mein Herz. Nitter Gerold! fagte fie nach einer kurzen 

aufe, folgt mir. Alles ift zu Eurer Flucht bereitet. Vergeßt Diefen Augen- 
fi ‚'vergeßt auch mich! 

Euch werde ich nie vergeflen, Marial rief der Süngling: fo wahr ich 
Gnade hoffe vor Gottes Thron. Aber folgen kann ich Euch nicht, wofern 
* ben druder nicht retten Fönnt, ben mein wilder Muth in's Unglück 
geſtürzt hat. 

Das fteht nicht in meiner Macht! ſagte ſie finfter. 

So kann ih Euch nicht folgen, entgegnete Gerold: Mich hält mein 
Schickſal hier und meine Pfliht! 

Maria jchwieg, fie ſchien mit etwas zu kämpfen. Plbtzlich wandte 
fte fih Hin, wo Gerold ftehen mußte, und als ihre Hand ihn faßte, fünze 
je noch einmal zu feinen Füßen. Nicht Liebe! rief fie aus, bei Gott! nicht 

iebe, bie flihle ich nicht in mir in dieſem angftvollen Augenblick; nein, ein 
anderes, mir unbefanntes Gefühl zieht mich zu Euern Füßen, Herr Ritter! 
Um aller Heiligen willen beſchwöre ich Euch, rettet Euch! entflieht! — denn 
ebe die Sonne im Mittag fteht, blutet ihr Durch Henters Hand! 

Es fei! Tagte Gerold ernft, ich weiche nicht. Nie fol man fagen: 
Gerold verlieh einen Bruder in der Stunde des Tobes! Nie ſoll Ida 
Popinga Iogen ich babe nicht für fie fterben können! 

Dein Wille geichebe, Vater im Himmel! fagte Maria’ leiſe und bob 
ih von der Erbe. Lebt wohl, Nitter Gerold! fagte fie. Gedenket meiner 
mit Liebe, wenn Ihr vor Gottes Throne fteht! — Lebt wohl! 

Gerold ftredte die Arme nach ihr: Lebt wohl, edle Sungfraul rief er 
und die Thüre ſchloß fich. 


Die Glocken tönten, das Bolt ftrömte ſchaarenweiſe nach dem Marlt- 
Hlaß, wo vor demfteinernen Roland ein Blutgerü auigerictet war. Tobtene 
file Herrichte unter der Menge, nur der Ton der Gloden durchſchwirrte 








die Luft. Da zog ein Haufen bewafineter Bürger vom Zwinger ber, in 
ihrer Mitte Dedo Ommekens. Kräftig und flolz fchritt.er unter ihnen, 
das Schidjal hatte den Kühnen nicht gebeugt, er ſchien ihm troßig ent- 
gegen zu gehen. Mit Verachtung ſah er vom Blutgerüſt herab, faßte fein 
langes, braunes Haar in feine Hand, band es zufammen und ſieckte es 
auf feinem Scheitel feft. Euch vergebe Gott! ich vermag es nicht! rief er 
ber Menge entgegen, ſprach ein frommes Gebet und Iniete nieber, ben 
Streidy zu empfangen. 

‚Roc nicht, noch iſt e8 nicht Zeit, Meifter Hartmund! rief ber Bürger- 
meifter Dudel dem Scharfrichter zu: Erſt komme der andere Sunbbrünigel 

Diejer nahte ſchon. Freundlich, wie ein frommer Engel, in voller 
Schönheit und Jugend fohritt Gerold aus dem Rathhauſe, und faum an 
dem Fuße des Gerüftes angelangt, erblidte er feinen Bruder, flürzte bie 
Steigen hinauf und lag in feinen Armen. 

Kein Ausruf, fein Laut ber neugierigen Menge flörte biefen heiligen 
Dioment — nur ein Rüftchen fäufelte in den blonden Loden des Jünglinge, 
bie flatternd ihn bebedien. Mein Debo! rief er enblih, daß ih Deine 
Stimme nicht vernahm, als Du vom Thurm mich mahnend gerufen, das 
bat uns hierher geführt. Wergieb, ich bin Dein Mörder! 

Nein, Gerold! rief Debo, und drückte ihn, ftatt weiterer Antwort 
innig an ſich. | 

Noch hielten fie fi) umarmt, als der Bürgermeifter rief: Was fol 
bas weibiſche Schaufpiell Meifter Hartmund, thut Eure Pflicht! 

Leb’ wohl, mein Bruder! rief Dedo, entwand ſich Gerolds Armen, 
Iniete nieder — und zu des Brubers Füßen rollte fein blutiges Haupt. 

Da fuhr Gerold zurüd, Doch Schnell beugte er fich, bob Das Blutende 
hoch in bie Höhe, als ob er es, Rache fordernd, dem allmädhtigen Gott 

eigen wolle, und preßte mit Inbrunft feine bebenden Lippen auf bie er- 
* Dein Bruder, mein herzgeliebter Bruder! rief er aus: Ich 
olge Dir, bald find wir vereint! 

Nun endet] rief Duckel mit zorniger Stimme. Doch ein lautes 
Gemurmel bes Volls unterbrach feine Rede. Gnade, Gnade! rief man 
von allen Seiten. Gnadel tönte es mit zarter Stimme aus allen Fen⸗ 

ern. Gnade dem edlen jungen Ritter! Der Bürgermeifter gebot Stille, 

och immer tobender wurde der Lärm, immer enger und enger ſchloß der 
Kreis ſich um das Geräüfte, während Gerold, Dies alles nicht achtend, noch 
an den bleidhen Lippen des Bruders hing und ihm nun ſchmerzvoll bie 
flarren Augen mit zitternden Händen ſchloß. 

Da trat Meno Doringer, der Altmeifter der Fleifcherzunft, zu Dudel 
und ſprach: Herr Bürgermeifter! laßt Euch rathen, ſchenkt dem jungen 
Herrn das Leben, oder wahrlich, es thut nicht gut! Dies fromme Blut 
fol nicht über unfere Stadt fommen und fie verberben. 

Gebt ihn frei! fhrie Die Menge und ftiirmte heran. 
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Da trat ber Bürgermeifter mit den andern Herren ab, um fich zn 
beratben; nad kurzer Seit kehrten fie wieder, unb Ahrend Ballaer, der 
Aelteſte des Raths, ſprach zu Gerold Ommelens: Herr Ritter! der Rath 
läßt Euch ua mid) das Leben ſchenken und die freiheit, jeboch unter dem 
Bering, daß Ihr in unfere Stadt ziehet, einer ber Unſern werdet und 
Euch ein ehelich Weib ausſuchet unter den Töchtern der Stadt. Keiner 
wird dem edlen Ommelens fein Kinb verſagen. Schwört Ihr, dies zu 
tbun, fo ſeid Ihr frei. 

Da trat Gerold vor an den Rand des Gerüftes, doch als er zu reden 

anfangen wollte, unterbrach ihn der alte Ahrend Ballaer: Acht Tage 
' gönnt Euch der Rath Bebentzeit. Sekt, wo der Schmerz um ben Bruber 
Rn R eriret wollen wir Eure Antwort nicht. Führt ihn zurück in’s 
Gefängniß. 

Gerold wollte antworten, doch das Jubelgeſchrei der Menge über⸗ 
täubte feine Worte, er mußte ſchweigen und folgen. Noch einen Blid auf 
—* Ipder und er verließ das Blutgerüft. Der Kerker ſchloß ſich 

inter ihm. 

Dedo's Leichnam wurde in einen ſchön gezierten eifernen Sarg ge- 
legt und in den Bleikeller geſetzt. 

Als der Rathsherr Gröningk mit bewegtem Gemüthe in fein Haus 
trat, ftürzte ibm Maria entgegen. Er ift frei! rief fie aus. Gott fei 
gedankt, mein Vater! 

Ya, mein Kiud! erwiderte mit anſcheinender Ruhe der Vater, jedoch 
Kir ainter einer Bedingung bat ihm der Rath Leben und Freiheit ge- 

en 

Unter welcher? 

Daß er ein Bürger biefer Stadt werbe und unter unjern Jungfrauen 
fich ein Weib erkieſe! 

Dann! fagte Maria erihroden, dann wird er fterben ! 

Woher glaubſt bu bie8? fragte der Bater und betrachtete fie mit 
forſchendem Blicke. 

Weil ich weiß, antwortete fie verlegen, daß er Ida Popinga liebt!“ 

Und ber Häuptling von Eſens zu flolz iſt, Bürger einer freien Stabt 
zu werben! fiel ihr Gröningl in die Rede. Do, du glüh’ft ja, mein 
Kind, was ift Dir? — Und wie, wenn er doch feine Liebe vergäße, jeinen 
Stolz beugte, und um fein Leben zu retten, Dich wählte? Ich wüßte 
keine ber Sungfrauen, welcher er jo wohl gewollt, als Dir! 

Um fein Teben zu retten? murmelte Maria für 

Nun ja! ſagte Bater Gröningk; könnteſt Du dann wohl Di eut- 
ſchließen, ibm Deine Hand zu reihen und ihn zu retten? 

Vater! rief Maria und fah mit ihren dunkelblauen Augen ben Bater 
an. hr feid nicht offen gegen Euer Kind, Ihr wollt liſtig des Herzens 
Geheimniß ihm entloden. Defien bedürft Ihr nicht, Vater. Ja, ich 
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&ebe Gerold Ommekens, jo tren, ſo innig, jo ewig wie er Ida Popinga 
liebt, das geftehe ich Euch frei und unverholen, Nichts wird ihn aus die⸗ 
fem Herzen bannen — auch nicht fein Tod! 

Glaubſt Du, thöriges Kind, jagte Gröningk, daß ich dies nicht fchon 
ange abnete und jah? Seit Gerold bier war, bift Du nicht mehr meine 
liebe freundliche Maria! Sie ſchmiegte fich ſchmeichelnd an den Vater. 
Doch verzweifle nit — wählt ex das Leben für den Tod, dann wählt er 
auch Dich! 

Ya, mein Bater! rief Maria begeiftert. Wir find vereint; eint uns 
nicht dag Leben, fo eint uns ver Top! 

Maria, fagte der Vater zürnend: fromme, gute Maria! Wie konute 
ein oioer Gedanke in Dein Herz, ein ſolches Wort von Deinen Lippen 

ommen 

Vater, fagte die Inngfrau mit ernſter Ruhe. Ich fühle es, ſein Tod 
zieht mich mit fich hinüber, ich Tann ihn nicht ertragen, ich vergebe. Aber 
wähnt nicht, daß euer Kind mit frevelnder Hand Die Bahn fich bezeichne, 
auf welcher fie ihm folgen wird. Mein Leben fteht in Gottes Hand, aber 
Der ift ein g tiger Bater, er wird fein Kind aufnehmen tn feinen heiligen 
Schooß und es dort oben mit Gerold vereinen. 

Und warum nicht dir? Warum follte er Dich nicht wählen, Dich, 
die Schönfte, Lieblichfte der Jungfrauen dieſer Stadt? 

Weil er nicht wählen wird, weil er liebt und well es fo fein muß. 
Erft wenn fein Geift dort einfam trauert, Ida hier zurüdgeblieben, und 
um ihren Debo weinend,, feine Nähe nicht ahnet, wenn fein Schatten fie 
umſchwebt — wenn dann Eure Marta biefer Erdenbanden entledigt, ſich 

u ihm ſchwingt und ſpricht: Ich folgte Dir, mein Gerold! Dann wird 
ſein Geiſt zu mir neigen, dann werden ſeine Flügel mich ſanft um⸗ 
aſſen, und mich liebend tragen durch die unermeßlichen Räume der Ewig⸗ 
keit. Meine Liebe, Vater, entfaltet ſich nur jenſeits! 

Höre mich, unglückliches Kind, ſprach um: Gröningk, nachdem er in 
büfteres Nachdenken verjunten, vor ihr geftanden hatte. Nein, heilig und 
geiftig ift Deine Liebe zu Gerold? 

Heilig wie mein Gebet, rein wie mein Herz und geiftig wie die Ah⸗ 
nung, daß ich ihn Dort einft finden, dort Die Seine fein werbe. 

Nun, fo ſei ihm als Gattin nur die liebende Schwefter. Vielleicht 
— vielleicht retteft Du ihn dann. 

Ich verftehe Euch nicht, mein Vater! 

Höre mich! fuhr Der alte Gröningk fort: Haft Du den Muth, das 
Dittere zu ertragen, das Leben au Gerold's Seite, als jeine Gattin zwar, 
w durchwandeln, aber doch nur feine Schwefter zu fein, nie den Kuß ber 

iebe von feinen Lippen zu ſchmecken, nie feinen Arm zu fühlen, wie er 
Dich liebend umſchlingt? — Könnteft du dies ertragen, um ihn zu 
retten? 
A. v. Tromtip ſaͤmmtl. Werke. XX. 5 
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eben! 
8 Haft Du den Muth, Marta — höre mid) Kind — haft Du den Muth, 
zu ertragen, daß fein Herz von Dir gewendet an Ida hängt, daß er Dir 
nur Mitleid, nicht Liebe zollt ? Sa Du Pirat ed au ertragen, wenn 
feiner Liebe Gluth fich nur nach ihr neigt, und jeine Sehnſucht ihn nach 
ihr, ihn weg von Dir bannet? 

Nein, mein Vater, biefen Muth babe ich nicht! Wäre e8 der Wille 
des Höchften, dieſe Bürbe auf wich zu laben, um ihn zu retten, will ich 
fie dulden ; aber daß ich unterliege, weiß ic) gewiß. 

Armes Kind, fagte der Vater tief bewegt. 

Laßt ung fterben, mein Boter! rief fie nun aus, Daun bin ich glücklich, 
dann a er mein] 

elbſtſüchtiges Weſen! rief Eröningk zümend Weil Du thörig 
wähnft, Du beſaßeſt ihn daun, willſt Dur ihn verderben. Er ſoll ſterben, 
damit Du ihn Dir mit Deinem, mit ſeinem Leben erlaufen Tanuft! 

Maria bebedte ihr Geſicht mit beiden Händen. Bater! fprach fie 
nach einer Pauje und ein Himmellächeln ftrahlte aus ihrem Auge. 
will dulden, alles dulden, leben will ih ein qualvolles Leben, kann ich ihr 
retten. Shut was Euch gut bünkt, Die Jungfrau will alles opfern, fie 
will betteln um feine Hand, fte fol ihr genügen auch ohne Liebe. Mein 
Leben ſoll mir bie Maͤrtyrerkrone erringen, bie jonft nur der Tob uns 
reicht; der Tod fei dereinft mein Lohn. 

Öröningt prüdte jein Kind an feine Bru Stärke Dich Gott, 
fromme Jungfrau! rief er aus, und mir gebe er Weisheit und Kraft! 


Gerold ſaß im freundlichen Gewahrſam auf dem Rathhauſe. Sein 
Wort das er gegeben ‚nicht zu entfliehen, und bie Hoffnung, daß er den 
Borichlag des Rathes annehmen würde, hatte ihn in biefe gelinde Haft 
geführt. Doc ihm war dies gleih. Das blutende Haupt feines Bruders 

egleitete ihn auch hierher, ſtand überall vor ihm und fchien ihm zu win⸗ 
ten. Auch Ida's Bild trat manchmal lodend vor ihn, ber Myrthenkranz 
ſchmückte nicht mehr ihre Loden, fie winkte ihm zurück in's Leben. Aber 
vor dieſem Bilde ſchaudernd, verſcheuchte er ben Gedanken, der e8 geichaf« 
fen , und dann trat die Geliebte, ihn an feine Pflicht mahnend vor ihn. 

Er war entjchloffen, jein Leben nicht durch Schmach zu erlaufen, und 
erwartete jehninchtuoll den entſcheidenden Tag. 

Es war der vierte Abend nad) St. Fides, als der alte Gröningk zu 
ihm in's Gefängniß trat. Freundlich empfing Gerold den braven Alten, 
mit Herzlichleit nahete Gröningt und konnte nur mit Mühe pie Geflihle 
unterbrüden, die ihn jo mächtig bewegten. Nah manchen freundlichen 
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Worten that er endlich dem Jungling bie Frage: ob er über ſich und fein 
Schichſal einen Entſchluß gefaßt, und welden. 

Den ich ergreifen muB, entgegniete Gerold — Sterben! 

Kanntet Ihr denn in Bremen fein Herz, keine Hand, die Eurer 
werth jei? fragte der Rathsherr. 

Das tenne ich wohl, entgegnete Gerold. Ich kenne ein Herz, beflen 
ich nicht werth bin, ein Herz, bas für biefe Welt zn fromm umd gut, nur 
jenſeits feinen Lohn erwarten kann. Der alte Gröningk ſchauderie bei 
biejen Worten zufammen. Es tft, fo fuhr Gerold nah kurzem Still- 
Ichmeigen fort, e8 iſt das Herz der Tieblihen Maria, Eures frommen 

8 


Sie liebt Euch — ſchweſterlich! feste Gröningk hinzu. Uneigen⸗ 
nützig und rein ift ihre Liebe — fie könnte Alles opfern, um Euch zu 
retten. 
Vater! ſagte Gerold bewegt, könnte das Leben mir noch Liebliches 
reichen, ich erhielt es mir, um es Eurer Maria zu bieten, aber ſo liegt es 
tobt hinter mir, und mein Herz iſt erfiorben feit Ipa’s Bild e8 berührte. 

Und wenn nun Maria Euer Herz der Glücklichen überließ, wenn, 
Euch zu retten, die Jungfrau Euch am Altare bie Hand reichte, und ſich 
neben Euch fiellte mit zarter Sitte, nur ale Eure Schwefter dem Glücke 
ber Liebe entfagte? ſprach ber Alte bewegt. 

Um dies elende Leben iu retten, beugt fih Gerold nicht herab vom 
Gipfel des Edlen. Rur bie Liebe gebtetet über feine Hand! rief der Jüng⸗ 
ling unwillig aus. Ida ift für mich verloren — Dedo’8 blutendes Haupt 
mahnt mich zu folgen, da ich ihn nicht rächen fann! Was foll mir noch 
ein feig erlanftes Leben, was foll mir noch ein gebrochenes Herz? Laßt 
mid ruhig ſterben! ' 

"Ihr jeid der Lette Eures Stammes, fagte ann Bröningt; ber letzte 
Zweig ber Häuptlinge von Eſens. 
ine mächtige Eiche ſinkt unter den Streichen bes Schickſals! rief 
Gerold aus. Ya, ich bin ber Letzte bes edlen Geſchlechts — es ſchaudert 
mich, den ich, daß bie brei anuthigen Falten mit mir in Die Gruft gelegt 
werben und ich ben Reihen ber Edlen beichließen ſoll. Beſſer aber, ber 
Baum fintt vom Sturme entwurzelt, als daß er entlaubt flehe, ein ver- 
höhntes Denkmal feiner vorigen Größe. Wie der Erſte meiner Ahnen 
als edler Ritter begaun, wie bie andern wanbelten auf malellofer Bahn, 
jo will auch ich enden! 

Und habt Ihr mit Gott abgerechnet? fragte nun Gröningt. Befiehlt 
Euch die heilige Religion nicht, das himmlische Geſchenk des Lebens nicht 
freventlich zu verfchlentern? nn, 

Was mir Gott gegeben, nimmt er mir, nicht ich. Als er mir das 
Leben verlieh, legte er auch das Gefühl der Ehre in meine Bruft und ver- 
webte es fo innig mit dem Leben, daß beibe unzertrennlich find. 

5 * 
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Noch verfuchte Oröningt ihn zu überreben — vergebens! ber Jüngfing 
blieb feft, und treu feinem Entichiuß. 

So fagt Eu Maria buch mich Lebewohl. Bedenkt, Herr Ritter, 
es gift nicht Ener Leben allein, es gilt auch das Leben meines Kindes! — 
Gott leite Euer Her. 

Mitternacht war längft vorüber, noch floh ver Schlaf die müben 
Angen bes tiefbewegten Gerolds. Maria, die bleiche Maria jchwebte vor 
ihm, und bie letzten Worte des alten Grdningt: Es gilt and das Leben 
meines Kinbes! tönten immer noch dumpf in fein Ohr, und zum erften 
Mal erſchien ihm ber morgende Tag als ein Zrauertag. Er ſah jet Marin 
in der Fülle der Jugend vor feiner Einbildekraft jchweben; fie winkte ihm 
freundlich — jetzt aber fie als fanfte Hausfrau an feiner Seite wandeln, 
das freundliche Leben trat mahnend por ihn nd zeigte ihm eine liebliche 
air Doc immer drängte fich da8 blutige Haupt des Bruders, brängte 

ch Ida mit ftrafendem Blid zwiſchen ihn und bie holde Maria, und die 
fanfte Engelgeftalt verſchwand, wie Morgen-Nebel , wor feinem Blid. 

No von ihr träumend, nicht ohne Sehnſucht nach dem ſchönen Leben, 
ſchloß er Die müben Augen. Sanfter Schlummer umkränzte jeine Schläfe 
mit dem Blüthenkranz von Mohn, nahm bie lieblichen Bilder mit hinüber 
in fein ſchattiges Reich und übergab fie den Träumen. 

reundlich, wie in ben zugn des Lebens, ſchwebte jetzt Debo bie 
myrthenbekränzte Ida an feiner Seite ihm entgegen. Er nahm den Kranz 
aus ihren Locken, tüßte ihn und reichte ihn Gerold, mr ale dieſer aufblickte 
fand Maria, nicht Ida, an Debo’8 Seite, neigte ihr Haupt, als erwartete 
fle, daß er den Kranz ihr in das Haar fchlinge. 

Reich’ ihr nur den Myrthenkranz, mein geliebter Bruder, ſagte jet 
Debo, führe diefen Engel ein zu Dir, und laß den Stamm nidht nerborren, 
der Jahrhunderte freudig empor wuchs! Da neigte fi Gerold zu ber 
Yungfrau kränzte fie, und als fie ihr Haupt erhob, warb der Myrthen⸗ 
franz zum Sternen-Diadem und Maria frahtie, wie eine Himmliſche. 
Da firedte er die Arme nad) ihr, fie mit Inbrunft an fein Herz zu drücken, 
Doch fie verſchwand, fanft lächelnd, in Roſenduft, und wie eine Wolle des 

rührsth8 entſchwebte fie jeinem Blid. Er wollte ihr nach, wollte fie feft 
alten und — ein barſcher Ton, ber ihn eriwedte, ließ das holde Traum⸗ 
bild verſchwinden. Der Kerkermeifter ſtand vor ihm. 

Junger Herr! fagte er, die Sonne ſieht ſchon hoch am Himmel, man 
erwartet Euch auf dem Markte. Seid Klug und rette Euer junges Leben 
und freiet Maria Gröningt, bie ich jüngſt zu Euch einließ. 

- Maria Gröningk? fagte Gerold und glaubte, er fähe fie noch auf den 
Strahlen-ber Sonne entfetveben. a, Maris Gröningt könnte mich an 
dieſes Leben feſſeln! 

‚ ‚Run, dann kommt, fagte der Alte; folgt mir, und wählt das fromme 
Kind zu Eurer ehelichen Hausfran. 
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Das Bolt war ſchon auf dem Marktplatze werfammelt. Noch ſtand 
das Biutgerlift und auf demſelben Meiſter Hartmund, das Schwert in 
ſeiner ſtarken Fauſt. Gerold ſchritt muthig voran, immer das Bild der 

olden Merin, immer noch die roſige Wolle bie ibm entſchwebt war, vor 
ngen, und ale er bie Stufen des Gerüftes betrat, ſchaute er auf Heinrich 
Groͤningks Hans. Am Erferfenfter Hand Maria, wie er fie im Traume 
geiehen, den Myrthenkranz im Haar, fie faltete Die Hänbe, warf einen 
tttenden Blick auf ihn und verſchwand. 

Er ſah nicht Den Meifter, nicht das Schwert, bemerkte nicht den Bür- 
germeifter Duckel, nicht bie alten Rathsherrn, Die oben fanden und jeiner 
warteten; er jah nicht ben fhwarzen Sarg mit ben drei weißen Ballen auf 
dem Leichentuche, ber den Leichnam feines gelichten Bruders vertchloß und 
in der Nähe des Gewätbes fland. Er jah nur Maria's Bild vor ſich 
ſchweben, das Bild dieſer Heiligen, bie, gleich einem Opferlamme, ihm 
tigen —* im Leben, wie im Tode, und das Leben durchſchauerte ihn 
um Hoffnung. 

Da bob dihrend Ballaer an: Ihr wißt, Ritter Gerold Ommelens, was 
ein edler Rath N Stadt Euch) burd mich hat entbieten laſſen. Bir find 
bier, Euren Ausipruch zu vernehmen. Ihr Iogt den verlangten Eib ab 
und wählt ein Weib aus unſrer Mitte, oder Euch geſchehe Euer Recht 
durch das Schwert! 

Da hörte man Trauertöne von fern, und ein Haufe ſchwarz gekleideter 
Reiter zog dem Markte zu. Alles fab nad ihnen bin; e8 waren bie freien 
Sriefen von Ieverland und Eſens, bie Bopinga fandte, ben Leichnam des 

idams zu holen, den man ibm nicht verweigert hatte. Ein junger 
Kittermaun, ſchön und lieblich zog voran, hinter ihm die Knappen von 
Eſens, mit den Kalten der Junker auf ihrer Hand, dann ben Wagen, der 
bie ſterbliche Hülle tragen follte, die Edlen folgten. 

unter von Ejens, wofern Ihr nicht den Schwur leiftet, werbet auch 
Ihr ſo geleitet! rief der tückiſche Duckel Gerold entgegen, der ſeiner nicht 
achtend, unverwandt nach dem Zuge hinblickte, welcher immer näher und 
näher kam. Da ſah der junge Rittermann, ber ihn führte, plötzlich auf 
nad dem Blutgerüſt. 

Idal ſchrie Gerold. 

Gerold! rief der Reiter, wandte ſein Roß und ſprengte zurück. 

Bürger von Bremen!“ rief nun Gerold, und ſein Geſicht glühte vor 
Ingrimm und Stolz. Ich bin ein edler, freier Frieſe, dort ziehen meine 
Mannen ein! Eure Töchter ſind nicht für mich, den Häuptling von Eſens; 
gebt ſie, wem ihr wollt — gebt mir den Tod! 

Er knieete nieder. Gnadel rief auch jetzt noch die Menge! Gnade dem 
fühnen Ritter 

Doch der Bürgermeifter Dudel nahm das Wort: Nicht jo, Ihr Ra- 
fenden! Glaubt Ihr, daß diefer ſtolze Häuptling je ben Kuß auf feines 
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Bruders todte Lippen vergeſſen könnte? Ihr habt nie etwas Gutes von 
ihm zu erwarten! Er wintte dem Meifter und — Gerolds Blut träntte 
bie Stelle, wo fein geliebter Bruber fant. 

Da ſchwebte ein Falle in engen Kreiien um ben entſeelten Körper 
ſenkte ſich herab und, nicht bie tobenbe Menge ſcheuend, ſetzte er ſich au 
ben Leichnam feines Herrn. Er war, als er Gerolbs Stimme vernahm, 
sem Edelknaben entflohn, und weihte fich neben feinem Gebieter dem 

e. 


Am Ende des Domganges, wohin ber edle Jüingling begraben wurbe, 
wollte Heinrich Gröningk feinem Andenken ein ſteinernes Bild ſetzen lafſen, 
aber ſchon am dritten Tage feines Todes, hatte Maria bem geliebten 
Jüngling bes ſchönſte Denkmal ber Trene geſehzt. Ste entſchlummerte zum 
ewigen Schlaf, auf jeinem Grabe, und folgte ihm hinüber, wo ihre Liebe, 
ihre Treue ihn ſich gewonnen bat. 
Noch ſteht am Eingange bes Doms bies Denkmal ber Bruberliebe, 
Dies Denkmal einer heiligen Frauen⸗Liebe. 
Ida entfloh nach Jever. Der Anblid des Sünglinge auf bem Blut⸗ 
ag: hatte ihre Sinne verwirrt. In dem Klofter der Büßenden gab ihr 
er Himmel die Ruhe wieder und ein baldiges Enbe. 





Die Berennung von Hohentwiel. 


ALALLLLE LI NI GIS ASS 


In der Würtembergiichen Were Hohentwiel, bie ber mannhafte 
Oberſt Widerhold für die proteftantifchen Bunbesgenofien jo viele Jahre 
lang tapfer vertheibiget hatte, war im Sommer des Jahres 1644 alles in 
Bewegung, denn ein Bairiſches Heer unter General Mercy z0g ſich bei 
Stockach zufammen und bebrohte die Feſte. Da befahl Widerhold, daß 
jeder nicht Waffenfähige fie verlaflen müſſe, und er felbft ging ber Be- 
jagung mit feinem Beiſpiele voraus. Seine Gattin und fein eigenes 
einziges Kind mußten fich troß ihrer Bitten reifefertig machen, denn er 
führte in feinem Haufe, wie in ber Feſtung ein ftrenges Regiment. Seiner 
Gattin war es ſchmerzvoll, fich in dem Augenblide der Gefahr von ihm zu 
trennen, bie adhtzehnjährige Sohanna aber wurde nicht allein von Kindes⸗ 
liebe zurückgehalten, eine andere Liebe noch, mächtiger als jene, kettete fie 
2 bad lea Hohentwiel, und jehuf ihr diefen Knftern ufenthalt zum 
arabiefe. 

Es mochte nun wohl über ein Jahr fein, als Oberfi Widerhold 
einen Streifzug nad) dem Bobenjee unternommen, und in der Gegend von 
Bodmann einen Hauptmann, einen Kieutenant und mehrere baierifche 
Knechte zu Gefangenen gemacht hatte. Sie waren ihm auf Hohentwiel 
läſtig, und er ſchickte bei der nächften Gelegenheit Offlziere und Gemeine, 
die er nicht umter feine Beſatzung geftedt hatte, dem General Erlach nad 
Breiſach. Die Gefangenen freuten fi wohl alle, aus dieſem Burgzwinger 
erlöft zu werben, nur der Lieutenant Paul Werner nicht, der Hohent⸗ 
wiel gar ungern verließ, wo Johanna Widerhold, ohne daß fie es ahnen 
mochte, ihn mit feften Banden getettet hatte. Der jonft etwas grämliche 
Oberſt mochte den jungen Mann, ber fich in bem Gefechte mannhaft 
gewehrt hatte, und ſchwer verwundet nach Hohentwiel gebracht worben 
war, wohl leiden. Der Mutter gefiel der feine flattlihe Mann, und thr 
Kind, eine blühende, ſich entfaltende Knospe, mochte auch wohl dem jungen 
Manne nicht abgeneigt fein, doch verfchloß ihr Ehrbarkeit und Zucht den 
rofigen Mund, und ba die legten Tage, welche Paul Werner auf Hohentwiel 
war ber Zufall, oder vielleicht fie felbft, jene Zuſammenkunft hintertrieben, 
hatte ver Arme die Fefte verlaffen milfien, ohne fein Herz dem Mädchen 
ausſchutten zu Lönnen. 
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Wie erftaunte nicht Oberft Wiberhold, als nach einem halben Jahre 
" Werner mit fchwebifchern Feldzeihen und einem Briefe des Generals 
Erlach, unter befien bejonberen Befehlen die ſchwediſchen und franzöftichen 
Befagungen in Oberjchwaben flanden, vor den Thoren Hohentwiels hielt, 
und Einlaß begehrte; wie viel mehr erftaunte er, als ihn das Schreiben 
terrichtete, daß ber bairiſche Lieutenant in Schwedische Dienfte getreten, und 
tünftig einen Theil der Garnifon von Hohentwiel ausmachen ſollte. Kopf⸗ 
ſchüttelnd und unmutbig legte der alte Kriegmann den Brief neben ſich, 
blidte den Ueberbringer eben nicht freundlich an, und antwortete auf befien 
Trage daß es ſcheine, er fei ihm nicht willlommen, mit einem raſchen Nein! 
— denn ih liebe das Wechſeln ber Yarbe nicht und mißtraue jedem Ueber⸗ 
Läufer! — Beihämt mußte Werner abtreten, und in ber erflen Zeit feines 
Aufenthalts auf ber Feſte ſah er ſich abfichtlich von dem Kommandanten 
und feiner Familie entfernt, und bei jeber Gelegenheit ſprach fich bes Ober⸗ 
ften Mißtrauen gegen ihn aus. 

Jedoch eine Expedition, welche Wiberhold nad Engen unternahm, 
und wobei fih Werner mit ausgezeichnetem Muthe benommen, unter» 
drüdte nad) und nach den Groll, welchen ber Alte gegen ihn gefaßt hatte, 
und ba Werner Gelegenheit fand, firh der Mutter Johannas, und zuweilen 
auch ihr zu nähern, und dieſe Gelegenheit gut zu benußen wußte, jo wurde 
es ihm nicht ſchwer, fich wieber wie früher im dem Familienkreiſe bes 
Kommandanten zu ſehen, wo fein beicheidenes Betragen ihm bald Aller 
Herzen, wohl aber am meiften das Herz Johanna's gewann. 

Als aber die Mutter, der er ſowohl, wie bie Tochter, ihr ganzes Zu⸗ 
trauen geſchenkt, und fie zur Bertrauten ihrer Liebe gemacht hatte, zu 
gänflige Gelegenheit gefunden zu haben glaubte, mit ihrem Gatten 

a8 Verhältniß zu ſprechen, erftaunte fie nicht wenig, ihn im vollen Zorne 
aufpringen zu jeben, und ein heftiges: Nun und nimmermehr! ausfloßen 
zu bören. Hätte ich Das ahnen können, rief der Erzürnte, jo hätte ich ben 
Meineidigen lieber bei Bodmann die Kugel durch den Kopf dus laflen, als 
bier Die Schlange an meinem Bufen zu nähren. Glaubfi Du Thörin, daß 
wer feiner Fahne untreu wird, feinem Weibe tren bleibt? Willſt Du 
Deinen Eidam bei vem erften Glückwechſel, dem auch der branfte Soldat 
unterworfen ift, am Galgen hängen jeben, wenn er ben Batern in bie 
Hände fällt? Des Oberftien Widerhold Eidam muß ein malellofer Mann, 
feine —* unbefleckt ſein, mithin wird der Lieutenant Paul Werner nie 

er meinige. 

Von dem Tage an ward er aus dem engen Familienkreiſe, doch nicht 
aus Johanna's Herzen verbannt, und ſicher würde der Alte Mittel gefun⸗ 
ben haben, ihn ganz aus Hohentwiel zu entfernen, wenn ihm nicht das 
Heraurücken ber Baiern Oelegenheit gegeben hätte, fein Kind ſelbſt von 
fi zu thun, und fo Die Beiden zu trennen. 

Johanna's Herz hing ganz an Werner; Trennung, das fühlte fie 
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zwar, konnte bie Gluth ihrer Liebe nicht mindern, kounte fie nur aufachen, 
auch Paul hatte das feſte Vertrauen zu ihrer Liebe und Treue, und den⸗ 
noch war beiden die Nachricht, ſich trennen zu müſſen, ſchrecbbar, und die 
wenigen Tage, die ihnen noch gegönnt waren, benutzten fie emſig, wie bie 
Biene den fliichtigen Sonnenftcaht eines trüben Tages zum Einjammeln 
bes Honigs. Ihre Liebe wuchs mit jever Stunde, und in ber Bruft des fo 
ruhigen fittlihen Mädchens warb bie fillle Gluth zur Flamme. 

Der Tag ber Abreiſe nahte. Die Baiern zogen fich immer Dichter zu⸗ 
fammen, Alle, bie Hohentwiel verlafien ſollten, waren ſchon entfernt, nur 
die Mutter und Johanna ſäumten und geizten mit jeder Stunde, die fie 
noch bort verweilen konnten. Dieje Säumniß war für fie nicht von Gefahr; 
General Merey hatte Schon früher verfucht mit Wiberhold in Unterhand- 
Jung zu treten, jedoch) war von bem rechtlichen Kriegmanne jede Bedingung 
verworfen, bie jein perjönliches Intereſſe betraf, und von ihm waren ſolche 
vorgefchrieben worden, die ganz das Wohl feines Herrn, bes Herzogs von 
Würtemberg begründen mußten, und er hatte fich jo beftimmt flir diefen 
gired ea lrreden, daß Jedermann gar leicht einſehen konnte, daß ber 

Biener Hof fie nicht genehmigen würbe. So geichah e8 auch; Dierch er- 
hielt von Wien den Befehl, ftatt zu unterhandeln, Die Feſtung zu belagern, 
aber auch ven geheimen Befehl von dem Ehurfürften von Baiern, bie 
Unterbandlung mit Wiberhold wieder anzuknüpfen, und nichts Ernftliches 

egeu Hohentwiel zu unternehmen. Deshalb konnte auch Oberſt Wider⸗ 
—* hiervon unterrichtet, die Seinen ruhig nach dem nur drei Stunden 
entfernten, unbeſetzten Rabolfzell, mit ber Ueberzeugung und mit ver Ge⸗ 
pi ſchicken, der bairiſche General werde, fo wie er es verfprochen, alles 

Öthige zu ihrem Schute anorduen. i 

Am Abend vor ber, nun enblich beftimmten Abreiſe, faßen Bater 
Mutter und Tochter in dem Schloßgarten —— nnd den alten Mann 
ber jonft ziemlich früh zur Ruhe ging, ſchien heute der Schlaf zu fliehen. 
Er war bewegter als je, und man fah es ihm beutlich an, daß ihn etwas 
beunruhigen mnfte. Schon feit jener Unterrebung mit ber Mutter, hatte 
er e8 immer vermieben, von Werner zu ſprechen, und jo oft Mutter ober 
Tochter feiner erwähnten, brach er das Geſpräch ab. Heute aber fing er, 
nach langem Kampfe mit fich, jelbft an, Das Geſpräch auf ihn zu bringen. 
So Sn ich es thne, begann er, eine Sache zu erwähnen, die mir ſchon 
ben Schlummer mander Nacht geloflet hat, fo muß ich es doch in dem 
Augenblide unferer Trennung thun, da ich nicht willen kann, was Gott 
über mich verfügen wird. Ich meine, Johanna, Dein thörichtes Verhält⸗ 
niß Fr Paul Werner. Er fprach dieſe Worte mit finfterem Unmuthe aus, 
brüdte jedoch, von dem Baterberzen überwältigt, fein Kind innig an die 
Bruft. Bergiß ihn, fuhr er, immer bewegter werbend, fort, Segen könnte 
Dir ja nicht folgen. Sieh meine Johanna! wenn id) mir fonft dachte, daß 
ich Di einmal an ber Hand eines braven Mannes jehen würde, zufrieden 
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und gluͤcklich, wie ich es war und noch bin, fo Hopfte mein Herz ons 
Freude, denn mir ift bie Ehe, obgleich ich ihr ©läd nur in ſtürmiſcher Zeit 
genoß, ein Paradies, worin es mir bis auf ben heutigen Tag wohl er⸗ 
gangen ift, und beshalb verjüngte mid) der Gedanke, und ich hoffte immer 
Dur Dich noch einmal die Ihönen Jahre meines häuslichen Glückes durch⸗ 
Ieben zu können. Jetzt aber — wo an ber Ehre Des Mannes ein Mattel 
hängt, ift fie muwieberbringfidh verloren, und ich könnte einen ſolchen 
Mann nicht als meinen Sohn mit freubigem Muthe an das Herz drüden. 
&o brav, fo gut Herr Werner and fein mag, jo fehr Seiten und Beiſpiele 
es auch entſchuldigen mögen, fo kann ich mic) doch Diefem Manne nicht vom 
Herzen nahen, denn fein Meineib führt eine unerfteigliche Scheibewaub 
zwiichen uus auf. Darum verfprich mir, ihm zn entfagen, alle Berbinbung 
mit ihm zu zerreißen; verfprich e8 mir Johanna in. ber feierlichen Stunde 
ber Trennung! Ä 

Das Mädchen lag weinend an ber Baterbruft und ſchwieg. 

Rebe! rief der Aıte, ſchon heftig werbenp. Rede, antworte mir! 

Was foll ih Euch antworten Vater! fagte enblich nach langem Zögern 
Johanna. Die Wahrheit wollt Ihr, und die wärbe End betrüben. 
Was Ihr von mir verlangt, kann ich nicht erfüllen, verjpräche ich es, würde 
ih Euch und mich betrügen. 

Alſo nicht! unterbrach fie der Vater, doch ſchien fein fonft fo heftiges 
Gemüth ruhig, deun er ſchob fein Kind nur fanft von fi. Nun, jo muß 
ich e8 Dem Himmel, ber Zeit unb meiner Vorſicht überlaſſen. Jetzt lege 
Dich zur Ruhe, fuhr er faft gleichgültig fort, aber wifle, daß bie Thüre 
Deiner Kammer verfchlofien bleibt und Dein Bater unter Deinen Fenſtern 
Wache hält. Sprechen ſollſt Du ihn nicht mehr. 

Johanna warf fich, bei biefen fie zermalmenden Worten, laut weinend 
an feine Bruft. Tauſend Thränen, mein Kind, fagte er mit Bitterkeit, find 
leichter geweint, als eine gute That gethan! Spare bie Thränen auf bis an 
Deines Baters Grabe — 

Mann! fiel ihm die Mutter in die Rede, doch ein zorniger Blid Herrn 
Widerholds hieß fie ſchweigen. Sie nahm bie Weinenbe unter den Arm 
und führte fie in ihre Kammer. 

Mutter! fagte Johanna plötzlich. Weinet nicht um mid). Des Vaters 
hartes Wort hat mir Kraft und Muth gegeben. Wahre Lebe vermag feine 
irdiſche Macht zu tremmen, das fühle ich jeßt im biefem ſchmerzvollen 
Augenblide, und konnte fie getrennt werben, dann war fie nicht heilig 
mb Fein, and fie wäre dann der Thränen nicht werth, die man um fie 
weinte. 

Ohne Werner noch geſprochen, ohne ihm Lebewohl geſagt zu haben, 
verließ Johanna mit ihrer Mutter Hohentwiel, und bezog bei einer weit⸗ 
aufigen Verwandten eine Heine Wohnung in Radolfzell am untern Boden⸗ 
fee. Sie hatte dem einzigen Troſt noch mit fich genommen, daß fie Werner, 
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[8 fle in den Wagen flieg, noch gejehen, und ihm einen tröſtenden Blid 
Satte zumwerfen können. Dieſes Blickes bedurfte er auch, dem am vergatt- 
genen Abende jeder Verſuch, Johanna zu jehen, mißglädt war, deun über- 
al war ihm Oberft Widerhold entgegen getreten, ber ihn überdies feit 
längerer Zeit recht unfreundlich behandelte. 


Auf Hohentwiel lebte faft feit dem Anfange des fo lange dauernden, 
Deutſchland verwüſtenden dreißigjährigen Krieges, ein jonderbarer alter 
Mann, dem fchon lange das wichtige Amt eines Ober-Konftablers auf ber 
Feſtung übertragen, und der dem Oberften, feiner Brauchharkeit Iegen, 
werth war. Benebilt Kranz bie der Manu, der feit 26 Jahren den Berg 
nicht verlafien und dort fo eingewohnt war, daß er jeden Morgen ben 
lieben Gott bat, ibm nur auf Hohentwiel fein Grab zu gönnen. Seinem 
Henferu nad, hätte man nicht einen Ober-Konftabler in ihm gefusht, denn 
ex war ein fleines, zufammengefchrumpftes Männlein, das fich hinter einer 
Karthanne gar brollig annahm. fie aber demungeachtet recht gefchickt zu 
richten, und fein Ziel fat immer zu treffen wußte. Bon Jedermann in 
ber Fefte gefürchtet, ſchloß er fih auch an Niemand au, lebte ganz ſür ſich, 
und die alten Thürme, die Zugbrüde, jener Stein in feinem runden Zim⸗ 
mer, auf den er mit gar geſchickter Hand mancherlei eingegraben hatte, 
waren ihm wertber. als bie Menſchen um ihn. Ziehen fie Doch ans und ein, 
fommen und geben wie e8 ihr. Bortheil heiſcht, fagte er oft, und bie alte 

eite ift ihnen ein Gräuel, und Thurm, Wal und Mauer hat nur Werth 

r fie, weil fie ihnen Schu gen. — Die alten Thürme aber Khan ſchon 
Jahrhunderte auf derſelben Stelle, die Zugbrücke raſſelt ſchon ſo lange ich 
bier bin auf und nieder, und die ſchön gehanenen Steine meines Thurm⸗ 
ftübchens ftehen fo unwanbelbar, und find jo gebuldig, wenn ich in müßi- 
en Stunden meine Laune an ihnen auslaffe, daß es eine Freude ift, folch’ 
Zeſtändiges um fich zu ſehen. Wollte ich meine Gebanlen in das Herz 
eines Menſchen prägen, wie bier auf biefe Steine, würbe er mir bald das 
Herz verichließen, und meine treuherzigen Mittheilungen wären ihm als 
eine zubringliche Gabe eines alten Mannes läftig, er. ginge mir dann aus 
dem Wege, während Thurm, Brüde und Steine fein rubig auf ihrer 
Stelle bleiben, und abwarten, bis ich fomme, mich mit ihnen zu unter- 


en. . 

‚Oberft Wiberhold allein fand zuweilen Gnabe vor feinen Augen; 
theild zwangen ihn bie Berbältniffe oft mit Dem Kommandanten manche 
lange Unterrebung zu haben, theils behagte ihm ber erufte firenge Kriegs⸗ 
mann, ber eben fo unerfchlitterlich auf feinem Willen beftand, wie die halben 
Karthaunen auf ihren Blöden ftanden; zumeilen, doch nur felten, erzählte 
er ihm von vergangenen Zeiten, unb klagte Dann immer, wie zu Kaijer 
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Matthias Zeiten der Soldat zwar ein gefürchteter, aber ein gar wenig ge⸗ 
achteter Mann geweſen ſei. 

Nur ſeit Paul Werner auf Hohentwiel war, ſchien die trockne, ein⸗ 
förmige Natur des Alten ſich verändert zu haben, und er dem Lebenden 
mehr Theilnahme zu ſchenken als dem Todten. Es mußte in dem jungen 
Manne für ihn eine beſondere anziehende Kraft liegen, denn bald ſah man 
ihn neben dem Lieutenant auf dem Walle ſpazieren gehen, ibm bie Geſchichte 
jedes Geſchützes erzählen, uud ihm berichten, wer fie gegofien, wie fie auf 
Hohentwiel gelommen, und was für Hauptichüfle er aus ihnen gethan 
babe. Sogar jah man den Lieutenant das Thurmftübchen betreten, eine 
Gunft, deren ſich außer dem alten Klaus, dem Stubenbeiger, noch Ries 
mand rühmen konnte. Jedermann war e8 umerflärbar, baf der das Be⸗ 
fländige, Unwandelbare fo ftreng Liebenbe, eine faft väterliche Neigung 
gegen Herrn Werner gefaßt hatte, ber buch ſeinen Uebertritt bie Beftän- 
bigfeit nicht eben benrfumbete. Als ihn einft ber Oberft um bie Urjache 
befragte, und von ihm wiffen wollte, was ihn Denn eigentlich zn dem jungen 
Manne binzöge, antwortete ber Alte, das wüßte ich Euch wahrlich nicht zu 
fagen Kommandant, das liegt im Menſchen und niftet fih da ein, und 
man weiß nicht fo recht wie unb warum. Go wie ich lieber ein Stüd 
Geſchütz losbrenne als Das andere ‚und eine Vorliebe für dieſes und jenes 
babe, fo zieht e8 mich auch nach Werner hin, und ich könnte Euch feine 
Rechenſchaft geben weshalb. | 

Auch Werner war gern bei dem Kleinen Männchen, und ließ ftch willig 
von ihm in der, Damals noch nicht weit getriebenen Kunſt eines Konftab- 
lers unterrichten, unb wenn er nicht in dem Familienkreiſe des Oberfien 
war, der ihn freilich flärfer anzog als das Thurmftübchen des Alten , fo 
war er bei Benebilt Kranz und Peinen Karthaunen. 

In der jetzigen Zeit, wo der Feind ſo nahe war, und man jeden 
Angenblid bie kun berennt fehen konnte, hatte freilich ver Ober - Kon- 
ftabler viel zu thun, das Geſchütz gehörig aufzuftellen, bie Munition zu 
unterfuchen, und die Ladungen füllen zu lafjen. Fever Bunte, auf welchem 
der Feind allenfalls Geſchütz gegen die Fefte aufflihren fonnte, wurde be⸗ 
rädfichtigt und bie Karthbaunen und Feldfchlangen dahin gerichtet. Um 

anz Hohentwiel war gewiß kein Fledchen, beflen Entfernung der Ober» 

onftabler nicht gemefien, und feine Maßregeln darnach getroffen hatte, 
und jo wie der Oberft Widerholb jede Steinlütde in Thurin und Mauer 
jetzt ſorgſam ausbefiern ließ, fo war gewiß feine Schieficharte, fein Schanz- 
ford, kein Blod, an dem das mindeſte gefehlt hätte. 

An dem nämlichen Morgen, an welchem Johanna und ihre Deutter 
Hohentwiel verlafjen hatten, und Paul Werner neben dem Ober-Ronftab- 
ler ftand, mit traurigem Blicke nach dem Wege ſehend, der nach Radolfzell 
führte, trat Oberft Widerhold zu ihnen. Nun Alter, ſprach er ven Kon⸗ 
ftabler an, nachbem er feinem Lieutenant einen kalten Morgengruß gelagt 
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hatte, nun Alter mögen bie Ligiſtiſchen kommen; das Neſt iſt rein 

gefegt, alles Unnitge hinausgeichafft, bie Magazine find gefüllt, an Muni⸗ 

ein fehlt e8 auch nicht — fo kann benn in Gottes Namen ber Tanz be⸗ 
nnen. 

Und die alten Karthaunen bruımmen , ftel ihm Benedilt Kranz in bie 
Rebe, haben lange genug ichweigen müſſen, und wie die Narren das Maul 
aufgeiperrt, ohne ein vernünftiges Wort reden zu Eönnen. Run mit Gott, 
Herr Kommandant! Nun wird bie Langeweile ein Ende haben, und ich 
wette ein Maß Rheinfall gegen ein Map Nedarwein, die Schlange mit 
ihrem langen Halje zifcht zuerft und jchießt ihr Gift dahinunter nach der 
Brüde von Singen. Gebt Acht, dort werfen I bie erfte Schanze auf. 
u Sch meine, fie ſetzen ſich zuerft anf Staufen feft, unterbrady ihn 
erner 


Euer Wort in Ehren, junger Herr, unterbrach ihn der Konftabler, 
das glaub’ ich nicht! Dies ift das fiebente Mal, daß ver Feind Hohentwiel 
berennt, und jebesmal begimnt er ſich dort feſtzuſetzen. 

Ehen deshalb, meinte der Lieutenant, wirb General Mercy es nicht 
thun. Er folgt felten dem Wege, den Anbere wor ihm einfchlugen. Ich 
nehme Eure Wette an, Ober-Konftabler, aber Rheinfall gegen Rheinfall! 

Ihr fcheint genau von ber of bes Feindes unterrichtet zu fein, 
Lieutenant Werner, unterbrad Oberſt Widerhold das Geſpräch, einen 
gmeibentigen Blid auf jenen werfend. Gebt inbefien mit der nöthigen 

annſchaft hinaus, laßt die wenigen Vorräthe aus dem Maierhofe herauf 
Schaffen und bereitet Alles, daß er zu jedem Augenblide angezitudet werben 
tem yo wollen ung doch die guten Baiern fo weit vom Halfe halten 

8 möglich. , 
als Paul Werner fich entfernt hatte, und ber Oberft ihm kopfſchüttelnd 
nachſah, nahm der Konftabler Das Wort und begann gegen feine Gewohn- 
heit das Geipräh. Herr Kommandant, Ihr ſeid unzufrieben mit dem 
Manne , bob er an. | 

a 


Und weshalb? 

Laßt Euch das nicht kümmern Benedikt, jorgt nur für einen tlichtigen 
Empfang der Baiern, erwieberte Oberfi Widerhold. 

‚, Soll nit fehlen Kommandant! Aber Iagt mir, was habt Ihr feit 
einiger Zeit gegen den Mann, fuhr der Konftabler fort. 

Dem Oberften mußte dieſe orevjeligfeit auffallend fein, doch wollte er 
ben Alten nicht ohne Antwort laffen. nebikt, jagte er, wenn Jemand 
bie Schlange dort, oder bier den Pelilan von der Stelle rücken, ober ihnen 
eine andere Richtung geben wollte, und biefen könntet Ihr ilberbies noch 
als Konftabler nicht achten, wäret Ihr damit zufrieben ? 

Rein! erwiederte ber Alte. 

Wenn Jemand die glatt geichliffenen Steine Eures Kleinen Gemachs, 
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auf die Ihr manche Karthaune, manch' Bollwerk, auch manche * ge⸗ 
kratzt haben ſollt, wenn ba eine geſchäftige Hand den Meißel anſetzte und 
Euch alles verdürbe, bliebt Ihr da gleichgültig? 

Nein Obrift! 

So geht e8 auch mir mit dem Lieutenant. Er freit um mein Kind 
und id mag es ihm nicht geben, er will es von bem Herzen bes Baters 
reißen, und das dulde ich nicht. Ein faljches Reis will fich auf den alten 
Stamm der Widerholbe pfropfen, und dahin gehört num ein makelloſes. 

Hm! brummte Benebilt Kranz — Er ift Doch ein Ehrenmann! 

Ein Ueberläufer ift er! 

Und ficht jetzt für die gute Sache, nuterbrach ihn der Konftabler ; 
befier ſpät zur Erkenntniß gelommen, als gar nicht. 

Beuedikt! fuhr der Oberft auf. Ich erfenne Euch nicht mehr. Sagt 
mir, Ihr Menfchenfeind, der alle Welt, und den alle Welt ſonſt mie, 
was feflelt Euch an den Menſchen? — er ift der Einzige. — 

Und wird auch ber Einzige bleiben! fiel ihm ber Konftabler in's 
Wort, dann Idmien er und ſah flarr vor fi niever. Mache Dir Luft, 
Herz! brummte er dann vor fi bin, und fein Bid, fonft jo flecdend, 
blidte faft wehmüthig auf. 

‚ Ein Landmädchen gab mir einen Sohn und ftarb, begann er nun 
mit bebenber Stimme. Was id) am ihr verbrochen, wollte ich durch das 
Kind wieber gut machen. Es war ein lieber Knabe, mein Herz hing au 
ihm mit beifpiellofer Liebe. War ich nicht im Kriege, fo war ich bei ihm, 
unterrichtete ihn in Allem, damit er einft ein guter Konftabler werben 
könne, und lebte nur in dem Kinde. Er wuchs freudig heran, 18 Jahre 
batte ich ihn aufblühen jehen, alg er mir nach Prag zu König Friedrich 
folgte. Im der Prager Schlacht follte er jein Probeftüd ablegen — eine 
Kugel riß ihm an meiner Seite den Kopf vom Rumpfe — 

Seit vem Tage, fuhr Benebikt fort und prefte die Thräne gewaltſam 
—5— iſt die Liebe zu den Meuſchen von mir gewichen — er nahm ſie 
mit ſich. 

Paul Weruer iſt ſein Ebenbild, ſein ſprechendes Ebenbild — und 
darum bie Liebe zu ihm! — Könnt Ihr es faſſen Oberſt! rief er mit Hef- 
tigkeit, Könnt Ihr ein Baterherz begreifen, das bas Schidjal fo furchtbar 
traf, und um ihm einen Heinen Troft zu reihen, ihm ein Contrefei bes 
Berlorenen zum Erſatz giebt? 

Armer Mann ! unterbrach ihn der Obriſt. 

Hm! brummte der Alte, ven dieſer Ausruf des Mitleidvs unangenehm 
berühren mochte. So arm bin ich nicht! Dort bei ber Nachtigall habt 
Ihr mir erlaubt meine Grabftätte ausmauern zu laſſen, und was will ber 
Menſch am Abend feines Lebens mehr, als fein Ruhebett bereitet zu wiſſen. 

Obrift Widerholb war durch diefe Erzählung überrafcht; ex drückte 
dem Alten herzlich die Hand. ch wollte ein befierer Manu hätte Eurem 
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Sobne gegen ‚ fagte er dann, der nicht wie eine Wetterfahne Io heute 
vorn ben ind aus Baiern, morgen von dem aus dem Gchwebenlande 
rehen läßt. 

Herr! erwiderte ber Konftabler , ohne daß ihn jedoch fein Gleichmuth 
verließ. Die Steine zu jenem Thurme lagen auch ruhig in dem Stein- 
bruche, al8 aber der Steinmet fie herausbrach, mußten fe auch wandern, 
und jeber ift jet ber Theil eines befferen Ganzen wie früher; fo auch 
Werner, er, ein Proteftant, verließ die Papiften — In 
di gares glatten Geſichtes wegen! fiel ihm der Oberſt mit Heftigkeit in 

ie Rede. 

Das kann ich kaum glauben, lieber Herr, meinte Benediet. Doch 
wäre es jo, hätte ihn nicht die Ueberzeugung, nur ein glattes Frauengeſicht 
zu uns geführt, fo wäre es freilich beſſer, ich hätte meines Herzens Kum⸗ 
mer verſchloſſen gehalten, und mich ruhig auf den Pelikan, ben alten 
Brummer geſetzt, als mich einmal wie ein alter Narr an einen Menſchen 
gehangen. Doch dem will ich bald auf den Grund kommen! Aber ſeht 
nur Herr, brach er auf einmal das Geſpräch ab, ſehe ich recht, ſo kommt 
dort zwiſchen Hohenkrähen und der Staufenburg Kroatenvollk hinter dem 
Berge hervorgeſprengt, und grade auf den Meierhof zu. Soll fie ber Pe- 
likan begrüßen, und zugleich dem Leutnant da unten ein Signal-geben, 
daß er fih zurüdzieht? Bei diefen Worten ergriff er raſch eine bereit 
ftehende brennende Lunte, Oberft Widerhold aber verbot es. Das Gefin- 
bel ift keinen Schuß aus einer Karthaune werth, fagte er, und mag ſich 
ber Lieutnant da unten helfen fo gut er kann. 

Kommandant! ſagte der Alte, bie Lunte neben den Pelilan ſteckend. 
Berfteh’ ih Euch recht, fo — 

Thut, wie ich befohlen, und befrittelt meine Worte nicht, ſagte Wider- 
hold, trat dann auf bie Bruftwehr des Walles, wohin ihm Benedikt folgte, 
und jah, nicht ohne Beſorgniß nach dem Meierhofe hinunter, wo das Vieh 
eben die Höhe hinaufgetrieben wurde; zugleich bemerkte er, wie bie feind- 
lihen Reiter fih auf der Ebene zerftveuten und einzeln im Galopp ber 
Meierei u Jagten. 

‚Soll ih immer noch nicht? fragte jet der Alte, der dem Allen mit 
weniger Ruhe zu gejehen hatte als Widerhold. 

Keinen Karthaunenfäuß find fie werth, wiederholte dieſer. Wir 
müſſen unfer Pulver für Beſſeres Iparen. 

Doc Werner- fhonte das Pulver nicht, denn in dieſem Augenblide 
empfing feine hinter Hedlen und Mauern aufgeftellte Mannichaft die wild 
Heranfprengenden,, daß fie ſchnell aurlidpen ten und auf ein Reiterregi⸗ 
ment, welches bie Strafe von Duttlingen berabaon, zujagten. Die feind- 
lichen Reiter gewahrend fchaffte Werner noch Alles, was wegzubringen 
war, ben Berg hinauf, und folgte ohne vom Feinde weiter beläftigt zu 
werben. 

A. v. Tromlip fämmtl. Werke. XX. 6 
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Der Feind breitete fih um die Feſtung aus. Ein Theil, meift aus 
Fußvolk, befetste, wie der Konftabler e8 voraus gefagt hatte, den Uebergang 
bei Singen, Die Reiterei Iagerte fih auf dem Wege nad Duttlingen, und 
bie Kroaten ſchwärmten von dem GEfelsgraben bis an ben Singerwalb. 
Oberſt Widerhold jah dem Allen ruhig zu, 1a auf feine Feſtungswerke 
verlafiend, fürchtete er nicht einen Augenblid den nen Angriff, und 
war auch faft gewiß, daß General Mercy nichts Exrnftlides unternehmen 
würde. 


Niemand war an dieſem Tage auf Hohentwiel verdrießlicher als 
Benebict Kraaz. Er ging mit mürriſchem Geſichte, immer vor ſich bin 
brummend, von Mauer zu Mauer, von Wal zu Wal, ſah nah allen 
Seiten und hoffte immer, ein feinblicher Trupp folle fih auf Schußweite 
nähern, damit er ein Geſchütz Iosbrennen könne, aber immer vergebens, 
überall blieb der Feind in gehdriger Entfernung, und Schlange und Pe- 
likan, Nachtigall und Rabe mußte ſchweigen, denn auf einzelne Reiter zu 
hießen, hatte verKommandant ftreng verboten. 

Hm! brummte er, als er fi) am Abend verdrießlich neben Die Nach⸗ 
tigall gefetzt hatte, und Lieutnant Werner freundlich grüßend zu ihm trat. 
Hm! das Ding gefällt mir nit! Schonen wir body das Bulver, ale ob 
kein Salpeter mehr im deutſchen Reiche zu finden wäre, und die da drau⸗ 
Ben jchleihen um die öte wie ber vorfichtige Marber um den Tauben⸗ 
Ihlag. Mir fcheint bie Sache fein rechter Ernft und eitel Spiegelfechterei 
zu jein. Nehmt Euch in Acht Herr Paul, wandte er fich jetzt zu biefem, 
ift der Kommandant mit Mercy einverftanden, haben fie in Wien deſſen 

orſchläge genehmigt, fo könnte Euch Übel mitgefpielt werben. 

Wie jo? fragte Baul Werner vermunbert. 

Es wäre eine gute Art einen läftigen Freiwerber 108 zu werben, 
brummte der Konftabler immer vor fi hin. — Doc ſchweig alte Inte! 
rief er plötzlich, und fagt mir Fieber, junger Freund, mas Euch eigentlich 
von den Baiern fort und hierher getrieben bat. Denke ich an Euren Ueber- 
tritt, ift es mir immer, als ob ich Euch feinblich den Rüden wenden 
müßte, ftatt Euch herzlich die Hand zu drücken. 

Werner, dem aus manchen Gründen an dem Wohlwollen bes alten 
Mannes gelegen, und ber ihm auch wahrhaft gewogen war, ſtutzte bei die⸗ 
fer Srage nicht wenig, und da der Alte bei Werners augenblicklichem 
Schweigen raſch forthußr und fagte: Eure Feinde geben uh Schuld, 
Johanna Widerhold fei der Magnet gewelen, der Euch vermocht habe, 
Euren Eid zu brechen und zu uns zu fommen, jo blieb dem jungen Manne 
nichts weiter übrig als ben Konftabler, fo viel er vermochte eines Befferen 
zu belehren. Er berichtete ihm, daß er in Onolzbach geboren, in bem 
Glauben Lutheri erzogen, früh eine Waife, zu einem Verwandten nad Do» 
nauwörth gebracht worben fei, ber väterlich für ihn geforgt, und ihm daun 
Mittel gegeben habe, fi dem Kriegshandwerke zu widmen. So wär’ er 
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unter General Mercy's Regiment gelommen, wo er ſchnell befördert, aber 
auch bald gefangen worden ſei. Dir gefiel das Leben bei den Baiern 
nicht, fuhr er fort, fie mißtrauten mir, da ich fein Be war, au Gottes 
Tiſche konnte ich ni nicht gehen, nicht in meiner Kirche Gott verehren, 
da warb mein Gewiffen rege. Im Breiſach, wo ich ben Umgang mit ge- 
lehrten frommen Leuten ſuchte und fand, faßte ich den Entihluß, nicht 
für elenden Sold allein, fondern auch für meinen Glauben zu fechten, 
trug meinen Wunjch dem General Erlach vor, er nahm mich in Dienft 
und 4 EN muß ich es, daß ich e8 vorzog, mich in dieſem Rattennefte 
einzufchließen — 

Herr Werner I unterbrad ihn der Konftabler unwillig. Nennt mein 
gutes Hohentwiel kein Rattenneft, ich bitte Euch fehr. Seine Mauern 
und Thlirme gaben fchon manchem braven Mann Schuß und troßten bem 
Sturm und Wetter und den eifernen Kugeln, die der Feind heraufſchickte. 
Seht das alte Gebäude wie ftolz e8 daſteht, nichts fehlt — doch ja, die 
Wetterfahnen fehlen, die habe ich in der Stille abnehmen laffen, weil mich 
bie ewig kreiſchenden, von jedem Lüftchen bin und her gewehten Dinger 
ärgerten. Doch laßt Euch dadurch nicht ftören und fahrt in Eurer Erzähe 
fung nur fort. 

Herr Werner batte ſchon gehofft, der Alte würde Über Das Lob Ho» 
bentwiels ihn und feine Erzählung vergeflen haben, und mußte nun wider 
Willen den abgeriffenen Faden von neuen anfnüpfen. Nun ja, begann er, 
daß ich hierher zu kommen mich bemühte, ftatt mit irgend einem Regimente 
zu Felde zu ziehen und ein freies Solbatenleben zu führen, daran war frei» 
ih Johanna Widerhold Schuld, und Ihr müßt mir gewiß beipflichten, 
daß Ihr wohl nie etwas Schöneres fahet, als dieß holde Mädchen, nichts 
Schöneres hörtet als ihre Silberftimme, wenn fte zur Laute fugt. 

Mit nichten, junger Freund! unterbrach ihn der Konftabler. Seht 
bier, meine Nachtigall, Hans reigang von Augsburg bat fie gegofien: 
jeht nur die. herrliche Arbeit, jchaut hier das Wappen von Würtenberg, 
und die Nachtigall darunter fo täufchend als lebte fie. Iſt wohl ein 
Srauenantlit jo blank, widerſteht es jo der Zeit, ift ein Weib fo treu wie 
dieſe? Funfzig Jahre fteht fie Schon bier auf dem nemlichen Flecke, Tein 
Auge von der Brüde von Singen verwenbend. Und ihr Gejang — wie 
der Donner Gottes brüllt fie im hundertfachen Echo , bi8 Engen hört man 
fie, und traum, junger Herr, was fie jagt, bat ganz andere Kraft als fo ein 
thöricht Liebeslied. Jungfer Johanna mag eine fromme Dirne fein, ſitt⸗ 

am und wohlgezogen, ich will e8 glauben, aber immer nur ein gebrechlich 
ejen von unhaltbarem Schrote, ſich bald hier, bald borthin neigend, wie 
bie alten Wetterfahnen, plaudernd wenn es ihr beliebt, indeß meine Nach» 
tigall nur fingt, wenn ich fie loshrenne, und von reinem ächten Gloden- 
gute ift — Gott erhalte fie. — Doch Ihr hört ja nicht auf mich, obgleich 
ich wider Gewohnheit meine Lunge anftrenge. 
6? 
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Wo ſie jetzt weilen mag, ob ſie auch wohl meiner gedenkt wie ich 
ihrer ? fragte Werner vor ſich hin. Der Konftabler horchte auf, da er ihn 
nicht ganz verfland. Ihr glaubt nicht, Lieber Benebict, fuhr der Träu- 
mende dann auf, wie mich die Sehnſucht ergreift fie zu eben, und ihre 
holde Stimme zu hören. 

Glaub' es, glaub’ es! fiel ihm der Konftabler in die Nebe. So ging 
es auch mir den ganzen Tag Über, Die Sehnjucht eine meiner Karthaunen 
brummen zu hören, ließ mir feine Rube, und wahrlih, wäre e8 nicht jo 
ganz gegen Kriegsgejeß, ich nähme die Lunte, zündete die erfte befte an, 
und ſchickte eine Kugel auf gut Glüd in die weite Weit. Doch ſolche Thor: 
beit wirb ber alte Benedikt Kraaz nicht begeben. Aber arg bleibt es doch 
— bort der Feind, der uns mit Schanzen umgeben wird, wie die Spinne 
mit ihrem Gewebe die zappelnde Fliege, und einen Schuß, fein Zeichen 
von Leben und Muth. Aber das macht das Unterhandeln, da ift nirgends 
rechter Ernſt, überall nur ein halbes Herz. 

Alter Herr! unterbrach ihn Werner, der fih gern feinen Gedanken 
an Johanna Überlafien hätte, Ihr feid ja hente von ſonderbarer Rebjelig- 
feit, fprecht in einer Stunde mehr, als fonft in einer Woche. — 

Ihr habt Recht, Herr Werner, fagte der Alte. Es ift heute fo ein 
fonderbarer Tag und mir ift, als ob ich reben müßte, da meine Kinder, Die 
Karthaunen, ftumm find. Aber gut, daß Ihr mich Daran erinnert. Gute 
Naht! jagend, ſetzte er fich wieder neben die Nachtigall hin, und da ber 
Lieutnant ihm gleichfalls gute Nacht gewünſcht und fi) entfernt Hatte, 
murmelte der Alte fein Abendgebet, jang dann mit kreiſchender Stimme 
ein Abendlied, und machte nody einmal Die Hunde auf dem ganzen Walle, 
ehe er fich in feinem Thurme zur Ruhe legte. 


Während pie Feinde Hohentwiel mit Schangen, jedoch außer der 
Schußweite umgaben, der Ober - Konftabler fi) täglich mehr und mehr 
ärgerte, Daß noch fein Pfund Pulver verſchoſſen war, und Lieutnant Wer⸗ 
ner, von ben mit dem General Mercy gepflogenen Unterpanbhungen uns 
terrichtet „ zu fürchten begann, daß 44 auf ihn einen traurigen Einfluß 
haben könne, ſaß Johanna Widerhold einſam und niedergeſchlagen in Ra- 
dolfzell. Ihr einziger Troſt war ihre Mutter, der fie ihr ganzes Herz ver- 
trauen, mit ihr von dem Geliebten fprechen, ihr ihre Hoffnungen und ihre 
traurigen Ahnungen mittheilen konnte. Johanna war eines jener fanften 
Weſen, bie zum Dulden geboren find, ihr ruhiges Gemüth Ichien feiner 
heftigen Leidenſchaft fähig, ihr Herz eher verſchloſſen, als jedem Einprude 
ſchnell geöffnet zu jein, und dennoch, hatte einmal eine Neigung in Diefem 
ftillen Baradiefe ein Plätzchen gefunden , jo wurde fie auch mit Beharrlich⸗ 
keit gepflegt, und was ber Tiebe am Flackern ber wild ausbrechenden 
Flamme gebrach, das erſetzte Die ftille, nicht verlöſchende, jorgfältig verbor- 
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gene Gluth. Ste hatte von dem erften Angenbiide an, wo fle Werner 
ennen lernte, ihn geliebt, lange gegen ihre Neigung wie gegen etwas 
Strafbares gelämpft, und.da fie zu mächtig in ihr wurbe länger zu wiber- 
ftehen, ſich ihr ganz bingegeben, 

Nicht durch die Trennung allein fühlte fie ſich unglücklich. Sie Tannte 
des Vaters eifernen Sinn, kannte feine böſe Laune, bie er nur zu oft 
Werner hatte fühlen laſſen, und konnte diefen num nicht, weder durch Blick 
noch Wort dafür entſchädigen. Das machte fie fo traurig, und furchtbare 
Ahnungen, dieje finfteren Dämonen, die ein zartes weibliches Herz jo 
tückiſch verfolgen, quälten fie unabläffig; nur in der Einſamkeit, wo fie fich 
ihren Träumen, oft auch ihren Hoffnungen überließ, fand fie noch Troſt. 

Am Ufer des Bodenſees hatte fich eine Heine, won vier alten Ulmen 
beichattete Bucht gebildet, umter deren grünem Laubdach eine freundliche 
dh auf die lachende Gegend dem Auge wohlthat. Dies Bläschen hatte 
fih Sohanna zu ihrem Lieblingsaufentbalte gewählt, hier förte fie nichts, 
bierher führte kein gebahnter Weg, felbft der gleitende Kahn ſchwamm 
ſchaukelnd der Meinen unbelannten Bucht vorbei, Die wohl nie von Menſchen 
beſucht worden wäre, wenn nicht zumeilen ein Fiſcher fein Net hier ausge- 
worfen hätte. Hier unter dem Schatten der hoben Ulmen, auf einem dicht 
am Ufer unter den Bäumen ruhenden Steine, jaß Johanna, Die Laute im 
Arme, faft alle Morgen, alle Abende, und fang unbelaufcht ein Liedchen 
der Liebe, ober pfilidte am Ufer die wilde Rofe und dem gelben Ginfter, 
—* Ber zu einem Kranze und überließ fi dann den Träumen 
ihrer Sehnfuäht. 

Eines Abends hatte fie Radolfzell früher verlaflen als gewöhnlich und 
war nad ihrem Lieblingsplätschen gewallfahret. Der Heine Ort war ihr 
heute überdies zu geräufchwoll, denn General Diercy war mit einer ftarken 
Bededung dahin gelonmen, um von hier aus eine Recognoscirung an den 
Ufern des Bodenfees zu machen. Schon früher hatte er Die nöthige Für⸗ 
forge gehabt, daß der Gattin des Oberften Widerhold Schuß und Sider- 
beit in ihrem ftillen Aufenthalte wurde, und heute ließ er ihr willen, Daß 
er nach feiner Zurückkunft fte begrüßen werde, ein Grund mehr, weshalb 
ſich Johanna durch beit Garten nad dem Erlengebüſche ſchlich, das fie zu 
ihrem Schattenplägchen am See führte. Sie war heute befonders traurig 
geftimmt, und während fie Blumen am Ufer pflückte, waren ihre Gedanken 
nur auf Hohentwiel bei ihm. Als nun die Sonne ſchon zu finfen begann, 
und fie, vom Wandern ermüdet, ſich auf den Stein feste, überließ fie ſich 
ganz ihren Träumen. Sie flocht Die Blumen zum Kranze, flocht fie wieder 
auseinander, und ihre Gedanken waren nicht bei den Blumen, nur bei dem 
Geliebten. Sie hatte heute ihre Laute nicht mitgenommen und dennoch 
flimmte fie, von dem eintönigen Blätfchern der Wellen, von dem Rauſchen 
bes Abenbwindes durch bie dunkeln Zweige der Ulme verlodt, ein Liedchen 
an, deſſen Worte und deſſen Melodie wielleicht ihr ſelbſt unbewußt, ihrem 
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Innern entquoll. Sie ſang wehmüthig, das Ange auf die Blumen in ihrem 
Schooße geheftet: 
Blumen bes Frühlings, wie welkt Ihr fo bald! 
N Kaum noch zum Kranze gewunben, 
Ch’ Ihr Die Loͤcken ver Liebe ummwallt, 
Habt Ihr das Grab ſchon gefunden. 
Blumen ves Frühlings in Liebe und Luſt 
Drüd’ ih Euch Duftende an meine Bruft; 
Drück' ih Eu Blumen in Liebe und Schmerz, 
Welkende Kinder des Frühlings an's Herz. 


Während fie fang, zerpflüdte fie den Kranz, warf den entblätterten in 
bie Fluth, jeufzte tief auf und fang dann weiter: 


Die Blumen hatte fie, während fie fang, alle, bis auf eine wilde Roſe 
in bie Fluthen geworfen; ſie brüdte jet Diefe an bie Tippen. — Hoff- 
nungslos! rief fie weinend aus: DI es ift hart, daß auch dieſer Stab mir 

ebrochen if. Nun fo follft auch Du Deinen Schweftern folgen! Dies 
agend zerpflückte fie Die Roſe und warf fie in ben plätichernden See, doch 
plötlich hielt fie inne und fprang auf, denn fie hörte Ruderſchlag und das 
leife Murmeln von Stimmen. Sie lauſchte wie Das ſcheue Reh, wandte 
fih und wollte fliehen, als zwei bärtige Kriegsleute hinter ihr landen, und, 
fie ziemlich barjch begrüßend, fragten: Habt Ihr Tein Schiff von Ueber- 
lingen berauflommen jehen ? 

Ich fah feines, erwiberte Johanna , Über biefen unerwarteten Anblid 
erichroden. 

Zeigt uns doch den Weg zu einem Orte, wo man den See überfehen 
kann, verlangte der Eine, welcher der Bornehmere zu fein ſchien. 

Ich bin bier fremd und verließ diefe Stelle noch nicht, antwortete Die 
Zungfrau in höchſter Verlegenbeit. 

Das macht einem Andern weiß, unterbrach fie ber nämliche. Ziert 
Euch nicht und Tommt. 

Ich höre Ruderſchlag, fagte der Andere, laßt die Dirne, Korporal. 
Seht dort um die Bucht fommt ein Kahn, und bei Gott der General ift 
drauf; konnten e8 ja wahrlich nicht befjer treffen. 

Bei diefer Nachricht wollte ſich Johanna entfernen, aber der barfche 
Kriegsmann hielt fie zurüd. Ihr werdet doch wohl ven General Mercy 
jehen und ihn begrüßen wollen, er ift gar großer Freund von ſchönen 
Mädchen! fagte er wiberlich grinſend. 
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Indeſſen war ber Kahn näher gelommen unb General Mercy ftieg, 
nur von einigen Offizieren begleitet, an's Land. hr jeib gewiß bie holde 
Sängerin, die mich hierher gelodt hat! rief er Johanna freundlich grüßend 
zu, währenb ber Korporal von des Rauſchenbergs Regimente mit feinem 
Gemeinen in fteifer Bofitur da ſtand, und den Augenblid erwartete, wo er 
fein Wort bei dem General anbringen konnte. 

Johanna hatte die Frage des Generals nicht beantwortet, fie fühlte 
ſich in ihrer Lage zu gebrüdt um unbefangen bleiben zu können, und erft 
als Mercy feine Frage wiederholte, ftammelte fie ein leijes Ja! 

Schönes Kind, Du bift wahrſcheinlich aus Radolfzell, fuhr General 
Mercy fort, Doch ehe diesmal Sohanna ihr Nein! ausſprechen konnte, nahm 
ber Korporal das Wort, dem wohl bange werden mochte, die Unterredun 
mit dem Ichönen Kinde möchte zu lange dauern. Generall ſagte er, ft 

avitätifch redend. In Raboligell wartet ein Eilbote aus München auf 
uch, ich bin beordert Euch Dies zu melden. 

Gut, ich werbe gleich folgen, fagte Mercy nnd wandte fi dann zu 
Johanna. Ihr habt wohl die Güte, uns den Weg zur Stadt zu zeigen, 
und uns dorthin zu begleiten. 

zch Das würde wohl gegen Zucht und Sitte fein, erwiberte fie hoch er⸗ 
röthend. 

Sind denn die Jungfrauen in Rabolfgel alle jo züchtig wie Ihr, die 
wie Burpur glühend vor mir fteht? fuhr Mercy fort und wollte ihre Hand 
ergreifen, bie fie ſchnell —5 — 

ch bin fremd in Radolfzell, erwiderte Joh anna, welcher der gekränkte 

Stolz den Muth wiedergegeben hatte, ich leune nicht die Sitten ber borti- 

gen Jungfrauen, nur weiß ich, daß bie Tochter des Oberften Widerhold 

uf Zucht und Sitte hält, und Eure Begleitung, General Mercy, fich ver- 
itten muß. 

Ihr jeid des braven Kommandanten von Hohentwiel Tochter? — 
Seid mir willlommen, edle Jungfrau! fagte er, feinen Hut ziehenb, und 
fe nun achtungsvoll begrüßend. So werbe ih Euch noch heute Abend bei 

urer Mutter ſehen, bi8 dahin lebt wohl, da Ihr meine Begleitung ver- 
ſchmäht. Er mußte in biefem Augenblide ſich bes Eilbotens aus Münden 
erinnern, denn er entfernte fich ſchnell. Johanna ſchlich auf einſamem Pfade, 
traurige Ahnung im Herzen, nad Haufe. Hier erzählte fie ber Mutter 
was ihr begegnet war, theilte ihr bie Furcht mit, Die ihr ber Befuch des 
Generals einflößte, und die Mutter, die hierbei nichts zu fürchten fand, 
juchte fie, jedoch vergebens, zu beruhigen. 

Am Abende erichien ber Geflrchtete, ber, wenn er auch nicht gewußt 
hätte, das ſchöne Mädchen bort zu finden, ſchon aus andern Abfichten ber 
Gattin Widerholds jeinen Beſuch abgeftattet haben würde, da ihm im dieſer 
a Alles daran liegen mußte, irgenb eine friebliche Hebereintunft mit dem 

ommanbanten von Hohentwiel zu treffen. Gr zeigte Die größte Bereit- 
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willigleit den Frauen in Allem gefällig zu fein, bot feine Dienfte mit auf⸗ 
richtiger Treuherzigleit au, und fcherzte mit Johanna Über das fonberbare 
Zulatnnentrefien am See, mo ihu ber Klang ihrer Stimme ans feinem 

hiffe in einen Kahn und nach der Bucht gelodt hätte. Sein Benehmen 
gegen das Mädchen war mit fo viel Anftand, faft ehrfurchtsvoll, daß bald 
aus Johanna's Bruft Die Furcht vor dem Manne ſchwand, der fie in ber 
Ulmenbucht jo geängftigt hatte. 

Das Geſpräch glitt nun Über allgemeine Gegenftände leicht hinweg 
und berührte bald Hohentwiel, wobei Diercy bie Frauen bebauerte, daß fie 
bie ſchöne Zeit zwiſchen den Manern einer Seftumg verleben mußten; 
Johanna wiberfpradh ihm jedoch mit Lebhaftigleit und ſchilderte ihm bie 
Einſamkeit auf Hohentwiel als gar reizend. Mercy that noch mehrere 
unbedeutende Fragen, die Bergfefte betreffend, welche Die befonnene vor⸗ 
fihtige Mutter, fo gleichgültig fie ihr Mr fchienen, doch unbeantwortet 
ließ. Jetzt wandte er ſich aber, jedoch gewiß nur zufällig, an Johanna und 
fragte fte: Iſt nicht der Lientenant Paul Werner bei der Befayung? Das 
Mädchen , hoch erröthend, ftammelte, die Angen niederſchlagend, ein leiſes 
Ja! und bemerkte die verweifenden Blicke der Mutter nicht, Die ihr 
Schweigen gebieten follten. 

Es ift ein Taugenichts, fuhr General Mercy fort, ein Unbankbarer, 
dem ich viel Gutes that, das er mir fchlecht lohnte, ein Ueberlänfer, dem 
der Strang gewiß ift, wenn er in meine Hände fällt. Doc ich hoffe, 
Oberft PBiberhofb verachtet wie ich, ſolch wetterwendiſches Geſindel, das 
jetzt in Deutſchland ſeine Heimath gefunden zu haben ſcheint, und wird 
gewiß nicht anſtehen, mir in dieſem Punkte willfährig zn fein. Doch was 
i ge PR ae tief er plötzlich, da er Johanna erbleichen ſah: IR 

uch nit wohl? . 

Die Mutter, fich bei Mercy entſchuldigend, führte Die Tochter eilig in 
ein Nebenzimmer, tehrte nach einer Weile zu dem General zurüd, ber fich 
nicht mehr lange aufhielt, und ehe er ſich empfahl, fie benadyrichtigte, daß 
er morgen in aller Frühe einen PBarlementair nach Hohentwiel an ben 
Oberften jenden werde, der mit Freuden Briefe, und was fie jonft noch 
ihrem Gatten zu ſchicken habe, bejorgen würde. Er foll noch Diefen Abend 
zu Euch kommen, werthe Frau, und Ihr könnt dem Worte Mercy’s 

lauben, daß, was Ihr ihm anvertraut, ficher und unverlegt in Eures 
annes Hände kommen wird. 

En Widerhold nahm dies Anerbieten dankbar an, und ber General 
verließ fie furz Darauf. 


Am andern Morgen rief ein Trompeter, der mit einem Offizier am 
Fuße bes Berges bielt, durch fein Geſchmetter die Beſatzung von Hohent⸗ 
wiel auf die Dauer. Als Oberft Widerhold ihn erbfidte, ſchickte er ben 
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Lientenant Werner hinab, fich zu erkundigen, was fein Begehr fel, gab ihm 
aber Die Beifung, im Fall der Parlementair eingelaflen zu werben begehre, 
F abzuſchlagen, habe er aber ein Schreiben zu übergeben, es ihm abzu⸗ 
n 


men. 
Werner begab fi) nun, mit einer Meinen Bebedung, burd das nach 
dem Ejelsbrunnen führende Thor, ven Berg hinab, und nach gegenjeitiger 
Begrüßung vernahm er den Wunſch des bairiſchen Offiziers, eingelaflen zu 
werben, was Werner ihm rund abichlug. Hierauf übergab ihm der Baier 
ein Schreiben vom General Mercy und noch ein anderes, e8 dem Kom⸗ 
mandauten einzubänbigen, unb reichte ihm heimlich noch einen Brief, bie 
Bitte Seife beifligend, ihn ja in bie rechten Hände, Doch wo möglich unter 
vier Augen zu geben. Werner warf einen flüchtigen Blid auf den Brief, 
erkannte Johanna's Hawdfhrift und ſtaunte nicht wenig, daß ex an ben 
Dber-Konftabler gerichtet war. Schnell verbarg er ihn in feinem Wamſe, 
fehrte nach der Feſtung zurüd, überreichte dem Oberften bie erhaltenen 
Schreiben und begab fi dann eiligſt zu feinem alten Freunde, der eben jo 
erflaunt wie er. war, von Sungfrau Iohanna ein Sendſchreiben zu erhals 
ten. Der Konftabler erbrach es und fand ein zweites Brieflein für Herrn 
Werner barin. 
Die Inngfrau bat in wenigen Zeilen ben Konflabler, feinem jungen 
Freunde bie Einlage, jeboch nur insgeheim zu geben; an Werner felbft 


ſchrieb fie: 
Theurer, werther Freund! 

So ſehr ich mich auch firäube von meinem Vater zn glauben, daß er 
einer Handlung fähig ſei, bie mit den Gefetgen der Ehre und ber Rechtlich⸗ 
feit nicht übereinftimmt, fo halte ich e8 doch für Pflicht, Dich zu warnen. 
Es zieht fich ein Gewitter Über Dir zujammen, General Mercy verlangt 
Deine Auslieferung, feiner Neuerung nach ift Dies eine Bebingung bei Der 
Unterhandlung mit dem Bater. Sei auf Deiner Huth, fielft Du in Mercy’e 
Hände, erwartete Dich ein ſchreckliches Loos. 

Ach wie ſehne ich mich nach Dir, mein Geliebter! wie furchtbar ift mir 
die Einjamtleit, wie umziehen mich dann trübe Gedanken und graufige 
Zhmungent die mich jest gar nicht mehr verlaſſen wollen, feit Dein freund- 
licher Blick, Dein tranliches Wort mich nicht mehr tröftet. Selbft bei 
meiner guten Mutter fühle ich mich einfam und die Worte des Troftes, bie 
fie zu mir ſpricht, finden nicht den Eingang zu meinem Herzen. Ich bin 
recht elend und verlaffen ohne Dich und feit ich Mercy’s Drohung hörte, 
recht forgenvoll. Nette Dich, da es noch Zeit iſt! — Gott möge biejen 
Brief in Deine Hände kommen laffen. 

Habt Ahr Tchlechte Nachrichten befommen Herr Werner? unterbrad 
der Konftabler das Schweigen, da er die Furden auf Pauls Stirn be- 
merkte. Das Blunt ift von Euren Wangen gewichen, Ihr blidt ſtarr vor 
Euch bin , daß e8 einen grauft Euch anzufehen. Was jchreibt Euer Lieb- 
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chen? Einen Abſagebrief, nicht wahr! — Je nun! es giebt mehr Dirnen 
im Schwabenlande, und die Treuprobe kann keine ganz beſtehen, darum 
tröſtet Cuch. Oder iſt ſonſt etwas vorgefallen? — Theilt es mir mit. 

Da lest! ſagte Werner und reichte ihm das Schreiben. Der Alte las 
kopfſchüttelnd. Was ich gefürchtet habe, trifft ein, ſagte er dann, und aus 
ſeinem genen Geſichte ſprach bittrer Hohn. Oberſt Wiberhold ift um 
feinen Kreuzer beiler als das ganze Menſchengeſchlecht. — Er will Euer 
Berberben , will Euch dem Feinde ausliefern, jeid auf Eurer Hut! — 

Ein Diener bes Oberiten unterbrach die Rebe des Alten; er fuchte 
den Lieutenant, ihn zum Kommandanten zu rufen. Werner, feinem men⸗ 
Idenfeinblien Freunde die Hand dankbarlich drückend, folgte dem 

iener. 

Lieutenant Werner! redete ihn der Oberſt au, um ben noch einige 
Dffiziere der Belaung verfammelt waren. Habt Ihr mir alle Briefe 
eingehänbigt, die Euch bente früh der bairifche Offizier übergeben bat? 

Ja Oberftl erwiderte Werner, ber leicht das Weitere erratben konnte. 
Es waren zwei Briefe für Euch, und bie habe ich Euch richtig übergeben. 

Und der den Ihr empfingt und in Euer Wams ftedtet? fragte Wi⸗ 
derhold weiter. 

‚ Auf dieje Frage vorbereitet, erwiberte Werner ein tedes: Ich erhielt 
feinen, konnte alfo auch feinen in mein Wams feden! Um Alles in der 
Welt hätte er nicht Johanna verratben. 

Auft Die Mannfchaft herein, welche den Lieutenant begleitet hat! 
— Sie trat ein, alle ſagten auf Befragen einftimmig aus, daß fie es ge⸗ 
jehen hätten, wie Lieutenant Werner noch einen Brief bekommen, wobei 
ber feindliche Offizier ihm etwas heimlich zugeraunt, bieranf habe er ben 
Brief raſch weggeftedt. 

ind läugnet Ihr noch? fragte Oberft Widerhold ſich zu Werner 
wenden. 

Stehe ich denn vor den Richtern der ſpaniſchen Ingquifition, daß ich 
ein Verbrechen gefteben joll, das ich nicht begangen habe ? erwiderte Werner 
troßig. Ich habe keinen Brief erhalten, als ben ich Euch gab! 

Gebt Euer Schwert dem Hauptmann unb geht ins Gefängniß! 
befahl der Oberſt. Werner gehorchte ſchweigend und wurbe abgeführt. 

Der Oberft befahl nun, daß fich der Kriegsrath in einer Stunde ver⸗ 
jammeln folle. Bis dahin überlegte ber würdige Mann reiflic), ob Pflicht 
ober Leidenfchaft ihn antreibe, gegen ben jungen Mann fireng zu handeln, 
und ehe noch die Stunde worüber war, war er mit ſich einig, baß nur Die 
firenge Pflicht ihn leite. Obgleich ihm Das Verhältniß Werners zu Johanna 
unangenehm war, er ben Tefen Vorſatz hatte nie feine Einwilligung zu 
biejer Verbindung zu geben und er, des Uebertritts wegen, feinen ſtrengen 
Grundſätzen nad), Wernern den Grab von Achtung entziehen mußte, den 
er mit jeinem Eidam ſich nur ungertrennlich denken fonnte, jo mar er dem 








— 91 — 


jungen Manne doch wohlgewogen, ber durch fein feines, einnehmendes, 
Biure Betragen, durch feine Brauchbarkeit ihn zu gewinnen gewußt hatte. 

18 feinen Lieutenant hätte er den Fehler mit der Zeit vergeſſen, als 
feinen Eidam konnte er es nie. Er trat deshalb nicht ohne fihtbare Be⸗ 
wegung in ben Kreis feiner Offiziere. 

Auch der Ober-Konftabler ging heute mit einer Unruhe bie ihm fo 
fremb war, zum Kriegsrathe, wohin ihn feine Stelle als Befehlhaber ber 

eftiungartillerie berief. Er hatte ſchon gehört, daß auf feinen jungen 
eund, eines Briefes wegen, Verdacht gefallen und er arretirt fei. Leicht 
fonnte er nun ahnen, daß der Kriegrath deshalb verfammelt würde, und 
er überlegte, ob und wie er Werner retten lünne. Daß er den von jeiner 
Geliebten befommenen Brief abgeläugnet, war ihm räthſelhaft, da ihm das 
Zartgefühl der Liebe fremd war, Doch glaubte er, Werner müſſe feine 
Gründe haben, warıım er es verjchweige, und fo befchloß auch er zu ſchwei⸗ 
en, und bie Wahrheit nur im Ääußerften Nothfalle aufzubeden. — Mit 
tiefem Entichluffe trat er in den, mit einer Menge Hirſchgeweihen und ben 
Bildniffen einiger Grafen und Herzöge von Würtemberg ausgeſchmückten 
Saal, wo der Kriegrath bei wichtigen Angelegenheiten fich zu verjammeln 
- pflegte. Er war der Lebste, und laum hatte er Platz genommen, begann 
der Oberft:feinen Vortrag. 

Ihr wißt, liebe Herren und Freunde, daß ich nichts Wichtiges unter- 
nommen, ohne Euch um Rath zu fragen, und mich mit Euch zu beſprechen, 
unb meinen Krieggenofien immer offen mein Thun und Handeln vorgelegt 
babe. Deshalb babe ih Euch auch von ber Unterhandlung in Kenntniß 

ejetzt, welche ich mit dem Churfürften von Baiern von Neuen angelnüpft 

abe. Nicht Eigennub ober Eitelkeit haben mich dazu beflimmt, nur allein 
die Liebe zu meinem angebornen Herrn, dem Durchlauchtigften Herzoge 
von Würtemberg, per mich bier zum Kommandanten eingeledt bat. Ihm 
die Feſtung zu erhalten, mich von fremden Einfluffe zu befreien, babe ich 
dem Churfürſten vorgeichlagen , mir Hohentwiel im Namen meines Herrn 
von Würtemberg zu überlaſſen, fo daß bie umliegenden Landſchaften Sold 
und Lebensmittel der Befatzung geben, und wir neutral und unangetaftet 
bleiben. Auch habe ich verlangt, daß im Fall Die Kronen Schweben und 
Frankreich dieſe Neutralität nicht anerlennen wollen, mir Kaiſer und Reich 
mit bewaffneter Hanb Hilfe leifte. Diefen Vertrag verlangte ich von bes 
Kaiſers Majeftät höchſt eigenhändig unterfchrieben. In Wien hat man 
dieß aber verweigert und den Ehurfürften von Baiern dahin vermocht, 
feinen General Mercy mit dem Heere abzufchidlen, uns zu belagern. Nun 
mit Gott und unfrer Artillerie wollen wir e8 ruhig und unbefümmert ab- 
warten, die Befaung ift vollzählig und guten Mutbes, die Magazine für 
ein Jahr gefüllt, und bis dahin wird Gott weiter helfen. 

Heute babe ih nun ein Schreiben frieblicheren Inhalts von Mercy 
erhalten. Er wünſcht bie Unterhanblungen wieber anzulnüpfen, und 
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hofft noch immer, daß man zu Wien den Vertrag unterzeichnen werbe; er 
ſchlägt mir beshalb vor, unter nus ſtillſchweigend alle Feindſeligkeiten zum 
vermeiden, droht etwas prablend mit feiner Macht, und fordert endlich, 
zum Beweile meiner aufrichtigen Neigung zu einer frieblichen Ueberein⸗ 
kunft, die Auslieferung des, ehemals in feinem Regimente geftandenen 
Lieutenants Paul Werner, unter bem Verſprechen im gleichen alle gleiche 
Gefälligteit zu üben. 

Und werdet Ihr das thun? unterbrach ihn ber Ober» Konftabler mit 
finfterem Ernfte. 

Ihr, fonft mit Worten fo karg, erwiderte der Kommandant hierauf, 
ſeid heute jo raſch mit einer ganz liberflüifigen Frage Wer unter Euch 
fönnte dem Oberften Widerhold jo etwas zutrauen? und obgleich General 
Mercy feine Auslieferung zur unerläßlien Bedingung gemacht bat, jo 
könnte doch nur das allgemeine Beſte, oder jonft eine wichtige Rückſicht 
mich zu folder Handlung beftimmen. 

& muß jedoch, fuhr er nach einer kurzen Paufe fort, Euch Ihr Herren 
und Krteggenofien auf etwas aufmerkſam machen. General Mercy ift ein 
Ehrenmann, und ich glaube, auch mich erfennt er für einen ſolchen, auf⸗ 
fallend ift es mir daher, daß er mir einen foldyen entehrenden Borichlag 
madt. Nun habe ich erfahren, und bie fefte Uberzeu ung erlangt, Lieu⸗ 
tenant Werner bat heute früh von dem nämlichen Offizier, der mir das 
Schreiben des Generals brachte, auch eins erhalten, er läugnet es und giebt 
mir dadurch gegründeten Verdacht. Wie wenn Mercy mit ihm in Ber» 
bindung fände — wer einmal meineidig wurbe, dem wird e8 das zweite» 
mal leichter. — Wenn er Wernerd Auslieferung verlangt hätte, blos um 
mid ficher zu machen, und jeden Berbacht einer Verbindung mit diefem 
Ueberläufer abzuwenden ? Das wäre wohl ein Streich bes liſtigen Mercy's 
würdig. Sein Vorſchlag, die Feindſeligkeiten nicht zu beginnen, ſollte 
uns vielleicht einſchläfern und ficher maden, die halbe Beſatzung befteht 
aus Gefangenen und Ueberläufern, es wäre ein böſes gefährliches Ding. 
Für biefen Kal wäre es freilich am ficherften, dem feindlichen General 
zu willfahren, Werner auszuliefern, und jo das Komplott mit einemmale 
zu trennen. 

Der Konftabler Hatte dem Oberften aufmerkſam zugehört, und in 
deffen Rebe ven feften Vorſatz zu finden geglaubt, daß er jede Gelegenheit, 
fich Werners zu entlebigen, benugen wolle. Als vie Reihe jeine Meinung 

u fagen an ihn kam, fagte er kalt: Der Menſch tft zwar zu Allem fähig, 

—* zu dem Schlechteſten, doch den Angeſchuldigten halte ich ſolch einer 
ſchlechten Handlung nicht fähig, und Ihr werdet nicht auf bloßen Verdacht 
hin einen Ehrenmann ins Verderben ſtürzen. 

Aus bloßem Verdacht werde ich Niemand, wäre er ſelbſt auch kein 
Ehrenmann, ins Verderben ſtürzen, erwiderte der Oberſt. Aber Vorficht 
iſt Noth. Zwanzig Jahre vertheidige ich die Feſte für meinen Herrn, 
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habe ſie mit den Waffen in der Hand gegen Oeſtreich und die Liga geſchützt, 
durch Unterhandlung bin ich, ſo weit es fich thun ließ von Schweden und 
— unabhängig geblieben, und kein Opfer dünkt mich zu groß, 

ohentwiel feinem rechtmäßigen Herrn zu erhalten. Nach dieſem Grund⸗ 
ſatze werde ich handeln, und nichts ſcheuen; für die Erhaltung der Feſte 
iſt mir nichts zu theuer, es iſt meines Lebens Zweck und Ziel. 

Deshalb bleibe Lieutenant Werner im ſtrengen Gewahrſam, beweiſet 
er feine Unſchuld, will ich mit Freuden mein Unrecht bekennen, finde ich 
ihn Ihuldig, dann werbet Ihr über ihn Gericht halten. Wenn wir aber 
ihn nicht für unſchuldig erkennen, wenn ftarker Verdacht auf ihm laftete ohne 
fihern Beweis, wäre e8 da nicht Pflicht, lieber ein Opfer fallen zu lafien, 
als Alles auf's Spiel zu ſetzen? Sagt mir Eure Meinung unumwunden 
Ihr Herren! fagte er jett, im Kreile umberblidend, Ihr wißt, ich habe 
fremde Meinung anzuhören, oft auch zu befolgen gelernt! — Alle Anwe⸗ 
ſenden pflichteten ihm bei, nur Benedikt jchwieg. 

Volt Ihr Eure Meinung nicht jagen? fragte ihn der Oberft. 

Berner hat keinen Brief vom General Merey ober irgend einem 
Feinde belommen, erwiberte er alt. 

Köunt Ihr dieß beweijen? fragte einer der Offiziere. 

Ich las den Brief. 

Habt Ihr ihn gelejen, fuhr Oberſt Widerbolb auf, fo müßt Shr feinen 
Anhalt, müßt den Schreiber kennen! 

Des Alten Gefiht ſprach in dieſem Augenblide lebhafte Schaben- 
freude aus. Würde ich meinem jungen Freunde nicht wehe thun, jagte 
er hämiſch lachend, jo würde es mir eine wahre Freude fein, Euch Herr 
Kommandant in Gegenwart dieſer Herren mit Inhalt uud Schreiber bes 
Briefes bekannt zu machen, fo aber muß und werde ich ſchweigen. Nur 
fo viel verfich’'re ich Euch Ihr Herren, Lieutenant Werner ift unfchulbig, 
Dieß verbürge ich mit meinem Worte, und bem werbet Ihr doch glauben? 

Oberſt Widerholb mochte ahnen, von woher der Brief gefommen jet, 
denn e8 fiel ihm in dem Augenblide ein, daß er ja jelbft einen Brief jei- 
ner Öattin durch den feindlichen Offizier erhalten babe, und feine Tochter 
leicht Die Thorheit hatte begeben können, an Werner zu fchreiben. 
ſchwieg deshalb, und hob die Situng früher auf, als er vielleicht gewollt. 


Nach einer Stunde, als ber Konftabler finfter vor ſich hinſtarrend, 
in feinem Thuermftübchen auf und niederging, trat Oberft Widerhold zu 
ihm. Ihr wißt um den Brief, den ber Lieutenant befommen bat, rebete 
er ihn an, ſeid Ihr wirklich fein Freund, fo jagt mir jet unter vier 
Augen die Wahrheit, ich gebe Euch mein Wort zu jchweigen. 

remb Gehetmmniß ift anvertrantes Gut! erwiberte Benebitt Kalt. 
bt Ihr auch bedacht, daß ich Mittel babe Euch zum Heben zu 
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zwingen, alter freund? — Der Konftabler lächelte — daß es meine Pflicht 
ift, fuhr der Oberft fort, denn bier gilt e8 das Wohl der Feſtung. 

Zwingen? wiberholte der Konftabler, und die Augen des Heinen 
Männchens bligten luchsartig auf feinen Bejehlhaber. 

Ungewißhett, lieber Alter, nahm der Oberft das Wort, ſchadet Eurem 
Freunde mehr als Alles. Iſt er unſchuldig, muß ich ihn frei geben; ift er 
ſchuldig, ihn richten laſſen; der Verdacht aber könnte mich zu etwas zwin⸗ 
gen, wogegen ſich mein Innerſtes flräubt. 

So! meinte Benedikt und faßte ben Kommandanten ſcharf ins Ange. 

Ich geftehe, Werner beunruhigt mich, fuhr Widerhold fort. Ich will 
ihm wohl und nicht wohl; ich möchte ihm vertrauen und faun doch fein 
rechtes Herz zu ihm faſſen — Summa! — Ich wünfchte er wäre wo anders 
als auf Hohentwiel, und doch — möchte ich ihn deshalb nicht gern ins Ver⸗ 
derben flürzen. 

Hm! brummte der Alte vor fi bin, und zeichnete mit dem Stabe, 
den er eben in ber Hand hielt, allerlei Figuren auf den Boden. 

Habt Ihr mich verftanden, fo foll es mir lieb fein Benedikt, fagte jetst 
der Oberſt nad) feinem Hute greifend. Verſtanden! murmelte der Alte 
vor fih bin, grüßte den fich entfernenden Öberften, unb zeichnete dann, 
immer noch wie in Gedanken, auf dem Eftrich fort. 

Alſo das war es, Du willft ihn 108 fein! brummte er vor fi bin. Er 
ſoll fort und Du willſi Dir einen Schurkenftreich erfparen, und Benebikt 
Kraat fol — Hm, hml Wohin foll die Liebelei auch führen? Liebe ift 
Zäufhung nnd Betrug, weiter nichts, ber Eheftand ein Weheftand. — 
Ein Weib! — Gott bewahre jeden Adamsjohn vor diefen Schlangen. — 
Was verliert er, wenn er geht? Nichts als feinen Sold, num den hat ein 
braver Mann überall Gelegenheit zu verdienen. — Was gewinnt er? — 
Seinen Hals, denn mich dunkt, Oberft Widerhold hat große Luft ihn dem 
—— zu verhandeln. Drum fort wenn es mich auch ſchmerzt. — Deſto 
befier! — Auch er hätte mich gewiß noch betrogen und meine Affenliebe mit 
Undant gelohnt. ort Paul Werner, Dutaugft hier nit! — Dieß ſagend 
warf er den Stab, mit welchem er gezeichnet hatte, in eine Ede, ſann 
einige Augenblide, ftrich den langen jpit zulaufenben Bart, und verließ 
mit einer gewiffen Haft jeinen Thurm. 

Bald ftand er auf der Mauer, ließ die Kleine Zugbrüde herab, welche 
nad einem vorſpringenden Erbwalle führte, wo zwei halbe Karthaunen 
ftanden. Hier blidte er ſorgſam hinunter in bie Tiefe, Tehrte Dann wieber 
turäd ‚ und bald ſah man ihn in dem unteren Waffenplage bei ber äußeren 

erichanzung, wo er ſpähend auf und ab ging. 

Als es Abend wurde, begab er ſich nach dem Thurme, wo der Lieut- 
nant gefangen ſaß. Paul Werner! redete er ihn an. Ihr müßt von bier, 
Ihr fteht in Gefahr ausgeliefert zu werden; zu Eurer Flucht joll Alles 
bereit fein. Hier tft ein Schreiben nach Schäffhaufen an meinen Bruder, 





ob er noch lebt weiß ich nicht, bier mein Sparpfennig! er warf einen leder⸗ 
nen Beutel auf den Tiſch. Um WDeitternacht komme ich wieder, bis dahin 
—ã ie Ihr wollt. Ohne Werner Antwort abzuwarten ent- 
ernte er ſich. 

Diefem war des Konftablers Erſcheinen, mehr noch feine Worte 
überraſchend; einen trifftigen Grund mußte der Mann haben, jonft würde 
er ihn nicht zu dieſem —— Unternehmen auffordern, und ſich ſelbſt 
der Gefahr ausſetzen, in ſein Schickſal verwickelt zu werden. Aber wohin 
fliehen? Und Johanna auf ewig verlaſſen? — Nein! dieß war ihm un⸗ 
möglich, diefer Gedanke hielt ihn zurück. So jchlecht kann Oberſt Wider- 
hold nicht handeln! rief er aus, und doch — Johanna's Warnung, bes 
Oberſten feinblihes Benehmen gegen ihn, des alten Freundes frühere 
Warnung — Alles bieß überbentend wankte fein Entſchluß. Plötzlich be- 
flimmte ihn des Konftablers Rath zu befolgen, das was ihn früher auf 
Hohentwiel feftgehalten hatte; ein Gedanke, eine Hoffnung flieg in ihm 
auf, eine parabiefliche Zukunft zeigte fich feinem Blide, und er war nun 
feft entichlofjen, dem Rathe des Alten zu folgen. 

Um Mitternacht trat der Konftabler in's Gefängniß ein. Kommt! 
fagte er, fein Blendlaternchen unter dem Mantel hervorholend. 

Wohin? fragte Werner. 

Schweigt und kommt! — Werner folgte nun ungejäumt. 

Bald waren fie an ber Heinen Ausfallpforte, Die aus dem eigentlichen 
Schloſſe nach dem überbauten Mauergange führte, fie war geöffnet, jo wie 
Die Zugbrüde niebergelafjen, die von der Mauer nad dem vorſpringenden 
Erdwalle führte; der Schildwache gab der Konftabler das Loſungswort, 
und fie ließ fie nun ungehindert gehen; auf dem Walle fland feine. Hier 
führte der Alte Werner zu einer Stridleiter, die er an einer halben Kar» 
thaune befeftigt hatte. Nun friſch hinunter! fagte er. Habt Ihr feiten 

uß, dann geht Ha über den Waffenplat gerade auf das fteinerne 

reuz 108, das zwilchen den beiden Schilderhäufern fteht, Dort werdet 
Ihr einen Strid befeftigt finden, laßt Euch den Felshang hinab, er reicht 
gewiß, und ſeid Ihr unten, jo gebt mir burch Pfeifen ein Zeichen, daß Ihr 
gerettet jeid. — Im Singer Wäldchen ftehen Teine feindlichen Poſten fo 
viel ich weiß. Und nun an’s Verl. Adel 

Wie ſoll ich Euch danken, fagte Werner und wollte den Alten in feine 
Arme fließen, diefer aber ſchob ihn zuräd. Dank ift falle Münze, 
Gott mit Euch! Er ging raſch Über die Heine Zugbrüde zurüd, bob fie 
vorfihtig auf, blidte noch einmal nad dem Walle, und da er Werner 
nicht med ſah, blieb er an der Bruftwehr der Mauer ftehen und Ärgerte 
fih, baß fein Herz fo laut klopfte und es ihm doch fo beflomnen war. 
Schweig! brummte er dann. Was fteht weiter Dabei auf dem Spiele als 
das elende Leben eines noch elenderen Menſchen! nach einer Weile aber 
hielt er oft ben Athem an und laufchte — da drang enblich ein leifes Pfeifen 
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zu ihm herauf. So hat er nicht den Hals gebrochen, nun das iſt gut, ſagte 
er vor ſich hin, und ging nach ber Ausfallpforte zurück. 

Als er in fein Thurmftäbchen trat, Die Blendlaterne auf den Tiſch 
fette und den Mantel abwarf, jah er in dem Zimmer umber. Hu wie ein- 
jam! rief er, mich friert, fort zu Bettel Er löfchte das Lämpchen aus, aber 
legte fich nicht zur Ruhe, öffnete Das Fenfter, Das die Ausfiht nach Singen 
hatte, ſah hinaus, und zum erfienmale jeit vielen, vielen Jahren, warb 
es ihm weich um's Herz. Adel rief er jet plößlih, warf das Fenſter zu 
und jeßte fich in feinen Lehnſtuhl. 


Die durch die runden Scheiben von Johanna's Schlafkammer Dringen- 
ben Strahlen ber Morgenfonne fanden die Jungfrau jhon wach; unruhige 
Träume hatten ihren Schlaf geftört, und das bange Schlagen ihres Her- 
zens fie nicht wieder Ruhe finden lafien. Sie hatte eben ihr Morgenge- 
bet in aller Stille verrichtet, und ihr thränentrübes Auge ruhte jebt auf 
der Mutter, die neben ihr noch fanft ſchlummernd lag, als ein leiſes 
Klopfen an ber Hausthür fie erſchreckte. Johanna horchte auf — noch ein- 
mal klopfte e8, da wedte fie Die Mutter. — Hort Mutter! ſagte fie ängft- 
lich, es Hopft ſchon lange an unjerer Thüre, und immer noch. — Wirf 
Deinen Mantel um und ſieh wer es ift! rief die kaum Erwachte, vielleicht 
ift es ein Bote vom Vater, oder ein Unglüdlicher, der unfrer Hülfe bebarf; 
es ift heller Tag, Du be nichts zu fürchten. 

, Nur mit Zagen gehorchte Johanna, warf ihren Mantel um, warf 
einen Blid in den Kleinen, neben dem Bette bängenben Spiegel, um zu 
jehen ob fie fich auch zlichtig und orbentlich zeigen lönne, öffnete dann mit 
zitternder Hand das Fenfter, ſah hinunter und warf e8 mit einem lauten 
Schrei wieder zu. Am ganzen Leibe zittern ftürgte fie laut weinend Über 
un re und nur die Worte: Da unten, da unten! vermochte fie aus⸗ 
zuftoßen. 

Seredter Gott, wer ift unten! fragte die Erichrodene. 

rl Er 


Mein Himmel wer? erhole Did nur, mein Kind! bat fie Die immer 
noch Zitternde, und fage mir nur, wer ift vor ber Thür! 
Werner! rang fich endlich aus des Mädchens geprefter Bruft. 
Er, mein Gott! Da ift ihm, oder meinem Wanne ein, gend be- 
egnet. Rufe das Mädchen! rief fie aufipringend, warf gleichfalls ihren 
antel um und trat an’s Fenfter. Verweilt nur einen Augenblid, es 
ſoll gleich aufgemacht werden, Herr Werner! rief fie binab. 
Stil, um Öotteswillen ftill, nennt meinen Namen uicht! bat dieſer 
mit gepreßter Stimme. Laßt nur geſchwind öffnen! 
Während die Magd beichäftigt war, die Thüre aufzuſchließen, Heibete 
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fih Frau Widerhold eiligft an, auch Johanna wollte ein Gleiches thun, 
aber bie Kräfte verlagten ihr. Sie war zu angegriffen, als daß fie bie 
nöthigfte Faſſung hätte gewinnen können. Die Mutter ging allein Werner 
wempfangen, ber inbeffen in das Wohnzimmer getreten war. Was führt 

ud hierher? fragte fie ihn ängſtlich. Gutes ift e8 nicht, Herr Werner, 
was Ihr uns bringt! 

Nennt meinen Namen nicht, bat er mit Haft. Ich bin ein Flüchtling, 
von Freund und Feind geächtet. 

Dein Gott! unterbrach ihn Frau Widerhold. Was ift auf Hohentwiel 
vorgegangen? Haben bie Feinde e8 überfallen ? was ift aus meinen Manne 
geworden? rebet, ich bitte Euch ! 

O ſorgt nicht für den! unterbrach fle Werner mit bittrem Hohn, ber 
fit ruhig auf ſeiner Feſte und herrſcht dort nach wie vor tyrannifch. Herr 
Werner! unterbrady ihn Die Mutter verweifend. 

Ja, wie ein Tyrann, fuhr der Gereizte fort. Mich wollte er den 
Baiern ausliefern, Gott weiß um weldhen Preis. 

Mit dergleichen verfchont mich, Lieutenant Werner dieſe Sprache be= 
leidigt mein Ohr! nahm Frau Widerholb das Wort und ſchickte fih an 
ſich zu entfernen. Solder Handlung ift mein Gatte nicht fähig, und Ihr 
thut Unrecht irgend Jemand, befonders mir, dergleichen zu jagen. 

Und doch ift e8 fol fuhr Werner fort, ihre Hand ergreifend, und hielt 
fie fell. Dann erzählte er, was feit ihrer Abreife auf Hohentwiel vorge⸗ 
fallen war, jedoch ohne dabei den Ober - Konftabler zu erwähnen, und alg 
er eben berichtet hatte, wie er gerettet war, wie er fich glücklich Durch die 
feindlihen Borpoften gefchlichen und Radolfzell erreicht hatte, ftürzte 
Johanna herein und lag in feinen Armen. 

Glaubte die Mutter, daß es hart ſei, den Liebenden den Augenblic 
ewwiger Trennung, denn bafür mußte fie diefe Stunde halten, zu ftören, 
ober war fie ſchwach genug dem Herzen der Tochter in allem zu willfahren, 
fie vergaß in diefem Augenblide was Werner ihr gefagt, verließ das 
Zimmer und ließ beibe allein. 

In dem erften ruhigen Augenblide, ber nach der ſtürmiſchen Wonne 
des Miederfehens eintrat, theilte Werner der Geliebten fein Schieffal mit. 
Unter Thränen hörte fie ihm zu: die Angft trieb die hellen- Tropfen auf 
ihre Stirn als er erzählte, wie er beim Kreuz die fteile Felswand fich hin- 
abgelafien, wie ihn nur ein gewagter Sprung den Händen ber Kroaten 
entrifjen, ein Baum ihn vor den Kugeln der Feinde geſchützt habe. Und 
nun, fuhr er fort, da ich hier vor Dir fee meine Johanna, ein Bettler 
an Ehre und Gut, fo arın, daß, wenn Du mid) verläßt, jelbft Kraft und 
Muth mir fehlt, nur einen kühnen Schritt vorwärts zu thun, jeßt frage 
ih Di: Iſt Deine Liebe unwandelbar geblieben? — Du noch mit 
gleicher Neigung an dem Unglücklichen, wie ein an dem Glücklichen? 

Mit gleicher Liebe, mein Paul! rief das Mädchen ihn feſt umklam⸗ 

N. v. Tromiiy ſaͤmmti. Werte, XX, 7 
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mernd. Dein Unglück gibt meiner Liebe neues Leben, wäre es möglich, daß 
fie erſterben könnte! 

Nun denn, ſo folge mir! Geld habe ich genug; an Deiner Seite ſtärkt 
ch mein Muth und das Vertrauen, der Blick in die Zukunft wird wieder 
ei. — Folge mir, aber noch in dieſer Stunde, denn ich muß ſchnell von 

hier nach dem Lande der Freiheit. 

Werner! ſagte das Mädchen, ihre Arme ſanken ſchlaff von feinem 
Nacken herab und eine heiße Thräne rollte aus ihrem Auge, Werner! 
Leben und Glück opfert Dir freudig mein Herz, aber was mir Tugend und 
Religion ins Herz legte, das kann ich Dir nicht opfern, das iſt nicht mein 
Eigenthum, das babe ich von Gott und meinen guten Eltern. Sollte ich 
meine gütige Mutter verlaflen, meinem Bater ein frühes Grab öffnen ? 
Nein, das verlangfi Du nicht von mir! Könnteft Du mich achten, wenn 
ih Dir folgte? Müßte Deine Liebe nicht ſchwinden, meine Liebe nicht in 
Sram und Schmerz untergehen? Fordre das Unmögliche nicht von mir? 
Treu will ih Dir bleiben in Glüd uud Unglüd, an Deiner Bruft oder 
ferne von Dir, aber Bater und Mutter verlaffen, von meiner Pflicht, von 
ber Tugend lafjen, nein! das kann ich nicht mein Geliebter! — Werner 
ſah finfter vor fih Hin und ſchwieg. — Sei nicht ungerecht Paul! fuhr 
Johanna fort. Sei nicht ungeredht gegen mid. Fühlteft Du meinen 
Schmerz, jo nähmft Du die Meberzeugung mit, daß mit Dir mein ganzes 
Lebensglüd mich verläßt, fo wärdeft Du — wenn es geſchieden fein muß, 
zu mir fagen: Ich weiß, Du ud mir Alles opfern, nur nicht Dein 
Seelenheil, und das wäre verloren, folgte ih Dir. — Sei menſchlich! — 
Blide nicht jo verzweiflunggooll vor Die Hin, fafle Muth! Es waltet ein 
Gott über uns, zu ihm wenbe Dich! — 

Werner hob jetzt den geſenkten Blid. Du haft mid an meine Pflicht 
emahnt, ich werde Deiner Mahnung folgen! ſprach er von bes Mädchens 

Pommern Worten gerührt. Ich verlaſſe Dich, will allein, ein Geächteter 
umbherirren, nicht auch Dich reines engeigleiches Weſen mit mir ins 
ebenen ſtürzen. Leb wohl! Mit Dir entjage ich jedem irbifchen 
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In dieſem Augenblide fürzte die Mutter herein. Bewaffnete Reiter 
jagen durch die Stadt! rief fie. Gilt es vielleicht Euch Herr Werner, fo eilt 
von hier, daß man Euch nicht hier finde, um Alles wiünjchte ich Das nicht. — 
Flieht Durch den Garten, die Pforte fteht auf, jucht das Erlengebilih zu 
erreichen, 8 führt an ben See, nur geſchwind! 

Um unfrer Tiebe willen flieh! bat Johanna und ihre Knie wankten, 
fie ſank zu Boden. | 

Soll ich fliehen und fie im Todeskampf zurüdlafen? rief er verzweif⸗ 
lungsvoll aus. - 

Rettet Euch und Überlaßt mir die Sorge für mein Kind! bat Die 
Mutter, Johanna in ihre Arme ſchließend, bie mit einer leifen Bewegung 
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ber Hand Werner zu bitten ſchien, fich zu entfernen. Da brüdte er einen 
brennenden Kuß auf ihre Tippen. Genteits jehen wir uns mwieber! rief er 
und ftärzte fort. 

Erft nach einer qualvollen Stunde gelang e8 der Mutter, Johanna 
wieber zum Leben zurädzurufen. Mit Werners Flucht war auch Die Hoffe 
nung geflohen, und als fie ihrer Sinne wieder mächtig wurbe und ihre 
Gedanken zu ordnen vermochte, da fühlte fie ſchmerzvoll die Kluft, die fie 
nun unabänberlid von ihm trennte. Sie wies ben Troſt ber Mutter nicht 

urüd, aber er glitt nußlos an ihrem Herzen ab und träufelte feinen Bal⸗ 
um auf das zerriffene; nur ein Thränenftrom fchien ihr Linderung bringen 
zu wollen, aber er öffnete nur dem Samen, bie Pforte, daß er in Worten 
hervorbrechen konnte. Da unterbrach ein Getimmel auf der Straße ihre 
laute Klage, aufgereizt wie ſie war, glaubte fie Alles in Beziehung auf ſich 
— af fie irrte Diesmal wicht — fie eilte an’s Fenfter und ſah — Werner 
in ber Mitte bairifcher Neiter vorbei führen. Gab ihr Gott in diefem 
furchtbaren Augenblide die Kraft, oder war die Spannung zu groß, in 
welche dieſer Anblick fie verſetzte, fie ſank nicht zuſammen, wandte Das Auge 
nieht von dem Unglüdlichen, und als der Zug ſich um bie Straßenede bog, 
warf fie ih auf Ihre Knie, hob Die Hände betend zu dem Barmberzigen 
auf, und lonnte nur die Worte lallen: Herr fei Deinem Kinde gnäbigl 
dann fland fie auf und feste fich neben Die weinenbe Mutter. Gott wird 
helfen, liebe Mutter! ſprach fie vertrauenvoll. Lat mid nur machen und 
bindert mich nicht in meinem Vorſatze! Die Zuverficht, das Vertrauen auf 
Gott, hatte dem ſchwachen Mädchen Muth und Kraft gegeben. 


Werner, ben bie feindlichen Reiter von Hohentwiel aus verfolgt 
jatten, und der nur, da ſie feine Spur, verloren, auf unbefannten, unge- 
abnten Fußpfaden ihnen entgangen und einen Borjprung gewonnen 
hatte, war glücklich bis an den See gekommen, wo er aber leider feinen 
rettenden Kahn fand, Nachdem er fich eine Zeitlang verborgen, entdedte 
He feindlicher Reiter, und er wurde, da er unbewaffnet war, leicht ges 
fangen. 

Im Lager des feindlichen Heeres hatte man bei ber erflen Nachricht, 
daß fi ein Mann von Hohentwiel durch die Poſten geſchlichen, die Ver⸗ 
mutbung gehabt, es ſei ein Bote, der dem franzöfiſchen General Nachricht 
aus der Feſtung bringen follte; biefer Glaube war Die Urſache, daß man 
ben Flüchtling jo eifrig verfolgen ließ. Deshalb wurde er auch bei feiner 
Gefangennehmung genau durchſucht, ob man keine Briefſchaften bei ihm 
fände; Briefe fanden fie, nicht, wohl aber den Sparpfennig des alten. 
Benebilt, Der ihnen noch. willklommener war. Er wurbe nach dem, Schlofie 
Rojenegg, bem Hauptquartier des General Mercy, gebracht. 

Wie erftaunte Diefer, in dem Gefangenen den ehemaligen Lieutenant 
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feines Regimentes zu finden, ben er um jeden Preis in feine Hänbe zu be- 
Iommen geiucht hatte. Mercy hatte, als Werner noch gemeiner Reiter 
war, ihu bei einem Scharmüßel, feines auegezeichneten Muthes wegen, 
bemerft, ihn liebgewounen,, von Stufe zu Stufe befördert, und ibn wie 
einen Sohn behandelt. Seine Gefangenfchaft ſchmerzte ihn, er ſuchte, wie- 
wohl vergeblich, ihn auszumwechieln, ſein Uebertritt aber, dem er für ben 
ſchwärzeſten Undank hielt, kränkte ihn fo tief, Daß bie ehemalige Zuneigung 
fih in bittren Haß verwandelte. 

Bon tem Augenblid an, wo Werner in die Häude Mercy’s gefallen 
war, ſah er fein Schidial voraus, er fannte den General zu gut, um Gnade 
hoffen zu können, und er beichloß, als Mann dem Tode entgegen zu geben. 
Als er daher vor den General geführt wurbe, diejer ihu ertannte, anfangs 
mit ftummer Verachtung fih von ihm wendete, doch endlich die Frage an 
ihn that: Was bewog Di, Elender, meineibig zu werben und meine 
Sahne zu verlaffen, unter deren Schutze e8 Dir fo wohl ging? warb 
auch Werners Herz weich, da er fich feinem Wohlthäter gegenüber ſah. 

General! fagte er mit tiefer Rührung: Liebe zu einem Mädchen 
und meine Religion beftimmten mid. Mit dankbarem Gemütbe habe 
ih flets des Guten gedacht, das Ihr mir gethban, und mit biefem 
Gefühle werde ich ns dem Tode entgegen geben. Die einzige Bitte, 
bie ich noch zu thun wage, ift: entfcheibet ſchnell Über mein Schidſal. 

Die Bitte ſei Dir gewährt! erwiderte Mercy. Dan führe ihn in Das 
Lager meines Regiments, dort richte man vor der Front einen Galgen auf, 
und hänge ihn ohne weiteres Urtel und Recht. 

General! fuhr Werner auf. Laßt mich einen ehrlichen Tod fterben, 
Sun meinem Herzen eine Kugel, laßt mid buch GSolbatenhand 
erben. 

Man führe ihn ab, und thue was ich befohlen, fagte Mercy erufl. — 

Berner wurbe abgeführt. 

Da trat ein alter Offizier, ein Freund bes Generals zu ihm, ber durch 
lang erprobte Ergebenheit fi ein Hecht erworben hatte, zumeilen ein 
Wörtchen mitzureden. General! fagte er, Ihr habt wohl etwas zu leiben- 
quꝛfuic ein ſtrenges raſches Wort geſprochen, das Euch vielleicht ge⸗ 
ir qpee Er bat den Tod verdient, aber nicht Ihr müßt fein 

ichter fein. 

Du magft Recht haben, Alter, erwiberte der General nach einigem 
Nachdenken und gab ben Beicht, daß die Erefution verfchoben, der Gefan- 
gene einem Krieggerichte zu übergeben fei und nach deſſen Urtheil gerichtet 
werben ſolle. Auch jehrieb er an ben Oberften Wiberholb, zeigte ihm an, 
daß Lieutenant Werner in feiner Gewalt fei, und das Krieggericht noch 
beute über ihm ſprechen würde; habe er noch etwas wegen ihm zu ver- 
baden ‚ \o möge er es bald thun. Ihr habt mir feine Auslieferung ſtand⸗ 
haft ‚verweigert, ſchloß das Schreiben, nun bat er fich mir felbft in bie 
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Hände geliefert. Diefen Brief fandte er durch einen Trompeter nad) 
Hohentwiel. 

Dort hatte die Flucht Werners, die man am Morgen erft erfuhr, Alles 
in Bewegung geſetzt, Widerhold ahnete den Zuſammenhang, und erhielt 
Gewißheit, als man ihm ein von dem Entflohenen im Gefänguiffe zurid- 
gelafienes Schreiben überbrachte. Werner jchrieb ihm: 

Das Schreiben, weshalb Ihr ‚einen Verdacht auf mich warft, war 
nicht aus dem feindlichen Lager; Euch wiſſen zu laffen woher e8 kam, ver- 
bietet mir die Pflicht, und auch bie Ueberzeugung, daß Ihr es nur zum 
Borwande nahmt, mich unglüdlich zu ınachen. Die Liebe zu Eurem Kinde 
ift mein Verbrechen, darum fuchtet Ihr mich zu werberben, nicht weil Ihr 
meiner Treue mißtrautet. Deshalb wolltet dr mich, weiß Gott für wels 
chen Preis, den Baiern ausliefern, und warfet jo auf Euer fonft jo ehren⸗ 
volles Leben einen Makel, den nichts anslöfchen wird. Die Gewißheit, Daß 
mich, bliebe ich länger in Eurer Gewalt, ein jchredliches Schickſal erwartet, 
zwingt mich zur Flucht. Tauſend Gefahren gehe ich freiwillig entgegen, 
um der einen Pi entgehen, die mich Durch Euch bedroht. 

Ich bin Euch für manches Dant ſchuldig, den ich Euch hiermit vom 
Herzen ſage, thätig beweifen kann ich ihn fürder nicht mehr. Was mir 
auch begegne, welches traurige Schickſal mich auch treffen mag, fo verzeibe 
ih Euch um Eures Kindes willen, das ich ewig und trog Euch lieben 
werde. Gott möge Euch nicht Böſes durch Böſes vergelten. 

Diejer Brief erjchätterte den Oberften tief.” Er mußte fich gefteben, 
daß er fich felbft getäufcht und wohl mehr aus en Rüdfichten, als 
aus Dienftpflicht geianbeit, und wahrſcheinlich durch feine abfichtlichen 
Aeußerungen im Kriegrathe und gegen den Ober-Konftabler den jungen 
Dann in’s Berberben geftlrat babe. Auch feiner Johanna gedachte er, und 
wie unglücklich fie fi Durch Werners Flucht fühlen würde, und auch Dies 
ergriff ihn ſchmerzvoll. Widerhold war ein zu ebler Mann, als daß ihn 
bie Ueberzeugung, er habe abfichtlich zur dem Unglüde eines Menſchen bei⸗ 
getragen gleichgültig hätte laſſen können, und gern hätte er jeßt alles 

orgefallene ungeſchehen gemadht. 

Als der Ober-Konftabler zur gewöhnlichen Zeit in ber eilften Stunde, 
zu ihm kam, feine Befehle zu empfangen, fragte er ihn, ob er ſchon wille, 
daß Werner entfloben fei. 

Ich weiß es ſchon lange! ermwiberte der Alte, auf deſſen Geftcht heute 
ber Unmuth ſich noch (härter ausſprach als gewöhnlich. 

Es hat mich überraſcht, unangenehm überrajcht, fuhr ber Oberft fort. 

Das wundert mich! meinte der Ronftabler. War es Doch noch geftern 
Euer fehnlichfter Wunſch. 

Den Ihr zu erfüllen die Hand geboten. 

Ja! — Mufte ich, jolte ich nicht? erwiberte der Alte. 

Und wie entlam er 
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’ ee kann Euch gleichgültig fein, Kommandant, Niemand weiß darum 
als ich. 

Der arme Werner, wenn er in die Hände der Baiern fällt! ſagte der 
Oberſt unwillkührlich vor ſich hin. 

So trifft Euch allein die Schuld! 

In dieſem Augenblick vernahmen ſie das Schmettern einer Trompete, 
und kurz darauf wurde dem Oberſten der Brief des Generals Mercy 
Überbracht, den er ihn wegen Werner geſchrieben hatte. Meine Furcht 
ift gegründet, fagte Widerhold tief erſchüttert, nachdem er den Brief ge- 
Lelen. Berner ift in die Hände der Baiern gefallen — er-ift ohne Rettung 
verloren 

Was Lönnte ich zu feiner Rettung thun? rief der Oberfi, dem fein 
rel mahnend zurief: Du haft ihn in's Verderben gejagt, Du mußt 
ihn retten. — | 
F r wolltet zu feiner Rettung beitragen? rief ber Konſtabler 

niſch. 
Mit Freuden! entgegnete Widerhold. 

Sonderbar! brummte der Alte wie gewöhnlich vor ſich hin. — Nun 
fo erlaubt, daß ich zu Merch gehe, fagte er nach einer Weile. 

Wollt auch Ihr mich verlaffen? fuhr der Oberſt auf. 

Eur? Hm! — Hohentwiel verlaß ich nicht! — darf ih? — 
if Geht ok Pott, fagte Widerhold. Thut was Ihr Könnt, Tein Opfer 

mir zu gro 

Der Alte verließ nun fogleich, feit vielen Jahren zum erftenmale, Die 
Feſte, und ging, von einem Trompeter begleitet, dem feindlichen Lager 
ie Ohne noch deutlich zu wiſſen, was er eigentlich dort zu Werners 

ettung thun wollte, ſchritt er dennoch getroſt, und auch nicht ganz von 
Hoffnung verlafſen, ven Berg hinab. 


Das Krieggeriht, dem Berner Übergeben worden war, hatte fich 
ſchnell verfammelt , und da bie Beifiger die Anſicht ihres Generals auf 
biefem Punkt zu kennen glaubten, fo beeikten fle ſfich, die Sache in aller Kürze 
abzumachen. Werner wurde vorgeführt, und ba er nichts zu feiner Ent- 
Ihuldigung jagen konnte, zum Strange verurtheilt. Mercy, dem jedoch 
noch ein Reft von Anhänglichkeit geblieben war, milberte die Sentenz, in- 
dem er den Strang mit Arquebufiren vertaufchte. 

Bald war im Katenthale, mo des Mercy's Regiment im Lager flanb, 
das Nöthige zur Erelution bereitet, das Regiment rückte aus, bie Mann⸗ 
ſchaft, aus ber Kompagnie gezogen, bei weldyer Werner geſtanden, war 
bereit, und der Gefangene, von einem Tatholtichen Priefter begleitet, wwurbe 
auf den Richtplatz ehrt. Er jchritt mit Faffung einher, grüßte hier 
und da einen alten Bekannten, fümmerte fi) wenig um bas Gebet und 
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die Ermahnung des Geiftfichen, und betrat, feine Seele Gott einpfehlend, 
den Meinen Hügel an der Waldede, auf dem ihm der Tob werben follte. 
Als man ihm die Augen verbinden wollte, weigerte er fich, kniete nieber, 
ſprach ein kurzes Gebet, und die ſechs, zur Exekution beorberten Schützen, 
fiedten die Haken in ven Boden, legten ihre Musketen darauf, ergriffen 
bie Lunten und Hopften die Aſche ab, damit fie defto fchneller zündeten. 
Eben als der Korporal den Stab zerbrach, umd das Wort: Fener! aus- 
fprechen wollte, fprengte um die Waldecke plöglich ein Mädchen mit ver- 
hängten Zügeln hervor, ritt, Halt! fchreiend, bie Ihon im Anfchlage Be- 
geifienen Taft um, und hielt mit fo kräftiger Hand das jagende Roß vor 

em Knienden an, daß e8 hoch aufbäumte und ftand. Haltet ein, um der 
Wunden bes Heilandes willen, haltet ein! rief fie. — Habt Barmherzig- 
Teit! dann wandte fie fich zu dem Nächſtſtehenden, nennt mir ven, ber-hier 
befiehlt, ruft ihn ber! bat fie. 

Durch dieſe plötliche unerwartete Erſcheinung war bie Exekution 
unterbroden. Die Schligen waren aufgelprungen ‚ und das Wort! Feuer! 
in dem Munde bes Korporals erftorben. — Wer iſt bier der Befehlende? 
rief noch einmal das Mädchen, Ängftlich umherſchauend, und als man ihr 
fagte, Dort komme Oberftlientenant Graf Hechberg herbei, fie follte nur 

etroft zu ihm reiten, fo erwiberte fie, angftooll nach Werner blickend, der 
jetzt vom Kriegsvolk umgeben, auf dem Hügel ftand : ich weiche nicht von 
Gier, bittet Den edlen Herrn, zu mir zu kommen. 

Graf Rechberg kam. Staunend jah er auf das ſchöne Mädchen, das, 
mit fliegenden Haaren, immer noch auf dem Teuchenben Roſſe figend, ihn 
mit Beftiger Ungebulb erwartete. Herr! rief fie ihm entgegen. Schlägt 
ein menſchliches Herz in Eurer Bruſt, ift es nicht ganz dem Mitleive ver- 
ſchloſſen, fo haltet mit der Vollführung des Bluturtheils ein, bis ich mit 
General Mercy gefprochen. Verſprecht e8 mir, tröftet ein angfterfülltes 
Mädchen, die das Bertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, auf Menfchen- 
milde noch nicht ganz verlaffen bat. — Wartet bis ein neuer Befehl Gnade 
oder Tod bringt. 

IH darf nicht! erwiderte Graf Rechberg. 

Ihr dürft der Stimme der Menfchlichkeit nicht Gehör geben? fiel ihm 
das fonft fo fanfte Mädchen mit Heftigkeit in die Rede. O Ihr armer 
Apzu digen! — Ich bitte ja nicht um fein Leben, nur um Auffchub feines 

odes 


Die Bitte könnt Ihr wohl der Tochter des Oberſt Widerhold gewähren! 
erfcholl in dieſem Augenblid eine, Johanna befannte Stimme, fle wandte 
(9 nach ihr und fah den alten Ober - Konftabler, der, mit verbundenen 

ugen, fo eben von ber Kroatenwache bie Höhe heraufgebracht wurbe. 

Seid Ihr die Tochter des Kommandanten von Sobentiwiel ? fragte 
jetzt Graf Reber FJohanna. 

Die bin ich, erwiderte ſte, und wieberpole meine Bitte! 
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Der Oberftlientenant beſprach ſich mit einigen Offizieren, dann fagte 
er der ängftlid Harrenden: Euer Wunſch fei Euch gewährt, die Exekution 
fei bis auf weitere Befehle des Generals aufgejchoben. 

Darf ih Euren Worten trauen? rief das Mädchen, Freude glänzte 
aus ihrem Auge, und ihre Hand faßte jchon Die Zügel firaffer, Das Roß 
zu lenken. 

Mein Wort ift mir heilig, reitet mit Gott nach Rofenegg, ich werbe 
Euch begleiten laſſen. 

Erlaubt, daß die Tochter meines Oberflen mit mir dahin gebt, nahm 
der Ober - Konftabler das Wort, aber ehe er noch ausgeiprodhen, hatte 
Johanna ſchon ihr Roß gewendet, und jprengte im vollen Sagen babin. 

Herr! bat der Alte, fo laßt mich nur fchnell ihr nah. Dan nahm 
ihm die Binde von den Augen und fie trafen Werner. Er warf einen 
traurigen Bli auf den Gefangenen. Muth! rief er ihm zu, und ſchritt 
nun mit Haft nad Rojenegg hinauf. 

General Merey, der eben unter einer Linde mit Oberſt Winneberg 
beim Pokale ſaß, war nicht wenig erſtaunt, als er die Reiterin, in der er 
ſogleich die Tochter des Oberſten Widerhold erkannte, auf den Schloßhof 
ſprengen ſah. Mein Gott, was iſt Euch begegnet? fragte er auf ſie zu⸗ 
Kr und, dem ſchäumenden Roſſe in die Zügel fallend. Wo kommt 

r ber - 
Ich komme, rief Johanna vom Pferde ſpringend, Euch um Gnade 
für Paul Werner zu bitten. Seid barmberzig, ſeid menſchlich! 

Holde Jungfrau! erwiberte Der General. So gern ich mich auch ber 
Tochter des Oberften Widerhold gefällig zeigen möchte, fo fteht das wicht 
in meiner Mat; nur mein Herr, der Ehurfürft von Baiern, könnte ihn 

egnabigen. 

Nun fo haltet wenigftens Die Vollſtreckung des Urtheils jo lange zurüch 
bis ih von Münden wiederlomme. — Ih will dahin wallfahrten, will 
den Ehurfürften fupfällig bitten — DO | er wird mich anhören, wirb nicht 
hart, nicht grauſam gegen mich fein! 

General Mercy mußte über bie findliche Einfalt bes Mädchens lächeln. 
— wie kommt es, fragte er plößlih, daß Ihr fo viel Theil an dem Ge- 
cd he es mehr als Mitleid, was Euch mit diefem Feuer für 
ihn ſprechen 

Johanna erröthete und ſchwieg; fie war durch die Frage beihämt, 
und erft in dieſem Augenblide fühlte fie ganz, was fe unternommen hatte. 
Doc fahte fie auch bet dieſem fie niederbeugenden Gefühl, den feften Ent⸗ 
ſchluß, Alles zu feiner Rettung zu wagen. 

Da erichien ihr noch ein Gehülfe. Der alte Konftabler kam keuchend 
auf ten Schloßplat und fehritt grabe auf ben General Rech zu. Ich 
fomme vom Oberft Widerhold gefendet, er reflamirt ben Lieutenant 
Werner, ber in geftriger Nacht ohne Erlaubniß die Feftung verlaflen bat, 
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um ein Liebesabentheuer zu beſtehen, und ich hoffe, General, Ihr werbet 
des Oberftien gerechtem Wunſche willfahren. 

Hätte Lieutenant Werner nicht früher meine Sahne verlaffen, würde 
ich mit Freuden die Gelegenheit ergreifen, Eurem Oberften gell zu fein! 
erwiberte Mercy. So hatte ich aber noch geftern jelbft feine Auslieferung 
als Ueberläufer verlangt. 

Bedenkt General, die Uebereinkunft, leine eiubletigfeiten zu üben — 

Dies hindert nicht, fiel ihm Merch ſchnell in bie Rede, Daß ich mein 
Eigenthum zurücknehme, wo es wieber in meine Hänbe fällt. 

Wißt Ihr auch, raunte jetzt der Konftabler dem General heimlich zu, 
während Johanna in der qualvollſten Angft auf jedes Wort, jeden Blick 
lauſchte. Wißt Ihr auch, daß der Gefangene ber Verlobte der Jungfrau 
ift — Jede Unterhandlung wäre durch feine Hinrichtung abgebrochen , jebe 
fernere Annäherung unmöglicd) gemacht. Und fo wahr ich Benebilt Kranz, 
ber Ober- Konftabler zu Hohentwiel bin, krümmt Ihr Paul Werner ein 
Haar, made ih morgen ein mörberijches Feuer, brenne alle Karthaunen 
108 ‚ beginne die Feindſeligkeiten, und jollte ich Darüber arquebufirt werben ! 

Verſucht's! ſagte Merch empfindlich, verfucht’s nur, Herr Konftabler! 
— Doch Oberft Winneberg, dem bieje Aeußerung des Konftablers nicht 
entgangen war, nahm Mercy bei Seite. Generall jagte er, bier gilt es 
— ** was iſt in dieſer Wagſchale das Leben eines elenden Ueber⸗ 

iufers. 

Auf den General Mercy ſchienen dieſe Worte Eindruck zu machen. 
Johanna Widerhold, jagte er freundlich zu dem Mädchen, Ihr feib bie 
Berlobte des Lientenants Paul Werner? 

Die bin Ich! erwiderte fie hoch erröthend. 

Nun fo will ich um deswillen, und mich Eurem Bater gefällig zu 
zeigen, das Urtheil Des Krieggerichts auffchieben, bis ich weitere Beledte 
von meinem Herrn empfangen babe; jeid Überzeugt, holde Braut, Daß 
ich mich für ihn bei dem Ehurfürften verwenden werde. 

Johanna wollte Mercy's Hand erpreiien und fie küffen, er aber litt 
es nicht, 308 das Mäbchen zu fi und füßte ihre Stirn. — So ift er freil 
rief die Hocherröthete und grif nach ihres Roſſes Zügel, um ſich darauf zu 
ſchwingen, und die Erſte zu ſein, die ihm die frohe Botſchaft bringe. 

Die Freiheit darf ich ihm nicht geben, er bleibt in meinem Gewahr⸗ 
ſam, erwiderte der General, und ſchlug damit des Mädchens Freude nie⸗ 
ber. Kehrt zu Eurem Vater zurüd, grüßt ihn von mir, und überlaßt 
Eud der ſchönſten Hoffnung. Dann wandte er ſich zu dem Ober » Kon«- 
Nabier. * j a atfo ber berühmte Konftabler Benebilt Kranz? 

o heiß’ ih! — 

Ihr feid durch ganz Schwaben berühmt als ein furchtbarer Schütze, 
ber mit einer Karthaune fo ficher trifft, als der befte Scharfihlige mit 
einem gezogenen Robre. 
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Wohl möglich! war bie kurze Antwort des MWortfargen. 

Ihr ſeid ein alter Mann, Euer Haar ift gebleicht, in Eure Stirn 
bat die Zeit tiefe Runzeln gegraben, und dennoch habt Ihr nicht gelernt, 
Eure Worte zu zligeln, und kennt mich fo wenig, mich mit leeren Dro- 
hungen fchreden zu wollen! 

Drohungen! wiberholte der Konftabler. Verſucht's General! Zeven 
Schuß Eurer Schützen auf ihn, ermibere ih hundertfältig mit meinen 
Karthaunen! 

Mercy lächelte. Run ſo weit wird es nicht fommen, und ich hoffe, 
Ihr werbet bald da oben ruhen fünnen. 

Leider! brummte der Alte kopfſchüttelnd. Doch gehabt Euch wohl, 
qnäbiger Herr, Dank für freundlide Aufnahme und guten Beſcheid. 

ommt Yungfer Johanna, wandte er fi dann zu diefer, fommt zum 
Bater. Er grüßte höflich: Johanna, bie nicht mußte, ob ſie aufjauchzen, 
ob fie weinen follte, dankte Merch gleichfalls, wandte ihr: Roß und wollte 
hinunter jagen, Werner die Entſcheidung des Generals mitzutheilen, aber 
Benedikt ergriff die Zügel ihres Rofles, und hielt fie zurüd. Im Ange- 
fichte verfammelten Kriegvolfes ziemt es Euch nicht, von Lager zu Lager 
zu jagen jener Offtzier, ber vor uns hinab ritt, wird jchon Die nöthigen 
Befehle iiberbracht haben. Sie mußte nun langfam und von quälender Un- 
geduld gepeinigt, neben bem Alten berreiten, ber den Zügel nicht fahren ließ. 

Als fie an den Hligel famen, auf welchem der Gefangene gefniet 
hatte, ven Todesftreich zu empfangen ‚ fanden fie die Stelle Teer und alles 
Kriegvolk wieder in's Lager zurückgekehrt. Da bielt Johanna ihr Roß an, 
blickte auf Die leere Stelle, und ihr thränenvolles Auge hob ſich dankbar gen 
Himmel. Du haft bis jest Barmherzigkeit geübt, Vater im Himmel, ſchütze 
ihn auch weiter! betete fte. 

Sie ritt nach Hohentwiel. Dort fand ſie ſſchon die Mutter, die in 
Sorgen um fie, fich ſchnell zu ihrem Gatten begeben hatte; Niemand vom 

einde hatte fte auf ihrem Wege aufgehalten, jeder fie ungehindert in Die 

eftung ziehen laffen. Der Vater zürnte über Johanna's unfinniges 

anbeln, er empfing fle ernft und kalt, und felbft Die Nachricht, bie ſie 
brachte, Tonnte ihn nicht verjöhnen. Dirnen müſſen in Geduld und De- 
muth ertragen, nicht handelnd mit thörichtem Muthe in das Rad ihres 
Schickſales eingreifen, ſagte er. Befteige nie wieder ein Roß! 

Daß Ihr der Sache ſolche Wendung gegeben, baflir danke ich Euch, 
Benedikt! ſprach er, als er allein mit dem Konftabler war, nur wünſchte 
ih, Ihr hättet meine Tochter nicht als Verlobte jenes Mannes genannt. 
Ich werde thun, was meine Pflicht erlaubt, ihm das Leben zu retten ; aber 
nie wird fie die Seinige! 

Der Menſch ift doch ein bbsartiges Thierl brummte ber Ober - Kol» 
'ftabler vor fih hin als er ven Oberften verließ. 
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General Mercy hoffte das Borgefallene zu feinem Vortheile zur be- 
nugen, und Widerhold zur Abänderung der abgeichlagenen Bedingungen 
zu vermögen; dieſer aber gab in nichts nach, und erklärte unumwunden, daß 
er bie Freilaffung Paul Werners dankbar eriennen würde, aber fie ihn zu 
feinem Schritte bewegen könne, ber nicht mit feiner Ehre und Pflicht ver- 
träglich wäre. Als nun bie Begnabigun von Münden anlangte, gab 
Mercy Werner die Freiheit, ber jedoch nicht nach Hohentwiel zurüdtehren 
durfte, fondern Schafhaufen zum Aufenthalte wählte. 

Widerhold blieb für bie Bitten feiner Gattin und feines Kindes uner- 
bittfich, und erft als nad einigen Jahren ber Tod ihn von den Seinen 
abrief, jegnete Die Mutter den Bund treuer Liebe. Der Konftabler verließ 
auf einige Tage Hohentwiel, ging ur Hochzeit nach Schafhaufen, wohin 
die Mutter gezogen war, und echte bie Freude des jungen Paares. Als 
Paul Werner ein Jahr Darauf nach Hohentwiel kam, einen alten Freund 
zu bitten, den Neugebornen aus ber Taufe zu heben, fand er ihn auf dem 
Siechbette. Ihr habt mich mit ben Menſchen verſöhnt! waren bie einzigen 
und legten Worte, bie er zu Werner ſprach, in deflen Armen er verjchied. 
Werner drückte ihm die Augen zu und begleitete ihn zur Gruft, Die ber 
Alte fich felbft neben der Nachtigall hatte ausmauern laſſen. Wenn fie 
fingt, wacht er nicht auf, feft ift fein Schlaf und fanft. 


1 














Vitter Franz. 





Sage aus dem siehjehnten Jahrhundert. 


Es. war an einem ſchwülen Tage, als zwei Reiter im Walde von Lorch 
eilig Daher getrabt kamen. Der Eine, jung, ſchön und reich gekleidet, 
blidte freundlich und fröhlich um fich her, ber Andere älter und von fin- 
ftevem Anſehen, ven Kopf verbunden, jah mürrifch vor fih hin. Die armen 
Roſſe konnten faum mehr ſchnaufen und deshalb hielten fie bei einer ärm⸗ 
lichen Köhlerhütte an, banden bie Pferde an eine junge Eiche und klopften 
an die Thüre. Eine junge braunwangige Dirne öffnete den oberen Theil der⸗ 
jelben und ſah heraus; laum gewahrte fie jedoch ben finftern wilden Maun, 
fo ſchlug fie Die Thür jchreiend wieder zu, entfloh durch eine Hinterpforte, 
und eilte mit Pfeilesichnelle in den Wald. Die Ritter traten in bie ärmliche 
Hütte, fie war leer an Menſchen und allem was der Menfch bedarf; fein Bett, 
fein ðeſchirr, kein Biſſen Brod war zu finden. — Alter, ſagte der Jünglin 
wir ſind auf dem rechten Wege, bier waren fie ſchon, bald müſſen wir ſie 
finden! — Der Alte ſchwieg und ſetzte fid, auf eine Banl. Der Ilingere 
jchweifte in der Gegend umber, eine Quelle, ober nur eine Pfüte für bie 
durſtigen Roſſe zu finden; auf eine Höhe gekommen, ſah er ein eines rings 
mit Hügeln umfchloffenes Thal vor fid) Tiegen, in welchem aus einem 
Bellen das Waffer murmelnd bervorjprang. Er eilte zurück, rief feinen 

egleiter, nahm bes Ber Zügel, und fie eilten bem Thale zu. 

Noch hatten fie nicht Die Höhe erreicht, won der fie zur Quelle hinab» 
fteigen wollten, als fie, in ſanftem Ruf, die Töne eines Hifthornes ver- 
nahmen; oben angelangt, fahen fie in einer Heinen Felsſchlucht unweit bes 
Quelles, eine recht. liebliche Erſcheinung. Es war, wie es jchien, eine 
Dame in reicher Jagdkleidung; Die Büce über bie Schulter, das Hifthorn 
in der Hand, lehnte fie fich mit der Tinten auf den Sattel eines ſchneeweißen 
däniſchen Roſſes, das vıhig neben ihr ftand und aus ber Quelle leckte. 
Sie fette Das Horn an den Mund, bie Töne eriallten wieder, unb als 
wäre e8 das Echo, jo antworteten gleiche Töne auf der andern Seite. 

Die Reiter bielten ihre Pferde an, bargen ſich hinter Geftrippe, und 
beobachteten die Jägerin, welche bei dem Wiederſchalle der Töne aufhorchte, 
noch einmal das Hifthorn anfete und ftärker blies; der Däne an ihrer 
Seite hob den Kopf, ſah feurig in bie Höhe und wieherte, da jetzt ein Reiter 
Durch das Gebüfch drang. Sie eilte ihm entgegen ; er ſprang ab, ließ un« 
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bekümmert feinen Rappen laufen, und fanf in ihre Arme. Die Lauſcher 
bemerkten einen jchönen goldgelodten Jüngling, in jonderbar phantaftifcher 
Kleidung, hellblau war —* urzes Reiterwams, mit großen blauen Federn 
ſein Barett geſchmückt, der ganze Schnitt der Kleidung hatte etwas Sonder⸗ 
bares. Traulich ſetzte ſich die Dame neben ihn an den Quell, und beide 
ſprachen, wie es ſchien, von wichtigen Dingen, nur zuweilen unterbrach ein 
leichter Kuß den Strom ihrer Rede. Von der Stelle wo die Reiter ſtanden, 
konnten ſie die Glücklichen da unten nicht recht erkennen; fie ſchlichen deshalb 
ſeitwärts, um ihnen näher zu kommen. 

Was ſoll dieſe Jagd wieder ? fragte der Alte brummend; wir ſchleichen 
bier um das Iuftige Wild, und ung fteht Doch eine fo ernfte Zagd bevor. 

Du weißt mein alter Freund, ſagte der junge Reitersmann, daß ich 
dem leichten Spiele der Liebe ſo wenig aus dem Wege gehen kann, als ich 
be ernften Spiele bes Schickſals ausweiche. Dies Jägerpaar feſſelt meine 

eugierde. 

Sie waren näher gelommen und Ingten durch das auseinander 
gebogene Gebüſch. Die Dame gewahrte fie, ergriff pie Zügel ihres Dänen, 
warf bie Büchſe über die Schulter, und jagte Davon. Der Jüngling beftie 
rubig feinen Rappen, fpannte feine Büchle, und fie auf den Sattellnop 
ſtützend, erwartete er Die Reiter, welche ihre Pferde führend, von oben 
berabftiegen. — Schon von ferne rief der blaue Ritter ihnen entgegen: 
Euer Loſungwort? 

Gottes Freund , der Pfaffen Feind! rief der Jüngere Reiter. Hieranf 
febte der Blaue den Hahn in die Ruh, und.warf das Gewehr über Die 
Schulter. — Die Dame bielt an der andern Seite bes Thales; auch fie 
hatte ihre Büchſe geipannt, und war Tampffertig halten geblieben, boch als 
a Jiger einige leiſe Töne auf ſeinem Horne blies, —28 ſie in den 

ald. 


Seid mir gegrüßt, Ihr Herren, ſagte der Jüngling. Ihr hattet bei 
Höchft einen harten Tag. Nun Gott Lob, daß Ihr bier ſeid; vereint wollen 
wir wohl die Scharte wieder answegen ! | 

Berichtet mir doch junger Freund! rief ihm ber Alte entgegen, ber 
unterbeffen fein Roß träntte, wo finden wir ben Mannsfelber? 

Lächelnd antwortete der Jüngling: Herr, auf feinen Füßen, und 
umringt von feiner treuen Schaar. 

Junger Sant! unterbrad ihn ber Alte verbrießlih , Euren Scherz 
eriparet fuͤr Andere. Ich will beftimmte Kunde haben, an welchen Orte 
der Mannsfelder heute zur treffen jet? 

Daß ich ein Thor wäre und Euch daß verriethe. Die gelbe Scherpe 
des Braunfchweigers könnt Ihr immer tragen, und doch ein Tilly’fcher 
fein. Wollt Ihr aber u ihm, jo will i Euch geleiten laſſen; begleitet 
mich nur bis auf jene Höhe. 

Der Jüngere hatte indeffen auch fein durſtiges Roß geträntt, und 
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fchöpfte num für fih, mit einem filbernen Becher aus der Duelle. — Wollt 
Ihr nicht lieber einen Trunk echten rheinifchen Weines ? er wird Euch beffer 
munben als biefes Waffer, tagte ber Jäger, ſchob einen Stein aus dem Fellen 
und holte aus einer Heinen Wölbung einen zinnernen Krug mit dem föft- 
lichſten Rüdesheimer. Der Abt von Lorch verehrte mir dieſen Labetrunk, 
ſetzte er hinzu, indem er den fremden kredenzte. Nachdem fie fich erquidt, 
und ber Jägermann ben Krug wieber in ber Felsſchlucht verwahrt hatte, 
beftiegen fie ihre Rofje, und trabten der Höhe zu. Dort hielt der Jäger, 
ftieß einigemale in fein Horn, und wie bie Elfen im Mondfcheine, wenn 
Oberons Zauberruf ertönt, fo fliegen von allen Seiten rüftige Jäger, bier 
freundlichen, dort wilden Ausſehens, aus dem Didicht hervor, und eine 
Heine Reiterſchaax fprengte ihnen entgegen; Alle trugen blaue Scherpen. 
Gürg, fagte der Fägersmann zu einem ber Reiter, geleite diefe fremden 
Nitter zum Grafen — ſei ihr ſtummer Begleiter. — Er grüße freundlich, 
wintte —* Häufchen, das fich wieder zerſtreute, und ritt in den Wald 
hinein; die Ritter folgten Gürgen. 


Ankunft des Herzogs Chriſtian von Braunſchweig mit ſeinem Heere. Schon 
einigemal von dem Tilly wacker Hop wagte er nicht mehr allein, Win 
‚ jein Heer murrte, er mußte jenſeit 


Davon ab. Herzog Ehrifttan, der ein eben fo Großer reund ber Weiber, 
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bes Mäbdchens. Sie fchien in feiner Nähe verlegen, ftanb von ihrem Site 
auf, als der Pokal fleißig herum ging, und entfernte ſich. 

Das Selpräh nahm nun eine ernfte Wendung. Der Mannsfelber 
fragte nach dem Tilly und feinem Heere, nach dem Treffen bei Höchſt, wo 
Ehriftion, wenn auch geſchlagen, bach rühmlich gelämpft hatte, und nad) 
dem Weberrefte ver Braven, die er ihm zuführte. Biel hatten fich Die beiben 
Männer zu lagen, welche von dem Glüde eine Stelle ertroßten, die fie als 
alleinige Beſchuͤtzer der deutſchen Freiheit und ber proteftantifchen Religion 
über alle Fürſten Deutſchlands erhob. Mißlich war in dem jegigen Augen- 
blide ihre Tage; Maunsfeld fah ein, Daß er auch nach ber Bereinigung mit 
er a gegen Tilly das Feld nicht halten konnte; ber Rückzug wurbe 

eſchloſſen. 

Das Heer ging am andern Tage über den Rhein, Tilly drängte des 
Herzogs Truppen. Herzog Chriſtian, von feinem Ungeſtüm fortgeriſſen, 
ſetzte ſich an die Spitze der letzten Fähnlein Reiter, und warf ſich auf den 
andringenden Feind. Er wich; doch ans allen Büſchen krochen die Kroaten 
hervor, um ihm den Rückzug abzuſchneiden — da ſprengte im Augenblicke 
der höchſten Gefahr ein Reitertrupp um die Waldſpitze. Hörner erklangen, 
ein wohlgerichtetes Büchſenfeuer aus dem Geſtrippe am Ufer lichtete die 
Ebene; der Kroatenhaufe floh auseinander, ber Herzog gewann Zeit, feine 
Schaar zu ordnen und den Rückzug zu fichern; die Kleine willlommene 
Rettungichaar, die letzte non Allen, zerftörte vertheidigend bie Brücke. 

Alles war num herüber. Die Reiter fowohl als bie Jäger, welche 
den Rüdzug gebedt hatten, verſchwanden, jobald das jenfeitige Ufer er⸗ 
reicht war, in einem nahen Bufche, und als Der Herzog ihnen danken wollte, 
baren fe ſchon nicht mehr zu ſehen. Alle im Heeve hatten die blaue Schnar 
erlannt. 

Der Herzog erzählte dem Grafen Maunsfeld hen Vorfall. — Ha! rief 
dieſer, das war Ritter Franz mit feinen trefflicden Jägern! 

Und wer ift diefer Ritter ? fragte Der Herzog. 

Ich kenne ihn nicht weiter, als daß er vor ungefähr acht Monaten mit 
hundert Büchſenſchützen und funfi Reitern zu mir fie, Er nimmt 
feinen Sold für feinen Trupp, dafiir aber [hwärmt er frei umber, feblt 
jedoch nie bei dem Lleinften Gefechte. Sein Haufe wächft mit jebem Tage; 
mit Pferd und Waffen kommen Viele zu ihm, und Niemand keunt boch 
feinen Werbeplag. Die fiherfte Nachricht Über den Feind erhalten wir 
von dem Ritter und feiner Schaar, und Ihr könnt leicht deuten, Herr 
Herzog, daß ein fo trefflicher Haufe, der nie um Sold jchreit, meinem Heere 
eine fchöne Sugebe iſt; daher halte ich auch ben Ritter Franz und feine 
Jäger hoch in Ehren. 

Und habt Ihr denn nie etwas Näheres von dieſem jonberbaren Krieger 
erfahren künnen? 

Niel dieſe Menſchen find entweder verichwiegener ala anbese, ober 
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Be find Das Werkzeug in ber Hand eines Höhern. Schon oft fragte ich 
inzelne nad) ihrem Führer, aber fie wußten von ihm nicht mehr ale ich. 
Oft ift er bier bei mir; er erſcheint bei jebem Feſte, dann ıft er freundlich 
und beſcheiden, und ſpricht jo verſtändig, daß ſich die Welteften im Heere 
gern mit ihm unterhalten, und ihm gewogen find. Er fpielt meifterhaft 
bie Laute, und dichtet fo finnig, daß man ihn eher für einen Minnefänger 
Balten follte, als für einen fo braven Reitermann; meine Ida fcheint er 
u feiner Dame erwählt zu haben, bimmelblau ift auch ihre Farbe. 

iele feiner Lieber find, wie es mir gefchienen, an fie gerichtet, und auch 
fie ift wohl dem braven Sänger nicht abhold. Ich ſchweige dazu, da er 
ent Foranken der tiefſten Ehrfurcht entfernt bleibt, und ſich nur ſelten 
ehen läßt. 

Der Herzog horchte theilnehmend dieſer Rede zu. Der Ritter, ihm 
durch das letzie Gefecht ſchon werth, wurde es ihm noch mehr durch das 
Abenteuerliche, welches ihn umgab. Eine leiſe Ahnung ſtieg in ihm auf — 
er glaubte den Jägermann am Duell wiedergefunden zu Baben, und be- 
ſchloß, ihn näher kennen zu lernen. 


Ienfeit des Speierbaches bei Neuftadt an der Haard Tagerte ſich das 
Heer bis tief in die Bogefen hinein, auf der Burg St. Martin batte ber 
Mannsfelder fein Quartier genommen. Einfam ragte die alte Befte an 
der büftern Waldſpitze hervor, und das Gewühl, welches den Heerführer 
begleitete, brachte ein neues Leben in dieſe üben Wohnungen. Auch Ehri- 
ftian von Braunfchweig, der in Kirweiler, ohnfern St. Martin, fein Quar⸗ 
tier genommen, war täglich dort; ihn ergötzte Ida's fröhliche Laune, ihr 
ewig reger Geift. — Eines Abends, als er, nur von einem Stallmeifter 
begleitet, wieder nach Haufe ritt, ſchallten ihm won fern Töne eines Jagd⸗ 
hornes entgegen; fie gligen den Tönen im Walde von Lord. Schnell 
wendete er ſein Pferd ahin, und ſah im Mondlichte einen Reiter im hell⸗ 
blauen Gewanbe, den er fogleich für dem Ritter Franz halten mußte, nach 
der Burg reiten. — Der Herzog ftieg ab, ſchickte den Stallmeifter zurüd, 
und ſchlich allein vorwärts, Am Fuße bes Berges bildete ſich eine Schlucht, 
und Site waren in ben Felfen gehauen; bort jah er den Ritter fiten, 
—* noch einmal in ſein Horn ſtieß und dann bie Zither nahm 
und fang: 

3 Einfam barr’ ich Dein in fliller Nacht, 
olde Liebe, holdes Leben; 
Kitkerns Klang bat Kunde Dir gebracht, 
inf Du mir nicht Antwort geben; 
Stil ift’8um mich wie im I tern Grab, 
Und fein Echo hallt zu mir herab. 

Eine weibliche Geftalt erſchien Über dem Gefteine, ein leifer Akkord 

der Zither tönte durch die file Abendluft hernieber. Der Jüngling Iprang 
8 * 
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auf, ſah in Die Höhe, die Geflalt war verſchwunden, aber um die Felswand 
trat bald eine Jungfrau hervor, bie in feine Arme flog. Dem Herzoge 
pochte Das Herz, ald er Ida erkannte, er griff nad feinem Schwerte. Das 
wäre unritterlich, Chriftian! fagte er für fi, und blieb ruhig hinter ber 
alten ihn verbergenden Eiche ftehen. 

Der Diond erhellte ven Sig und umglänzte die Beiden, Die fich liebend 
umfaßt hielten. So lange habe ich Dich nicht gejehen, mein Franz, rief 
Spa, jeden Abend, wenn alles um mich her rubte, laufchte ich am Fenfter 
nad dem ſüßen Rufe Deines Hifthornes, und immter vergebens. Schon 
fünf Nächte hatte ich ſehnſuchtvoll Deiner geharrt, da erſcholl mir heute 
der liebliche Ton, ſchnell weckte ich meine Hedwig, fie begleitete mich zum 
Pförthen hinaus und nun, Gott ſei gelobt! num bin ich wieber bei Dir, 
nun babe ih Dich wieder! Sie jant m feine Arme, und Beibe Tofeten 
traulich mit einander. Der Herzog konnte fie im Mondenlichte genau be- 
obachten, er ſah, daß der heiligfte Bund. ber Liebe fie vereinte, und fühlte, 
daß eine Störung graufam jet. Als aber die treue Hedwig kam, bie Jung» 
frau ihrem Ritter ein traulich Lebewohl jagte, die beiden Frauen hinter dem 
Telfen verfchwanden, der Jüngling, den Kopf auf den Arm geftügt, träu- 
mend auf der De jaß, da trat Chriftian hervor und ging auf ihn zu. 
Franz fuhr auf, und legte bie Hand auf das Schwert. 

Wer ſeid Ihr, der mich bier zu flören wagt? rief er zornig aus. 

Nur gemach, junger Herr, * der Herzog; die weite Welt iſt doch 
nicht Euer alleiniges Eigenthum? In dem Quellenthale des Lorcher Wal⸗ 
des, wo ich Euch zuerſt begegnete, wart Ihr viel freundlicher als jetzt. 
Warum dieſes barſche Weſen? es kleidet Euch nicht, nnd paßt nicht zu dem 
luftigen Aeußeren Eures Gewandes. 

Ueberlaßt das mir, entgegnete Ritter Franz immer noch mürriſch, und 
ſagt mir lieber auf Ritterwort: Sahet Ihr, wer hier war? 

Ich ſah eine holde Engelgeſtalt! 

Und hörtet Ihr, was wir ſprachen? 

Ich hörte es. 

Und kanntet die Jungfrau? 

Wie ſollte ich Ida Mannsfeld nicht kennen! 

Nun ſo gebt mir Eure ritterliche Rechte und ſchwört mir, niemals 
etwas von dem zu ee fa was Ihr hier geſehen und gehört Habt. 

Und wenn ich nicht ſchwöre! 

So fommt Ihr, beim heiligen Gott! nicht lebend von dieſer Stelle. 
Er 309 jein Schwert; der Herzog lächelte. 

ich Ds free nicht, daß fih Nitter Franz zum Meuchelmörber er⸗ 
niebrige 
it nichten, Herr Ritter! Im ehrlichen Gefecht will ih Eure Lippen 
Ihliegen, und mein Geheimniß in Euer Grab legen! wp 
Kennt Ihr mich, junger Mann? fragte der Herzog ſehr ernſt. 
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Nein. 

So wißt, ih bin Herzog Ehriftian von Braunſchweig. 

Und wäret Ihr ber Sänentönig, wäret Ihr jelbft Kalfer Ferdinand, 
ich ließ Euch nicht von hinnen ohne Schwur! 

Und genügt Euch mein fürftliches Wort nicht ? 

Ich verlange Schwur ober Kampf. 

Wunberlicher Kauz! fagte der Herzog; bier haſt Du meine Hand, 
bier ſchwöre ih Dir, nicht zum Verräther Deiner Liebe zu werben , bie je- 
doch Graf Diannafeld kennt. 

Der Süngling beugte fi) vor ihm, ergriff des Dergoge Hand, brüdte 

e ehrfurchtvoll an feine Lippen, und fagte beſcheiden: Verzeihet mir, gnä⸗ 

iger Herr, was mir die Liebe zu thun gebot, und gebenfet meiner nur im 
Guten. Der Herzog. von dem edlen Anftande bes Sünglings gerührt, um⸗ 
armte ihn und fagte: Ich bin Euch, Herr Ritter, noch Dank ſchuldig von 
Altripp aus, ich hoffe bei längerer Belanntichaft quitt zu werben. 

Als der Herzog des andern Tages mit feinem Hanns Bottenborf 
nad St. Martin ritt und nachdenkend auf dem Pferbe ſaß, that ihm der 
Alte die fonderbare Frage: ob der Tilly oder Fräulein Ida ihn ſo tieffinnig 
gemacht? Der Herzog wurbe büfterer, doch Bottenborf that als bemerfe er 
es nicht. Ich glaube In, fuhr er fort, Ihr habt ben Tilly längft vergeffen, 
ob er uns gleich noch jo nahe auf den Ferfen ift, und fich wohl in dieſen 
Tagen in bie Erinnerung zurüdführen wird; aber das Fräulein mit ihren 
dunkeln Augen raubt Euch Eure Fröhlichkeit, Die wir, feit Ihr täglich nach 
St. Martin reitet, an Euch vermiſſen. 

Ei Alter! erwiderte der Herzog halb unwillig, wie wäre e8 möglich 
daß die Liebe mich unmuthig machen könne; Du weißt ja nur zu gut, daß 
ſie mir die froheſten Lebensſtunden gegeben hat. 

Hmlentgegnete Bottendorf, mit der Liebe iſt es wie mit dem Weine, 
ähren müſſen beide: geht es glücklich, ſo fließt der edle Rebenſaft rein und 
lar in das Kelchglas; gebt es ſchlecht, bat er zu Schwach oder zu ſtark ge⸗ 

gohren, fo wird er fchaal und berbe. | 

Nein, jagte der Herzog, über das hinkende Gleichniß lachend, mit der 
Art Liebe ift e8 vorüber. 

Doc höchſtens für heute und morgen, meinte Bottenborf, benn für 
die anderen Tage wird fie jchon wieder einkehren. 

Das Banket war glänzend; es wurde zu Ehren des Pfalzgrafen ge- 
geben, ber das Heer verließ, um nad) Haag zu geben. Die Ehelfrauen ber 
umliegenden Gegend verherrlichten e8; unter Allen aber ftrahlte die Witwe 
von Lembach hervor , welche Die Neugierde aus der Gegend von Hagenau 
bierher geführt hatte, bie beiden Helden bes Tages, den Herzog und 
den Mannsfelder zu feben; in ihrer Schönheit ſchien fie die Königin des 


eftes. 
d Als der Abend nahte, und der Tanz beginnen ſollte, ſchallten von 
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fernen Bergeshöhen die lieblihen Töne ber Hifthörner herüber; jetzt hall⸗ 
ten fie Hagend in die ſtillen Abenbläfte, jetzt vaufchten fie wie auf Stur- 
mesfligelu daher. — Die blaue Schaar! rief Der Mannsfelder, ich fenne 
biefe Dielodieen! — Der Herzog beobachtete Ida, mit welcher er eben ben 
Tanz eröfinen wollte; ihre Hand zitterte in der feinen, und als die Muſik 
im Saale noch länger fchwieg , als Niemand wagte die blauen Gejellen 
zu nuterbrecdhen , jchlich fie an das offene Fenſter, und fchante hinüber nach 
den buſchigen Höhen. 

Kennt Ihr diefe Töne? fragte der Herzog, ber zu ihr an bas Fenſter 
getreten war, und ſah ihr bedeutungvoll in's Auge. 

Warum ſollte ich nicht, erwiderte Ida verlegen ; Jeder im Heere kennt 
ja diefe Mufil. Die Töne der Hörner verhallten in Diefem Augenblide, 
die Mufil zum Zanze rauſchte, ber Herzog ergriff ihre Hand, und ſchwebte 
mit ihr durch den hohen gewölbten Saal. Der Tanz endete, fie trat zurüd 
an das Fenfter, und ſchaute jehnend hinaus in die mondhelle Nacht; eine 
fanfte Stimme flüfterte hinter ihr ein leifes: guten Abend! Sie wandte fich, 
und Franz ftand freundlich da, neigte ſich ehrerbietig, bot ihr Die Hand zum 
Tanze, und rajch wogten die Glücklichen dahin. 

Der ſchöne Jüngling, der jo beicheiden und doch jo Ted eingetreten 
war, erregte die Neugierde der fremden Krauen. Am meiften jchien bie 
Eoelfrau von Lembach ihn zu bemerken; ihr jchönes feuriges Auge rubte 
mit Wohlgefallen auf feiner herrlichen Geſtalt, und jelbft die Bewunderung 
bes Herzogs, ber deutlich zeigte, Daß er ſchon jeßt in den Feſſeln biefer 
gefeierten Schönen ſchmachte, konnte fie nicht aus ihrem Traume reißen. 
— Die Liebe will wieder in's Quartier rilden, fagte Bottendorf leiſe zu 
ihm, als er jo vor ber Lembacherin ſtand, und fie nicht auf ihn zu achten 
ſchien; doch ber Wirth will fie nicht annehmen. — Unwillig ſah ihn der 
Herzog an; da trat Meifter Kunz, ber Minnefänger aus Nürnberg zu ihm, 
ber nun jchon ſeit einem Jahre des Diannsfelders Feldlager gefolgt war, 
und fagte: Gnädiger Herr! hört nicht auf den alten Reitersmann, ich will 
Euch ein Lienchen fingen, das Tieblicher tönt. 

Thut das Meifter! erwiberte der Herzog, und Alt und Jung trat 
hinzu, auch Ida und Franz fanden ihm gegenüber. Der Alte nahm bie 
Darfe und fang: „In ber Hand die Himmelgabe, 

{hwebt die Liebe fanft hernieder, 
und ihr rofiges Gefieder 

dedt das wunbe Herz; 

aber aus dem ftillen Grabe 

fteigt fie himmelwärts. 
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parte auf bem Götterfise 

ickt bie Zeit bie holde Rofe, 

und fie finft, die Blüthenloſe 

welt und bingeftreitt — 

boch des Vornes Idarfe Spibe 


Schwebe bin, du Himmelgabe, 
nur für meine ſüßen Lieder 
ſamml' ich deine Blüthen wieder, 
nicht für dieſes Herz ! 

nur im finftern Spen Grabe 
beilet Liebeichmerz. 

Während des Sanges beobachtefe ver Mleifter ben Ritter Franz und 
Ida; auch hatten feine finftern, ernften Blicke Mathilbe von Lembach ge- 
teoffen, die dann ihr Geftcht, nur mit Mühe e8 von dem Ritter abwendenb, 
wieder ruhig und lächelnd zeigte. Der Herzog banfte ihm freunblich. Eine 
Töne Himmelgabe jet Doch ver Sang, meinte er, und wenn nun noch bie 
Worte, die dem eigenen Herzen entftrömten, von den Tönen begleitet 
wäürben, Dann mühe der Sänger auf den Schwingen der Melodie ſich 
hoch über andere Menfchen erheben. 

Der alte Meifter lächelte. Gnädiger Herr, ein Diinnelieb m meinem 
Alter geſungen, gleicht dem Liebe des Schwanes, ber alle Töne ber Erin- 
nerung in feinem Todeslante eint. Wir fingen und Dichten im Alter, wie 
wir den Frühling im eifigen Winter befingen: fehnfuchtvoll und traurig, 
daß er vorüber ift. 
ri Biſt ja heute ganz melancholiſch, alter Freund! fagte der Diannsfelber, 
und verchte ihm einen gefülften Becher; trink, ver Wein begeiftert ben 
Sägner, und ohne ihn ſeid Ihr verftimmte Inftrumente! 

Gnädiger Herr! rief Meifter Kunz, auf Euer Wohlergehen, und auf 
Das Wohlergehen Aller, die ihr Feinliebchen treu innen! Und als er den 
Becher leerte, begegneten fich die zärtlichen Blicke der Ritter und Frauen; 
aur Ida und Franz fahen ſtumm wor fich bin; bet ihnen bedurfte e8 feines 
Blickes zur Verficherung ber Treue. | 

Ihr ſcheint den Blauen Ritter, den Ihr fo unvermandt betrachtet, 
genau zu kennen! fagte jetzt ber Serzog zu ber Frau von Lembach. 

Ich kenne ihn nicht, antwortete Mathilde, und wünfchte Durch Eich, 
gmäbiger Herr, Kunde von ihm zu erhalten. — Der Herzog ſchwieg. — 

er alte Sänger fcheint ihn zu beobachten, er kennt ihn . 

Meint Ihr? äußerte der Herzog faft empfindlich, ſollen wir zu ihm 
und uns befragen. 

Schöne Kraul antwortete Kunz ber Fragenden. Ein Geheimniß 
altet über dem Jüngltug und gefährlich iſt es, hinter den Schleier zu 
ſchauen, Der ihn verbirgt, gefährlicher noch, fette er bebeutfam hinzu, ihm 
zu lange in bie ehrlichen dunkelblauen Augen zu fehen! Er wandte ſich 
und ging von dannen. Der Herzog lachte laut auf. Iſt auch Eure Neu: 
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gierbe nicht befriedigt, ſchöne Frau, habt Ihr doch eine weiſe Lehre auf 
den Weg befommen! fprad er. Die Kembacherin ſchwieg, doch kaum nahte 
fih ihr Ritter Franz, jo war des Miunejängers Lehre vergeflen, fie wogte 
mit ihm in wilden Tanze bahin, und fehaute mit begehrlichen Bliden in 
fein Dunfles Auge. 
Herr Ritter, fagte Ida, ale ber zany bem fie zugefehen, geenbet hatte, 
Ihr ſcheint heute nur Augen zur haben für jene blonde Schöne im grünen 
Kleide, und für Eure Ida — Hab ich das Herz, unterbrach er fie mit 
Innigleit. Die herbeigefchlichene Mathilde hatte dieſe Worte bes Ritters 
gebint; enug für fie, um zwijchen Beiden ein Verftändniß zu ahnen. — 
est ertönte ein Sörnerruf von den Bergen; ein .leifer Drud ber Haud 
jagte Ida ein ftilles Lebewohl. Der Nitter eilte zum Mannsfelder, ſprach 
einige Worte mit ihm, und verließ den Saal. Das Fer wurde ſchnell ge- 
endet. Der Herzog ftahl im Fluge ben erfien Kuß von Mathildens Lippen 
— ſich auf ſein Streitroß; der Feind nahte; ſchon war er bei 
enheim 

Im Binnenwalde, bis wohin Tilly den Mannsfelder heftig verfolgte, 
war ein für beide Theile unentfchiedenes Gefecht norgefallen. Die Blauen 
batten tapfer gefochten,: aber auch manchen Mann eingebüßt. Herzog 
Chriſtian ergriff eine Gelegenheit, da er fich mit einem Trupp der Blauen 
allein befand, und im jchlichten Reiterwammſe ihnen unfenntlich fein 
mußte, fte um die näheren Verhältniſſe ihres Anführers zu fragen. Ex 
erfuhr weiter nichts, und mehr konnte ihm auch wohl keiner jagen, ale daß 
Alle meift Jäger and gute Büchſenſchützen, fih dem Ritter Franz an⸗ 
geichloffen, und ihm treu in allen Sachen wären, wo er e8 gegen ben Kaiſer 
und Papft verlange; bieß hatten fie ihm gefchworen. Er zahle ihnen guten 
Sold, lafle e8 an nichts mangeln, und täglich wachle ihr Haufe. Einer 
fagte zulegt: Wir kümmern uns weiter nicht um ihn felbft, von dem viel 
wunbderliche Dinge umhergehen; bald joll er der Sohn des Papftes, bald 
ber Sohn des Baierfürften und von einer Nonne geboren fein, uns ift 
das gleihgültig; wir freuen uns des braven Führers, folgen willig, und 
unterwerfen uns ohne Murren feiner firengen Mannzucht. - Tiefer im 
Walde ertönten bie Hifthörner. Er läßt zum Rückzuge blajen! riefen bie 
Blauen, bort ift e8 nicht geheuer! Ich rathe Euch Kamerad, daß Ihr Tinte 
zurüdtehrt, deun rechts ift die Gefahr, das Zeichen benachrichtigt uns. 
Der Herzog Iprengte fort. Noch einmal griff Tilly ben Wald an; er fand 
peitigen Widerſtand, z0g ſich zurück, und der Feldzug war für Diele Jahr 

eendet. 

Wie ein Bienenſchwarm über eine blumige Wieſe, ſo ſchwärmte nun 
das Heer in dem reichen Elſaß, und ſog den Honig aus dem geöffneten 
Kelche. Jeder Anführer bekam ſeinen angemeſſenen Kreis, den er ausſaugen 
konnte. Die blaue Schaar nahm Beſitz von ber Gegend, an ber Lauter; 
ber Herzog blieb in Hagenau, der Graf Manusfeld giug nad) Schletiftaht 
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— Man wunberte ſich ſehr, daß der Herzog fo meit entfernt von bem 
Mannsfelder fein Quartier genommen, und mit dem Reſte feines Heeres 
in dem jchlechteften Theile des Elfaßes, ver ſchon früher hart mitgenommen 
war , zurüdgeblieben jei. Ihn NR aber Mathilde von Lembach die bier, 
nach dem Tode ihres Gatten, auf ihrem Schloffe am Abhange der Bogejen 
lebte. Ihr jchien das Glück jehr hold zu fein; ber Herzog, ihr hoher Vers 
ehrer war nicht fern, aber noch näher war ihr Ritter Franz, der in Elim- 
bady fein Quartier hatte. Doch an den Ufern des Surbaches, der dicht 
an ben Berge worbeifloß, ließ fich fein Blauer ſehen, und obgleih Schloß 
Lembach mit in ihrem Bereiche lag, lebten die Bewohner dort ruhig, ohne 
nur Einen von diefen läftigen Gäften erblict zu haben. Defto öfter war 
ber Herzog dort; ein Feſt folgte dem andern, zu jedem wurde Ritter Franz 
eladen, zu feinem kam er. Mathilde war außer fih, fie dachte nur an 
ihn, ſpähte nach feinem Thun und Treiben, während er ntit dem alten 
Meifterfänger Kunz, der fich zu ihm begeben hatte, einfam in feiner Woh⸗ 
num Ind und nur felten fein Roß beftieg, die umliegende Gegend zu 
urchſtreifen. | J 
ines Tages ritt er allein auf die Jagd im Climbacher Forfte. Sein 
Roß war jermübet; er felbft, in Gedanken verfunfen, Dachte nicht des 
Weges, und überließ es ihm, wohin e8 ihn führen wollte; langſam ging es 
tief, immer tiefer in den Wald hinein, Doch plötzlich blieb es fliehen und 
wieherte hell. Der Ritter ermachte aus feinen Träumen, und vor ibm 
hielt auf einem fchedigen Polen die Edelfrau von Lembach; e8 war zu fpät, 
ihr auszumeichen, und er jah ſich genöthigt an ihrer Seite zu bleiben, und 
& won ihr auf den rechten Weg nad) Climbach geleiten zu laſſen. Es 
war ein fchöner Herbftabend, die Sonne, ſchon im Sinten, blidte nur 
noch bier und da durch die lichten Bäume, und beftrahlte das Tiebliche 
Antlit der reizenden Frau. Ihr Auge hing ſehnend und liebend an ihm, 
der fühe Ton ihrer Stimme tönte (Omzichetnd feinem Obre, freundlich, 
innig waren ihre Worte. Er wollte feine Augen ſchließen vor ihrem Lie⸗ 
beblide, fein Ohr bewahren vor dieſem Syrenentone, umjonft, e8 wurbe ihm 
warn ums Herz, und heftiger wallte fein Blut. Sie bemerkte es, ftieg ab, 
eine Waldblume zu pflüden, und die döfichteit befahl ihm, zu folgen. Den 
Zügel am Arme führte er beide Roſſe; die ſchöne Frau hüpfte vor ihm ber, 
beugte ſich, pflückte einen Strauß, und in den mannigfaltigen Biegungen 
ihres Körpers, zeigten fich feinem glühenden Blicke bie üppigſten Formen. 
Sie ſetzte ſich endlid, auf einen Baumftamm. Laßt Euch neben mir nieber, 
lieber Ritter, ſagte fie, ihres Roſſes Zügel an eine Ulme bindend, Ihr müßt 
ermübdet fein. Franz, des Roſſes Zügel am Arme, flellte ſich ihr gegenüber, 
und ſah ernft und düſter nad ihr hin. Auch fie betrachtete ihn unverwanbt 
und ihre glühenden Blicke trafen fein finfteres Auge, das nad und na 
freundlicher wurbe, aber Dennoch blieb er ftill und bejcheiben vor ihr ſtehen 
und ſchien fich des herrlichen Auges, der ſchönen Formen zu frenen, wobe 


— 199 — 


fein Mund jebo —— da ertönteder Jagdruf in ihrer Rähe. Erlaubt, daß 
ih Euch nach Euerem Schlofje geleiten laſſe, Tagte ex, als ſeine Diener, ihn 
ſuchend, ſich näherten und dennoch erwiberte er den leifen Drud ihrer Hand, 
ats er fie auf das Pferd hob. Mathilde warf noch einen feurigen Blid auf 
ihn, und eilte fort, die glühendfte Liebe im Herzen, und mit bem feften 
Borjate ihn zu gewinnen, es koſte was es wolle 


Unfern Schlettſtadt lag im biefer Zeit noch ein altes Schloß, von 
feinen Bewohnern verlaflen, die bei den jeßigen Kriegunruhen nach Straß- 
urg, dem einzigen freien Bunte des Eljafles, gegogen waren. Jenes Schloß 
bewohnte Ida Mannsfeld mit ihren Frauen, und dem Heinen Hofftaate, 
ber fich um fie gebildet hatte. Sie war, gleich ihrem Vater, ein Kinb der 
Liebe. ihr Rang, ihr Stand und der Glanz der fte umgab, hing nur von 
ben mehr oder minder glüdtihen Berhältniffen ihres Baters ab. Seit 
lange fchon an das unfläte Leben gewöhnt, folgte fie ihm von Pilfen aus 
überall, und hatte fein unruhiges Schidjal mit ihm getheilt. In voller 
Blüthe der friichen Geſundheit, war fie feurigen unb abergläubigen Ge⸗ 
müthes, jeder Empfindung offen, reizbar, zur Liebe wie zum Hafle. Das 
Krieggetilmmel in welchem fie bie erſten Jahre ihrer Jugend verfchwärmte, 
batte ihrer Weiblichleit Die fanfteren Silge verwifcht, und fie war mehr 
Heldin, als Weib. Nachdem Mannsfeld, von dem fpaniiden General 
Cordova im vorigen Jahre Über ben Rhein getrieben, die Unterpfalz ver⸗ 
laſſen mußte, war Ida aus Leichtfinn bei dem lettten Haufen geblieben. 
Hier war es, wo Ritter Franz zum erfienmale auftrat, bie nadpeifenden 
Spanier aufhielt, und Ida über den Rhein hinfber geleitete. Die Schön- 
beit des jugendlichen Helden, fein befcheidener Ernft, das über jeinen Ur- 
jprung verbreitete Geheimniß, gab ihm in ihren Augen einen befonderen 
Werth, Die Liebe erwachte, und bei Ida Mannsfeld mußte fie ſchnell in 
Flammen ausbreden und einen romantifhen Schwung. nehmen. Sie 
gab fi dem Ritter hin mit der Glut eines aufgeregten Gemüthes, doch 
auch mit dem ernfien Willen, rein und heilig ihre Liebe zu bewahren , und 
nur mit Dem Tode fie zu enden. Der alte Nürnberger Meifterfänger, ber 
fich wunderbar zu ihr hingezogen fühlte, und Hebwig, ihre Kammerfrau, 
waren ihre einzigen Bertrauten. 

Diefer alte Meifter, erglüht für Deutichlands Freiheit und feinen 
Glauben, war ſchon lange dem Mannsfelder gefolgt. Er fand in Ida ein 
Ideal feiner Phantafle; das holde Mädchen, Das auf feinem ſchneeweißen 
Rofle, in der romantifhen Kleidung wie eine Dame in Arthurs fabelhafter 
Ei ihm erſchien, ward die Königin feiner Lieder, ihr tönte jene Harfe, 

e war die Flamme bie ihn von neuem mit Jugenbgluthen erwärmte; 
auch an Ritter Franz, dieſem abenteuerlichen Sünglinge, hing er mit ber 
innigften Sorgfantleit. Er war ber fromme Geift, ber feine ſchirmenden 
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"Flügel Über die Liebe und Tugend der beiden Schützlinge breitete, und 
befien Stimme warnend und väterlich in ihr Herz drang. 

Sehnfuchtvoll ſaß Ida an einem Kärmifhen November» Abenbe, auf 
dem alten Schlofie zu Schlettftabt, ihren Geliebten erwartend. Sie hatte 
ſchon im vorigen Jahre dort gewohnt; Thon einmal war ber ode Garten 
Der ftille Zeuge ihrer Liebe geweien, deshalb war ihr diefer Aufenthalt jo 
lieb geworben, und jeßt J ſie mit Hedwig allein in ihrem Zimmer. Sie 
ſprachen von dem Ritter Franz, von ſeinem treuen Herzen, wie er auf dem 
Banket zu St. Martin die ſchöne Lembacherin keines Blickes mehr ge⸗ 
würdigt habe, und nur für Ida lebe. Hedwig lobte ſeine Beſcheidenheit, 
die Zartheit womit er ihr ſtürmiſches Herz umfing, das Trene und Biedere 
in jedem ſeiner Worte; nur misfiel ihr das Geheimnißvolle, das um ſein 
Thun und Wefen, und ſelbſt um feine Perſon ſich breite. Sie tadelte, 
daß er ſich dem Grafen nicht näher verband, unabhängig für ſich herum⸗ 
ſchwärme, und — ſetzte ſie zagend hinzu — daß er noch nicht ein Wörtchen 
geſagt, Euch als ſeine eheliche Hausfrau heimführen zu wollen. Ida wurde 
nachdenkend; ſie mußte es ſich ſelbfi geſtehen, daß ihr Geliebter noch nie die⸗ 
fer erſehnten Zukunft gedacht habe, und daß zu dem ſüßen Geſchwätze ihrer 
Liebe nur die Gegenwart den Stoff gegeben habe. Still, in 19 gelehrt, 
Dachte fie der Zufunft — ba tönte der Ruf des Hifthornes Teile zu ihnen 
berilber. Er ift est rief Ida, und zog die lächelnde Herwig raſch mit fich fort. 

In der wohlbelannten Laube des Schloßgartens jagen fie bald Hand 
in Hand, der Norbwind wehte die letzten welfenden Blätter in ihren 
Schoos, und dankend warf Ida ben fchligenden Beh um, ben ihr die vor⸗ 
fihtige Hedwig brachte. Was nur Die geſchwätzige Liebe fragen und erzählen 
kann, alle die ſüßen bedeutſamen ‚Worte, die ganze, tiefe Sprache ‚bes 
Herzens theilten fie fi einander mit. Sie ruhten Arm in Arm, bie lieb» 
lichfte Gegenwart umfing fte mit ihrem Zauber und mit dem Kufle, den 
er glübend auf ihre Lippen brüdte, bob Die Sehnfucht ihren Bufen, und 
au ihren Slügeln ſchwebte pie mahnende Zukunft ihr entgegen. Nach einer 
Baufe in der fie Worte ſuchte, ihn mit fich hinüber zu führen, fagte fie 
endlich: mein Geliebter! könnten wir doch ewig Arm in Arm bie zu 
unjerer Todesſtunde vereint fein. Ad, ohne feftere Bande wirb das Schick⸗ 
fat ſchnell die rofigen Idfen! Kranz ſah trübe vor fich nieder. Du ſagſt 
Deiner Ida kein tröftendes Wort? Geht die Zulunft büfter an Dir vor⸗ 
über, fo theile mir Deine Ahnungen mit, Du kennſt mich, ich troße dem 
Schickſale, troge dem Tode. Allem will ich kühn entgegen geben, nur 
nicht der Macht, die mir Dein Herz rauben kann; ach, bier ift Ida Dianns- 
feld ein ſchwaches Weib! 

Du berührft eine Saite meines Innern, holde Ida! erwiderte Franz, 
indem feine Hand die Augen bedeckte, als wolle er Die Bilder, die vor ihm 
en, verwifchen, berührft eine Saite, die nur traurig tönt; Doch 
e8 ſei. — 
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Ich ſtehe allein auf ver Welt, aus feinem Mutterbuſen fog bas Kind 
ben Lebensquell, an keiner Baterbruft ruhte der Jüngling. Den Eltern- 
lofen erzog ein alter Reitermann in ben Gebirgen bes Herzogthums Weft- 
phalen und raubte mir, faum baf ich denken konnte, das erfte Glück des 
Kindes: bie Liebe zu den Seinen. Er fagte mir rauh und offen, daß er 
nicht mein Bater, daß ich nur feiner Pflege anvertraut fei, und ich im 
Sranzistanerklofter zu Arensberg einft mehr von meinen Eitern erfahren 
würde. Ach, wie oft bin ich nach dem Klofter gewallfahrtet, wie oft habe 
ich ven freundlichen Abt gebeten, mir von meinen Eltern , von meiner Ge⸗ 
burt zu berichten; er ſchwieg, legte Die Hand auf mein Haupt, und fagte 
gerührt: „Schmerzenkind du toßetent deinen Eltern viel, fie haben dich 
thener erkauft; noch ift e8 nicht Zeit, vielleicht — Doch Dein Schidfal ruht 
in der Hand des Allerbarmers, vertraue auf ihn!‘ Als ich ungefähr zehn 
Jahr alt war, verließ mein Pflegevater die finftern Gebirge Weſtphalens 
und zog in ein freundliches Häuschen an ber Bergftraße, wo ih in Cal⸗ 
vins Lehre unterwieſen, dieſem Glauben mid) hingab. In allen ritterlichen 
Uebungen unterrichtete mich mein Pflegevater felbft, und ber Verkündiger 
. des Evangeliums in Meinheim fand in den übrigen Wiſſenſchaften einen 
gelebrigen Schüler an mir. Doch trieb mich ein innerer Drang hinaus 
ine Freie, und als ich Älter wurbe, als ich von ben Thaten Deines Vaters 
börte, wie er blos Durch fein Heldenherz, jenen Heldenarm, Heere um fi 
bildete, und, er allein unter ven Deutichen, kühn dem Kailer trotte, ba 
zog mich eine unnennbare Sehnjucht zu ihm. 

Eines Abends befahl mir mein PBflegevater mich. noch hente zu eimer 
Reiſe anzujchiden. Frendig padte ich meine Sachen, ſchüttete meinem 
Dänen boppeltes Futter in die Krippe, warf meine Büchſe über bie Schul«- 
ter, ſchnallte mein Schwert um, und erwartete nun ungeduldig die Stunde 
ber Abreife Mit taufend lieblihen Bildern hatte ich mir die geheimniß⸗ 
volle Reife ausgeſchmückt; ging es Doch in bie Welt, in ihr buntes Leben 
und Treiben. Wir trabten die Nacht durch. ALS der Morgen grante, 
rubten wir an einer Quelle im tiefen Walde, ein Hanbroß, das ber Pflege⸗ 
vater mitgenommen, trug Futter für die Pferde und Nahrung für une, 
die Quelle gab den Trunk. Nur erfi am Abende fattelten wir bie Roſſe 
wieder und ritten weiter; jo ging es während dreier Nächte, meift auf 
menfchenleeren ungebahnten Shraben. In der vierten Nacht waren wir 
noch nicht lange geritten — e8 mochte Mitternacht fein — ala wir an eine 
Burg gelangten. Sie öffnete ſich; ich flieg ab, ein Diener nahm unfere 
Pferde, ein anderer geleitete mich durch einen langen Gang in eine 
Kapelle. Keine lebende Seele, als meinen ftummen, ſchwarz geleibeten 

ührer ſah ich im Diefen öden Mauern, wo jeder Fußtritt bumpf wieber- 
tönte, und nur einige Kerzen ihr mattes Licht im hoben Gewölbe ver- 
breiteten. Mein Begleiter führte mic num zu einer offenen Gruft, und 
reichte mir eine Kerze. Da hinunter geht Euer Weg! fagte er ernft, und 


— 128 — 


verließ mich. — Ich ſtand allein in dem Gotteshauſe, vor mir die geöffnete 
Fallthüre, wo dunkle Stufen in eine ſchweigende Finſterniß führten, um . 
mich Die hochgewölbte Kapelle. Matt brannten die Kerzen auf dem Altare, 
zwei in Stein gehanene Ritter Inieten andachtvoll an der Wand, und aus 
einer alten Rüftung fuhr flatternd eine Fledermaus auf, und fhwirrte um 
meine Kerze — noch heute überläuft mich ein kalter Schauer, vente ich des 
Augenblides. — Heller fladerte jet das Licht meiner Kerze; ich erblidte 
ben heiligen Georg über dem Altare, wie er den Lindwurm tödtet, und 
ber muthige Streiter Gottes gab andy mir den Muth wieder. Ich eilte nach 
dem Gewölbe, und kaum hatte ich die morſchen Stufen betreten, fo hallten 
mir fanfte Harfentöne entgegen. Ich trat num in eine finftere Gruft, die 
nır eine herabhängende Lampe matt erleuchtete. Rings an dert Wand 
fland Sarg auf Sarg gethürmt, bie ihren Moderduft mir widrig entgegen 
bauchten und in ver Mitte bes Gewölbes erblidte ich auf einem Boftamente 
einen Schönen fehwarzen Sarg, auf welchem ein bimmelblauer Schleier 
ruhte. Mir war es, als ob die Harfenklänge ihm entftiegen; ich ſank unwill⸗ 
kührlich an dem Sarge nieber, und betete in ftiller Andacht. Da erhob fich 
hinter ihm eine lange ehrwärbige Geſtalt, Die mehr vom Schidfale als von 
den Jahren gebeugt jchien, trat auf mich zu, umarmte mich mit Heftigleit 
und ſprach: Kaifer und Papſt, Pfaffen und Mönche haben Deinen Bater 
unglücklich gemacht, Deine Mutter in bie frühe Gruft geſenkt, weil fie 
Beide der geläuterten Lehre Ehrifti anbingen. Deshalb ſchwöre in meine 
Rechte, ſchwöre auf dieſem Sarge, ber eine Dir theure Hülle dedt: Krieg 
dem Kaifer und dem Bapftel Schwöre Dein Leben, Deinen Arm ber 
reinen Lehre Calvins zu weihen, für fie zu leben und zu fterben. Ich 
ſchwur! der ehrwürdige Mann drückte mich an fein Herz, ich jah Thränen 
aus feinen Augen quellen, und küßte gerührt feine zitternde Hand. Er 
ſah freundlich, mit Wohlgefallen auf mich nieder, betrachtete mic) lange 
und innig, und drückte mich wieder an feine Bruft. Run geh’ mit Gott, 
mein Sohn! fagte er, und führte mich zur Treppe hin. Noch einmal zog 
es mich unwiderſtehlich in feine Arme. Leb’ wohl! rief er aus, Gott ſei 
mit Dir! Ich wankte die Stufen hinauf, mein Begleiter, den ich oben 
wieder fand, geleitete mich in ein altes, bes Zimmer, wo mich Speiſe 
und Trank erquidten, die Roffe barrten im Schloßhofe, noch ehe ber 
Morgen graute, jaßen wir wieder zu Pferde, und gelangten wieder, auf 
die nämliche Weife, wie wir gelommen waren, —& auf anderen Wegen, 
in unſere Wohnung an der Bergſtraße. Ich bat meinen Pflegevater, mir 
das Geheimniß zu löfen; er ſchwieg und ich kenne es bis jetzt noch nicht. 
Bon diefem Tage an begann für mich ein nenes Leben; Euer Vater 
nabte, der Pfalzgraf mit ihm. Ich, mein alter Pflegevater, der Pfarrer 
in Weinheim, und mehrere treue Pfälzer, warben in der Stille. Schon 
waren breißig Mann beifanmen, ale aus dem Eljaß ein Häuflein von 
funfzig Büchſenſchützen, wohl gekleidet und ausgerüftet, zu mir fie, 
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fanter junge flattliche Jäger. Wer fie gefenbet, konnte ich nie erfahren, fie 
waren im Eljaß von einem Unbelannten für mich geworben, zu ihnen ge- 
fellten fig immer mehr, und Gelb und Waffen belamen fie von unbe- 
fannter Hand. Euer Kater erſchien; ich Schloß mich ihm an, ohne im 
feinen Dienft zu treten. Rur gegen Kaiſer und Papft zu fechten, hatte ich 
geſchworen, biefen Schwur hatten die Meinen auch mir geleiftet; desh alb 
darf ich Feines Andern Diener fein, um frei zu handeln, unb für meinen 
Schwur leben und flerben zu können. Den himmelblauen Schleier vor 
Augen, der ausgebreitet Über dem Sarge rubte, kleidete ich mich in dieſe 
Farbe; auch meine Schaar trägt fie, und als ich Euch zum erfienmale blau 
ekleidet ſah, als ich hörte es ſei Eure Lieblingsfarbe, ach , boppelt lieb wurde 
fe mir von diefem Augenblide an! — Darf aber nun der Eitern-, ber 
Heimathloje um Die Hand ber Gräfin Ida werben? Muß bie That mich 
nicht erft adeln, und bie Zukunft den Schleier, ber iiber meinem unglück⸗ 
lichen Dafein liegt, hinweg ziehen ? . 
Bedarf die Xiebe deſſen, mein Franz? fagte Ida; auch ich bin ein Kind 
der Liebe, auch meine Geburt ift nicht rein, und der Glanz, ber mich um⸗ 
iebt, nur ber trügerifche Schein glücklicher Angenblicke. Darf fich Ritter 
—*— nicht kühn Ida Mannsfeld zur Seite ſtellen, und wird mein Vater 
dem Jünglinge ſeine Tochter verſagen, der ſo tapfer für ihn und bie gute 
Sache focht? Franz fland vor ihr und blickte zweifelnd in ihr Auge. Muth, 
Geliebter! die Liebe befiegt alles. Wer den Zod nicht ſchent, dem ift kein 
Sinderniß zu groß. Ich werde mit dem Water ſprechen, ihm unfere Liebe 
et Fa verweigert er mir mein Glück, dann folge ich Dir wohin 
x wi 
Leiſe ballten Harfentöne ans dem Thale herauf. Ida erbebte. Du 
warnft, alter Harfner! fagte fie ernſt; doch jetzt gellen mich beine füßen 
ſchmelzenden Töne nur wibrig an — was willſt Du jeßt von uns? — 
Treue bis in den Tod! rief Kranz, brüdte Ida ſtürmiſch an fein Herz, ent» 
wand fih ihren Armen und ſchied. 


Auf Burg Lembach war indeß Freude in Sülk; auch in Hagenau 
wurbe des Landes Schweiß verpraft, und in Gaftmählern und Feſten, 
der Edelfrau von Lembach zu Ehren, vergeudet. Franz war oft Doxt; er 
fah zwar Frau Mathilden, ſchien aber ihre füßen lockenden Blide nicht zu 
verftehen. Nuhte auch fein Auge zuweilen auf ihrer holden Geftalt, be- 
trachtete er auch die liebliden Züge ihres Gefichtes, ſtand bie halbe Su 
doch nur als ein ſchönes Bild vor ihn: fein Herz blieb kalt, und er, 
feiner Sinne. Allein oft, wenn er fie unbemerkt zu betrachten glaubte, 
gewahrte fie feine Blicke und deutete fie falſch; fie wähnte, es fireite in ihm 
ie Liebe zu Ida Mannsfeld mit dem Verlangen nad ihr, und glaubte, 
fie jei ihres Sieges gewiß, wenn es ihr gelänge, feine Sinne nur jo lange 


— 1227 — 


zu fefleln, Daß er, wenn auch nur auf Augenblide, bie Treue wergeffen 
könne. Die Liebe fiegte Über ihren Stolz; noch einmal mollte fie es ver⸗ 
ſuchen, ihn in ihre Feſſeln zu ſchmieden. 

Ritter Franz batte ein großes Jagen angeflellt; mehrere Ritier waren 
gelaben. an verfolgte einen angeichofjenen Edelhirſch — ba tönte das 
Horn, lieblich und wohlbefannt. Er ließ feine Begleiter die Fährte des 
ſchweißenden Xhieres verfolgen, und trabte unbemerkt feitwärts dem 
Schalle zu, während fein Hifthorn in wohlbelannter Weije antwortete; 
aber immer ferner und ferner hallten die Töne. Jetzt nahte er ihnen, 
fein Roß ſpornend machte er fih Bahn durch das Didigt, und ans einer 
Dunkeln Felsmaſſe, die er im Gefträuche zu erbliden glaubte, fchien ihm 
jetst der Ton zu fommen, den er enblich deutlich von bort vernahm. Er 
eilte bin, und fah fih wor ber Heinen Deffnung einer hohen Felswand. 
Hier ftieg er ab, band fein Pferd an, ftieß noch einmal in fein Horn; 
ein leifer Ton antwortete von innen feinem Rufe, und er eilte hinein und 
ſah bei dem Strable der Sonne, bie durch eine Spalte von oben herab 
die Grotte erhellte, auf einer Moosbauf — Mathilde; die zu ſchlummern 
fchien. Der Ritter ftand ergriffen von ihrem Anblide, die Ahnung, bie 
ihn fo oft an Ida's Tippen durchſchauert hatte, glaubte ex hier verwirklicht 
zu ſehen, fein Auge glühte, ex wollte bie Hand ergreifen, bie, nachläſſig 
herabhängend, eine Zither nur ſchwebend noch hielt — da ſchien es ihm 
plötzlich, als bebten leife ihre Saiten und er trat erjchroden zurüd. Aber 
bie Töne ſchwiegen, e8 war gewiß nur Täuſchung geweſen; das ſchöne 
Weib aber, welches im Schlummer jüß zu träumen ſchien, war Wirktichkeit, 
Er beugte fich über fie, unwillkührlich ſenkte fich fein Haupt, feine Lippen 
näberten fih — da erlangen feierliche Allorde einer Harfe durch die halb 
dunkele Höhle. Der Ritter, wie aus einem Traume erwacht, drückte bie 
bebende Hand auf die Augen, nahm dann, halb abgewanbt, ben Mantel 
von feiner Schulter, und ihn über die Schlafende werfend, floh er au 
ber Höhle. 

Treue nur lohnt Minne, 
doch dem —— en Sinne, 
gräbt fie jhnell ein Grab! 


fang ber alte Kunz, ber auf einem Baumſtamme vor der Höhle figend, 
ihn nicht zu bemerken ſchien. Komm, tomm Alter! fagte franz, und 308 
ihn mit ſich fort in den Wald hinein. 

Kaum hatte ſich der Ritter entfernt, fo fuhr die Schöne Schlummernde 
von ihrem moofigen Bette auf. Was war das? rief fie aus. Ol Diele 
Schmach, diefe kalte Verachtung erträgt Fein glühendes Herz! Nadel 
rief fie aus, ben Mantel ftier anblidenb, und ihn hoch in die Luft haltend. 
Sei du mir bie Ylagge, bie bei Tag und Nacht, im Sonnen- und Sternen- 
lichte mich glühend ummweht; fei der Todtenmantel ihrer Liebe, und flattere 
böhnend über ihrem Grabe! 
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Schon früher waren Franz und Ida von ihr mit Lauſchern umgeben; 
fie hatte erfahren, daß fie fi auf der Burg Schlettftabt gefehen, Das Hift- 
born ein Zeichen fei, womit er die holde Geliebte ode, und daß auch fie 
ihn mit gleichen Tönen herbei rufe; ſelbſt Die Töne waren ihr verrathen 
worben. Hierauf baute fie ihren Plan, in der Gegend am Surbach und 
ber Lauter kannte fie jeven Weg’, jedes Buſchchen, mitten im Walde hatte 
die Natur mit feltfamer Laune diefe Orstte von hohen Granitfeljen gewölbt, 
diefe war zu ihrem Plane ausgewählt, fie follte der Tempel ihrer Liebe 
fein — und jet verließ fie, Wuth im Herzen, ben ftillen Ort ihrer 
Schmach. Bon ihren Lippen, bie nad feinem Kuſſe geſchmachtet hatten, 
tönte der fürdhterlihe Schwur ber blutigften Rache, und wie eine Ber- 
zweifelnde warf fie fich dem harrenden Herzoge in bie Arme; Die Rache gab, 
was die Liebe verweigert hatte. 


Nitter Kranz kam verftört nad Climbach; biefe Begebenheit hatte 
einen fonderbaren Eindrud auf ihn gemacht, ſchlummernde Gefühle waren 
erregt, und Ida trat in ganz anderer Geftalt vor ihn. Dem Meifler Kunz 
entging dieſe Stimmung nicht; er entlodte dem Ritter den Ton, der jet 
in Finem Innern anfchlug, faßte traulich feine Hand und fagte: Laßt uns 
nad) Schletiftabt gehen, und brüdt die Braut an Eure Bruft! Sie zogen, 
ohne den lockenden Ton bes Hifthornes, frei und offen in das Schloß, 
und als der Ritter das Fräulein an fein Herz drückte, ihr Kuß auf jeinen 
Lippen brannte, ba riß er fich plötzlich aus ihren Armen, ben ſchweren 
Gang zum Bater zu wagen. 

Schon am andern Tage fland der Mannsfelver zwifchen Franz und 
Ida traulich in feinem Gemache zu Schlettftabt, und fegnete den Bund 
ihrer Liebe. . Er kannte zu gut den Wechſel des Glücks, Hatte ihn zur oft 
erfahren, um auf das Wandelbare feft zu vertrauen; er ergriff fchnell den 
Augenbiid, wo ihm das Glück lächelte, benutzte ihn nach Kräften, und 
beugte fich unter feinem Drud, wein e8 fi) von ihm wandte. Ihm war 
beshalb auch die Bitte des jungen Ritters nicht unwillfommen , beſonders, 
da fle jo ganz mit Ida's Wilnichen Übereinftimmte. Er hoffte, fih ar 
biefem Eidam einen treuen Kriegsgefährten zu erhalten, ver wohl dereinft, 
das angefangene Wert zu vollenden, Muth und Kraft habe. Er beachte, 
daß Ida, ein Kind der Liebe, feine großen Anſprüche machen könne, und 
wenn ihm das Glück hold blieb, wenn es ihn auf vie erſehnte Stufe ftellte, 
jo träte ja der Eidam zugleich mit auf dieſe Höhe. Weberbies glaubte er, 
daß es Zeit fei, dem degen der wilden, und doch ſchwärmeriſchen Ida 
eine beftimmte Richtung zu geben, und fo waren alle bie Hinderniſſe, 


weihe. anz zu erbliden glaubte, fehnell gehoben, und die Liebenden 
ereint, | ' 
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Bald war der Zag ber Bermählung beſtimmt, benn bes Mannsfelbers 
Aufenthalt im Elſaß ging zu Ende. Franz kehrte daher nur auf einige 
Tage zu feiner blauen Schaar zurüd. 

Der Herzog brachte bie Kunde diefer Vermählung von Schlettftabt, 
wo er fich einige Zeit aufgehalten hatte, nach Hagenau; Durch ihn erfuhr 
fie Mathilde. Sie [dien zu lächeln und ſich biefer Verbindung zu freuen, 
bejonbers da ihr das Hochzeitfeft, wozu fie burch den Mannsfelder ein- 
gelsben. war, Gelegenheit gab, im ſchönſten Glanze ihres fürftlichen Ge- 

äebten würdig, zu ericheinen. ur 

Franz Ichweifte indeflen von Sehnjucht getrieben umber. Seinen 
alten Pflegevater zu holen, war heimlich ein Bote nach Weinheim geichidt; 
er kam aber mit der Nachricht zurück, der Alte fei aus bortiger Gegend 
yerſchwunden, Niemand wiffe wohin er gegangen jei. Nur von feinem 
nahen Glücke träumend, fein theures Hifthorn an ber Seite, den muntern 
Gürg hinter fih, gönnte er im nahen Forfte feinem Hirſche, keinem Keuler 
Ruhe. Es ng ſchon an zu dämmern, als ihn einft der Zufall nach jenem 
Theile des Waldes führte, wo ihn vor mehreren Wochen der fo ſüß tönende 
Auf des Hifthornes in Die Grotte gelodt hatte. Er dachte jet den mannig- 
fachen Berlettungen menſchlicher Schickſale nach; e8 fchien ihm fonderbar, 
baß eben dieſe Begebenheit wahricheinlich Die Urfache feines ſchnellen Glückes 
gewefen war, und ihn raſcher zum Ziele geführt hatte. - Noch in dieſen 
Gedanken verſunken, erblidte er, vom ben höher gewölbten Buchen bes 
Ichattet, die wohlbekannte Felswand. Die Oeffnung in dies heimliche 
Plätzchen lud ihn freundlich ein; er Mieg ab, ließ feinem Gürg die Pferde 
balten, und ging mit fonderbaren Gefühlen, und von lodenden Bildern 
umgaulelt, der Grotte zu. Er trat ein unb ſah — den Herzog und 
Mathilden in trauficder Umarmung auf ber Moosbank. Raſch zurück⸗ 
ftürgend, eilte er zu feinem Roſſe und jagte nah Climbach. Bon jebt an 
jah er, in Mathilden nicht mehr bas thörigte, Teichtfinnige Weib, er ſah 
nur bie gemeine Bublerin in ihr, in dem Herzoge, für ben er fo viel Ehr⸗ 
furcht gebegt, nur einen leichtfinnigen Wüftling. Deshalb war er unan« 
genehm überraſcht, als er amı nächften Morgen die Einladung des Herzogs 
erhielt, zu ihm zu kommen, was er füglich nicht verweigern fonnte. Der 
Herzog kam ihm freundlich entgegen, nahm ihn bei der Hand, führte ihn 
in fein Zimmer, und ſprach mit ihm in vollem Lachen Über Die Begebenbeit 
bes vorigen Abends. Ich hoffe, fuhr er fort, Ritter Franz wird Gleiches 
mit Gleichem vergelten, und eben jo verichwiegen meine Liebe bewahren, 
wie ich die feinige in mir verjchloß; wir find dann quitt, Herr Ritter! — 
Mathilde trat herein, ber Herzog eilte ihr entgegen; hohe Möthe glühte 
auf ihrem Geficht, als fie dem Ritter gewahrte. Alſo Verſchwiegenheit! 
bob der Senne noch einmalan. . 
Verſchwiegenheit geziemt dem Rittermanne, Herr Herzog! erwiderte 
Franz, die gelobe ich; Doch bitte ich Euch, gnädiger Herr, meine Liebe nicht 
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mit der Eurigen zu vergleihen. Hein trete ich mit meiner Verlobten an 
den Altar, fie fteht an meiner Seite gleich dem Engel der Unſchuld. 

Herr Ritter! fuhr Mathilde zornig auf. 

Edelfrau von Lembachl fagte bieler gelaffen, die Liebe ift zwiefacher 
Art. Die eine gleicht ber lieblichen oje, weldye die Hand der Jungfrau 
jorgfältig pflegt und treulich bewahrt, jelbft vor dem Kofen des Zephyrs 
ihüßte fie gern ihren Liebling." Die andere gleicht‘ dem wilden Bufche, 
auf dem die Flatterroſe üppig erglüht, jede Biene nafcht won ihrer Blüthe. 
jeder Schmetterling flattert um fie; bie treue Liebe aber geht an ihr vorüber! 
Er neigte und entfernte fich. \ 

Der Herzog lachte laut auf, Mathilde erglühte vor Zorn. Warım 
Euch deshalb ereifern ? fagte der Herzog; laßt Doch den Thoren neben dem 
gefüllten Humpen durſtend verſchmachten, laßt ihn fein Liebchen ſchirmen 
und hüten vor jedem koſenden Lüftchen, während wir genießen und in 
Seligkeit ſchwelgen. Komm Liebchen, und vergiß ben hoffärtigen Narren! 
Aber Mathilde fonnte ihn nicht vergeſſen, je Schöner jein Bild vor ihr fand, 
defto wilder glühte Die Rache in ihrem Buſen. 

Mit klopfendem Herzen erwartete Ida Mannsfeld ihren Geliebten. 
Er kam, geihmädt mit fürftlihem Glanze, Doch fie fah nur ihn, nur an 
feinen Lippen hing ihr Blick, auf ber jhönen männlichen Geftalt des 
Geliebten ruhte ihr Auge. So traten fie im hohen Geflihle ihres Gtüdes 
in den feſtlich geſchmückten Saal, wo Alles fich zur Hochzeitfeier verfam- 
melt hatte. Auch Herzog Chriftian war zugegen, und mit ihm die Edel⸗ 
frau von Lembach. Morgen, fagte ſcherzend der Herzog, indem er ihn 
bei Seite 320g — morgen werbet Ser gewiß nachfichtiger jein für mich und 
die Lembacherin, die Ihr zu vermeiden fcheint, und der Ihr wohl eime 
freundliche Entſchuldigung gönnen jolltet. 

Für Euch, gnädiger Herr, thue ich gern, was ich vermag und darf! 
jagte Franz, doch — die Trompeten erjchallten, und der Kitter führte 
Ieine golbe Braut, geſchmückt mit der lieblichen Myrthenkrone, bin zur 

apelle. 

Als ſie eintraten, ergriff den Ritter ein ängſtliches Grauen. Meine 
Ida, ſagte er leiſe zu ihr; dieſe Kapelle erkenne ich wieder — es iſt die 
nemliche, in welche mich der ſchwarze Führer geleitete. Sieh hier links 
bie knieenden Ritter, dort neben dem Altare bie Rüſtung, hier rechts bie 
Thüre zur Gruft. O ſchweig, Geliebter! jagte Ida, fich an ihn ſchmiegend, 
mir wird fo bang! Da erfchallten bie feierlichen Worte des Prieftere, 
welcher den Segen bes Himmels für fie erflehte; ein herzliches Jal ſchloß 
den Bund auf ewig. 

- Die Freuden der Tafel konnten fie nicht erheitern; immer ſtand bie 
Nachtſcene und bie Kapelle mit der offenen Gruft vor ihnen, immer jah 
Franz ben ebrwitrdigen Alten, wie er fich Hinter Dem Sarge erhob. ALS 
er aber nach aufgehobener Tafel mit Ida in einem einſamen Zimmer, 
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am flackernden Teuer bes Kamines fand, von wo aus fie bie Laube, Diele 
ftille Bertraute ihrer Liebe fehen konnten, als er fie umarmte, ben Kuß 
ber fehnfuchtswollen Liebe auf ihre Lippen drückte, und endlich Kapelle und 
Tobtengruft vergefjen hatte, da trat Herzog Chriftian herein, ein hohes 
——— in der Hand, ihm folgte die Edelfrau von Lembach, einen Krug 
mit Wein tragend. 
Herr Ritter! ſagte der Herzog, vom Weine zur ausgelaſſenen Fröh⸗ 
lichkeit geſftimmt, und faſt —*2 Der Zufall hat uns gegenſeitig 
ſonderbar geneckt und doch nicht entzweit, nur mit dieſer Dame feib Ihr 
in Fehde begriffen; laßt mich am heutigen Tage, wo Ihr ſo befeligt fein, 
Berjöhnung fiften und nicht wahr, werthe Gräfin, fagte er, ſich zu Ida 
wendend, auch Ihr ſeid ein Friedensengel und trinket mit zum Bunde 
ber Eintraht? — Franz und Ida fchwiegen. — Thät es mir Doch leid, 
fuhr der Herzog fort, wenn ber bravfte Ritter im Heere, dem ich perſönlich 
fo zugethan bin, mir, bem Herzoge Chriftian, die Bitte an feinem Hoch⸗ 
zeitstage abichlüge, durch einen Trunk und durch ein freundliches Wort 
“die file Fehde zu endigen, bie zwilchen ihm und meinem Liebchen befteht! 
Gnäpdiger Herr! jagte Franz, mit Frauen bin ich nie in Fehde, doch 
wünſcht Ihr es, ich möge der Edelfrau von Lembach die Berficherung geben, 
Daß ich ihre Schönheit bemwundere, und feinen Groll in meinem Herzen 
bege, jo erflille ich diefen Wunſch, aus Achtung für Eu, Herr Herzog, 
gern und willig. Mathilde verneigte fich erroͤthend, und fchentte den 
purpurnen Wein in’ Kelchglas, das Franz leerte. Da tönten aus dem 
tiefen Erkerfenſter die Harfentöne des alten Meifterfängers; er fang: 
Ad unter Blumen lauft ſchon lange 
die ſchöne, Buntgeffedtte Shlange; 
weh Dir, wenn Di ihr Stadyel trifft ! 
Der Ritter lauſcht! — der Alte finget? 
Du bift verloren, wenn's gelinget, 
aus jenem Becher trintft Bu tt 
Alter Narr! jagte der Herzog, indem ber Ritter das Kelchglas leerte; 
fing ein freunbfich Lied, eine fröhliche Weife zum Trunke der holden Braut! 
Er reichte Ida das Glas, nachdem es Mathilde wieder mit Wein gefüllt 
hatte. Trinkt nicht! fo rief ber alte Sänger, 
dem Ritter wurd’ e8 immer bänger — 
fang mit ſtarkem fat fchreiendem Tone ber Meifter auffpringend; das 
Glas bebte in des Fräuleins Hand, e8 entfiel ihr, und zerichmettert lag es 
zu ihren Füßen. — Ich danke Euch für Euer freundliches Wort, fagte Ma— 
ihilde, fich gegen den Ritter wendend, ich werde dieſes Augenblides, mo 
mein jehnlichfter Wunſch erfüllt wurde, nicht vergeſſen! Ste verneigte ſich, 
und verließ am Arme des Herzogs jchitell Das Zimmer. 
Schweigend ftanden bie Nenvermälten vor den Trümmern bes Pokals. 
Was war das? fagte Ida; o ewig Geltebter, es ſprachen bie finfteren 
98 
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Mächte ein fürchterliches Wort! Nur Muth, bald fein Ihr am Ziele! fagte 
berbeilommend der Harfner, der es nicht geliehen, daß Kranz jchon getrunten 
hatte, juchte Die Scherben des Kelchglajes zufammen, warf fte zum geöffneten 
Fenfter hinaus, und zog ftumm und jchweigend bie Saiten der Harfe 
wieder auf, die jein Ungeſtüm zerjprengte. 

Sie ruhten Arm in Arm, als der Mannsfelder eintrat, und fie zum 
Tanze abholte. Alles harrte ihrer; Doch weder ber Tanz, noch bie Feft- 
jpiele der Gaukler und Sänger, die fi) heute auf der Burg eingefunben, 
konnten Ida's Trübfinn zerftreuen, und auch Franz fand nicht Die Heiter- 
‚ Teit, die man jonft an ihm gewohnt war. As nun gar ber Herzog mit 
Mathilden auf ihn zutrat, und im Weinrauſche ihn bat, die ſchöne Frau 
zum Tanze zu führen, alg er mit verbiſſener Wuth ihr die Hand reichen 
mußte, trübte eine finftere Wolke fein freundliches Auge. Wie ift es Euch 
heute, Herr Ritter ? fragte ihn während bes Tanzes bie Frau von Lembach; 
jchleicht Euer Blut auch jeßt noch fo langſam und kalt, ober tobt e& in 
Euren Adern? — Berachtend blichte fie der Ritter an und ſchwieg. — 
Einmal, fo fuhr fie fort, als ob fie feine Verachtung. nicht bemerkte; 
einmal, befien bin ich gewiß, fett Mathilde von Lembach Ener Bint in 
Wallung! — Schlaft wohl, ſchöner Ritter, im Arme Eures Weibchens! 
Sie endete ven Tanz, entfernte fi, und ließ ihn finneud ſtehen. 

ALS endlich der lärmende Zug bie Neuvermählten zur Hochzeitkammer 
geleitete, fie im einfamen Gemade nun allein ftanden , ba knieeten fie vor 
dem Bilde der heiligen Jungfrau nieder, das in einer Blende freundlich 
mit dem Jeſuskinde ihnen entgegen blickte. Alles Irdiſche vergefiend, 
beteten fie inbrünftig, während leife Harfentöne in trauriger Weile vor 
ihrem Gemache, gleich Grabgefängen ſich hören Tiefen. Ida warf fi 
ergriffen in die Arme des Geliebten, ber fie frampfhaft an fich drückte; fie 
blicte ihm wehmüthig ins Auge, und trodnete ben Schweiß von feiner 


Stirn. uni und jubelnd fchallten jetzt von fernen. en die Hörner - 
r 


der Blauen, freudig blickte der Ritter auf, der Schlachtgeſang tönte, der 
Ruf zum Angriffe erſcholl. — Meine Getreuen! ſo rief er, blaſen das 
Siegeslied! Laß uns, meine Geliebte, den köſtlichen Augenblick nicht mit 
düftern Ahnungen vergiften. Komm Geliebte, tomm! — Die Hörner 
klangen wild ermuthigend — er ergriff die ſchmachtende Ida, und — ſank 
leblos zu Boden. 

Ida warf ſich über den Geliebten, ber noch einmal aufzuckte, fie ſtarr 
anblickte, ihre Hand ergriff, und fie feft an fein Herz briidte, Sie wollte 
aufipringen, nad Hülfe ſchreien — krampfhaft hielt fie feine eisfalte Hand 
und z0g fie zuräd an fein Herz. Sie verjuchte es. noch einmal fich 
lo8zumwinden, aber vergebens! Und als fie ängftlich empor ſah, war es, 
als fühle fie Geiſternähe, als erblide fie eine Geftalt in geiftlihem Gewanbe 
ber heiligen Frauen zu Gerresheim, bie ſich Über den Eutſchlafenen bog, 
jeine ftarren Augen: mit ihrer Iuftigen Rechten fließend, einen Kuß auf 
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feine bleichen Lippen hauchte, und leife feine Hand berührte, die num Ida 
Iosließ. Die Erſcheinung verſchwand. 

Wankend eilte Ida zur Thuͤre, ihre treue debwig faß vor derſelben, 
der Meiſterſänger neben ihr, die Harfe im Arme; Beide ſchlummerten 
te faum waren fie zu erweden — ermattet ſank fte neben ihnen 

in. 

Alles kam nun im Schloffe herbei; feine Hülfe — der Mitter war 
tobt. Leblos brachte man Ida auf ihr Lager, und als fie nach einem tiefen 
Schlafe erwachte, erhob fie fich voll Lebenskraft, und trat vor ihren Vater. 
Nur eine Bitte noch gewährt mir, fagte fie. Laßt mich unbemerkt von binnen 
ziehen, in drei Tagen bin ich zurück; um bie eilfte Stunde ber Nacht ſenkt 
meinen Geliebten in Die Gruft, ich bin dann wieder bei Euch und geleite ihn 
u Grabe! Sie bat fo innig, fo ernft, der Vater konnte ihr nicht widerfteben. 

ar von Hedwig und dem treuen Gürg begleitet, ritt fie auf Ihrem ſchnee⸗ 
weißen Dänen über die Zugbrüde in die dunkle Nacht hinein. 

Die Kunde dieſes Vorfalles durcheilte Die Gegend. Man muthmaßte, 
daß die Pfaffen den Ritter vergiftet hätten, denn daß er Gift befommen 
babe, war gewiß, die Spuren beflelben zeigten fich Ichon am andern Tage. 
Tauſende von Dienichen ftrömten herbei, um ven ſchönen Jüngling zu fehen, 
ber in ber Burglapelle im Sarge liegend, Öffentlich ausgeftellt war, und 
defien Geſicht noch Schön wie eine weiße Rofe, und allein von ben Spuren 
bes @iftes verſchont, freundlich p lächeln ſchien. Mädchen und Frauen 
wallfahrteten hin, um den im Tode zu ſehen, von dem ſo viele Märchen 
und Geſchichten im Umlaufe waren. Sie ſtreuten Blumen auf ſein Grab, 
und beteten für die Seele des Entſchlafenen; Allen war es jedoch unerklär⸗ 
bar, daß von der blauen Schaar Niemand erſchien. 

Der Abend des dritten Tages nahte; die Glocke ſchlug zehn und Ida 
zeigte ſich noch nicht. Da kamen fremde Reiter in ben Schloßhof, ein 
großer, ehrwürbiger Mann, in einen Mantel gehüllt, ftieg ab, und ver⸗ 
langte den Mannsfelder zu Iprechen. Kurze Zeit waren Beide in einem 
Zimmer allein gemeien , als fie beraustraten, und ber Fremde, noch vers 
büllt, mit bem Mannsfelder nach der Kapelle ging. Alles war dort ſchon 
zu dem feierlichen Begräbniffe bereitet, bie Gruft geöffnet, der Sarg 
verſchloſſen. Alle Frauen ans Schlettftadt erichienen in Trauer gehüllt, 
um den blauen Ritter zu Grabe zu geleiten; Die Kapelle war voll Menſchen. 
Jetzt nahte der Mannsfelber mit dem Fremden, Jedermann machte 
Platz. Sie traten zu dem Sarge und während er wieber geöffnet werben 
wußte, Inieete der Fremde anf den Stufen bes Altars und betete. Mit 
freundlichen Zügen, mit Blumen und Kränzen geihmüdt, lag der Ent- 
ſchlafene da, der Fremde warf fich über ihn. Es war der unglüdliche 
Gebhard Truchſeß von Waldburg, der geächtete Churfürft von EdIn*), 


2) Ehurfürft Gebhard von Edln, ans dem Geſchlechte der Truchſeß von Walbdurg, 
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der an dem Sarge feines Sohnes den Leidenkelch des Schidfals Ieerte. 
Seine Agnes Mannsfeld war früh heimgegangen, und nun fland ber alte 

ürft an der Gruft des letzten menſchlichen Weſens, an dem fein gekränktes 

erz noch gehangen hatte. Ex faßte des Sohnes Hand, brüdte den Abfchieb- 
kuß auf feine eistalten Lippen, und als er, vom Schmerz ergriffen, bem 
Mörber des einzigen Kindes fluchen wollte, da eriholl der Hörnerklang 
ber Blauen, ihr Todtenmarſch hallte durch die Lüfte. Bei Fackelſchein 
zogen fie Paarweife in bie Kapelle, an ihrer Spike Ida Mannsfeld, 
neben ihr bie Ebdelfrau von Lembach, die fie zum geöffneten Sarge 
binführten. — Mörberin! fagte Ida, ihre Hand ergreifend, bi’ auf 
Dein Opfer, und befennel — Franz! rief Mathilde bebend, und wollte 
fih über ihm ſtürzen. Zurüd! vonnerte bie Stimme bes Churfürſten, 
zurüd Unbeilige von dieſem Schlummernden! Er ſchleuderte fie weit hin⸗ 
weg. Zhränenlos, mit freundlichem Lächeln, prüdte Ida den Abſchiedkuß 
auf bie Lippen bes Todten. Ich räche Dich, mein Franz! ſprach fie mit 
funkelndem Blicke; ihr Blut färbe die erbleichten Roſen unſrer Liebe! Sie 
wintte den Blauen. Thut wie ich Sud befohlen! Sobald er bie Gruft 
binabfinkt, fine fie von Euren Kugeln durchbohrt! — die Wilden faßten 
bie Zitternde. Da tönte Meifter Kunzens Harfe vom Chor herab in heiligen 
Weiſen, und Alle wollten gefehen haben, wie Agnes Mannsfeld, die Ka⸗ 
nonilfin von Gerresheim, einen Balmenzweig in ber Rechten, über der 
Gruft leuchtend ſchwebte. Sie beugte fich zu dem Entjchlummerten, fächelte 
mit der Palme Ida's glühender Stirn Kühlung zu, und höher und höher 
ſchwebte fie dann hinauf, immer leifer und Leiter hallten bie Töne ber 
Harfe, bis fie verſchwand. 

Den Entſchlafenen ſenkten fie num in die Gruft neben dem Sarg, ber 
bie Hülle Agnejene, Gräfin von Mannsfeld umfchloß und der alte Chur⸗ 
fürft drückte die Tochter an feine Bruft, bie mit wehmüthigem Tone ber 
bebenven Mathilde zurief: Ziehe in Frieden! 

Nun flattre wieber Iuftig am Hute meines Herrn, fagte am andern 
Tage der alte Bottendorf, als er feines Herren Hut ergrifi, an dem Eli- 
fabeth’8 von England Handſchuh bejeftigt war, nun barfit du deines un⸗ 
treuen Nitters dich nicht mehr ſchämen. 

Bottendorf! unterbrach ihn der Herzog züirnend. Denn von nun an, 
fuhr der Alte fort, ohne Die Worte des Herzogs zu beachten, kennt er ben 
Werth wahrer ritterlicher Minne. 

Bei Gott, Dis haft Recht! rief Chriſtian von Braunſchweig aus, ben 
You an feine Tippen brüdend. Fortan nur für fie ſchlage ein treues 

erz . 


Tiebte Agnes von Manndfeld zu Gerresheim. Er trat deshalb zur Ealviniihen Re⸗ 
ligion über. Die Union nahm Im feiner nit an; er wurbe abgefett, verlor fein Land, 
und farb als Domherr zu Straßburg. Ein Sohn war bie Bruch feiner he. 
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Amen! ſprach der Alte, und küßte Die Dargereichte Hand feines Fürften, 
der, fo lange er lebte, bie ſchreckliche Begebenheit, die wie ein büfterer 
Punkt den Glanz feines romantijchen Lebens verbuntelte, nicht vergeflen 
en Bei jedem zerbrochenen Pokal durchzuckte ihn fortan ein Ängftliches 

ittern. 

Im Straßburger Dome ruht Churfürft Gebhard ; er folgte nach wenig 
Monden feinem Theuern. Auch Ida's Sehnfucht ftillte Das ernfte Schidjal 
nur zu bald, fie juchte den Tod und fand ihn, umringt von der getreuen 
blauen Schaar , im Treffen bei Sleurus. Lange noch deigte man dort das 
einfache Grab der gefallenen Heldin. Die Zeit hat pen Grabftein zerſtört, 
aber nicht die Erinnerung an ihre Liebe und Treue verwilcht. 


Der Rebell von Koogstraten. 


WUENLILIIIISINDIN 





Es war ein heißer Nachmittag des Jahres 1602, als zwei Haufen 
ſpaniſcher Reiterei bicht hinter einander Die Straße von Brüffel nach der 
Maas zogen. Ihre Anführer ritten vertraulich zufammen und waren über 
ihre Kriegsoperationen in ein ernſtes Geſpräch verwidelt. 

Es waren zwei in der fpanifchen Armee berühmte Perteigänger, bie 
Schreden der feindlichen und neutralen Provinzen. Obgleih von ganz 
verfchiedenem Charakter und Dentweile, waren fie dennoch Freunde, und 
bisher hatte feine militairiſche Eiferfucht zwilchen ihnen fattgefunden. Der 
eine war Jacques bu Terail, ein franzöfticher Edelmann, der, in Birons 
Verſchwörung verwickelt, noch zu rechter Zeit fein Vaterland verlaffen hatte 
und in ſpaniſche Dienfte getreten war, wo er fih bald durch Muth und 
Verſchlagenheit anszeichnete. Er war jung und ein vollkommen fchöner 
Mann, mehr nah Genuß, ale Ehre, mehr nad Beute, ale Ruhm 
ftrebend. Nur Weiber, Wein und Würfelipiel war ihm Reiz bes Lebens. 
Offen und freigebig gegen Jedermann, war er Jedermanns Freund, und 
die Soldaten lebten ihn, weil er mit ihnen fein geranbtes Geld zum Theil 
wieder vergeubete. Er war das Schreden der Bürger und Lanbleute, und 
wo feine Arguebuftere mit ihren rothen Schärpen und der rothen Hahn⸗ 
feder auf dem Hute einritten, ba verbarg Jeder feine Habe, oder flüchtete 
mit Weib und Kind. 

Der Andere, Thomas Filler, eines Kaufmanns Sohn aus Zirlemont, 
war älter, Doch noch in Fräftigen Mannesjahren. Zum Kaufmannsftande 
erzogen, hatte er fich früh etablirt und ein reizendes Mädchen gebeitathet, 
die Ihm untren ward, ihn heimlich verließ und bald darauf flarb. Er. 
wollte jein Glüd zum zweiten Male nicht wieder feinem Herzen, jondern 
allein ber Bernunft anvertrauen und heitathete beshalb eine bejahrte reiche 
Witwe, die ihm das Leben auf vielerlet Weiſe verbitterte, beſonders als er, 
ohne feine Schuld, durch feinen innigften Freund, jein ganzes väterliches 
Erbe verlor, und fie, ftatt ihm zu reiten, ihn hülflos lies. Der Tod be- 
freite ihn von dielem Weibe, Das ihn enterbt und jo dem Elenbe ganz preis- 
gegeben hatte. Da trieb ihn Die Verzweiflung und die Noth, Dienfte bei 
dem Regimente bes Herzogs von Arfchot zu nehmen. Den Tod ſuchend, 
ftiirzte er fich in taufend elahren ‚ unternahm bie abentenerlichften Dinge, 
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zeichnete ſich dadurch aus und ftieg bald bis zum Hauptmann, wo fich ihm 
ein neues Feld ber Thätigkeit zeigte. Der Erzherzog übergab ihn 2 Fahnen 
freiwillige Reiter, mit benen er bald das Schreden bes feindlichen Landes 
wurde; im befreundeten Lande hielt er jeboch die ſtrengſte Mannszucht. 

Diefer Mann war ernft, zurüdhaltend, und ſchon in feinem Geſicht 
ſprach fi) der Trübfinn aus, der ihm das Leben verbitterte. Er glaubte 

& von Jedermann gemieden und mieb Deshalb auch Jedermann; nur 
bu Terail hatte fich feine Freundſchaft dadurch zu erwerben gewußt, daß 
er ihn einft aus einem Haufen Feinde hieb und nicht einmal Dank dafür 
annehmen wollte Mit allen feinen Kameraden blieb er auf entfernten 

Be, das Leben war ihm mehr Laft, als Freude, und fo ging er im dem 
landen, nun gegen alle Pfeile des Schickſals gepanzert zu fein, ernſt aber 
frendig dem Tode entgegen. 

Yet hielten die beiven Freunde unter einem fchattigen Eihbaume an, 
ihre Netter lagerten ſich und fütterten bie Rofje: Nun, Thomas! begann 
bu —— muß das Loos entſcheiden, da Du, als der Aeltere, nicht 
wählen wi 

Mir iſt Alles gi, ob ich nach Erkelens ober nach Weert ziehe, er⸗ 
widerte ber Niederländer; dem jchlechteften Theil befomme ich Doch, ob ich 
wähle, oder looſe. 

Sonberbarer Menſch! nahm du Terail das Wort, fo kühn im 
Handeln, umd body ſtets jo wenig Hoffnung zum Glück. Dächt’ ich, wie 
Du, ftände mie nicht bei jedem Unternehmen ein giädlicher Ausgang vor 
Augen, ich bliebe Daheim, und nicht Ehrgeiz, nicht Gewinnſucht trieben 
mid) aus meinem Zelte, wenn ich nicht müßte. Sag’ mir nur, was bringt 
Did noch auf Dein fahles Roß, das faft jo bleich und melancholiſch aus⸗ 
fieht, wie Du jelbft ? 

Der Tod! erwiderte Hauptmann Thomas. 

Du Terail lachte lant anf und keerte mit rafchen Zügen den vor ihm 
flebenden Becher. Wenn mich Der Freund einladen wollte, rief er, bem 
folgt’ ich fiher nicht! Der Tod ift mir im Himmel, wie auf Erden, das 
unleiblihfte Geſchöpf. Den!’ Dir nur, wie ibrig fein Anblick, wie uns 
ausſtehlich Die Muſik ift, mit der er angellappert klommt. Hohl und leer, 
wie gemeiniglih mein Sedel, nicht eine Unze Fleiſch an dem ganzen 
Knochenmanne, und doch hat er ohne ein Duentchen Lunge flärleren Odem 
als unfres Hufſchmieds Blafebalg, denn mit einem leiſen Hauche bläft er 
unſer Lebenslicht aus, und dann bat der Spaß ein Enbe. Der Tod iſt 
mir ein graufiger Gedanke; und fo oft er in mir auffteigt, Gott fei es 
gedankt, Das geichieht nicht oft, erfäufe ich ihn in gutem altem Weine — 

Glücklicher! unterbrach ihn ber Niederländer; ich erwarte ihn, wie 
ber Gefangene die Freiheit. — Mid) hat das Leben betrogen! 

‚ Und weißt Du, ob Did) der Tod nicht auch betrügt, weißt Du, wor 
bin ex Dich führt? 
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Aus dem Leben, und das ift mir genug! Mich hat die Liebe, mich bat 
die Freundſchaft hintergangen. Mein Roß und mein Jagdhund blieben 
mir treu, ein Menſch noch nie! 

Auch ich nicht? fragte du Terail empfindlich. 

Thomas. lächelte bitter. Unſre Freundſchaft, bu Terail, hat noch feine 
Probe beftanden. Du hiebft mich aus einem Haufen deutſcher Reiter, Das 
bätteft Du jedem Deiner Kameraden gethan. Dankbarkeit fefjelte mih an 
Di Ie. unſer Herz ſehnt ſich nach einem Herzen, das mit ihm fühlt. 
— offte — 

._, Haft Du Di in Deiner Hoffnung getäuſcht? fragte ihn bu Terail 


ig. 

Sach fürcht' es! erwiderte der Niederländer: wir gehen auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen, um immer mit einander zu gehen. 

Sa wohl! meinte du Terail; Du ſuchſt den Tod und fein geleeries 
Stundenglas, ich den vollen. Pokal und des Lebens fröhliche Stunden. 
Auch Dir wird noch mand freundliches Stündchen ſchlagen, wenn nur 
erſt ein liebliches Kind mit ſchwärmeriſchem Auge Dich in fein Net lodt — 

Niel nuterbrach ihn Thomas, 

Kein menſchliches Herz kann dem Einbrude eines ſchönen Weibes 
wiberftehen; auch) das Deine wirb ea nicht. | 

Laß uns looſen! fagte Hauptmann Filler und ſchlürfte feinen Wein 
hinunter. Ich wette, mir wird Weert zu Theil, wo wenig Ehre zu ge- 
winnen, viel aber zu verlieren ift. 

Du Terail machte zwei Loofe, Hauptmann Thomas zog und batte 
das Loos von Weert gezogen. Sagt’ ih Dir es nicht? ſprach er bitter 
lächefnd. Das Glück verläßt mich! 

Wie kannt Du das jagen? fuhr bu Terail unmuthig auf; hat es 
Dich nicht noch bei allen Deinen Unternehmungen ‚begleitet? 

Wenn ich für Andere morbe und brenne und mein Schuldbuch mit 
biutiger That anfülle, ja dann! Handle ich für mich, begleitet eg mich nie! 

Wahrlich, Kamerad, ich glaube, Du bift ein Dominikaner geworben, 
jo fromm und gottesfürchtig ſprichſt Du, fagte du Terail lachend, nahm. 
ben noch halb gefüllten Krug und ſchenkte den Becher voll. Auf glückliche 
Erpebition! rief er anftoßend, und auch auf ewige Freundſchaft! 

‚ Auf ewige Freundſchaft! fiel ihm Thomas kopfſchüttelnd in bie Rebe. 
Ewig ift nicht auf Diefer Welt, ala der Oram im Herzen. — Trompeter, 
blaf’ zum Auffigen! — Mein Roß, Nicolas! rief er; der Unmuth hatte 
ihn ergriffen, und bald faß der finftere Mann auf feinem fahlen Roſſe, 
drüdte bu Terail die Hand und ritt langſam ven Weg nad) Weert, während 
du Terail nad der Maas zog. 

Du Terails Auftrag war, Erkelens, ein zu Geldern gehöriges, mit 
einem feften Schlofje verjehenes Städtchen, das mitten im Jülicher Lande 
lag, und mit ſchlechtem Kriegsvolke des Herzogs von Cleve beſetzt war, zu 
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fberrumpeln. Die Landlente der dortigen Gegend Hatten die wenigen 
Koftbarkeiten, bie ihnen feit des Apmirals Mendoza Einfall in die Fü- 
licher Lande geblieben waren, auf dies Schloß geflüchtet, und jo Hatte Du 
Terail die Ausficht einer guten Beute, wenn ihm fein Anfchlag gelang. 

Sobald er die Maas in Maftricht überſchritten hatte, rückte er unbe- 
achtet immer weiter und fo gelangte er am Abend unbemerkt in einen 
Wald, der nur eine Stunde von dem Schloffe lag. Hier machte er Halt, 
theilte feine Leute in zwei Abtheilungen ; ließ der einen das Feldzeichen von 
Cleve, der andern die rothe Feldbinde anlegen, und da ſehr häufig 
ipanifche oder niederländiiche Streiflorps das neutrale Deutiche Gebiet be- 
traten und es feinblich behandelten, jo hoffte du Terail, daß ihm feine 
Liſt gelingen würbe. 

Kaum daf der Morgen graute, als auch ſchon Piſtolenſchüſſe in Dem 
Walde gehört wurben; gleich Darauf zog fich die Abtheilung, Die das Clever 
Seldzeihen trug, von den Spaniern verfolgt, nach dem Schloffe zurüd 
und, meift aus Deutfchen beſtehend, riefen’ fie ber unter’8 Gewehr ge- 
tretenen Befatung zu, ihnen bie Thore zn öffnen. Der Kommandant beging 
die Unvorfitigkeit, Die Flüchtigen einzulafjen; dieſe beſetzten das Thor, 
du Terail drang eitt, entwafinete die nur 50 Mann ftarte Beſatzung, 
ichicte fle in ihre Heimath zurüd, und fand in dem Schloffe eine Menge 
Lebensmittel, Munition, 8 ſchwere metallne Geſchütze und eine ftattliche 
Beute, ihm gewiß das Tiebfte. 

Nicht fo leiht wurde dem Hauptmann Filler feine Erpedition nad 
Weert, einem Lüttihichen Städtchen, das den Spaniern der Berbin- 
dung wegen mit Maſtricht, Venloo und Ruremonde von Wichtigkeit war. 
Das Lütticher Kriegsvolt war hier beffer auf jeiner Hut und ließ ſich nicht 
überfallen, und da bie 500 Spanier e8 zur Uebergabe aufforverten, gab 
der Kommandant bie jpöttifche Antwort: die Herren möchten es nur mit 
ihren Roffen verfuchen, Über Graben und Mauern zu fegen. Hauptmann 
Filler mußte fih daher begnügen, in der umliegenden Sem Quartier 
{m nehmen und fo lange es ſich thun ließ, auf Koften ber Lütticher feine 

annſchaft p verpflegen und ſeine Pferde auszufüttern. 

Bei dieſer Gelegenheit traf er feine Leute, die ſonſt an Mannszucht 
gewöhnt waren, einen großen, abgelegenen, noch unbejeßten Maierhof 
plündernd. Seine Gegenwart ftellte jchnell Die Ordnung wieber her und 
entriß ein junges blühenbes Mädchen der Gewalt der Soldaten. 

Habe ih Doch einmal in meinem wilden Kriegsleben etwas Gutes 
thun können! dachte er, als das ſchöne Mädchen dankend vor ihm fland, 
und er fte mit Wohlgefallen betrachten mußte. Sollte wohl bies Gefchöpf, 
das ich von Schande und Elend befreit habe, auch gegen mich undankbar 
jein tönnen ? fragte er ſich und wagte nicht, ſich Dieje Frage zu beantworten. 
Sein Bertrauen auf menſchliche Tugenb war jo ſchwach, und Doch hätte es 
ihm fo wehe gethan, wenn auch dieſes Mädchen, das fo fanft, fo jung« 
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fränlich an ihm aufblickte, feines edeln Gefühles fähig geweſen wäre. Er 
nahm auf das inftändige Bitten des Vaters, wohl nicht ungern, das 
Quartier bet ihn, und während der Admiral Mendoza, der das ſpaniſche 
Heer befehligte, unthätig in Alen an ber Maas lag, batte er Zeit, bier 
auszuruhen. 

Gegen ſeine Gewohnheit benutzte er ſie auch zur Ruhe, machte zwar 
zuweilen Streifzüge über die Maas in das Kölner und Jülicher Land, doch 
kehrte er ſchnell in die Umgegend von Weert zurück, wohin er gebannt zu 
ſein ſchien. Die Prophezeihung du Terails wurde bald erfüllt. Gertraud 
fühlte ſich eben ſo ſehr von ihrem Retter angezogen, als dieſer nicht unge⸗ 
ſtraft in das Ieurige Auge des Mädchens blicken konnte. Mit jeden Zage 
ſchmolz die eifige Rinde mehr und mehr, die das Schidfal um fein Herz 
geaogen Batte; der Trübſinn ſchwand, die Liebe ließ dem ernſten Manne bie 

ergangenbheit vergefjen und zeigte ihn nur noch eine freundliche Zukunft, 

Ganz die Erfahrung feines früheren Schickſals vergeflend, gab er 
ſich jetzt jeiner Neigung bin; ganz überließ fi bie 17jährige Gertraud 
ihrem erften glühenden Gefühle. Unerfahren, unbelannt mit der Welt, 
die fie nicht kannte, glaubte fie, Thomas Killer ſei der fchönfte Mann, da 
fie noch keinen ſchöneren geſehen, und fand es natürlich, daß ihre fröhliche, 
beitere Laune ihr von ber Natur nur dazu gegeben jet, den Eruft des oft 
noch trübfinnigen Mannes zu erpeitern, und glaubte, das was fie für ihn 
fühle, fei unauslöfchliche, ewige Liebe, 

Der Niederländer täufchte ſich vieleicht eben fo wie das Mäbchen. 
Auch er wähnte, das Herz einer fiebzehnjährigen Jungfrau könne noch 
für ihn in Liebe erglühn, und lehrte auch in ruhigen Stunden der alte 
Glaube in ihm zuräd, er jei nur dem Unglüd geweibt, kein Iebendes 
Weſen könne ſich mit treuer Liebe ihm anſchließen, jo war ein Kuß, ein 
Hänbebrud, ja ein Blick binreihend, ihn eines Andern zu belehren. Mit 
ber Liebe kehrte bie Hoffnung und das Bertrauen in ihm zuräd. Er warb. 
um ber Tochter Hand, die ihm nicht verfagt wurde, und jo beichloß er, 
nach beendetem Feldzuge das ſchöne, reiche Mädchen als jein Weib heim- 

uführen, das Kriegshandwerk aufzugeben und im Arme der Liebe und 
Fe jorgenfreien Leben Erſatz für bie entflohenen trüben Sabre zu 
nben. 
In diefer Zeit hatten Die norbdeutichen Staaten ein Heer gegen Spa- 
nien ausgeräftet, bie Oräuelthaten zu rächen, die der Admiral Mendoza im 
vergangenen Jahre jenfeit des Rheins verübt hatte, und die Städte wieber 
einzunehmen, weldye die Spanier noch am untern Rheine befet hielten. 

Mendoza konnte dieſem Heere keine bedeutenden Streitkräfte entgegen 
feßen; ex mußte ſich auf Die Tapferkeit jeiner Beſatzung verlaffen, und ihm 
biieb nichts übrig, ale ben beiden Parteigängern ben Auftrag zu geben, 
gemeinfchaftlich gegen den Rhein zu rüden und dort den Dentihen ben 
möglichften Abbruch zu thun. 
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Diefer Befehl Überrafchte Gertraud mehr, als den Kriegemann, ber 
längft jhon die Ordre zum Abmarſch erwartet und ſich mit dem Gebanten 
ber Trennung vertrauter gemacht hatte. Dem liebeſiechen Mädchen öffnete 
mit jedem Tage die Liebe ein neues Pförtchen ihres Paradieſes, und wie 
die Biene aus dem Blumenkelch, fo jog Gertraud aus jedem füßen berau- 
Ichenden Augenblid neue Seligleit, ohne doch ben beißen fich immer 
mehrenden Durft ftillen zu lönnen. Nur wenig Tage no und du Zerail 
mußte mit feinen Fahnen in Ruremonde eintreffen, und ba Abe, Glück ber 
Liebe! Fort ging e8 Über die Maas, dem Rheine zu. 

Der Meierhof, ben die Liebe zum Paradiefe gezaubert hatte, lag Dicht 
an ter Maas, Ruremonde gegenüber. Hätte Thomas Filler wohl fo viel 
Reſignation haben können, einem freunde den Schaß nicht zu zeigen, 
ben er feit ihrer Trennung gehoben hatte; follte er ihm das Mädchen nicht 
zeigen, ba8 fo plötzlich bie galten ſeiner Stirn geglättet, ihm den Frohſinn 
wiedergegeben hatte? — Er lud ihn ein, ben Meierhof zu bejuchen und 
Gertraud zu fehen. 


Du Terail, der eines ſchönen Mädchens wegen durch Mans und Rhein 
geſchwommen wäre, begleitete willig jeinen Freund zu der Berlobten und 
wurde von ber Schönheit des Mädchens überraſcht. Bei ihrem Anblide 
war jein erfter Gedauke: Siei u ſchön für den grämlichen Niederländer. 
Der erfte Gedanke ber feurigen Gertraud, als fie den du Terail begrüßte, 
mochte auch wohl fein: Er ift Ichöner, als mein Verlobter, viel ſchöner! 

Der Franzos war während des ganzen Tages heiter und von ber 
fröhlichften Laune, der Niederländer, nur an Treunung denkend, traurig; 
das Mädchen nachbentend. Sie mochte vergleihen, und Thomas nicht 
Dabei gewinnen, und als nun bie Stunde der Trennung am andern 
Morgen Ichlug, fie ben leuten Kuß auf ihren glühenden Lippen fühlte, und 
nun der ſchaukelnde Kahn mit den beiden Kriegsleuten die Wellen bes 
Fluſſes durchſchnitt, ſetzte ſich Gertraud auf einen Stein, blidte ihnen nach 
und jenfzte tief auf: Ich wollte, ich hätte fie Beide nicht geſehen! 


Fern von dem Liebchen batte bie Liebe wicht ihre Gewalt über das 
Herz wohl aber die Kraft verloren, das trübe el des Niederländers 
aufzubeitern. Die Trennung ſchmerzte ihn, Das frohe Weſen des Mäd⸗ 
chens verſcheuchte nicht mehr die trüiben Ahnungen, bie, wie bunfle Wolten 
das Mondlicht, feine Seele umbüfterten. Ohne bu Terails ſcherzende 
nedende Laune wär’ er fiher dem kaum entihwunbenen Zrübfinn wieber 
verfallen; jo aber malte dieſer Lebhafte ihm das Mäbchen mit den hellſten, 
ſchönſten Farben ; die lachende Zukunft umwob er mit Rofengluth, und ber 
Becher, dieſer Sorgenbrecher, wurde ſo aft auf Gertraudens Wohl geleert, 
daß, je näher fie dem heine kamen, ber. Trübſinn allmählig ſchwand. 

Ihre Kriegsverrihtungen waren nicht von befonberer Wichtigkeit. 
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Die Feinde nahmen eine Schanze bei Rheinbergen und belagerten Rees, 
es blieb ihnen daher nichts zu tn übrig, als im Herzogthume Eleve und 
im Safı Köln Brandihaßungen einzufreiben; auch wagten fie es, zwi⸗ 
ſchen Rees und Emmerich Über den Rhein zu fegen: fie mußten aber, ber 
auf fie eindringenden Macht der Feinde weichen, ſchnell wieder Über ben 
—7— zurück. In Calcar, wo ſie Poſto gelaßt batten, erhielt Hauptmann 

iller den Befehl, zu dem Heere Mendoza’s zu tagen und du Zerail im Cle⸗ 
viſchen ruaila en: ſo wurden die Freunde getrennt. 

Aber auch bei dem Heere warb die Thätigkeit Fillers nicht ſattſam 
beichäftigt. Mendoza, vem die Soldaten den Spottamen El gran Capitan 
del Rosario (ber große Feldhert des Roſenkranzes) gegeben baten , Tebte 
den Niederländer nicht, weil er kein fleißiger Kirchengänger war umd ſich 
nicht tief genug wor dem Stolze des Spaniers beugte; er gab ihn daher 
aud nur ungern Gelegenheit, Ir auszuzeichnen, und ließ ihn, wo man 
Monate lang verichanzt ih ge enüberftand, unthätig in feinem Lager ee 

Während dem [hmwärnıte du Terail zwifhen der Maas und deu Ahein 
im neutralen Lande umber, hatte gleichfalls feine Gelegenheit einen bebeu- 
tenden Streich auszuführen, aber feinen Sedel füllte er defto befier. So 
kam ber Winter heran, die Winterquartiere wurden bezogen, und Haupt- 
mann Filler rücdte in das Lütticher Land, wo ihm bie ck en angewieſen 
waren; du Terail nahm feine Quartiere im Herzogthum Fülih, ohnfern 
Erfelens, das er immer noch mit feinen Arquebuſieren beſetzt hielt. 

Seit Thomas von ber Verlobten und dem Freunde getrennt war, 
en ber alte Trübfinn, wenn auch nicht in ſolchem hohen Grade, wie 

rüber, wieber ergriffen. Der Gedanke, das Mädchen könne ihn Doch wohl 

bintergeben ftieg zuweilen in ihm auf; aber er hatte doch jo viel Kraft, io 
dieſem Gedanken nicht hinzugeben, und er kämpfte muthig gegen dieſen 
Dämon, der nie fo recht fein Quartier verlaflen zu wollen Pen. Der 
Befehl, im Lütticher Lande feine Winterquartiere zu nehnten, war ihm 
baher willtommen, führte er ihn doch feiner Gertraud näher. Die Hoffnung 
und Das Vertrauen begleiteten ihn nach der Maas, und feſt war er ents 
ſchloſſen, noch vor dem Beginn des neuen Feldzuges die Kriegspienfte zu 
verlaffen. Er hatte fi durch Sparfamleit ein Meines Vermögen erworben, 
feine Berlobte war wohlhabend, und jo konnte er ruhig fein Schwert au 
den Nagel hängen und forgenfrei in bie Zukunft bliden. 

‚Es war am Tage vor Weihnachten, als er bei Eranenbont das 
Liitticher Yand betrat und, nur nor 20 Keitern und einem Diener mit 
einem Saumroſſe begleitet, das die Weihnachtsgeſchenke für feine Verlobte 
trug, nad) ber Mans zutrabte. Je näher er Gertraubens Heimath kam, 
befto freier athmete feine Bruft, befto lebendiger trat ihr Bild vor ihn. 
Er ſah fie dann in ihrem naphen ſchwarztuchnen Mieber, das ſchwarze 
Sammtmützchen über bie bon en Locken, die langen, dichten Flechten übe 
den blendenden Naden heräbrollend, die Spindel am Steinkohlen 
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drehen, und ſehnſuchtsvoll das große dunkelblaue Auge nach Holland Hin 
gerichtet , wo fie noch glauben mußte, daß er fern von ihr hauſe. Er 
malte fi) dann den Gedanken fo lebhaft aus, wie er fie überraſchen, durch 
das Hinterpförtcdhen in den Heinen Hof ichleihen wolle, wo man fo bequem 
in die Wohnftube, wie in ihr Kämmerlein jehen konnte. Wie er dann, da$ 
Bellen des Kettenhunbes beihtwichtigend, bie Haus-, Die Stubenthür öffnen 
und Die Hocherfreute in feine Arme ſchließen würde. Hier erlahmte jedesmal 
ber Flug feiner Phantaſie, um die nämlihe Bahn von Neuem zu durch⸗ 
fliegen; das arme fahle Roß fühlte den Sporn boppelt, wurbe rajcher 
vorwärts getrieben, und als ob fie Die Hoffnungen ihres Herrn theilte, fo 
freudig fprang Die treue Dogge bellend an ihm hinan. 

Aber das flüchtige Ro atte nicht Phantafienflügel, nicht die Schwal⸗ 
benſchwingen glühender, ſehnender Liebe; e8 warb Abend, und noch tauchte 
das rothe Dad der Meierei nicht aus den hohen, fie umgebenden Eichen 
hervor. Aber bes Weges wohl kundig, trabte der Falbe, trotz Dunkelheit 
und Schneegeftöber, immer vorwärts und fland endlich an dem wohlbe- 
tannten Schlagbaume, der den Weg nach dem nahen Meierhofe ſchloß. 
Hier flieg, von freubiger Softnung das Herz bewegt, Thomas von feinem 
Roſſe, ließ feine Begleitung zuräd und trat, nur von dem Sagbhunde 
gefoigt, den Weg nad jeinem Paradieſe an. u jetzt, jo nahe dem Ziele, 

berließ er fich ganz jeinen Träumen; er mußte jein nahes Glüd im Vor⸗ 
aus ſchon genteßen, ven Becher, den feine Hand ſchon erreichen konnte, 
mußte er aus ber Ferne leeren; er ſchwelgte in Wonne, öffnete mit zittern- 
ber Hand, die ihm bie Sehnfucht erbeben ließ, bie Pforte, trat in den Heinen 
Hof, erblidte ſchon in der Ferne einen matten Kerzenihimmer in Gertrau- 
dene Kämmerchen, ſchlich an das noch nicht durch ben Laden verfchloffene 
se der Wohnftube und ſah bier den Bater auf dem Lehnſtuhle ſchlafen, 
den jonft fo wachlamen Haushund zu feinen Füßen — Gertraube ſah er nicht 
— wohl aber hörte er fie lachen und ſprechen. Worte glanbte er zu verneh⸗ 
men, bie ihm wenige Augenblide jpäter Die Melodie der Himmliſchen gewe⸗ 
jen wären, jet aber — er trat mit raſchem Schritte dem Fenfter näher — 
ſah durch eine Ritze des angelegten Ladens. — Das Mädchen jaß auf du 
Terails Schooß, ben blonden Lockenkopf auf feine Stirn gelen — das 
knappe Mieder aufgelöſ't, die dicken Jeten in Unordnung — ſo hielt er 
fie feſt umſchlungen, inniger, als der Verlobte es je gewagt. — Starr, vor 
Entjegen, regungslos fland der Unglüdlidhe da, warf einen finftern Blick 
gen Himmel, einen flammenden auf die Beraufchten, griff dann langſam 
nach dem Piftol im Gürtel und [pannte es — 

Nein! murmelte er Teife vor ſich hin und ſchleuderte das Piſtol weg. 
Komm, mein treues Thier! fagte er dann zu feinem Fagdhunde, und 
ſchlich fo ſtill, als er gelommen war, durch den Hof. Als er die Thüre 
wieder hinter fi anlehnte, jeufzte er tief auf; der Himmel hatte fich anf 
eiwig vor ihm geichloffen. 


— — 
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Am andern Morgen, als er wieder zu feinen Reitern geftoßen war, 
die er an der Grenze von Brabant zurüdgelaffen hatte, ordnete er mit 
Ruhe und Umfiht das Nöthige wegen der Duartiere, bie er zwijchen 
Weert, Beer und Hamond bezog, einte fih wegen Sold und Verpflegung 
mit den Tütticher Behörden und betrieb Alles jo ruhig, als ob fein Gram 
fein Herz zernage. Als er aber feine Geſchäfte beendet und in Bocholt allein 
auf feinem Stübchen jaß, da gewann ber Schmerz Gewalt über ihn, über- 
geb ihn jedoch nicht der Verzweiflung. Ich muß ja durch mein ganzes 

eben gegen mein Schidfal impfen! — rief er aus. Nun gut, fo will ich 
nichts mehr vom Schidjal Hoffen, und den Kampfals Mann beftehen 
und enden! Er ließ einen jungen Reiter rufen, der ihm von feinen Eltern 
übergeben war. Er liebte diefen jungen Mann, weil er ihn für fromm 
und von treuem Gemüt hielt, und hatte fich feiner angenommen; als ſei 
er fein Sohn. Er gab ihm einen Brief und befahl ihm , den Rittmeifter 
du Terail aufzuſuchen, den er entweber auf dem Meierhofe an der Maas, 
ober in Erkelens finden würde; dann ließ er feinen Lieutenant, einen alten 
Wallonen, kommen und fragte ihn mit furzen, trodnen Worten, ob er ihn 
bei einem bevorftehenden Zweilampfe als Sekundant begleiten wollte, mas 
biefer mit Freuden zu thun verſprach. Es hatte den Unglüdlichen ein 
furchtbarer Gleichmuth ergriffen, ber ihn theilnahmlos an Allem machte; 
felbft die Heinen, wertblofen Gefchente Sertraud’s, die ihm beim Auspaden 
in die Hände fielen, beſah er genau und legte fie utig faſt theilnahmlos, 
bei Seite. Er glaubte nun jedes künftige Lächeln des Glücks als ein Hohn- 
lächeln betrachten zu müflen, und fo wollte er fich gegen bie Tücke des 
—— —* denn er war gewiß, daß kein Glück mehr auf Erden 

ri e. 

Der junge Reiter war indeſſen nach dem Meierhofe geritten, wo er 
du Terail, von dem Vorgefallenen nichts ahnend, vorfand. Er übergab 
ihm das Schreiben ſeines Hauptmanns, als er eben ſcherzend bei wohl⸗ 
beſetzter Tafel ſaß und mit dem Alten, an Gertraud's Seite, zechte. 
Du Terail erbrach das Schreiben und entfernte ſich, ſobald er einen Blick 
hineingeworſen hatte. 

ittmeiſter du Terail! ſchrieb Thomas, Du haſt unedel an mir 
Deinem Freunde, gehandelt; denn ich ſah Dich, meine Verlobte auf dem 
Säo ‚mir meinen Himmel zerftören. Dies heiſcht Blut! — Ich hätte Dich 
und fie nieverichießen können, Doch ich bin kein Meuchelmörder und ſetze 
mein Leben freudig gegen das Deinige ein. ch forbere Dich daher auf, 
mir mit den Waffen in der Hand Öenugtbuung zu geben. Mehr als zwei 
Begleiter find überflüſſig; wozu noch Mehrere in's Berderben flürzen? 
Beftimme Tag, Stunde und Ort, Du wirft mid) dann gerüftet und mit 
Degen und mit Piſtole gewaffnet finden. um 

Der Rarr! rief du Terail, den Brief verbrießlich auf den zieh 
werfend. Macht er nicht ein Auflehen um ben Ku eines Weibes, als o 
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Brüffel in die Hände bes Prinzen Mori gefallen wär. Bald aber, nad 
einigem Sinnen, nahm er die Sache erufler und jchrieb: 

Ehe id) Deine Ausforderung annehme, wänjchte ih eine Unter- 
redung mit Dir. Bevor ſich zwei freunde bie Hälfe brechen , müſſen fie 
ein verftändiges Wort mit einander reden. Ich fchlage Dir daher Bogen als 
ben Ort vor, wo Du mic morgen Mittag treffen wirft. Dein Charakter 
bürgt mir für ficheres Geleit, ba ich außer 2 Dienern, ohne alle Beglei⸗ 
tung bin. 

3 Lauge kämpfte Thomas Filler mit ſich, ob er die Einlabung aunehmen _ 
folle. Ja, ich will ven Kelch bis anf bie Hefen leeren! rief er, traurig gen 
Himmel blidend, ließ Igim Roß fatteln und ritt, auch nur von 2 Dienern 
begleitet, zu der beſtimmien Stunde nad Bozen. 

Du Terail empfing ihn bier mit dey ihm eignen guten Humor. 
Als ſei nichts zwiſchen ihnen vorgefallen, begrüßte ex ihn, füllte bie 
an: und reichte den einen dem Nieberlänber, der ihn anzuuehmen 
ablehnte. 

Thomas! fagte jekt bu Terail, Du zürnſt mit Unrecht auf mid. 
Schon das erſte mal, daß ich Gertraud fah, Iogte mir ber leiſe Drud ihrer 
gen beim Abſchiede, daß fie eine leichtfinnige Birne unb meines eblen 

reundes nicht werth fei. Dir Damals meine ernuthungen mitzutheilen, 
wäre Wahnſinn geweſen, da Du von ven Banden ber Liebe jo umftridt 
wareft, daß meine Warnung unfre Freundſchaft nur getrennt und nichts 
geholfen hätte. Mir blieb alfo nichts übrig, ald meinen Verdacht in mir 
zu verſchließen; doch hielt ich es für Pflicht, mich zu Überzeugen, gb er 
gegründet fei. Ohne mich, Thomas, wäreft Du in Die Falle geraben, uub 
ein wollüſtiges Weib wäre Dein Theil geworben; freue Dich, daß bie 
Binde fiel, und danke es mir! | 

Thomas hatte du Terails Rebe mit keinem Worte unterbrochen; nur 
zumeilen zeigte ein mitleibiges Lächeln, daß er auf ihn höre, und als biejer 
jetst geendet hatte, erhob fich ber Niederländer. Haft Du mir fonft nah 
etwas zu jagen? fragte er. 

Nichts, als daß ich Dich bitte, um folcher Kleinigleit willen, da Du 
mir nody Dank ſchuldig bift, unjere Freundſchaft nicht zu treunen! 

Dein ober mein Blut muß fließen! fagte Thomas; ich hin feines Un- 
edeln Freurdt du Terail griff nach dem Degen. — Wie Du willft ih bin 
jeden Augenblid bereit} fuhr der Nieberländer mit alter Ruhe fort und 
308 fein Schwert. Doch bu Tergil, wohl überlegenb, daß, da ber Haupt⸗ 
mann Thomas hierher ohne Zeugen beihieven, wo man ihn leicht, Im 
Fall er feinen Gegner nieberftehe, bes Meuhelmorka beſchuldigen könne, 
trieb Daher vie ae weiter, und veriprad), in 6 Tagen mif zwei 

reunben auf der Haide zwiſchen Bocholt und Weert ſich einzufinden. Die 
eguer trennten ſich, und bu Xerail ritt nad) dem Mejerhof zurück, theilte 
extxaud das Vorgefallene mit uud beuepete fie leicht, ihm nach Erkelens 


— 149 — 


a folgen, wo fle vor des Hauptmanns Rache ſicher ſei Die Unglück 
Sr — tn feinen Banden, daß ſie wohl — giueuche 


Der Tag des Zweikampfes erſchien. Nach damaliger Sitte waren bie 
Zweilämpfe meift Reitergefechte, wo bie Gegner zu Pferd gegen einander, 
wie bei einem Schatmüßel, fochten, ber eine fi) auf die Gewandheit feines 
Rofjes, der andere fih auf bie Führung feiner Waffen verlaffend. Der 
Lieutenant und ber junge Reiter, ber flehentlich feinen Hauptmann am 
— Junſigang gebeten hatte, folgten dem Niederländer auf, den 

ab. 


Gleich Haranf kam auch du Terail, von zweien feiner Offiziere Begleitet, 
angeritten. Er ſprengte an Thomas heran, grüßte ihn höflich, ritt dann 
wieber zurück, achte fich nun zum Kampfe bereit und nahm feinen Platz 
dem Gegner gegenüber. Dreißig Schritt waren auf beiden Seiten bie 
Selundanten von ihrem Partner entfernt, 500 Schritt war der Raum 
zwiſchen beiden Patteien. | M 

Jetzt gab ein Trompeter dad Zeichen zum Angriff. Im Schritt, Das 

iftol in der Hand, ritt der Niederländer feinen Gegner entgegen, ber 
arakolirend fi in —* Kreiſen nahte und alle Kunſtſtücke det Reitkunſt 
verſuchte, ſeinem Gegner den Schuß abzulocken. Doch Hauptmanu 
Thomas len auf den Saklelknopf geftügt, kam nicht aus feinem 
Gleichmuth; feſt feinen Gegner im Auge behaltend, fchien er immer noch 
einen een Augenblid erwarten zu tollen. Diefer bot fich ihm bald. 
Den Fraugeſen ätgerte bie Ruhe bes Nieverländers, Ungeduld ergriff ihn, 
er jagte auf ihn ein, ſchoß das Piſtol ab, fehlte, und ehe er noch fein Pferd 
wieber wenden konnte, zerſchmetterte ihm eine Kugel die Schulter und er 
ftürzte vom Roß, aber noch im Fallen zog er ſein Schwert und ſtach e$, 
als Thomas herbeiritt, dem braven Falben in ven Wanftz er fant mit 
feinem Herrn zu Böden. 

Schnell ſprang der Nieverländer auf. Elender! Was hat Dir das 
arme Thier getjan tief er, und ſetzte die Spike feines Degens anf ben 
Deimtragen e8 Verwundeten. Fleh' um Dein Leben oder ich ſtoße Dich 
nieder 

Stoß! röchelte du Terail. — Aber Thomas ſah in dieſem Augenblid 
ben jungen Reiter fallen und eilte ihm zu Hülfe. Es war zu jpät; mit 
zerichmettertem Hirn lag er wor ihm. Die Andern erflärten,, da bu Terail 

efallen fei, den Kampf für beendet; bie beiden Offiziere hoben ben ſchwer 
erwundeten auf fein Roß und brachten ihn fort. 

Da fland nun der Unglüdtiche zwar als Sieger auf dem Wahlplage, 
aber der Süngling , ber jo treu an ihm gehangen hatte, lag tobt , fein gutes 
Roß zudte nur noch im Todeskampſe. So ftebe ich allein! rief er [Amerg- 
voll aus, als fein Lieutenant die Diener rief, ein anderes Pferd zu bringen. 
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Reine menjchliche Seele Hab’ ich mehr, die mir anhängt, auch mein treues 
Roß ift Hin, und ich muß mich fortan mit einem Hunde begnügen. Bon 
dieſem Augenblide an ward er tieffinniger, als je, und vermieb jebes ge- 
jellige Bergnügen. . 

Der Zwetlampf unter ben beiden tüchtigſten Parteigängern im Heere 
hatte Aufjehen erregt und war bis zu den Ohren des Admirals gebrungen, 
der in ber Ausforderung dier eine Gottlofigkeit mehr zu ſehen glaubte. 
Er nahm ihm in Abweſenheit des Erzberzogs feine beiden Fahnen, und 
auf der Citadelle von Gent, wohin er abgeführt wurbe, brauchte er nicht 
ben Umgang mit Menſchen zu vermeiden; er ſaß dort einfam genug in 
feinem Heinen Stübchen. 

Thomas Filler war wohl eigentlich trotz jeines finftern Aeußeren ein 
nicht gefühllojer Menſch. Seinem ungetrenen Weibe hatte er vergeben, 
ohne jedoch ferner irgend eine Sehnſucht nach ihr zu fühlen; feine zweite 
Beau batte er wohl nie geliebt, daher war e8 ihm zu verzeihen, daß keine 

bräne an ihrem Grabe floß. Die Erinnerung an beide wedte nur den 
Schmerz, nicht die Wehmuth, Gerdraut aber weckte bei aller Bitterkeit, 
welche die Erinnerung an fie in ihm aufregte, das Mitleid; er betrachtete 
fie als ein Opfer der Berführungstunft bu Teraile, und er nahm immer 
noch Theil an ihrem Schidjal, über bes er fortwährend Erkunbigung 
einzog. 
So erfuhr er, daß fie in Erkelens war, dort ben Verwunbeten pflegte, 
von ihrem Vater enterbt, aber nicht das Weib du Terails fei. Dies be- 
fümmerte ihn. Eben fo kränkend mußte es fein, daß du Terail, als er 
von feiner Wunde geheilt war, nicht fein Schidjal theilte, fonbern an ber 
Spitze jeiner Arquebufiere blieb, und bei dem Admiral und dem indeſſen 
aus Spanien mit der Infantin zurlidgelehrten Erzherzoge in befonderen 
Gnaden ftand. Den armen Thomas Filler ſchien man auf der Citadelle 
von Gent vergeflen zu haben. 

Der Feldzug warb indeſſen von dem Prinzen Morig mit ber Be 
lagerung von Nienport eröffnet, ber zum Entſatz heranrückende Erzherzog 

eihlagen und der Feind bes niederländiſchen Hauptmanns, der Abmiral 

tendoza, gelangen, ven Prinz Morik mit den bittern Worten anrebete: 
Schon oft habt Ihr, Herr Admiral, Holland einen Beſuch abftatten wollen, 
biesmal follt Ihr ohne Blutvergießen den Haag zu fehen befommen! Die 
Schlacht von Nieuport, oder vielmehr die Abweſenheit bes Admirals war 
für Hauptmann Filler von guten Folgen; fle gab ihm feine freiheit, aber 
nicht feine Fahnen wieder, und erft bei ber Eröffnung bes fünftigen Yeld- 
zugs erhielt er eine Fahne Wallonen, die eben nicht geeignet war, ihn 
eine alten Kameraden verſchmerzen zu laffen. 
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Die unregeltgäßige gehtun des Soldes hatte ſchon unter bem Her⸗ 
ge von Alba und dem Prinzen Alexander von Barma Meutereien in dem 
onft durch feine firenge Mannszucht fo auögesciöhnieten ſpaniſchen Heere 
——— Späterhin waren dergleichen Auftritte, die ſelbſt das An⸗ 
ehen Alba's und Farneſe's nicht zu hindern vermochte, noch häufiger. Ein 
Dann, wie Mendoza, ber weder bie Liebe, noch die Achtung ber Soldaten 
hatte, war ficher nic dazu geicafen ‚ unter ſolchen Umftänden bie in Ver⸗ 
fall gerathene Kriegszucht wieder herzuftellen. Schon vor der Schlacht von 
Nieuport hatte ein Theil der Truppen rebellirt, und nur mit Mühe hatte 
fie der Erzherzog bewegen können, bem Feinde entgegen zu gehen ‚was fie 
Ieboc nur unter Anfübrung ber von ihnen felbft gewählten Elettos thaten. 
In dieſer Schladht hatte man das ſonderbare Schaufpiel, bie treuges 
bliebenen Regimenter und die Rebellen in einer Tinte fechten und nach der 
Schlacht fi wieder trennen zu ſehen. Jetzt, wo die Holländer weislich 
ben Admiral Mendoza gegen Loslafjung aller Gefangenen feiner Haft ent» 
laſſen hatten; da f em Erzherzoge feinen ſchlechtern General geben 
fonnten, war die Stimmung im —* wieder durch das verbreitete Ge⸗ 
rücht bedenklich geworden: der Erzherzog wolle zwar von jetzt an den Sold 
richtig auszahlen, jedoch alle Rildftände unbeachtet laſſen. Es gab Regi- 
menter im Heere, befonbers unter ben Italienern und Wallonen, die jeit 
mehreren Jahren ben Sold zu fordern hatten, und bei dieſen war ber Miß⸗ 
muth und bie Defertion am größten. Als daher ver Erzherzog mit dem 
tößten Theile des Heeres vor Oſtende rildte und ben Admiral mit 7000 
nn zum Erſatz von Grave detaſchirte, machte das Heer in der Gegend 
von Herentale Halt, verlangte den rüdftändigen Solb und brobte, nicht 
weiter zu marſchieren. Der Admiral verfuchte Drohungen und Bitten, 
nichts wollte fruchten:: Die aufrührerifchen Regimenter wählten Abgeordnete, 
und dieſe mußten noch einmal bem General ihre Forderungen vortragen. 
Einer diefer Abgeorbneten von niederländiſcher Seite war ber Hauptmann 
giler, befien Habne zu dem in Aufruhr begriffenen Regimente gehörte. 
er rechtliche Mann, der firenge Soldat, weit entfernt, den Aufruhr zu 
billigen, obgleich er das Unrecht fühlte, das man ben Soldaten anthat, 
laubte nur die Rolle eines Vermittlers zu Übernehmen und unterwarf 
ich nur mit diefer Anficht der Wahl der Soldaten. 
ALS die Abgeorbneten dem ftolzen Mendoza vorgeführt wurben, war 
qua tig ber jetzt zum Oberften beförberte du Terail gegenwärtig. Der 
dmiral hatte faum den Hauptmann der Wallonen erblidt, als er auf 
Einflüftern du Terails mit barſchem Tone erltärte: fo lange dieſer Mann 
in ihrer Mitte fei, würde er ſich in feine Unterhanblungen einlaffen. Ges 
lüftet Euch wieder nad) ber Eitadelle von Gent? fragte er ihn bierbei 
böhmiich. | — | 
‚. Bahrlig, nein, erwiberte Hauptmann Thomas ruhig. Aber da Ihr 
nicht mit mir unterhanbeln wollt, jo tret’ ih ab; jeht zu Excellenza, wie 
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mit den andern fertig werbet. Der Nieberkaͤnder OAfferntlich befchimpft 
Fe fich tief gefräntt umd ein finfterer Gebante flieg in ihm anf. Er 
fehrte zu feinein Regimente zurück, berichtete, was ihm begegnet war 
machte fie anfmerkſam, was ihnen bevorſtehe, ımb, fo weit kann gefrän 
Ehrgefüht felbft den ebeln Mann von ber Bahn des Rechts ableiten, ex 
blies die Flamme des Aufruhrs an und ftellte fi) an die Spite ber Unzu⸗ 
frievenen. 1200 Mann Reiter und Fußvolk treunten ſich noch an dem⸗ 
telben Tage von dem Heere und zogen nad) Hamond. Hier rreilte der 
Admiral mit den treugeblicbenen Regimentern das Fußvoik, bas fich ihm 
ergeben mußte, A mann Filler aber rettete ſich mit 500 Reitern nach 
bem * A e Hoogftraten, mo bie Beſatzung ihm die Thore öffnete 
und fi) ben Rebellen anjchloß. 

jebem Tage zogen ihm Unzufriebene zu. Bon allen Regimentern 
verließen fie zu Hunderten bie Sahne und ſtrömten nad) Hoongfttaten, wo 
bie Rebellen e8 num für nöthig fanden, ſich eine Pörmtiche gefeäliche Kon- 
ftitution zu geben. Sie wählten vier Elettos ‚ einen Spanier, einen Ita⸗ 
liener und zwei Rieberländer, unter denen Thomas Filler war, und ent- 
warfen ftrenge Geſetze zur Erhaltung der Orbnung. Sie nannten fich bie 
Schwadron, nahmen ein eignes Wappen an; auf Entweihung fland ber 
Strang; wer ohne Erlaubniß auf Plünderung auszog, wurde gleich dem 
Diebe nit dem Tode beftraft. Jeber Beſchluß, den die Elettoß faßten, 
wurbe ber verfanimelten Berbrüberung vorgelegt und von ihren Beftätigt, 
ober verworfen, und Niemanb mehr in die Schwabron aufgenommen, der 
nicht mit guten Zengniflen verfehen war. 

Leicht konnten bie Rebellen vorausfehen, Daß der Erzherzog Alles 
anwenden würde, fle zum Gehorfam zurückzuführen; fie ließen ſich daher 
mit dem Prinzen von Oranien in Unterhanblungen ein, der ihnen and 
Munition ‚Lebensmittel nnd Geſchütz zufonmen ließ. Vergebens erflärte 
fie der Erzherzog im einer feierlichen Proffamation Für Schelme und Ber⸗ 
räther, brachte durch Geld und Verheißungen die treugebliebenen Truppen 
zu dem Verſprechen, gegen ihre Kameraden zu ziehen, und rief das Land⸗ 
volk auf, fich gegen dieſe Landplage zu rüften. Die Rebellen verlachten 
diefe Drohungen, befeſtigten Hoogftraten immer mehr, und fetten fich im 
ben Stand, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 

Die Belagerung von Oftenbe und bie Einnahme von Grave durch ben 
Beinen Moritz liegen die Drohungen nicht in Erfülfung geben, und erſt 
im Spätherbft, ale von Spanien, Stalien und Deutfchland de —ãA— 


bedeutende Hülfsvdlfer zugeſandt wurden, befahl er dem Grafen von . 


Berg mit einem Corps von?00O Mann zur Belagerung Hoogſtratens an- 
urüden. Die Rebellen hatten fich indeſſen bis anf 3000 vermehrt. Bon 
jiefen blieben nur 700 Mann Fußvolk und 100 Reiter zur Vertheidigung 
Hoogftratens zurück; die Übrigen zogen zum Heere ber Holländer, das im 
Begriff war, Herzogenbufch zu belagern. Hauptmann Filler, zum Ber 
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fehlehaber von Hoogſtraten etnannt, traf ale Anſtalten zur Vertheibigung 
und War gutes Muths. 

Seit er an der Spitze der Rebellen ſtaud, und eine ſtete Beſchäftigung 
feinen Geift in Thätigleit erhielt, Hatte der Sram weniger an feinein Her⸗ 
zen genagt, als früher; ein Gedanke durchglühte ihn, ſich an du Terail 
und dem Admiral zu rächen. Du Terail, von dem nemlichen Hachegeifte 
bejeelt, hatte fchor oft verfucht, die Rebellen zu liberfallen, went fie, 
Branbichetsungen einzutveiben,, in den Provinzen umberzogen ; aber gegen 
biefe alten ergrauten Soldaten hatte er lin Gluck, und verjuchte nun gegen 
Soogftraten Fern einen Meiſterſtreich auszuführen, der um jo eher gelingen 

te , je kühner er war. 

Während Graf Heinrich von Berg in Gent das Heer fammtelte, war 
bu Terail von Antwerpen aus an dem mämlichen Tage aufgebrochen, an 
weichem bie Heiterei ber Rebellen mit bem fibrigen Yußvolfe Die Gegend 
von Hoogſtraten verlaflen nnd zu dem Heere des Prinzen Moritz geftoßen 
war. Um Mitternadht rüdte er in aller Stille heran; bie Beſatzung, 
feinen Feind ahnend, da erft bie Ihrigen am Morgen bie Umgegend ver- 
laſſen hatten, mar nicht wachſam, die Betarbiere ſchwammen durch den 
Graben und festen art Äußerfien Shore und an der Aufziehbrücke bie 
Petarden au. Beide Vprangen glucktich; Die Zugbrücke fiel, das Thor zer- 
fprang, und, von einem Ausreißer der Rebellen geführt, drang nun du 
Terañ bis an’ innere Thor. Auch Bier wurde die Petarde an k tt, auch 
bier fprang fie, machte jeboch nur eine Defnung in das Thor, burch welche 
— 2Mann kriechen konnten. Aber ſchon der Knall der erſten Petarde 

atie bie Beſatzung gewedt; halb bewaffnet eilte ber Eletto herbei, ſam⸗ 
melte die Nächſten um ſich und ſtürzte nach dem Thore. Hier war ſchon 
du Terail mit einiger Mannſchaft durch die Deffnung gedrungen, hatte bie 
Wacht überwältigt und verſuchte, das Thor vollends zu ſprengen, doch 
bie Antunft der Rebellen rettete das Schloß. Es 3 ein heftiger 
Kampf, wobei ſich, trotz der Dunkelheit, die ehemaligen Freunde an ihrem 
Rufe erkannten; alsbald ſuchten fie ſich im Kampfgewühl auf, fanden 17 
und trafen wirthend julammen; bo&, bald wieder getrennt, mußte an 
hier bu Zerail unterliegen und auf fchnelle Flucht bedacht fein, denn von 
dem Walle herab erhielten die in Dichten Reihen Angerücdten ein mör- 
beriiches Feuer, felbft bu Terail wurbe, nachdem er glüdlich durch bie 
Deffnung bes Innern Thores zurüdgelommen mar, in’8 Bein geſchoſſen, 
fant, und ba die Seinen in wilder Flucht ihr Heil fuchten, blieb er zurüd 
und wurde gefangen. 

Hauptmann Thomas vermied, ihn zu ſehen, ſchickte aber den Wund⸗ 
arzt zu ihm und ließ ihn verbinden. Hätte er feinen Herzen folgen dürfen, 
würde er dn Terail jogleich großmäthig die Freiheit gegeben haben, fo aber 
war dies gegen bie beftehenben Gefeße, und von Obrift du Terail tonnten 
bie Rebellen ein bebeutendes Löfegeld erwarten. Er befahl deshalb, mit 


— 14 — 


ihm zu unterhanbeln, und fie wurden um 12000 Livres einig. Du Terail, 
ber immer noch hoffte, der raf von Berg werbe ihm das Röjegelb eriparen 
und Hoogftraten einnehmen zögerte die Summe berbeizuichaffen, und dies 
wäre ibn faft theuer zu ftehen gelommen. 

Der Graf von Berg rückte endlich heran. Eine Prollamation ging 
ihm voraus, worin er jedem Rebellen, ber zu ihm übergeben würde, Ber» 
zeihung verſprach, denen aber, die mit den Waffen in der Haud gefangen 
würden, mit dem Strange brobte. Die alten Krieger, dergleichen ſchon zu 
ſehr gewohnt, verlachten diefe Drohung; als aber der Graf am andern 
Tage 2 Mann der Beiagung, die auf Kundſchaft ausgeichicdt waren, in 
feine Gewalt befam und fie im Angeficht von Hoogftraten auffnüpfen ließ 
verlangte die Beſatzung mit Ungeftiim von ihrem Eletto, daß alle Gefange- 
nen, auch du Terail, als Reprefialien aufgeknüpſt würben. 

Thomas Killer war in jchmerzlicher Verlegenheit. Sollte er die Ge⸗ 
legenbeit zur Rache ergreifen? Dagegen fträubte fich ſein edles Herz; jo 
freudig er ihm auch im Kampfe entgegen getreten wäre, fo war es ihm ein 
fhredlicher Gedanke, ven Webrlofen zum Tode führen zu laſſen, und Doc) 
war e8 außer jeiner Macht, ihn zu retten, denn jo willig fi) auch Das 
Kriegsvolf unter die fich jelbft gegebenen Geſetze beugte, hätte es fiher das 
Anfehen ihres Elettos nicht geachtet, wenn er gegen das Geſetz hätte han⸗ 
bein wollen. Die einzige Hoffnung blieb ihm, vielleicht ben Eigenutz Des 
Kriegsvolls zu du Terails Rettung zu benugen. Er verſammelte Deshalb 
bie Befagung. Kameraden! rebete er fie an, Ihr verlangt ben Tod der 
gelan eneu Spanier, und das mit Recht; ein Sühnopfer gebührt. den 

nglüdlichen, die da Draußen, uns zum Hohn, ein Spiel der Winde find. 
Wollt Ihr aber edelmüthig handeln, wie e8 die Nieberländer von Euch 
erwarten, fo laßt die 10 Gefangenen loſen, nur zwei unter ihnen mögen 
an der Spike des Thurmes aufgeknüpft werden, die andern verihont ans 
Großmuth, denkt, daß ihr einft mit ihnen in Reih und Glied fochtet. 
Was den gefangenen Oberften betrifft, fo wißt Ihr, daß ex mein Feind 
ift, und ih ihm aus Freundſchaft nicht das Wort rede. Aber zu Eurem 
Nugen bitte ich für ihn. Er will Euch 12000 Livres zahlen — 800 feib 
Ihr hier, will denn ein Jeder von Euch 15 Livres an den Salgen hängen, 
ftatt Dies ſchöne Geld in Luft und Freude zu verzehren? 

Den Rebellen leuchtete dies ein, boch bemerkten fie, Daß ber Oberft 
lange mit der Bezahlung zögern könne; Gott wiffe dann, mas ihnen 
inbeffen begegnet ſei, doch wollten fie es in Meberlegung ziehen. Der Eletto 
verſprach nun im Namen des Gefangenen jchnelle — und ſtellte 
ihnen nochmals vor, wie klug es gehandelt ſei, wenn ſie nicht allen Ge⸗ 
fangenen den Tod gäben, damit ſie Mittel behielten, fernere Repreſſalien 
zu gebrauchen. Er ſtimmte endlich die Beſatzung, in ſeinen Vorſchlag ein⸗ 
zugehen, und mit freudigem Herzen trat er num in ſein Schlafgemach. 

Bier hatte ex in einer eifernen Truhe feinen Heinen Schatz aufbe- 
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wehrt, 15400 Liores war fein ganzer Reichthum, fein ganzes Erſparniß. 
Es hängt doch wohl manche Thräne an biefem Gelbe, ſprach er vor ſich hin; 
fo foll es wenigſtens zu einem, guten Zwecke verwenbet werben. nahm 
12000 Liores heraus und vertheilte fie als Das Löſegeld bu Terails unter bie 
Beſatzung. Dann verjammelte er die Gefangenen, ließ fie auf einer 
Trommel um ihr Leben wilrfeln, und bie zwei, bie das unglückliche Loos 
traf, wurben fogleich aufgelnüpft; bierauf befahl er, eine Sänfte in ben 
Stand zu jegen, Den Berwunbeten Darauf zu legen und in’s panifche Lager 
zu beingen. Dort übergab einer der Träger bu Terail ein Schreiben bes 
bes Eletto: 

Ich habe bie 12000 Livres für Eure Ranzion bezahlt, du Terail, und 
Eud dadurch von einem ſchmählichen Tode gerettet; ſchickt mir das Gelb zu⸗ 
rüd oder nicht, mir gleichviel. Den Orafen von Berg grüßt von mir und 
jagt ibm, die Schwabren von Hoogſtraten wärbe ftetS Gleiches mit 
Gleichem vergelten. 

Der Narr, rief bu Zerail, nachdem er ben Brief gelefen hatte, glaubt, 
ich werbe ihm fein weggeworfenes Gelb bezahlen; da müßt ih ein noch 
größerer Thor, als er fein. Sagt Euerm freigebigen Eletto, wandte er fich 
Dann zu hem, ber ihm das Schreiben eingehändigt hatte, wenn. er fein 
Selb wieber haben wollte, möchte er ſelbſt kommen und e8 fich holen. 

Das will ich! fagte Thomas, als man ihm dieſe Antwort überbrachte, 
doch ſchmerzte ihn der Undank tief. 


Der Graf von Berg begann num, Hoogftraten förmlich einzujchließen ; 
ſchon waren Batterien errichtet und 6 Feuerſchlünde jchleuderten Tod und 
Berberben in das Schloß. Ex forderte die Belasung noch einmal vergebens 
zur Uebergabe auf, und rüdte nun mit den Laufgräben bis an das 
Olacis der Feftung. Doch dies war das Ziel feiner Anftrengungen. Prinz 
Morig war mit 10,000 Mann Holländern und ben Rebellen zum Entjag 
von Hoogſtraten in Anmarſch. Schnell hoben die Spanier in der Nacht 
die Belagerung auf, ließen 2 Geſchütze und bie Verwundeten zurüd und 
eilten nach Antwerpen. 

Am andern Morgen begrüßte lauter Freudenruf bas Heer Des Prinzen, 
das über die Höhen heranrüdte. Der Prinz ſelbſt, nur von einigen Offizieren 
begleitet, ritt vertrauensvoll in Hoogftraten ein, und überrajchte durch 
biefen Befuch den Eletto nicht wenig. 

Gnäbdigfter Herr! fagte diefer nach der Bewilllommnung. Ihr habt 
viel Zutrauen zu einem Haufen Nebellen, daß Ihe Euch ohne jattjame 
Begleitung in ihre Mitte wagt. 

That ich Unrecht daran ? fragte der Prinz. 

Nein, gnäbdigfter Herr! Wahrlich Ihr feid fo ficher bier, als lagerten 

die Holländer um Euch 
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tomme auch sicht abſhtlos hierher, fuhr Der Prinz Port, 
wine ich End kennen zu Iernen, ih habe jo Manches von End) gehört, 
was dieſen Wanid in mir erweckt hat, dam möcht' ich Über Mancherlei 
mit End Iprechen und dies Schloß fehen, das durch Sure Beſttznahme in 
den Riewerlanden Bedeutung gewonnen bat. 
bi N führe ih Euch in unferm Aſyl umher , fagte ber Eletto ver⸗ 
udlich. 

Das ft nicht nöthig, erwieberte ber Prinz; was ich ſehen wollte, zeigt 
mir der Re Anblid. as Schloß iR für Euch zu klein, von Tage zu 
Zage mehrt fi Eure Schwabron; Ihr kb nit im Stande, Euch hier 

egen einen Angriff zn wehren, und nicht 4 Wochen Tüßt es fi wertheibigen. 
3 mache Euch daher einen Vorſchlag: Üübergebt mir Hoogſtraten, und ich 
überlafie der Schwabron die mir zugehörige Stabt Grave an der Maas, 
wo Ihr alle ein Unterfommen und fattfame Mittel zur Vertheidigung 
findet. Tragt e8 Euren Kameraden vor ! 
p —— Filler, ganz in den Plan des Prinzen eingehend, ver⸗ 
rach es. 

Und dann, da ich einmal Zutrauen zu Euch gefaßt, frage ich Ench: 
wie im bie ——— ber Schwadron? Das Regiment der neuen 
Geuſen, wie fie ſich nennen, das wir ans ben Rebellen der Anbreaefhang 
bildeten, bat den Staaten fo treu und mit fo viel Eifer gebiettt, baf fie 
wünſchen, in gleihen Berband mit Euch zu txeten. Habt Ihr Hoffnung, 
wenn die Staaten den rüdftändigen Sold zahlten, daß bie Schwabron in 
unſre Dienfte träte? 

Neun, gnädigfter Hertel erwinerte‘ ber Eletto mit Freimuth; Die 
Menterer der Andreasſchanze verkauften Euch die Schanze, als fle dieſeibe 
nicht länger vertheidigen konnten; fle verlauften fe ans Roth und blieben 
dann als redliche Solbaten ber neuen Verbindung getreu. Wir aber 
unterhandeln nd mit bem Erabergoge ; die Religion bindet uns au 
Spanlen; nur fo lange ber Erzherzog it zahlt, ſtehhen wir ihm feindlich 

egenübet. Dennoch werben wit redlich erfüllen, wozu wir uns gegen 
uch, mein gnädigſter Gert, verpflichten, aber fo lange die Berbrüberung 
dauert, darf fein einzelner der Neigung feines Herzens folgen. 

Jeh verfiche Euch! fagte der Prinz, ihm traulich bie Hand reichend. 
Rechnet für Eure Perſon ftets auf mich, Ueber das, was ich Euch wegen 
Gtave gefagt, betatger Euch und gebt mir baldigen Beiheid 

Mit Freuden gingen die Rebellen den Taufch ein, wobei fie nur ge- 
winnen konnten, aub balb waren bie Punkte aufgeſetzt; und fo kam der 
mertwürbige, in der Kriegsgefchichte einzige Vergleich zu Stande, 

Der Prinz räumt gegen Abtretung von Höoogſiraten ber Schwabron 
bie ihm gehörige Stadt Grave auf ein Jahr, doch fo ein, daß bie Schwadrou 
verſpricht, bie Einwohner nicht zu drücken, ſich nicht in bie Angelegenheiten 
ber Stabt zu mifchen und bie Religionsverfaffung unverändert zw Laflen, 
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auch nicht in. das Gebiet her Republik ober des deutſchen Reichs zu ſtreifen. 

Sollte die Schwahron fi mit bem Erzherzoge in dieſer Zeit ausſöhnen, 

fo übergibt fie bem Prinzen Grave, erhält dagegen Hoogſtraten zurüd und 

erfprit, 4 Mopate von ber Uebergabe an nicht gegen bie Staaten zu 
ienen. .. 

Dem Prinzen war wegen ber Nähe yon Breda und Antwerpen viel 
an dem Beſitze Des feſten Sregftiatens gelegen: in Grave, am äufßerften 
Ende Brabants, waren bie Mebellen von den Spaniern entfexnter, mithin 
bie Ausſöhnung ſchwerer, und da der Vergleich rein mißtaixiſch abge- 

eſchloſſen war, jo Tonnte ver Prinz auch eher Das Vertrauen haben, baß er 
* gehalten werben würde. Was die Stadt betraf, bie man ihnen ein⸗ 
räume, jo war bed Prinzen Meinung, daß ber Werber nie auf dem Hofe 
fteble, wo er fein Neft baue. 

Kurze Zeit darauf Übergab die Schwadron den Hffnhern Hoog- 
firaten und 308 in Grave ein. Der Schauplat hatte fi nun nerändert, 
doch blieb der Name: immer noch hieß man bie Schwadron die Rebellen 
von, Hoogfiraten. Auch von Grave aus durchſtreiften fie Brabant, trieben 
Sontribufionen ein und fchleppten Lebensmittel zufammen. Das nahe 
Geldern litt am meiſten, fo wie has Bisthum Lüttich, das nicht als deutſches 
Land angeſehen wurde. Die Bürger pan Grave, die gen ihnen nicht ge⸗ 
brüdt wurden, waren am Ende mit ihren Gäften, bie Lebensmittel und 
Geld in Menge in die Stabt brachten, wohl zufxieden, und nur jelten 
fanden bie Elettos Gelegenheit, jhr Richteramt auszulken, Auch trieb fie 
ber Müſſi gang und die Kriegeluft oft zu Hundexten zu dem Heere des 
Prinzen Morig, wo fie alß Kreimillige tapfer bieuten, und jo lange blieben, 
als ihnen dort das Reben gefiel. 

Die erfte bebeutende Expedition von Grove aus war nad Helmont 
und Eyndhofen. Beide Orte, die ihnen Wiberftand leiſßen wollten, wurden 

plündert. Die Meinen Stähte und bie Lanpſchaften bes nördlichen 

rabants trafen. num eine Webereinkunft mit ihnen, und lieferten mo⸗ 
natlich eine behimmte Anzahl Gelb und Lebensmittel nach Grave, wodurch 
fie fi von, jedem Streifzuge loskauften. Oft durchzogen die Rebellen 
ge Brabont, buschftreiften Namur und Hennegau; nur Flandern, wo 
48 Heer Des. Erzherzogs ftand, blieb von ihnen verſchont 

Bei Herentals hatte aud du Texail ein exnßes Gefecht mit ihnen 
gehabt; jeder Theil ſchrieb ſich ben Sieg zu, teiner hatte aber dabei ge- 
wonnen, jebex bebentenh. verloren. Seitdem war du Terail die Luft 
vergangen, ch mit ben Rebellen zu meſſen. Erlelens war jein Haupt⸗ 
quartier, und von bier qus hatte er das Cleyiſche zu feiner Goldgrube 
erwählt, und fogar einigemal das holländiiche Gebiet betreten, wo ex, bis 
Botenburg und Nimmwegen ftreifend, das platte Laub verheerte und 


160272 2 . 
Der Prinz ſchickte dechalb einen Offizier nach Grave, bie Schwadron 
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zu bewegen, ben Streifereien du Terails Einhalt zu thun. Er ftellte ihnen 
vor, wie belohnend ein Unternehmen auf Erkelens Nein müffe, da du Terail 
und feine Bande Alles, was fie geraubt, dort aufgehäuft hätten; zugleich 
ließ ihnen der Prinz 10,000 Gulden ats Kohn für diefe Unternehmung und 
eine gleihe Summe bieten, wenn fie nach der Einnahme bes Schlofles es 
ben Holländern überliefern wollten. 

Diefer Borfchlag kam dem Hauptmann Filler fehr gelegen und 
ftimmte zu feinem ſchon gehabten Plan. Er trug ber Schwadron ben 
Wunſch des Prinzen vor, zeigte ihnen die Vortheile, die ſich für fie im 
Limburger Lande darböten, das, vom Kriegsfhauplage entfernt, von 
ihnen noch nie beimgehuht war, und brachte es endlich dahin, daß er mit 
500 Pferden und 1 ann zu Fuß nad Erkelens aufbrechen Tonnte. 

Du Zerail bat mich aufgefordert, mein Geld von ihm zu holen, fagte 
Thomas zu Federico, dem Eletto der Spanier, ich werde feiner Ein⸗ 
labung folgen. 


Ein jo bebeutender Zug, ber felbft zwei leichte Geſchütze bei fich führte, 
blieb nicht lange ein Geheimniß; das Bistum Lüttich zitterte, denn 
man glaubte allgemein, es gelte ihm. Die geiftliche Regierung ſchickte ſchon 
Abgeordnete ven Rebellen entgegen, um mit ihnen iiber ein Ablommen zu 
unterhandeln, und Niemandem fam e8 in ven Stan, daß die Rebellen von 
Hoogftraten über die Maas jegen würden. | 

Während feines Aufenthalts in Bocholt hatte Hauptmann Thomas 
Gelegenheit gehabt, alle Fuhrten der Maas zu unterſuchen; zwilchen 
Buggenum und Horn kannte er eine Furth, welche die Reiterei bei ſeichtem 
Balferftande leicht paffiren konnte, und wo fie vielleicht nur 20 Schritte 
zu ſchwimmen hatte. Hier beſtimmte er ben Mebergang. Vorher aber 
fonnte er nicht umhin, nach dem von hier nicht weit entfernten Meierhofe 
zu reiten, um ben alten unglüdlichen Vater Gertrauds zu jehen, und wohl 
auch Erkundigungen über fie einzuziehen. Er fand den alten, Er o 
rüſtigen Mann von Gram gebeugt; ſein braunes Haar weiß wie Schnee; 
ſein ——*— Auge erblindet. wagte es nicht, ſich dem alten Manne 
zu erkennen zu geben, viel weniger ihn nach ſeiner Tochter zu fragen, denn 
er fürchtete, die vielleicht verbarrichte Wunde aufzureißen unb den Gram 
von neuem berbeizurufen. Er fchwieg von dem, was die eigne Bruſt 
beffemmte, ſprach nur von gleichglültigen Dingen; aber fein Ange blickte 
in der Stube umber, wo alles noch ſtand wie fonft, und jedes Sausgerätbe 
nur traurige Erinnerungen in ihm ermecte Als er den Alten verlieh, 
309 e8 ihn nach Sertrauds Schlaflammer; da ſtand nody der Stuhl, auf 
welchem du Terail jaß, als er fe liberrafchte ; da ſtand noch ihr Bett mit 
den gränwollenen Borhängen. Er glaubte, er müffe, wenn er fie zurüd- 
Ichlüge, die Schlummernde noch hinter ihnen erbliden. Ach, fie war fern, 
das Heiligthum entweiht und al feine Sehnſucht vernichtet — 
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Rache im Herzen , ritt er zurück; Rache im Herzen, fette er ber Erſte 
in die Fluthen der Mans; feine Reiter, jeder einen Fußknecht hinter fidh, 
folgten ihm. Glücklich gelangten fie an das jenfeitige Ufer, ſchwammen 
noch einmal hinüber, die Andern zu holen. Ein Mann ertrant, die übri⸗ 
gen kamen glüdlich an das rechte Ufer. Die beiden Geſchütze wurden 
auseinander genommen und mit ben vorelitbigen Sturmleitern in Kähnen 
hinüber geſchafft. Bald war Alles wieber in Stand gefetst, und nun ging 
e8 Erkelens zu. 

Um nicht von den Einwohnern anf den erften Blid erkannt zu werben, 

hatten fie ihre Bahnen mit den 7 aufrecht ftehenden Schlangentöpfen zu» 
fammen gerollt und trugen die rothe ſpaniſche Feldbinde. Sie fragten 
nad) dem Wege der Über Dahlen nad Reuß führt, wendeten fidh aber, bei 
Arsbeck angelangt, ſchnell nach Schwanenberg. Hier überfiel fie Die Nacht, 
die mit Sturm und Gewitter hereinbrach. Sie ſetzten in aller Stille ihren 
eg fort, und bald zeigten ihnen Die leuchtenden Blitze ven ſpitzen Thurn 
des Städtchens und die ſtumpfen Thürme des alten Schlofies. 
Es war Mitternacht; nur noch in der Kerne rollte der Donner, aber 
heftig brauf’te der Sturm und peitjchte ven Regen herab. Hier und ba ſah 
man Licht in einigen Häufern, wo gewiß eine furchtfame Seele noch in der 
Angft ihres Herzens betete. So kamen fte unbemerkt an das Thor. Einige 
voraugegangene Fußknechte, denen ein größerer Trupp folgte, pochten an 
und baten un Einlaß. Der Pförtner lugte aus einem Heinen Thurmfenfter 
heraus. Seid Sp ſchon zurück? rief er ihnen zu; bachte es wohl, daß Euch 
das Unwetter wieder heimführen würde. 

Mad’ nur auf, Alter! rief der Eine, fich ungebulbig flellend. Es 
iſt ja ein Wetter, daß ein armer Fußtnecht jelbft den lieben Herrgott er- 
barmen möchte; geſchwind! 

Es dauerte eine Weile, ehe ber Alte kam, ber dann erft mit feinem 
Lämpchen durch eine Luke des Chores Teuchtete,, ehe er aufichloß. Als er 
aber nur die Beiden gewahrte, ſchloß er getroft auf und ließ fie hinein. 
Diefe padten ihn ſchnell, chleppten ihn aus ber offenen Pforte, nahmen 
ihm die Schlüffel zum Thor und Bffneten es. 

Das ging ja deffer als wir erwarten konnten, meinte ber Eletto, als 
er mit ben Uebrigen vorrüdte; da er aber erfuhr, am Abend fei Oberft 
du Zerail mit dem größten Theile der Beſatzung dem Rheine zugezogen, 
und daß nur höchſtens 100 Mann das Schloß beſetzt hielten, war feine 
Freude dahin. Alſo ihn finde ich nicht? brummmte er vor ſich. Nun, fo 
ift e8 auch beſſer; Rache bringt keinen Segen. Hierauf Er er bie nöthigen 
Befehle, daß 500 Mann Fußvolk nad dem Schlofle rücken, die Reiterei 
mit den Uebrigen aber das Thor beſetzen follte, Damit das Pierbegetrappel 
bie Bürger nicht aufwede; er jelbft begab fich mit nach dent Schloffe. 

Sorglos fand er bie Wachten, unb ohne bemerkt zu werben, Iprengte 
man bie Kette der Zugbrüde und ſetzte bie Petarde an. Auch Das innere 
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Thor war bald geiprengt, und, im völligen Schlafe überraſcht, leiiete bie 
Bejagung nur Ihwachen Wiberftand; das Schloß warb ſchnell erobert, die 
Stadt genommen und die Thore gehörig beickt. 

Der Eletto hatte firengen Befehl gegeben, nicht zu plündern. Die 
Stadt jollte eine bedeutende Brandichagung geben, was im Schlofie ge 
funden würde, zu gleichen Theilen vertheilt werben. Deshalb wurde 
auch Schloß und Stadt perfchont und völlige Orbuung gehanbhabt. 

Wo Oberft du Terail feine Schätze verwahrt habe, war bie erfte 
Droge, bie Hauptmann Sen an den gefangenen Kommandanten that; 
dieſer aber verficherte, daß ihm Dies felbft unbelannt jet, da ber Oberft es 
vor Jedermann geheim balte; fein alter Diener aber, den er zurückgelaſſen, 
könne vielleicht beijere Kunde geben. Der Alte wurde gerufen, läugnete 
anfangs; als er jedoch dem Stückknecht zur Tortur übergeben wurte, 
führte er den Efetto und den Zahlmeifter nach einem verborgenen Heinen 
Gewölbe, wo fie zwei große eiferne Truhen fanden. Thomas überließ 
bem Zahlmeifter Die Freude, fie zu Öffnen, nahm ben alten Diener bei 
Seite und fragte ihn, jonderbar bewegt: Wo ift das Weib des Oberſten? 

Sein Weib? erwiderte ber Alte lachend. Mein Herr tritt gewiß mit 
feinem Weibe vor den Altar. Meint Ihr aber die Dirme, bie hier ift, fo 
iſt ihr Zimmer nicht fern von bien. 

Führe mich Hin! befahl der Hauptmann. Der Diener ging, eine 
Leuchte in der Hand, voran, öffnete die Thür und trat mit klopfendem 
Herzen ein. Das Gemad war leer, aber Alles zeigte, daß feine Bewohner 
es erft vor Kurzem verlaffen hatten. Hier ſchaute ſich Thomas traurig um, 
und bemerkte, daß das Hausgeräth nur ärmlich und nirgends eine Spur 
von Wohlhabenbeit zu finden Hei: es ſchien mehr das Zimmer einer Die- 
nenden, als das der Geliebten zu fein. , 

‚ Die Arme ift gewiß bei bem Sprengen ber Petarden und bei bem 
Lärme im Schlofle in bie untern Gewölbe entflohn;. ich will hin, fie zu 
ſuchen; überg bt fie nicht dem Kriegsvolke, handelt menſchlich an ber 
Unglüdligen! bat ber alte Diener. | L, 

Sei ohne Sorgel beruhigte ihn Filler. Ich gehe ſelbſt mit Dir, fie 
aufzuſuchen. Er ließ Fackeln berbeiihaffen, nahm zwei Kriegsleute zu 
feiner Begleitung mit und folgte Dem Diener bie fteilen Treppen hinab. 

Die Gewölbe des Schloffes waren hoch und geräumig und Borräthe 
aller Art darin in Menge aufgehäuft. Für Wein hatte bu Terail gelorgt. 
Sie fanden hier Mancherlei, uur nit das was fie fuchten. Sollte 
etwa ben Schlüffel zu biefem Keller gefunden und fig hierher geflüchtet 
haben? fagte der Diener. Ich will body hinauf und den Schlüfjel ſuchen. 

Begleite ihn und Laß ihn nicht außer Acht! befahl ber Eletto einem 
feiner Begkeiter; er felbft blieb mit den Andern zurück. on 

Der Diener zögerte, zurüdzufommen, bie. Uggebulb ergrifi ben 
Hauptmann, er nahm die Fackel aus der Hand: ſeines Begleiters und 
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durchſchritt das Lange Kreuggemölbe. — Plötzlich heſtete fich fein Blid anf 
den Boden, er zog erichroden ben ſchon gehobenen Fuß zurück; ein Kind 
lag vor ihn an einem Bündel Stroh, das hier fo ruhig fchlief, als läg’ 
es in einem Bett von Daunen. — Ihr — fein Kind — Das war ber erfte 
Gedanke, der ihn durchflog. Ein fonderbares Gefühl durchſchauerte ihn 
bei dem Anblicke des jchlafenden Engels; war e8 Freude, war e8 Schmerz, 
er wußte e8 jelbft nicht. Jetzt beugte er fidy über das ſchlummernde und 
glaubte Die Züge der Mutter in bem Kinde wieber zu ſehen, hob es auf, 
widelte es in feinen Mantel, beleuchtete e8, und ein wehmüthiges Lächeln 
umzog feinen Mund. — Armes Kind] fagte er leife, damit es jo nicht in 
jeinem Schlummer geftört werde, und fett langer Zeit drang zum erften 
Male wieder eine Thräne in fein Auge; unglückliches Kind, in Sünde ge- 
boren, in Sünde genäbrt — Dich will ich retten vom Berberben, ich will 
Dir Vater fein! Er wollte mit dem Kinde auf dem Arme zurückgehen, aber 
plötzlich blieb er ftehen. Wo das Kind ift, muß auch die Diutter fein — 
taufam wäre es, ihr das Kind zu rauben! — Er ging weiter vorwärts, 
Fin Auge ſpähte umher — da fah er in der Ferne eine weiße Geftalt auf 
dem Boden liegen; er bob Die gejentte Fadel — angſtvoll blidte er hin, 
hoffend und fürchtend, fie ſei es. — Ia, fie war e8 auch; ohnmächtig lag 
die Unglüdliche, ein Kiffen in ver Hand, das fie wahrjcheinlich dem Kleinen, 
bes feuchten modrigen Bodens wegen, hatte bringen wollen. Thomas, Das 
Kind nicht aus feinen Armen laſſend, kniete neben fie, wollte fie Durch 
Rütteln zum Leben bringen, wollte eben den Diener rufen, ale Geſchützes⸗ 
bonner über ihm bröhnte und ber Mann, ven er mit dem Diener hinauf- 
geisidt hatte, eiligft zurückkam und ihm zurief: Eletto, geſchwind hinauf, 
er Feind ift wor dem Thore! | 

Euch übergeb’ ich dies Kind und jenes Weib, rief ber Weberraichte, 
flürzte, die Fadl in der Hand, die Treppe hinauf und eilte auf Die Mauer. 


Schon graute der Morgen, und deutlich fonnte der Eletto ſehen, daß 
ber Feind das nördliche Thor angriff. Schnell beorberte er 300 Mann 
aus dem Schloſſe mit dem beiden Feldſtücken dorthin; er jelbft ſchwang ſich 
auf fein Roß und jagte nad) dem Kampfplage. Schon trabten die Reiter 
aus allen Gaffen herbei, an 200 fammelten ſich um ihren Führer und 
wollten fampfluftig hinaus dem Feinde entgegen; jeboch ber Bebädhtige 
bielt fie zurüd und wollte nicht eher den Angriff wagen, bis alle feine 
Mannſchaft beifammen war. Er ermuthigte die Wacht am Thore, fich 
tapfer zu halten, da Succurs komme, befettte ven Wall und, nicht ahnıend, 
daß dur Eerail, gegen feine Gewohnheit, Geſchütz mit fich führe, fpottete 
er bes nutlofen Angriffs. Aber plötlich fuhr die Kugel einer Feldſchlange 
durch das Thor; noch ein Schuß bröhnte, und das Thor brach ganz zu- 
fammen. In diefem Augenblide kam aber auch ber Succurs von bem 

4, v. Tromlig fämmtl, Werte. IX. 11 
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Schloſſe, die beiden Feldſchlangen fuhren auf, doch ein glücklicher Schuß 
der —* demontirte beide zugleich Zwei Räder lagen in Stücken 10 
Todte und verwundete deckten den Boden. Da räumte der Eletto ſchnell 
Thor und — ließ den Wall nur beſetzen und vertheidigte von hier 
aus das offene Thor. Vom Schloſſe donnerle das Geſchütze auf die An⸗ 
rückenden; da e8 aber dort an Eonftablern fehlte, ſchoſſen fie ſchlecht und 
thaten dem Feinde feinen Abbruch. 

Noch vertheibigten die 300 von dem Walle herab das Thor und ver⸗ 
eitelten den wieberholten Angriff bu Texails; aber im fteten Feuer hätten 
fle unterliegen müffen, wenn nicht der Eletto die Reiterei auf dem Markt⸗ 

late geſammelt und mit ihr und dem Refte des Fußvolls zu einem anbern 

ore ausgerüdt wäre unb feinen Gegner auf offenem Felde angegriffen 

Hy h zug jr) gab er ven 300 Mann am nörblichen Thore den Bele I, das 
eſchütz zu nehmen. 

Du Terail war ihm an Reiterei Überlegen, an Fußvolk gleich. Aber 
bie alten Schanren ber Rebellen, bie aus ben Beriwegemften Kriegern des. 
fpanifchen Heeres beftanden, achteten nicht eine Heine Uebermacht; fie grif« 
fen ben Feind mit Ungeſtüm an, unddieſer Angriff würde ſchon das Ge⸗ 
fecht entſchieden haben, hätte nicht du Terail durch einen Piſtolenſchuß Das 
gierb ihres Anführers getödtet; es ftürzte, und wie ber Tiger auf feine 

eute, fprang der Franzos von ſeinem Roß, warf fich mit gezlidtem Dolce 
auf den unter feinem Pferde liegenden, aber auch im nämlichen Augenblide 
fühlte er ſich an der Gurgel gepadt. Die treue Dogge, die feinem Heren 
aud in den Kampf gefolgt war, viß ihn nieber, Reiter famen ihrem Eletto 
zu Hülfe, und zum zweiten Male warb du Terail ihr Gefangener. Dies 
eutichied das Gefecht; zweihundert Spanier wurben gefangen, die andern 
nahmen Die Flucht. Du Terail hatte einen Anſchla auf. Crefeld gehabt, 
war deshalb am Morgen ausgezogen , hatte aber in Neerfen die Nachricht 
erhalten, daß bie Rebellen über bie Mans gegangen wären. Er vermutbete 
mit Redtt, daß e8 Erfelens galt, lehrte um, —2* ohne Raſt und hoffte 
den Feind bei der Plünderung zu überfallen; die weiſe Vorſicht des Eletto 
aber zerſtörte feinen Plan. 
iefer, Durch den Kal feines Roſſes beſchädigt, ließ fich auf das 
Schloß bringen, du Terail aber wurbe in der Stabt in ftrengem Gewahr⸗ 
fam gehalten. Auf dem Schloſſe erfuhr er nun, daß man in ben beiden 
eifernen Kaften 62000 rheiniſche Gulden, eine ungeheure Summe für bie 
damalige Zeit, und eine Menge Koftbarkeiten, filberne Becher und ſelbſt 
Kirchengut gefunben babe. Mehr aber freute er ſich, als man ihm berich- 
tete, Die Ohnmächtige fei wieder zum Leben zurlidigebracht ; fie fet aber noch 
jo matt, daß fie ihr Zimmer hüten müſſe. 

Nicht Tiebe war es, was Thomas bei diefer Nachricht fo ſonderbar 
bewegte; wie hätte dieſes eble veine —— ned Liebe für eine Gefallene 
empfinden Finnen? Aber Mitleid, innigt Theilnahme ergriff ihn, Dachte 
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ihr nicht der Mann ihres Herzens, der Knabe Wonne bereiten, die der arme 
Thomas nie empfunden hatte? Sein Gemüth war tief bewegt, beſonders 
hatte ihn der Aublick des ſchlafenden Kindes erſchüttert. In dem kurzen 
Augenblicke, daß das Schlummernde in feinen Armen geruht hatte, war 
eime Sehnfucht in ihm erwacht, Die ihn fich fo einſam flihlen ließ. Unwill⸗ 
fireichelte er feine Dogge , das einzige treue Weſen, das ihm noch 
gehtie en war, benn ihm hatte ja das Schidfal fo viel verfagt, Weib und 

d. — Bringt mir ben naben ! rief er plötlich , als fei das Kind feines 
Feindes der gute Geift, feinen Gram zu verſcheuchen, und fle brachten ihm 
dem Kleinen, ver jett bie großen blauen Augen anigeichlagen hatte und 
den bärtigen Blasen, ber ähn auf feinen Schoof nahm und mit ihm fpielte, 
freundlich anfah. Bei dem Lächeln des Kindes vergaß er ganz feinen Kum⸗ 
mer, ſelbſt wenn das fpredhende Auge und das Grübchen bes Kleinen ihn 
an Gertraud erinnerte. Seit langer Zeit war dies bie erſte Stunde wieber, 
wo fein Herz Freude fühlte. 

Da Bftuete ſich Leife Die Thüre, eine bleiche Geſtalt trat zitternd hereiz. 
— Mein Kind! rief fie mit än Der Stimme — und der Kleine ftredte 
die Arme nach der Mutter, end Thomas ihr den Knaben mit abge- 
wandtem Geſichte entgegenhielt. Sie ergriff, küßte ihn und fchlich fo leiſe 
wieber fort, als fie hereingetreten war. 

Das war Gertraud? ſeufzte Thomas tief anf. Dieſe bleiche Geſtalt, 
dieſe hohlen Angen war bie Schalt, nd die Augen Gertraud? O Sünde, 
Sünde, wie brandmarkſt du deine Diener. — Nein, nein! rief er bewegt 
und wijchte die Thräne aus feinem Auge; fie ift unglücklich, barumt habe 
Mitleid mit ihr, verdamme fle nicht! Er raffte fi zufammen, fo ſchwer 
es ihm auch wurbe, und ließ ſtih nach Gertrande Zimmer führen. 

Als man es'Teife öffnete, ſah er fle, den Knaben liebkoſend, auf einer 
Heinen Bank fiten. Sie gewahrte ihn nicht fogleich und überließ fih un⸗ 
befangen ber mütterliden Zärtlichlert. Als fie ihn aber erblickte, fuhr fe 
erichroden auf, brüdte daß Kind feſt an ihre Bruſt und blidte ängſtlich 
umber. 

Warnm exſchreckt Ihr vor mir, was bebt Ihr fo, Gertraud ? fragte er 
ſich auf einen Schemmel nieberlafiend, und wintte jeinen Dienern, fich zu 
entfernen. Ich komme in Frieden! - 

Uber das Weib drückte bas Kind voll banger Furcht, es ſollte ihr ent⸗ 
riffen werben, immer fefter an ſich. 

rchtet Euch nicht, fuhr Thomas fort und die ernften Zilge feines 

Gefichts zwangen ſich, freundlich zur fein. Ich bringe nicht Vorw rfe mit 
mir, nur en und Mitleid. Habt Zutrauen zu mir, jetzt Euch mit 
dem Keinen dorthin, mir gegenliber — So! — Ya, wovon wollt ich Doch 
mit Euch ſprechen, fagte er jet, wie aus einem Traume erwacht ; Die Ber 
gangenheit verwirret meinen grauen Kopf — bie-braunen Locken, Gertrand, 
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find gebleicht; ſeit ih Euch nicht ſah, find fie grau geworben, jo wie bie 
Eures Baters ſchon weiß find. 

Saht Ihr meinen Bater, Herr? fragte fte, aufipringenb. 

Ich fah den alten Mann, aber er sah mich nicht, denn er ift blind! 

Das Weib fing an, heftig zu zittern, legte den Knaben auf das Bett 
und bielt fih krampfhaft an bie Pfoften feſt. Blind, blind! wieberholte fie 
mehrere Male leiſe — Ja ex wollte feine Tochter nicht mehr jehen, ba er⸗ 
füllte Sott fein Gebet und fchloß fein Auge. 

Thomas war erſchüttert; Gertrand jammerte ihn; er wußte nicht, wie 
er dem Geſpräche eine andere, fchonendere Wendung geben follte. Ihr 
habt einen ſchönen Knaben, fagte er endlich; fein Auge ift ganz das Eurige, 
fein Mund lächelt wie Ihr ſonſt zu Lächeln pflegtet; jeinem Vater gleicht er, 
Gott ſei Dant, wenig. 

Wo ift du Terail rief Gertraud und ſchien bei dieſer Frage ihren Ba- 
ter ſchon vergefjen zu haben. 

Er ift gefangen, antwortete Hauptmann Thomas, unb aud fein Ge⸗ 
fühl Zochte in dieſem Augenblicke von einem andern Eindrucke bewegt 
werden. “ 

Sein Schickſal? fragte fie mit Heftigfeit. 

Wird das Schidfal eines Gefangenen fein, ver fein Löſegeld mehr hat, 
ſich loszukaufen, und zum zweiten Male wirb fi kein Thor finden, es, für 
ihn zu bezahlen, erwiberte er mit Bitterkeit. . - on 

Armes Kind, rief fie weinend und drückte ben Knaben an ihr Herz; 
arme vaterlofe Waiſe! 

Laß mich fein Vater fein! fagte Thomas mit —— uud ber 
Anblick des ſchreienden Kindes hatte jede Bitterkeit ſchnell verwilcht. 

Gertraud fhüttelte ſchmerzvoll lächelnd den Kopf. 

Auch dieſe Freude gönnſt Du mir nicht, ſagte er empfindlich. Nun 
wohl! — Nehmen kann ich Dir den Knaben nicht, und überlaffen willſt 
Du mir ihn nicht; fo muß ich auch diefe Hoffnung zu Grabe tragen, wie 
alle andere. Er ſah finfter vor fid Hin; Gertraud betrachtete ihn jetzt ge⸗ 
nau, fie fand ihn jehr gealtert, der Sram hatte feine Furchen tief auf ferne 
Stirn gezogen, das ſchmerzte ſie. Da hob er langſam das geſenkte Haupt. 
— Bift Du denn glüdlich, Gertraud? fragte er, fie Scharf ins Auge fafiend. 
— Sie ſchwieg. — Liebſt Du noch du Zerail? 

‚Er ift der Vater meines Kindes, wie könnt' ich ihn nicht lieben? er- 
wiederte fie leife. 

So! — fagte er gebehnt, verſuchte aufzuftehen, aber vermochte es nicht. 
Da legte Gertraud pas Kind en auf das Bett, ſprang herzu, griff ihm 
unter den Arm, wollte ihm helfen, aber fie war zu ſchwach, es gelang ihr 
nicht. Laß nur, ſagte er, indem er fie freundlich anblidte. Ein ſonderbares 
Gefühl Hatte ihn durchzuct, als ihre Hand ihn berübrte, und fie fich forg- 
fam mühre, ihm hülfreich zu fein. Laß nur! wiederholte er; ich danke Dir, 
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Höre Gertraud, fagte er dann nach kurzem Schweigen, was ich. bier im 
Deinem elenden Zimmer fehe, ſpricht nicht für du Terails Liebe, nicht für 
die Liebe des Bater8 zu feinem Kinde. — Du leideft Roth, wenn er 
ſchweigt mich dunkt, Du biſt ihm läſtig. 

ie jchikttelte mit Heftigkeit verneinend den Kopf und Thränen ſtröm⸗ 
ten aus ihrem Auge. — 

Du bift ihm läftig! wieberholte Thomas; Deine Thränen zeigen es 
mir — beshalb verlaß ihn! Das Weib nahm ihr Kind wieder auf den 
Arm, füßte es, drückte e8 an ihre Bruft und antiwortete nicht. 

Ich will fir Dich und den Knaben väterlich forgen; was ich habe, es 
ift freilich wenig, gehöre fein. ern von mir magft Du ziehen, zu Deinem 
Bater den ich — mit Dir verföhnen kann, nach Holland, Deutſchland, 
wohin Du wilft. — Sie blieb ſtumm. — Weib, er verdient Deine An- 
hanglichkeit nicht! rief er jet. mit Heftigleit, da ſich endlich ein leiſes ich 
kann nicht! aus ihrer Bruft rang. — Nun wohl! fagte er gelafjener, rief 
feinen Diener und befahl ihn, dem Lientnant zu jagen, daß ber Obrift bu 
Terail auf das Schloß gebracht. werben fol. 

Was wollt Ihr mit ihn? fragte Gertraud ängftlich. 

Gericht über ihn halten! antworteteber Eletto kalt. 

Seid meunſchlich! bat fle und ftürzte zu feinen Süßen; erbarmt Euch 
meiner, erbarmt Euch des Kindes. 

Ehen das will ich, fagte er, fie aufhebend und verſank in Nachdenken, 
Das fie nicht zu unterbrechen wagte. So faßen fie lange ſchweigend; nur 
zuweilen richtete er eine Tleichgittige Frage an fie, bie fte zitternd beant- 
wortete. | 

Jetzt meldete der Diener, Oberft du Terail fei da. Der Eletto ließ 
ihn bereintreten. Auf du Terails Geficht malte fich bei dem Anblide jeines 
‚Gegners Zorn, auf dem Gefichte des Hauptmanns Ernft und Ruhe. 

Sch bin gelommen, mir, wie Du e8 verlangt haft, mein vorgeſchoſſenes 
—8 zu bofen, redete er ven Gefangenen an; ich bin hier, es einzu⸗ 
Dr ern. 

Nimm, wo Du es findeft, mein Seckel iſt leer, erwiederte du Terail 

ai 


Das ift ſchon geiüchen, fagte der Pieberlänber ruhi Ich habe mehr 
gefunden, als es bedurfte. Doch babe ich noch etwas zurüdzuforbern, was 
mein war. - 
Sicher die Dirne, ftel ihm der Franzos ſchnell indie Rebe. — Nimm 
e, wenn Du mit den Brofamen zufrieden bift, bie von des Herrn Tiſche 
elen ; nimm auch das Kind noch oben brein! 
j ‚Gere Gott! rief Gertraud und vermochte kaum, fih aufrecht zu 
erhalten. 
Steh? ihr doch bei, fagte Thomas zu du Terail, der gleihgliltig auf 
bie Sanımernbe blickte, und während ber Eletto nochmals verſuchte, auſzu⸗ 
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find gebleicht; feit ich Ench nicht ſah, find fie gran geworben, jo Wie bie 
Eures Batere ſchon weiß find. 

Saht Ihr meinen Bater, Herr? fragte fie, aufipringenb. 

Ich ſah den alten Dann, aber er ſah mich nicht, denn er ift blind! 

Das Weib fing an, heftig zu zittern, legte ben Knaben auf das Bett 
und bielt fich krampfhaft an die Pfoften feſt. Blind, blind! wieberholte fie 
mehrere Male leife — Ja er wollte jeine Tochter nicht mehr ſehen, ba er- 
füllte Gott fein Gebet und fchloß fein Auge. 

Thomas war erfehlttert; Gertraud jammerte ihn ; er wußte nicht, wie 
er dem Geſpräche eine andere, fehonenbere Wendung geben follte. Ihr 
habt einen ſchönen Knaben, fagte er endlich; fein Auge ift ganz das Eurige, 
fein Mund lächelt wie Ihr font zu Lächeln pflegtet; jeinem Vater gleicht er, 
Gott ſei Dank, wenig. 

Wo ift du Teraill rief Gertraud und ſchien bei dieſer Frage ihren Ba- 
ter ſchon vergefien zu haben. 

Er ift gefangen, antwortete Hauptmann Thomas , und aud fein Ge- 
fühl mochte in diefem Augenblide von einem andern Einbrude bewegt 
wer bg " 


Sein Schidial? fragte fie mit Heftigkeit. 

Wird das Schidfal eines Gefangenen fein, ber fein Löſegeld mehr bat, 
fich loszukaufen, und zum zweiten Male wird fish fein Thor finden, es für 
ihn zu bezahlen, erwiberte er mit Bitterkeit; . 

Armes Kind, rief fie weinend und drückte ven Knaben an ihr Herz; 
arme vaterlofe Waifel 

Laß mich fein Vater fein! fagte Thomas mit —— und der 
Anblick des ſchreienden Kindes hatte jede Bitterkeit ſchnell verwiſcht. 

Gertraud ſchüttelte ſchmerzvoll lächelnd den Kopf. 

Auch dieſe Freude gönnſt Du mir nicht, ſagte er empfindlich. Nun 
wohl! — Nehmen kann ih Dir den Knaben nicht, und überlaſſen willſt 
Du mir ihn nicht; fo muß ich auch Diefe Hoffnung zu Grabe tragen, wie 
alle andere. Er fah finfter vor fi) hin; Gertraud betrachtete ihn jetzt ge- 
nau, fie fand ihn ſehr gealtert, ber Gram hatte feine Furchen tief auf feine 
Stirn gezogen, das ſchmerzte fie. Da hob er das gelenfte Haupt. 
— Bit Du denn glüdlih, Gertraud? fragte er, fte ſcharf ins Auge faffend. 
— Sie ſchwieg. — Liebft Du noch du Zeral? 

Er ift der Vater meines Kindes, wie könnt’ ich ihn nicht Lieben? er- 
wiederte fie leife. 

So! — fagte er gebehnt, verjuchte aufzuftehen, aber vermochte es nicht. 
Da legte Gertraud pas Kind ſchnell auf Das Bett, ſprang herzu, griff ihm 
unter den Arm, wollte ihm beifen, aber fie war zu ſchwach, e8 gelang ihr 
nicht. Laß nur, fagte er, indem ex fie freunblich anblidte. Ein fonberbares 
Gefühl Hatte ihn durchzudt, als ihre Hand ihm berührte, und fie fich ſorg⸗ 
lam mühte, ihm hilfreich zu fein. Laß nur! wiederholte er; ich danke Dir. 
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Höre Gertraud, jagte er dann nach fargem Schweigen, was ich. bier im 
Deinem elenden Zimmer ſehe, jpricht nicht für du Xerails Liebe, nicht für 
bie Liebe des’ Baters zu feinem Kinde. — Du leibeft Roth, wenn er 
ſchwelgt; mich dünkt, Du biſt ihm Täftig. 

Sie Ichilttelte mit Heftigkeit verneinend den Kopf und Thränen ſtröm⸗ 
ten aus ihrem Auge. — 

Du bift ihm läftig! wieberholte Thomas; Deine Thränen zeigen es 
mir — deshalb verlaß ihn! Das Weib nahm ihr Kind wieber auf den 
Arm, küßte es, brüdte e8 an ihre Bruft und antwortete nicht. 

Ich will fir Dich und den Knaben väterlich Ipegen; was ich habe, es 
iſt freilich wenig, gehöre fein. ern von mir magft Du ziehen, zu Deinem 
Bater den ich vielleicht mit Dir verſöhnen kann, nach Holland, Deutichland, 
wohin Du willft. — Sie blieb ftumm. — Weib, er verbient Deine An- 
hanglichkeit nicht). rief er jetzt mit Heftigkeit, da fich endlich ein beiſes ich 
Tann nicht! aus ihrer Bruſt vang. — Nun wohl! fagte er gelaffener, rief 
feinen Diener und bejaht ihn, dem Lientnant zu jagen, baß ber Obrift bu 
Terail auf das Schloß gebracht werben jolle. 

Bas wollt Ir mit ihm? fragte Gertraud Ängftlich. 

Gericht über ihn halten! antworteteber Eletto Talt. J 

Seid meuſchlich! bat ſie und ſtürzte zu feinen Füßen; erbarmt Euch 
meiner, erbarmt Euch des Kindes. 

Eben das will ich, ſagte er, fie aufhebend und verſank in Nachdenken, 
das fie nicht ‚zu unterbrecjen wagte. So ſaßen fie lange ſchweigend; nur 
zuweilen richtete er eine gleichgüftige Frage an fie, die fie zitternd beant- 
wortete. 

Jetzt meldete der Diener, Oberſt du Terail ſei da. Der Eletto ließ 
ihn hereintreten. Auf du Terails Geſicht malte ſich bei dem Anblicke ſeines 
Gegners Zorn, auf dem Geſichte bes Hauptmanns Ernſt und Ruhe. 
Ich bin gekommen, mir, wie Du es verlangt haft, mein vorgeſchoſſenes 
— zu bofen, redete er ven Gefangenen an; ich bin hier, es einzu⸗ 
ordern. 

Nimm, wo Du es findeſt, mein Sedel iſt leer, erwiederte bu Terail 


Das ift Schon gejchehen, fagte der Niederländer rubig. Ich habe mehr 
gelunben, als es bedurfte. Doch habe ich noch etwa zurädzuforbern, was 
mein war. .-. 

Sidyer die Dirne, ftel ihm der Franzos ſchnell im-die Rebe. — Nimm 

e, wenn Du. mit ben Brofamen zufrieden bift, die von des Herrn Tiſche 

elen; nimm auch das Kind noch oben drein! 

5 ‚Gersihter Gott! rief Gertraud und vermochte faum, ſich aufrecht zu 
erhalten. 

Steh’ ihr doch bei, Tagte Thomas zu du Terail, der gleichgültig auf 
die Sammernde blidte, und während ver Eletto nochmals verſuchte, aufzu⸗ 
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flehen, erhob fich jewer nicht vom jeinem Seffel. Laß mr, tagte du Terail 
gieihgltig, biefe Scenen find mir nicht neu. 

er Eletto warf bei Diefen Worten einen verächtlichen Blid auf feinen 
ehemaligen Kampfgenofien, rief ben bereit ſtehenden Diener und befaht ihm, 
ven Zieutnant zu rufen. Während bem batte ſich Gertraud erholt und fich 
auf einen Schemmel geſetzt und fah bald, im Innerften tief betrübt, auf 
du Ani Nie ängftlich auf Thomas, der mit fi) einen ſchweren Kampf 

impfen ſchien. 

" Was wirb mein Loo8 fein und wieviel Löfegeld verlangfi Dir? fragte 
jest du Terail, das Schweigen brechend. 

Ich mag Dein Schiejal nicht beftunmen, erwieberte dieſer ernſt. 

Glaube nicht, daß mit dieſem Schlofle alle meine Mittel dahin find; 
ich habe noch fo viel, diesmal mein Löfegeld ſelbft zu zahlen. . 

Sch möchte um alle Schätze der Erbe nicht Dein Richter fein, fegte:der 
Eletto, und jeine Stirn umwöllte ſich; denn ich fühle es, ich wärde ein 
ſtrenges Gericht halten. Getrennt wirft Da von Ihr und von Deinem 
Kinde, ſprach er dann nach einer Pauſe; Haft Du no über ihr. Schickſal 
Etwas zu beſtimmen, jo laß es mich wiſſen. Willſt Du ihnen Lebewohl 
jagen, lo thu' es jett. Du Terail —5 

Mann! rief Gertraud außer ſich nnd ſtürzte in feine Arme, wii Du 
8 liebios son mir gehn, haft Du kein Wort, kein Liebeswort für mich und 

ein Kin oo. 
DTu gehſt, wie verrufenes Gelb, ſchnell aus einer Hand in bie aubere, 
antwortete er lachend; jetzt kommſt Du wieber in bie. Hände deſſen, der 
Dich zuerft beſaß. Vielleicht geht es Dir ba wobler. 

Mit Sott! ſprach Thomas feierlich. Laß den Mann, ‚wendete er fich 
bann zu Gertraud, die bu Terail noch immer feft umfangen hielt; — er 
ſtößt Dich zurück — veradte ihn] — Komm zu mir, bring mir Dein Kind, 
ich will Dir Bruder, dem Knaben Bater fein! — Bei biefen Worten trat 
ber Lientnant ein. Kamerad! fagte ber. Eletto, auf du Terail weiſend, führe 
den in engen Kerfer, daß er und nicht entwilcht. Behandle ihn menjchlich, 
‚obgleich kein menschliches Herz in feiner Bruſt ſchlägt, aber fireng! Er folge 
im nad) Grave, wo die Kameraden liber ihn entideiben mögen. — Yhrt 
ibn ab. 

Roc einmal wollte Gertraud, das Kind feſt in Arm, fih ihm um 
ben Hals werfen; doch das donnernde Halt! des Eletto hielt Die Erfchrodene 

urück. Auch im Unglüd muß der Stolz uns nicht nerlaffeıt, fegte er, ben 
öhniſch lachenden du Terail mit Beradhtung aublickend, ber im Weggeben 
fih plößlich wandte. 

Hoffentlich eben wir uns wieber, dann wehe Dir! rief er bem Haupt- 
manne zu und entfernte fich. 

In biefer Welt mag es fein, fagte Thomas ruhig lächelnd; in jener, 
ba bewahrt mich die Gerechtigkeit Gottes Davor. 
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Die Kontnfion des Eletto war bald geheilt, und nachdem er hinläng⸗ 
liche Beſatzung in Erkelens gelafjen hatte, zog er mit den Gefangenen, wo⸗ 
von bie meiften in bie Schwadrou eingetreten waren, über die Mans zurid. 
Gertrand folgte mit ihrem Kine; du Terail war jedoch jchon früher unter 
Bebedung nach Eyndhoven geſchickt morben. 

Diesmal ſetzten ſie in Schiffen über, und Thomas ritt ſogleich nach 
dem Meierhofe, wohin auch Gertraud fuhr. Sie fanden ihn verödet; die 
Rebellen von Eyndhoven hatten ihn rein ausgeplündert, und den blinden 
Bater hatte dabei ein Schlagfluß hinweggerafft. Theils verbraunt, theils 
zerſtört, lagen bie Gebäude in Trümmern, alles Bieh war weggetrieben, 
nirgeubs fand Gertraud ein Plätzchen, wo fie hätte wohnen können. Sie 
mußte daher Thomas nach Grave folgen. 

Dort auch fand dieſer Manches verändert. Seine Abweſenheit be- 
nugend , da ex unter den Elettos am meiften gegen eine Ausſöhnung mit 
ben Spaniern war, hatten bie Unterhänbler Des Exzherzogs die Gemüther 
zur Unterwerfung geneigter geftimmt. Die Belagerung von Oftende, wo 
Katt bes gottes Tötigen Mendoza. ber tapfere, kluge Spinola das Heer 
beiehligte, veizte Die Kriegsliſt Der alten Soldaten, und es fehlte nux noch 
an Geld, ihre übertriebenen Borberungen zu befriebigen, bie fte jo weit 
ansdehnten, daß fie ſogar für Die Zeit ber Nebellion ihren Sold verlangten. 
Diefe tolle Forderung verſchob noch auf längere Fran ihre Unterwerfung. 

‚Du Terail fand ex. auch nicht mehr ala Gefangenen. Der Erzherzog, 
Der ibm befonbers gewogen war, hatte jogleich das Löſegeld für ihn bezahlt, 
und er ſtaud ſchon wieder. an ber Spiße eines bebeutenden Reitergeſchwa⸗ 
ders, mit bem er bie Liltticher und Trierſchen Lande durchzog. Das Ein- 
zige, was bem Eletto dort Freude machte, war das Benehmen feiner Kame- 
rabden in Rüdficht der Beute. Es war bei ber Schwabron Geſetz, ſämmt⸗ 
liche durch Brandſchatzung erpreßte Gelber, jowie die Hälfte der Beute an 
‚Geld und Koftbarkeiten in die allgemeine Kaffe zu legen, aus welcher ber 
Sold bezahlt wurde, die übrige Beute aber, ſobald fie nicht einzeln den 
Gefangenen abgenommen war, unter das auf Streifzlige ausgezogene 
Korps zu gleichen Parten zu theilen, wobei dem Anführer ein Sechſtel ge- 
hörte. Bet dem Gelbe aber, Das fie auf dem Schlofle zu Erkelens fanden, 
machten fie eine Ausnahme. Sie zogen bie 12000 Livres, bie ber Eletto 
ur Bezahlung des Löſegeldes für bu Terail in Hoogſtraten vorgeſchoſſen 
Date, vorweg ab und händigten fie ihm ein, ber das Geld auch mit Freu⸗ 
den unter ben jegigen Umftänben annahm und außerdem noch 4000 Gul⸗ 
ben für feinen Antheil an der Bente belam. Cr büntte fich jet reich und 
laubte des Knaben unb Gertrauds wegen, bie er beide na Nimmegen 
Panbte, außer Sorge fein zu können. So gern er aud) das Kind wenigftens 
jo lange bei fich behalten hätte, als bie Rebellen in Grave blieben, fo blieb 
ihm doch die Gegenwart Gertraubs drückend; fie war ihm leiber nicht 
achtungswerth. .. 
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So verging wieber ein halbes Jahr In Unthätigkelt. Die Belagerung 
von Oſtende zog fich in die Länge; ber Prinz von Dranien rüdte, eine 
Diverfion zu machen, vor Sluis in Flandern und belagerte es. Da fanbte 
der Erzherzog, die Lüden, welche Oſtende in feinem Seere gemacht Hatte, 
wieber zu ergänzen, den Grafen von Berg und ben Biſchof von Rure— 
monde nad) Grave, das Verſöhnunggeſchäft zu betreiben, wa® ihnen auch 
enblich gelang. Die Rebellen kerzichteten auf ben verlangten zweijährigen 
Sold — jo lange hatte die Rebellion gedauert — und erhielten eine voll- 
tommene Amneftie, von ber jedoch diejenigen ausgeichloffen wurden, Die 
nicht wieber zu ihren Fahnen gurüdteprten. Die Säifte des ihnen zukom⸗ 
menden Soldes wurde ihnen baar andgezahlt, für bie andere Hälkte ver⸗ 

fändete ihnen der Erzherzog die Stadt Ruremonde, worein ſie von den 
hrigen Beſatzung legen durften. 

Hauptmann Filler war dieſes unthätigen Räuberlebens müde und 
hatte ſich nicht mehr gegen Die Ausjdhnung geſetzt, ſondern fte vielmehr be⸗ 
trieben; nur Drang er darauf, daß der mit bem Prinzen Moritz —— 
ſene Vertrag treu gehalten werde, was auch geſchah. Ehe die Rebellen von 
Grave abzogen, ließen fie es ven Prinzen willen, der ein Regiment zur 
Belegung der Beftung ſchickte. Eben fo redlich übergab der Prinz Sep 

aten an bie Rebellen. In ber Kriegsgejchtähte findet man wohl Tein 
ihuliches Beiſpiel. 
. Hauptmann Filler, der Behandlung gedenkend, bie er die letzte Zeit 
im jpanifchen Heere hatte dulden min ab jetzt, frei von ber Berbinb- 
lichkeit gegen feine Kameraden, dem —*— e des Prinzen Gehör, trat 
mit 1200 Rebellen, meift Rieberländern und Deutichen als Oberft in bol- 
ländiſche Dienfte und zog mit diejen, deren Befehl ihm anvertraut wurbe, 
zu dem Heere des Prinzen nad Sluis. 

Borber aber reifte er nach Nimmegen, den Knaben noch einmal zu 
ſehen, an dem jein ganzes Herz hing. Er fand Gertraud blühender, ale je, 
und dies mochte wohl Die Urjache fein, daß er feinen Aufenthalt dort gegen 
feinen früheren Vorſatz abkürzte. 


Der Prinz wollte Sluis durch Hunger zur Uebergabe zwingen umb 
hielt es eng eingeichlofien. Marquis Spinola rüdte zum Entſatz heran, 
Kifemte aber zweimal vergebens die Verſchanzungen der Holländer. Da 

eichloß er, Die Infel Kadſand zu nehmen und von bier aus den nt 
zu erneuern. Der Prinz, dies erwartend, hatte ven Damm befeftigen laſ⸗ 
fen und bem Oberften Filler mit feinem unb einem beutichen Regimente 
die VBertheidigung anvertraut. Der Zufall wollte, daß 2000 der Hoog⸗ 
firater Rebellen bier ihren alten Kameraden ent egenrüdten. Statt der 
alten Freundſchaft erregte dieſer Zufall Die höchfte Exrbitterung; bie Rebellen 
Kürmten wüthend, wurben aber jebesmal zurückgeworfen und fa gänz- 
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lich aufgerieden. Spinola mußte fich nach bedeutenden Berluſte zurückzie⸗ 
ben umd auf den Entſatz von Sluis verzichten. Hierdurch erhielt Prinz 
Moritz freiern Spielraum und konnte Oftende-Hlilfe ſenden. Oberft Filler 
mit ſeinem Regimente wurde eingeſchifft und landete glücklich in der einem 
Schutthaufen gleichenden Stadt. 

Die Spanier hatten ſich eben in einer Baſtion feſtgeſetzt, und der 
tapfere Marquette, der Befehlshaber Oſtende's beſchloß, ſie wieder daraus 
zu vertreiben. Er benutzte hierzu das neuaugekommene Regiment, that 
einen Ausfall und nahm den Spaniern die Baftion wieder; dann ließ er 
eine Breſchbatterie angreifen; auch biefe wırrde genommen, aber während 
man mit dem Bernageln der Kanonen befchäftigt war, rlidten Die Spanter 
mit neuen Truppen beran und trieben die Holländer zurüd ; Oberft Filler 
in's Knie’ gefchoflen, ftel in die Hände ber Feinde. 

Der Eletto der Rebellen, der Bertheibiger des Kabfander Dammes, 
batte keinen Pardon zu erwarten ; dies wußte der Oberſt und ergab fich in 
fein Schickſal. Aber was ihn tief ſchmerzte, war du Terails Begenwart, 
der fo eben von einem Streifzuge im Lager angelommen und bei dem Erz⸗ 
berzoge gegenwärtig war, als man den Gefangenen vorführte; fein Anblick 
war ihm bitterer ale der nahe Tod. Der Erzherzog fiberhäufte den Ab- 
trünnigen, den man feiner Wunde wegen, bie man nicht einmal verbun« 
ben hatte, auf.einer Trage ihm vorführen mußte, mit den bitterften Bor- 
anürten und befahl du Teroil, ihn ſogleich auftnüpfen gu Iaffen. Da bat 
ber Berwunbete, der-bisher fein Wort zu feiner Dertheibigung geſprochen, 
den Erzherzog, ihn einen ehrlichen Soldatentod ſterben und ihn todtſchie⸗ 
Ben zu lafſen; aber auf du Terails Vorſtellung verweigerte der jonfl nicht 
hartherzige Fuͤrſ die letzte Bitte bes alten Soldaten, und er wurde dem 
Profoße übergeben und zum Galgen geführt. Du Terail ee ihn. 
Bei dem Galgen angelangt, fagte er Iachend zu dem im Blute ſchwimmen⸗ 
ben: Heute mir, morgen Dir, Kamerad; in Hoogſtraten bezablteft Du 
mit 12000 Livres mein Loſegeld, heute will ich das Deine zahlen. Pro- 
foß! rief er, hier find 12 Batzen für den Strid, und nun, Kamerad, find 
wir quitt; Glück auf! 

Oberſt Filler ertvieberte fein Wort, warf einen verächtlichen Blid anf 
den Elenden, betete ein kurzes Gebet und bildete gelaflen, baf der Nach⸗ 
rihter ihn packte und die Schergen ben Schwerverwunbeten bon ber 
Bahre nahmen und ihn unter ben Schnellgalgen trugen. Da kam Spi⸗ 
nola des Weges, ſah ben Berwunbeten und erfannte an feiner Kleidung 
einen Offizier höheren Ranges Wer ift der Dann, was wollt ihr mit 
ibn ? fragte er du Terail. Es ift ein Eletto der Rebellen von Hoogfiraten, 
grioiberte biefer, tückiſch hinzuſetzend, der Vertheidiger des Kadſander 
VDammes. 

Der ſo ritterlich gegen mich focht, ſoll eines ſolchen entehrenden Todes 
nicht ſterben, ſagte der Feldherr 
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Der rzog befahl, meinte bu Terail. — Ich werbe mit dem Erz⸗ 
berzoge ſprechen, unterbrach ihn Spinola; das Himmere Euch nicht! gab 
einem feiner Offiziere ben Befehl, ben Verwundeten in bas nächte Zelt 
bringen und verbinden zn laſſen, und wanbte fi dann zu bu Terail. 

Wer feib Ihr? 

Oberſt du Terail, Ereellenza. 

Ic”hh freue mich, Euch einmal bei dem Heere zu ſehen, Tage Shinsia 
ſehr ernft; Ihe werdet vor Oftende mehr Gelegeneit finden, auszu⸗ 
zeichnen, als auf Euern Streifzügen, auch Beit haben, über Enern Einfal 
tn bie deutſchen Lande Rechenſchaft und Rechnung abzulegen. Er fteß bu 
Berail nicht in der beſten Stimmung ſtehen und begab ſich ſogleich zu 

m Erzherzoge. 

Hier fand er einen Offizier, ven Marquette an dieſen geſchicktt hatte. 
Kür das Schickſal des Oberften Filler fürchtend, licß er befien Anstocche- 
knug gegen ben bei dem Ausfalle gefangenen ſpaniſchen Oberſten Davila 
vorſchlagen, und ba ber Erzherzog Dies abichlug,, jo mußte der Offizier er- 
Hören, daß Dayila und bie andern Gefangenen ein ginn Schickſal wie 
das bes bolländiichen Oberften zu erwarten hätten. Auf Spinolas Vor⸗ 
ftellung gab ber Erzherzog endlich nach, und die beiben Gefangenen wur» 
ben gegenfeitig ausgewechſelt. 

- Die Kugel hatte Oberft Filler das Knie zerſchmettert, und fehon ber 
ſpaniſche Wundarzt jagte ihın beim Berbande, daß ver Berlafs Des Weines 
unvermeidlich ſei; ns in Oſtende wer man berjelben —— , and er 
mußte fich in fein Schickſal ergeben. Die Amputation ging gluͤcklich von 
Statten , und ey genaß bald fo weit, baß er ſich nach bem nom Prinzen 
Mori indefien eroberten Sluis bringen laſſen und nach völliger Genejung 
Rh nach Nimwegen eintaiffen konnte. 

Oberſt du Terail, das Leben im ben Laufgräben milde, wußte ſich bald 
hei dem Erzherzoge von neuem den Befehl auszuwirken, mit einem Streif⸗ 
korps durch Geidern und das Cleviſche gegen ben Rhein zu rilden, m won 
Bier ans zwiſchen ber Waal und der Maas in das holaͤndiſche Gebiet zu 
dringen und fo die Aufmerkſamkeit des Bringen Moritz auf dieſe Gegenb zu 
leuten. Aber die Mannszucht, vie Spinola in deut Heere eintährte, und 
ber firenge Befehl, frieblich durch Das Cleviſche zu ziehen, mißfielen ihm; 
er lab, daß bie ſchöne Zeit der Ernte für ihn vorbei fei, und ba er ſich im’s 
geheim bie Erlaubniß ausgewirkt hatte, nad Frankreich zurückkehren zn 
dürfen, fo beichloß er, feine Laufbahn bei dem ſpaniſchen Heere mit einem 
Hauptſtreiche zu vollenden. Er marfdhirte von Gent, wo fich fein Streif- 
korps verfammelte, der Maas zu; aber kaum in Herentals eingetroffen, 
mithin weit genug von bem Hauptheere entfernt, um nicht mehr ereilt 
werben zu können, wandte er fich ins Bisthum Lüttich, brandichakte, 
xaubte und plänberte es, durchzog dann Ramur und Hennegau und that 
bort ein Gleiches. Bei Cateau Eambrefis ‚verließ ex heimlich fein Korps 
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und ging mit bem Gelbe unb ber. Beute nach Frankreich. Hier iſt er ver- 
—AR die Geſchichte verliert ſeine Fr % ſt 


Die Fahrt nach Nimwegen war glücklich. Der alte Kriegsmann lebte 
dort ein einſames, verdrießliches Leben, denn ſchon der Religion wegen 
wollte es ihm unter den Holländern nicht gefallen; da gab er den Bitten 
Gertrauds nach, bie, ſtets eine Büßende, ihn mit kindlicher Sorgfalt pflegte, 
unb unternahm bie Reife nach ihrer Heimath. Der firenge Befehl Spi- 
nola's, die Neutralität des Lütticher Gebiets zu achten, ließen ihn hoffen, 
bort rubig feine Tage beichließen m fönnen, nnd vielleicht lockte ihn auch 
bie Nähe von Ruremonde an der Maas, das feine ehemaligen Kameraden 
noch bejeßt hielten. Er ließ fchnell den Meierhof wieder aufbauen und lebte 
ba, von Gertraud gepflegt, von dem Knaben und ber alten Dogge auf jei- 
nen kurzen Spaziergängen begleitet, ein ſtilles, och nicht heiteres Leben. 
Der Anblid Gertraubs magpte ihm Kummer; das ſchöne Weib rief ihm zu 
oft die Bergangenbeit zurüd, und dieſe Erinnerung trübte jebesmal feine 
Heiterkeit; e8 bedurfte dann vieler Tage, ihn wieder zu beruhigen. Son- 
berbar war es, Daß er aus feinem ganzen Kriegsleben den buntelften Puntt 
für den herrlichften hielt. Die Zeit in Hoogftraten und Grave war für ihn 
der Glanzpunkt feiner friegeriichen Laufbahn. 

Gertraud war dankbar, fie pflegte ihn treulich, wenn file es auch nicht 
lange konnte. Kaum war er zwei Sabre auf dem Meierhofe, da ſtarb er 
im Arme feiner ehemals Verlobten an einem ſchleichenden Ger. Auf dem 
Kirchhofe von Karthaufe zu Ruremonde zeigte man im Anfange des 18ten 
Jahrhunderts noch fein Grab mit der fonderbaren, von ihm felbft gewähl⸗ 
ten Inſchrift: bier ruht der Rebell von Hoogftraten; laßt ihn ruhig ſchla⸗ 
fen. Unten anf dem Steine war ein ſchlafender Hund ausgehauen; er follte 
bie treue Dogge vorftellen,, die man am Tage nach feiner Beerbigung tobt 
auf dem Grabe ihres Herrn fand. 

Bei der Einnahme Ruremondes im Jahre 1702 litt die Karthauſe be- 
beutend, und das Grabmal ward Durch eine Bombe zerichmettert. 
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Magifter Baumbach, ber ehrwürdige Pfarrer von Bellberg, trat eben 
aus feiner Kirche, two er feiner Gemeinde eine herzergreifenbe Strafprebigt 
Über das Rebente Gebot gehalten hatte. | 

Nicht wahr, Herr Eonfrater, — fagte er zu dem Pfarrer Bon Wil» 
helmsan — die hat gewirkt; die verftodteften Gemüther waren ergriffen, 
—— habe ich deutlich auf den Geſichtern meiner guten Pfarrkinder, 
Reue auf ben en der Gottloſen gejehen, und ich hätte gewiß ben 
Dieb an feiner P ende ertennen wollen, wenn mich nur dieſe Bes 
obachtung nicht zur Jehr ans meinem Eoncept gebracht haben würde. 

Ja, mein Tieber Alter! — fagte nun die Frau Magifterin , die ſich zu 
den zwei geiftliiden Männern gefellt hatte — mas hilft bies Alles! Liner 
Dans kommt doch nicht wieber. 

Kann man nicht wiſſen, befte Frau Magifterin! — meinte der Con⸗ 
frater. — Oft wird durch eine fo rührende, herzergreifende Rede, wie hier 
der Herr Magifter heute gehalten, das verftodtefte Herz des Sünders zur 
Buße bewegt ; vielleicht kehrt das Geftoblene wieder zurück. 

Na, Na! — meinte die gnte Frau — daran zweifle ih fehr. 

So ſchlenderten die Drei in ganz verſchiedener mung über ben 
Gottesader, der Pfarrwohnung zu; ber Paftor loci, ſtolz iiber Diefe Wirk⸗ 
nng, welche feine wohleinfludtrte, herabgedonnerte trafprebigt auf die 
Gemeinde gemacht hatte: der Eonfrater, Baftor Hopfenjad, in der füßen 
Hoffnung, daß die Predigt von gutem Erfolg fein werde; die Frau Ma⸗ 
gifterin —8 und immer noch den Verluſt des alten Hans be⸗ 
trauernd. 

Dieſer Hans war Niemand anders, als ein ſchneeweißer Truthahn 
mit einem ſchwarzen Ringelchen um ben Hais der, ſeiner ſchönen, ſonder⸗ 
baren zeihnung wegen, nun ſchon feit drei Jahren ber Liebling des geift« 
lichen Ehepaare gewejen, und endlich, unter Thränen bem Tode geweiht, 
zur Prunkſchüſſel befiimmt war, womit bei ber beworftehenden Kirchen- 
vifitation der würdige Herr Superintendent geehrt werben follte. Er war 
hierzu mit allem Fleiß und allen Künſten, Die einer fo thätigen Hausfrau 
zu Gebete ftehen , gemäftet werben; er hatte num fchon ben engen Borrath 
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bon tictiihem Weizen verfchiudt, und morgen jollte der ng mit der 
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umgeftärgten Fadel traurig neben dem Meſſer ftehen , welches dieſer fetten, 
folgen Zierde feines Geſchlechts in der Blüthe feines Lebens Die Gurdel 
durchſchneiden jollte. Da erſchien der freundliche Engel bes Lebens, nahm 
ihn in Geftalt eines liftigen Diebes auf jeine Mercursflügel, entführte ihn 
feinem engen Kerker, und troftlos jah die Hausfrau an dem Morgen, an 
welchem der Geweihte auf dem Altar der De-unb Submiffion dem Gau- 
men bes ledern Superintendenten geopfert werben follte, bie Stelle leer, 
und nur zerftreute Den zeigten Spuren bes Kampfes, ben ber Treue 
noch mit feinem Entführer heldenmüthig gelämpft haben mußte. 

Dieſe gottlofe That war bie Mutter ber frommen, hergergreifenben 
os mit welcher Magifter Baumbach jo eben das Zwerchfell und Die 

erzen jeiner Zuhörer erſchüttert hatte, und aus welder der Confrater Die 
füße Hoffnung fog, Daß der Geraubte wieberfehren und ex wenigftens ein 
Flügelchen noch von ihm verzehren würde. 

So traten fie in das Pfarrhaus. . 

Frau Magiſterin! — riefihnen Anne, die Magd, mit kreiſchender Stim- 

me entgegen — eben brachte eine fremde Frau dieſen wohlgerwahrten 
Korb, Pete ihn bier ab, und beftellte einen ſchönen Gruß an Sie, mit der 
Bitte, Ste möchten doch freundlih das aufnehmen, was ihnen unrecht- 
mäßiger Weiſe entzogen fei. Sch bat fie zu bleiben; fie meinte aber, fie 
wolle ſchon wieder fommen und den Korb abholen. . 

Aller Augen blicten nach dem reinlihen Korbe, der mit einem feinen, 
weißen Tuche ſorgſam zugebunden war: — da regte fich etivas im Korbe, 
das Tuch bewegte ne). i 

Gerechter Gott! — rief der Pfarcherr aus, Freude und Andacht 
glänzten in feinem Gefichte; er faltete Die Hände und jagte mit ſtolzem Be⸗ 
wußtfein: Der Herr hat ven Strom meiner Rebe, bie Kraft meiner Worte 
ejegnet, des Sünders Herz ift erweicht; bier ſteht unſer Hans, ber ver- 
rne Sohn, welcher nun, ben Klauen ber böſen Welt entrifien, wieber- 
tehrt & jein —— ae Sei mir nen eh ! f ſch 
effne vorſichtig — ſagte er nun zu ſeiner Ehehälfte — ja vorſichtig, 
liebe te as nit fo rajch mit Deiner Schere, Du konnteſt 
den Armen verwunden. 

Doch die eifrige Frau Magifterin achtete nicht ber Rebe ihres be- 
dächtigen Mannes; unerbittliher, wie Atropos, zerſchnitt ihre Schere 
ben fett umwidelten Binbfaden, und. mit dem Ausruf: Hans, lieber 
Hans! riß fie das Tu vom Korbe, und — ein wunberliebliches Knäbchen 
lachte ihnen freundlich entgegen. 

Staunend fuhren alle zurüd; ſprachlos ſahen fie den Heinen Welt- 
bürger, den fie jo freundlich willflommen geheißen hatten, vor fich liegen, 

reunbliger fie anlächelnd, als es Hans je hätte thum können; und mit 
einen Heinen Füßchen munter die Windeln megftrampelnd. Anna, bie 
auch herbeigelommen war und bie noch Die meifte Beſinnung hatte, nahm 
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ben Heinen Amor heraus und konnte das liebe Kind nicht freunblich geung 
anfehen, während ber Paſtor einen Zettel ergriff, ver neben bem Kinde lag, 
und folgendes mit zitternder Stimme las: 

Da Sie, würdiges Ehepaar, fich immer fo fehr einen Sohn wünſch⸗ 
ten, fo erfüllt der Herr Ihre Bitte durch mich. Ich Übergebe Ihnen mein 
Kind mit ruhigem Herzen, da ich weiß, baß ich es in bie Hänbe einer 
würdigen Familie lege. Das Kind ift getauft und hat Die Namen Johanu 
Friedrich erhalten. 

Nehmen Sie e8 freundlich fo lange bei fich auf, bis bie unglückliche 
Mutter e8 Ihnen abfordern kann. Gott wird Sie dafür ſegnen. 

Annal — fagte der Magiſter — lege den Kleinen wieber tn ben Korb. 

Das Mädchen that es, blickte aber ängſtlich den —— an. — Wie 
nun ber Kleine fo da lag und den alten Herrn freundlich anſah, faltete 
biefer Die Hände und ſprach: Der Herr hat mich Dir gegeben, kleiner ver- 
waister Weltbürger; ſei mir willlommen in meinem Haufe! Der Herr 
fegne und behüte Dich! 

Amen! — fagte die alte Mutter, und nahm ben Kleinen wieber ber» 
ans und brüdte ihn an ihre Bruft; nur Paſtor Hopfenfad war ungehalten 
— benn bei biefem Johannes mußte er auf ein Flügelden Verzicht leiften. 

Nun aber — bob Mutter Friederike an — nun aber lieber Mann, 
barf auch unjer Tinchen Teinen Augenblid länger in der Stabt bei der 
Tante bleiben; fie ift num fchon Über ein halbes Fahr dort, bat bie ſchöne 
Reiſe mit ihr gemacht; num kann fie auch wohl in ihr elterliches Haus 
zurädtommen und die Pflege des Kleinen Übernehmen. 

Weislich geſprochen, meinte Paſtor Hopfenſack — Es ift auch Zeit, 
daß die Demsijelle, meine erkiefte Heine Braut, endlich wieder heimlehrt, 
Damit ich mich an ihrem Anblide laben und fie nach meinen Wünfchen zu 
einer würdigen Hausfrau bilden Tann. 

Auch der Vater hatte nichts einzumenben, unb jo ging ein Bote ab, 
mit dem firengen Befehle au Tina, auf das fehleunigfte in das elterliche 
Haus zurüd zu kehren, und die Wartung eines Heinen neuen Ankömm⸗ 
lings zu übernehmen. 

aftors Tinchen war neunzehn Fahre alt, ein ſchmuckes, ſchönes, 
ſchlankes Mädchen, in der vollen Blüthe der trotzenden Geſundheit, das 
einzige Kind, ber Derzug ber Eltern, der Liebling ihrer Tante, bei welcher 
fie in der Stabt den größten Theil ihrer Erziehung genoffen hatte. Dieje 
gran, Schweſter des Magifters, hatte in dem Stäbtchen einen reichen 
aufmann gebeirathet, war finberlog und fetste die nicht unbebeutenbe 
Handlung ihres Mannes fort. Tina follte ihre Erbin fein, weshalb auch 
Paſtor Hopfenjad feine zärtlihen Blicke nach ihr richtete und fe mit jeiner 
Hand beglüden wollte. Doch Tinchens Blide fahen nur mit Widerwillen 
auf den ſchmutzigen, abgetragenen Rod, auf das ungelänmte Haar dieſes 
geifilichen Eyniters, ber bie Schwächen ver beiden Eltern und bie Gottes⸗ 
A. v. Tromlig fämmtl. Werte, XX. 12 
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urcht der Tante zu feinem Bortheil zu benuten wußte, bie ihm jehr hold 
waren, umd fich geneigt zeigten, in ihm ihren künftigen Schwiegerjohn 
und Neffen zu erbliden. 

Zinchen betrat nach langer Abweſenheit wieder ihr väterlihes Haus. 
Sie war größer, ftärker geworben, und wenn auch das üppige Roth ihrer 
blühenden Wangen ſich gemindert hatte, jo war e8 immer noch frifch genug, 
um fie mit einer fich entfaltenden Rofe vergleichen zu können. Ihre ganze 
Daltung hatte etwas Beitimmteres befommen, und fte fam wohl jchöner 
noch zuräd, als fie ging. Lächelnd brachte ihr die forgiame Mutter den 
bolden Kleinen entgegen, legte ihn in ihre Arme, und freute fich innig, 
wie die wilde Erneftine den Heinen Amor an ihre Bruft drückte, ihn innig 
tüßte, und feiner treu zu warten und ihn zu pflegen verſprach. In die 
Bruft jedes gefühlvo llen Mädchens hat die jorgjame Natur die Liebe zu 
Kindern gelegt, und eine ftille, dunkle Ahnung ermwedt das Muttergefühl 
unbewußt jhon in dem Teufchen jungfränlichen Buſen. Auch Tinchen, Die 
fonft immer fo wild über Graben und Heden fprang, war jett fo emfig 
und thätig der Mutter zur Hand, wartete des Heinen Johannes ſo jorg- 
fam, und ließ ihn feinen Augenblid.von ihrer Seite: 

‚. Baftor Hopfenjad, der fleißiger als je in Bellberg zu finden war, bielt 
dieſe Veränderung für ſehr lobenswerth, und meinte: nım erft wäre 
Erneftine des Glüdes wertb, an feiner Hand in die Pfarrwohnung von 
Wilhelmsau einzuziehen. , 

Der ſchreckliche Tag nahte nun, an welchem das geiftliche Oberhaupt 
zur Vifitation erjcheinen und ohne den fetten Braten fürlieb nehmen jollte. 
Ein unfchuldiges Kalb mußte die Stelle vertreten, und die Hausfrau rang 
jammernd die Hände über das, was wohl der Herr Superintendent ſagen 
würde. 

Dieſer Tag, ſonſt mit Freuden erwartet, war für ſie ein Schreckens⸗ 
tag geworden. Nur mit Mühe konnte fie ſich aus dem Bette zu ihrer troſt⸗ 
(oben Arbeit erheben. Doch der Menſch denkt und Gott lenkt. Kaum hatte 
fie ihre Schlafhaube ab - und eine nicht viel befjere aufgefeßt, den fattunenen 
Schlafrock umgetban, kaum war fie zur Küche gewandert, als eine Frau 
in das Haus trat und, nebft einem ſchönen Sruße von einer unbelannten 
Dame, einen Korb abjette und fich wieder entfernen wollte Die Frau 
Magifterin aber, noch des Segens Gottes eingebent, ber fie vor wenig 
Tagen mit dem holden Knäblein jo wunderbar überſchüttet hatte, ließ bie 
gute Frau nicht von bannen und meinte, fie müßte exit ſehen, melde 
Gottesgabe diejer Korb enthalte. Er wurde geöffnet: eine duftende Wiener 
Torte blidte aus der Schachtel, bezudert und mit eingemachten Früchten 
beſpickt, ihr freundlich entgegen, unb — o Wunder! — ein ſchneeweißer, 
wie in Fett eingewidelter, wohl appretirter Truthahn lag in flolger Ruhe 
vor ihren truntenen Augen. Auch der gute Magifter, der auf den Ruf 
feiner Ehegenoffin mit bebächtigem Schritt berbeigelommen war, bezengte 
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feine ungeheuchelte Freude, als ber Wohlbeleibte ans bem Korbe genommen 
und ſechs Weinflaſchen in Heu jorgfam eingewidelt ihm entgegenbligten, 
an denen bie flolge Etilette: Johannisberger 83ger ftand. 

Nun fo will ich denn mit Freuden an mein Tagewerk gehen, — 
ae Mutter: — denn nun wollen wir Seine Hochwuͤrden empfangen, 
wie noch nie. 

Woher aber Dies Alles wohl gelonmen fein mag? — meinte der Ma⸗ 
gifter. — Frage Doch die Botenfrau, liebe Mutter! 

Doch die Frau hatte fih, während Alles Über bie Torte, den Puter 
und den Wein in Entzüden gerathben war, leife zur Thür binausge- 
[lichen und war verſchwunden. . 

Gegen Mittag kam endlich ein großer, ſchwerer, altmobifcher Wagen, 
von vier unglüdlihen Bauerpferden gezogen, vor dem Pfarrhaufe an. 
Der wohlbeleibte Superintendent ftieg heraus, hinter ihm ein elegant ges 
Hleideter junger Mann, welchen bie Ge Herren für feinen Samulum 
hielten. Doch bald wurden fie eines Beſſeren belehrt, und der junge Dann 
wurde ihnen als der Sohn feines Hausfreundes, des Kaufmanns Schwarz, 
durch den Superintendenten vorgeftellt, welchen bie Aerzte, feiner 
ſchwachen Geſundheit wegen, eine Srühlingscur verorbnet hätten, und ba 
er bie reizende Lage won Bellberg Tenne, uud auch wiſſe, wie freunblich 
man jederzeit im biejem wohleingerichteten Haufe aufgenommen werbe, 
babe er feinem Freunde ſchon im Boraus verfichert, daß der Herr Confrater 
ihm feine Bitte nicht abichlagen werbe, ben jungen Herr Schwark einige 

ochen in feinem Hauſe zu beherbergen. 

Daf es Ihr Schade nicht fein wird, befter Herr Magifter! — fette 
er im Vertrauen hinzu — dafür flehe ih Ihnen. 

Auch der Frau Magifterin, die zum Empfang bes wertben Gaftes her⸗ 
ein gelommen war, wurde ſchuldigermaßen die Sache vorgetragen, welche 
dann nach einiger Ueberlegung ihre Einwilligung gab, den jungen Mann 
willlommen hieß, und ihn gleich in ein freundliches Oberſtübchen, Tinchens 
Stube gegenüber, führte, von welchem er jogleich Beft nehmen konnte. 

Tinchen war aber bie Einzige, bie mit dem neuen Gafte unzufrieden 
zu fein ſchien. Schon bei Tifche, wo er ihr Nachbar geworden war ſchien 
er ihr durch fein zudringliches Weſen zu mißfallen, und oe Hopfenſack 
mußte ſich heute einmal fehr glücklich fühlen, da fie ſich faſt ausſchließend 
mit ihm nur unterhielt, um bem umgebetenen zudringlichen Gaſte zur 
Linken dadurch auszumweichen. Doch Diejer lief fich nicht ſtören, war heiter 
und guter Dinge, trant dem Paſtor Hopfenjad wader zu, und ließ end» 
lich noch von feinem Weine, den er mitgebracht hatte, holen, ba bie ſechs 
Flaſchen Johannisberger bald ausgeleert waren. 

Der Wein erfreut das Dtenjgenberg ‚macht ven zaghalten zum Hel« 
ben, unb bie-Zunge geläufiger. Auch Paftor Hopfenjad, der bes holben 
Nebenjaftes wohl (hen etwas zu viel genofjen hatte, ftand plößlich auf, 
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nahm ein volles Glas zur Hand, und trank die Geſundheit feiner Braut, 
die bier au feiner Herzensjeite wie eine Purpurroſe glübte. 

Gratulor! — rief der Snperintendent — und ich hoffe nun bei ber 
nächften Kirchenvifitation in Wilhelmsau, Dich die ordnende Hand Der 
Hausfrau die Junggeſellenwirthſchaft verſchwunden zu jehen , durch welche 
fih der Herr Eollega fo anszeichnete. 

Tinchen ſchlug die Augen nieder. Ein firafender Bid ihrer Eltern 
erlaubte ihr uicht, Diele ihr jo gehäſſige Gefundheit von fich abzulehnen. 
Zum Erwiedern war fie aber nicht zu bringen. 

Da ſtand ihr jovialer Nachbar zur Linken auf, bob ein gefülltes Glas 
ig die Höhe und ſprach: 

Fu einer Berfanmlung von Rednern, in welcher ich heute Die Ehre 
habe, mich zu befinben, ſollte ich billig fchweigen, da ich Eiceronen, Des 
mofthenefle, Bourdalones, Herders und Hermes um mich verfammelt fehe, 
doch der Wein giebt mir Muth. Als Laie will ich es wagen, hier meiner 
ſchönen Nachbarin und ihrem erkieſten Bräutigam in einer Meinen Rebe 
meinen Glückwunſch und einen guten Rath gun Füßen zu legen. 
hub Tiuchen ſah ihn bittend an. Ohne ſich au dieſen Engelsblid zu kehren, 

ub er an: 

Ehedem in den Tagen der Finſterniß und des Unglaubens, zu den 
Zeiten der unwiſſenden Griechen und Römer, geſellten dieſe gottloſen Hei⸗ 
den bie Hebe, dies reizende Bild der jugendlichen Schönheit, zu dem Her⸗ 
cules, dem Bilde ber Stärle nud bes uthe; fie haften auch vortrefflich. 
— Dieſe Göttin, mir immer die Lieblichſte unter allen, mußte deu Göt⸗ 
teru den Nektar eredenzen; fie that Dies mit unnachahmlicher Grazie; doch 
wenn fie dem Hercules die Schale reichte, jo filllte fie Diefe bis an ben 
Rand, nippte mit ihren Rofenlippen von dem Göttertrant, und baun erft 
reichte fie dem Starken die Schale mit unmwiberftehlichem Liebreiz. Dieje 
ewig jugenbliche, jungfräuliche Göttin, dieſes Bild der ewig blüheuben, 
ungelnidten Rofe, ruhte baun in den Armen des Träftigen Sohnes Ju- 
piters, und wand fid) aus biefer Umarmung — dem Anſchein nah — 
ewig blühend, ewig jungfräulich hervor. 

Die Götter wurden, wie billig, durch bie chriftliche Kirche aus dem 
Olymp vertrieben, ein jeder flüchtete, wohin eine unfihtbare Macht ober 
feine Neigung ihn trieb. So floh Hercules in Die beutichen Wälder, zu 
einem träftigen Volle, Hebe an ben Ganges ins Land der Braminen; 
bort in Often hoffte fle die Blüthe ber ewigen Jugend rein erhalten und 
bewahren zu künnen. — Doch ihre Unftern führte fie dort vor die Hütte 
eines Bonzen, an beren Schwelle fie entihlummerte. Aber ſchon von 
dem unbheiligen Kuß, den dieſer auf Die Lippen der Eutfchlummerten drückte, 
ſchwand Iugend und Liebreiz, und Die Grazie, die fie in Hercules Armen 
\ zein —8 n und lieblich bewahrt hatte, war mit dieſem einen Kufle ver⸗ 

unden. 
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Dies die Einleitung, nun die Nutzanwendung: 

Hier ſteht unſere Hebe, in voller Friſche und Schönheit! — Sie 
blühte auf, ſchlank, wie die Lilie im Garten, friſch, wie die freundliche 
Apfelblüthe am Baum, und glühend wie die Purpurroſe dort, am Fenſter; 
es erlieſte ſie Paſtor Hopfenſack zu feiner holden Braut, und will die Holde 
nach Wilhelmsau in ſeinen wilden ungeſchmückten Garten verpflanzen — 
und geliebte Zuhörer! — betrachten wir bie Folgen ernfthaft, denken wir 
ung die Zukunſt; was ſehen wir dann? — Hebe, als Frau PBaftorin, 
verblüht, verweitt — hier unfer würdiger Bräutigam, alsdann bald ein 
Sechziger, vertrodnet und verborrt. Er, der in dieſem Augenbiid glähend 
wie der Gott ber Heben, mit funkelnden Augen vor uns ſteht, ber no 
jetzt an das Haupt empor hebt, ſenkt es dann beſcheiden und demüthig 

ur . 

ö rde Sic transit gloria mundi! 

So vergeht Alles, nur wahre Liebe nicht, die, mit Amor aus dem Olymp 
getrieben , fih über den ganzen Erbball verbreitete. 

‚Deshalb, mein würdiges Brautpaar! — fagte er mit Pathos, trat 
zwilchen fie und ergriff ihre Hände — deshalb dächte ich, damit nicht vor 
ber Zeit dieſe Roſen und Lilien verblüben, Sie nähmen ſich noch einige 
Jahrzehende Bedenkzeit. 

Ei, ei, Amice! — fiel ihm mit faſt böſer Laune Paſtor Hopfenſack in 
die Rede — Sie heißen Schwarz und ſehen ſehr ſchwarz in meine Zukunft. 
el woher, Amice, willen Sie denn, daß ich nicht Ihrem Hercules 
gleiche 

Nun wohlan, wenn e8 jo. ift — fagte der junge Manu mit ansge⸗ 
laſſener Fröhlichteit — Hercules und Hebe follen leben ! 

Sie follen leben! — rief Alles. Selbft Paftor Hopfenfad, ver dem 
vollen Glaſe nicht widerſtehen konnte, rief: Gleichfalls, Amicel — Nur 
aus Tinchens Schmachtenden Augen ſanken zwei Thränen in das Kelchglas, 
welches ihre zitternden Hände kaum halten konnten. 

Aber bald war auch Herrn Schwarzens Flafehenfutter geleert; bie 
geiftlichen Herren waren jehr munter geworben, ber iiberglüdliche Bräu⸗ 
tigam aber von Liebe und Wein förmlich berauſcht. Alles ging num aus 
einander, nur Baftor Hopfenfad blieb. 

Beiter Herr Eonfrater! — ſagte endlich Magifter Baumbach zu 
ihm — Sie müflen heute nah Haufe wandern; das einzige Stübchen, 
was wir jonft für Sie übrig hatten, bewohnt jet Herr Schwarz. — 
Lieber re a — Sagt’ er nun, fi zu biefem wendend, der ehr» 
furchtvoll, die Hände auf dem Rüden, in einer Ede Stand und jeine 
Balancierfünfte probirte — hätten Sie wohl die Güte, den Herrn Paſtor 
nah Wilbelmsau zu begleiten? 

Der Ludimagifter, jo wenig er ſich auch zu dieſem milden Werte 
ſtark genug fühlte, durfte nicht. Nein fagen. Man hatte ihn, der au 
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der Bifitationtafel zwar mitgezecht hatte, wahricheinfich beim Einſchenken 
einigemal übergangen; beshalb war er auch noch ziemlich auf Den Beinen, 
und übernahm, nad) einigen Entihulbigungen mit der eigenen Schwäche, 
das wenig Freude verfprechende Geſchäft, und gebrauchte nur noch Die 
Vorſicht, den Ballentreter zur beliebigen Hülfe mitzunehmen. 

Sie wanderten nun fort, diefe drei Sproſſen der geiſtlichen Him- 
melsleiter, und ber Ballentreter und ber Schulmeifter leiteten ben guten 
Hopfenfad, fo gut es gehen wollte, treulich durch Gräben undXöcher hin⸗ 
durch; doch endlich wirkte vie kühle Abendluft zerftörend auf das Hirn bes 
Schulmonarden. 

aus! — fagte er zu feinem Windmacher — auch mir wirb mein 
Haupt immer ſchwerer, und ber gottlofe Wein jcheint auch jetzt erft feine 
Tücke an mir auaguüben; ich bedarf auch Seiner Unterftütsung. 

Der arme Claus mußte nun mit wirklich beipenmüthiger Geduld 
bald den einen, bald den andern Taumelnden unterflüten; endlich — 
glüdliher Weife war Wilhelmsau nur eine BViertelftunde von Bellberg 
entfernt — lief er. mit feinen beiden leden Fregatten in den Hafen ein, 
und übergab der alten grämlichen Hauspoftille, Die ihnen die Thür öffnete, 
fein anvertrantes Gnt. 

In Wildelmsan fand auf der Pfarre eine fonberbare Einrichtung 
Statt; eine vollkommene Stubentenwirthichaft berrichte hier. Die Wohn- 
finbe war zugleich Viſitenzimmer und Stubirftube; feine Schlaflammer, 
in welcher zwei Betten ftanden, diente zugleich zur Rogirftube, io daß ein 
Jeder, der hier eine Nacht verweilen mußte, mit wahrer patriarchalifcher 
Sitte aufgenommen wurbe.. Dem Schulmeifter, der, vom Ballentreter 
im Stich gelafien, unmöglich allein wieder nach Haufe kommen konnte, 
wurde baher das andere Bette angewieſen. Die alte Sujanne, des Paſtors 
Haushälterin, fette brummmenb die Oellampe auf ben Tiih und meinte, 
ſchlafen würden die Herren auch wohl ohne fie. 

Herr Baftor! — rief nun der Schulmeifter, jeine Hand ausftredenn — 
nichts für ungut, daß ich Sie incommobire und Sie nicht beſſer geleitet 
babe — mir N aber auch, gar nicht wohl. 

-  Öleichfalls, Amicel jagte der Baftor, auf ihn zutaumelnb, nnd warf 
bie Lampe vom Tiſch. 

Gott ftehe uns beil rief der Ludimagifter. — Nun iſt e8 mir plöglic 
ganz dunkel vor den Augen geworden; — vorhin flimmerte e8 mir nod 
ein wenig, wie Sterne, vor meinem Blick — nun ſehe ich gar nichts mehr! 
O ber Wein! der böje Wein! — 

Gleichfalls, Amicel — vor meinen Angen ift Finfterniß und Nacht — 
Gott mag wiſſen, wie bies sugegangen ift — ich fürchte, wir wurben mit 
Blindheit geſchlagen. — Am beiten dünkt es mich, mein treuer Leidens⸗ 
gefäßrte — ein Jeder ſuche fein Lager — lege fich nieber und fchließe feine 

gen, ba ſelbige doch nichts mehr ſehen. 
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Sie tappten taumelnd herum, bis ein Jeber fein Lager fand, ſich 

unausgezogen hineinlegte und bald in fllßen Schlaf verfiel. 

in loſer Vogel, der eben auf nicht ganz rechten Wegen in den Pfarrhof 
fi) eingefchlichen hatte, fah vom Hof aus diefe Scene mit an, und ba ſchon 
überdies ber treue, muntere Phylar bei Seite gejchafft war, kam er auf 
den Einfall, den Spaß, ber ihn hierher geführt hatte, noch weiter auszu⸗ 
behnen. Er flieg, als er Beide laut ſchnarchen hörte, zu dem offenen 
Fenſter hinein, und nachdem er im Stillen alle nötbigen Vorkehrungen 
zu einer jchnellen, glücklichen Rückfahrt getroffen hatte, fchlich er fih an 
eins ber Betten, legte fi) hinein und ſtrich mit feiner Hand dem Schla« 
fenden über das Geſicht. 

Der Zufall hatte ihn zum Baftor gebracht; dieſer wachte von diefer 
zärtlichen Berührung auf und da er Jemand neben fih im Bette fand, 
to fagte er: Amice, lieber Schulmeifter, man gehe in fein Bette zurüd, 
das meinige ift zu Hein für uns beibe. 

Der Schulmeifter, der bei diefem Zuruf erwacht war, und eben ge- 
träumt haben mochte, Daß er feine Stentorftimme vor ber verfammelten 
Jugend hören Tieß, antwortete, noch halb im Schlaf, doch mit vernehm- 
lihem Ton: Ich liege ja in dem meinigen, Herr Paſtor! Doch plötzlich 
fühlte er, daß Jemand bei ihm lag und ihn lieblofte — der Schall war 
nemlich bei des Paftors Worten folgſam aus defien Bette geftiegen, und 
in das des Schulmeiftere gefrochen. 

Berzeibung, Herr Paftor! — fagte er nun ganz demüthig — daß ich 
mich verirrt habe, es iſt mir ganz unbegreiflich, wie ich in Ihr Bett ge- 
fommen bin, denn ich kann mich Doch nicht entfinnen, daß ich aufgeftan- 
ben jei. Er ftieg über feinen Nachbar weg, und tappte auf das Bett zu, 
in welches er fich getroft legen wollte. 

Amice! — ſchrie ihm Paftor Hopfenfad entgegen — was wollen Sie 
ſchon wieder bier? Laſſen Sie mich Doch ruhen, ich bedarf des erquiden- 
den Schlafes! — 

Träum' ich, wach ich! rief der erfchrodene Schulmonarch, entftieg 
dem Lager unb taumelte zurück nach feinem Bette. 

Amicel — fchallte es ihm da mit Paftor Hopfenſack's Stimme ent- 
gegen — man lege fich doch zur Ruhe in das eigene Bett. 

Auch von hier taumelte ber Arme zurüd, ftand nun zähnellappernd in 
der Mitte der Stube und murmelte für ſich: Amice hier — Amice dort. — 

Noch einmal wagte er es und fchlich fih an Hopfenſack's Bett; doch 
als er fich hineinlegen wollte, Donnerte ihm ber ſchlaftrunkene Hopfenſack 
fein: Amicel man foppe mich nicht Länger! entgegen. 

Amice! man foppe mich nicht länger! — fchallte im nemlichen Augen- 
blick das Echo von der andern Seite, 

Herr Baftor! — fagte der zitternde Schulmeifter — bier ift e8 nicht 
geheuer, und ich fürchte, der Gott fei bei uns iſt hier zwiſchen ung. 
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Amicel — antwortete Baftor Hopfenfad leiſe — es ſcheint mir auch 
bald, als hätten Sie Recht. Ich vernahm deutlich meine Stimme von 
bort herüber; doch mit Gottes Hülfe — er ſchlug brei Kreuze — will ich 
bem ud entgegen geben und unterjuchen, ob noch ein Dritter unter 
uns if. 

Der Schulmeifter wollte ben heldenmüthigen Pfarrer feftbalten, und 
bat ihn flehentlich, fich nicht in Die Gefahr zu begeben ; biefer aber, bem 
ber Wein noch einen Reft von Muth —— hatte, ließ ſich nicht 
abhalten, ſondern taumelte nach dem Bette gegenüber — ber Schulmeiſter 
aber froh, Angſtſchweiß auf feiner Stirn, unter die Dede. 

Amice! Menſch oder Teufel! fieh mir Rede und fprich, wer Du feift! 
bob er mit pathetifcher Stimme an. 

Berehrter Herr Paftor! tönte e8 ihm mit des Schnlmeifters Stimme 
— en Zete entgegen — legen Sie ſich doch zur Ruhe und laſſen Sie 
mi afen. 

Amicel mein Schnlmeifter! rief num der wie ein Espenlaub zitternde 
Hopfenfad lant fchreiend ans. — Wo bift Du? 

Hier! ſchallte e8 hinter ihm. 

Hier! jchallte es vor ihn. 

Alle guten Geifter loben Gott ven Herrn! — betete eben, die Hände 
faltend, der unglüdlihe Mann, als zwei flarte Arme ihn umfaßten, 
innig umllammerten, und ben Geängftigten feft zufammenbrüdten. Kurz 
darauf eriholl, wie von oben, mit wahrhaft teufliichem Lachen: Du haft 
dem Zenfel in den Armen gelegen und bald bift Du fein! 

Alles war ftill, nur Das Klirren der Keuter ließ ſich noch hören. 
Hopfenfad war niebergefniet, befahl feine Seele dem Herrn, und wagte 
es nicht, aufzuftehen. Endlich bob der Schulmeifter den Kopf aus dem 
Bette, und da Alles ftill um ihn war, rief er mit leifer Stimme: Herr 
Paſtor! Herr Paſtor! leben Sie denn noch? 

Wer ruft mih? — antwortete ängſtlich der Arme. 

Ich, befter Herr! 

Welcher Ich, der menschliche ober der teufliſche? — 

IH, der Lubimagifter von Bellberg! — Ach, kommen Sie nur zu 
mir ber ind Bett, ich fürchte mich fo allein; zwei zufammen können fi 
boch eher vertheidigen. 

Der Paſtor folgte feiner Einladung; doch ehe er ſich zu ihm ins Bett 
legte, befühlte er ihn, ob er au von Fleiſch und Bein fei. Endlich 
jchliefen fie beibe wieder ein und fchnarchten in ſüßer Ruhe; der Rauſch 
von geftern war ziemlich durch die Begebenheiten dieſer unglüdlichen 
Nacht vorüber; doch ſchloß er noch einmal ihre müden Augenlider; nur 
Hopienfad, der ſtets von dem Teufel träumte, hörte immer noch feine 
furchtbare Stimme, und fein Schlaf war unruhig. Kaum blickte ber erfte 
Strahl der Morgenfonne durch die trüben Fenſterſcheiben und befchien 
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im rußigen Kämmerlein ihr ſchmutziges Lager, ale Hopfenſack erwachte 
und F ott fiehe ihm bei! — den leibhaftigen Satan neben ſich im Bette 
liegen fab. 

i Mit einem Sprung war er heraus. — Suſanne! Sufanne! — ſchrie 
er auf die Thür zueilend — Sufanne, der Teufel, der Teufel! 

Der Schulmeifter wachte auf, Iprang vor Schred aus dem Bette, 
in höchſter Angft hinter ihm brein, und $, ftärzten beide in Sufannens 
jungfräulide Kammer unb prallten vor einander zurück. — Diele Holbe 
lag eben in jüßen Träumen verfunten, in welchen ein reizender Jüngling 
ſu mit lieblicher Grazie zum Altar führte, erwachte von dem Lärm, und 
ah anſtatt des Adonis zwei rabenſchwarze Figuren mit pechſchwarzen 
Geſichtern vor ſich ſtehen, in denen ſie doch gleich den Paſtor und den 
Schulmeiſter erkannte. 

Amice! — meinte jener — ich glaubte, Ihr wäret der Teufel, der 
uns dieſe Nacht ſo geängſtigt hat; doch iſt es nicht fein von Euch, mich mit 

dergleichen Mummerei zu erſchrecken und Euch fo ſcheußlich anzumalen. 

Beſter, liebſter Herr Paſtor! — ſagte der Ludimagiſter in tiefſter 
Devotion — ich habe mich nicht unterſtanden, mit Ihnen zu ſcherzen, 
auch Sie jehen furchtbar und quasi wie ber Teufel aus. 

Die Rudera eines Heinen Spiegeld, noch groß genug, Sufannes 
beaux restes trenlich wieder zu geben, überführten nun beide, daß entwes 
ber ber böfe Feind oder ein anderer guter Freund fein Spiel mit ihnen 

etrieben hatte, und num ging e8 nach gefchehener Reinigung an ein fchar- 
—* Examen über bie alte Haushälterin, bie geſtehen ſollte, wen fie dieſe 
Naht im Haufe beherbergt habe. Sie läugnete Stein und Ben, und - 
meinte, ber Wein müffe die Herren ihres Verſtandes beraubt haben; doch 
der Schulmeifter wollte e8 nicht glauben, und behauptete feif und feft, 
daß er mit einem Manne von Fleiſch und Bein zu thun gehabt hätte. 
Er ſchlich fih aus dem Zimmer, durchſuchte ſpähend alle Scheunen und 
Ställe, wer fehilbert fein Erftaunen, als er in dem Hühnerftalle Magifters 
Hans ehrbar fiten ſah. 

Nun hielt ihn nichts mehr in Wilhelmsau. Mit einem Geheimniß bes 
faben, haben bie Füße doppelte Schnelltraft; er flog nach Bellberg. 

Herr Magiſter! ſtürzte er in defien Zimmer — ich habe Ihren Hans 
geſehen, wie er leibt und lebt, ich tenne ven Dieb. 

Und.wo, und wer ift es? — fragte haftig der Erftaunte. 

Ach Gott, daß ich e8 jagen muß! — Auf der Pfarre in Wilhehnsan 
ſitzt Der arme Gefangene im Hühnerftalle. 

Bei meinem Confrater! — ſchrie der Magifter — Frau, meine Pe⸗ 
rüde, meinen Stod! Ich will hin, will mich mit Augen überzeugen; und 
ift e8 jo, nichts achtend, ben Vorfall dem hohen Eonfifiorio anzeigen. — 
Er eilte fpornflreich8 zur Thür hinaus nad) dem Raubichloffe, wo der Arme 
im Burgverließ ſchmachtete. 
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So warte doch! — keuchte die Frau Magiſterin hinter ihm brein, die 
ſchon die Dormenfe aufgeſetzt und die Enveloppe angethan, in ber Eile 
aber bie app -Bantoffeln mit Schuhen zu ——* vergeſſen hatte, 
und wanderte nun mit dieſem ungewiſſen Pedal weit hinter dem Meilen⸗ 
ſchritt ihres zornigen Eheherrn her. 

Wie vom Donner gerührt, ſtand Hopfenſack vor dem zürnenden Ma⸗ 

iſter, ſchwur hoch und theuer: er wiſſe nichts von Hans und der böſe 
Feind müſſe ihn dahin ‚gelegt haben. Auch die alte Hausbälterin ve 
&erte unter filrchterliden Schwüren, diefer Saft müſſe erft dieſe Aacht in 
ihr Revier gelommen fein, da fie geftern noch im Hühnerftalle gewejen, 
und ihn nicht darin gefehen babe. 

Doch nichts halt Das Corpus delicti ftand vor ihnen, und fein blut⸗ 
rothes erzlirntes Haupt forderte Rache. 

Amice! — fagte endlich Paftor Hopfenfad zu dem fih nah und 
nad Berubigenden. — Wie könnte ich gegen meinen Nachbar, Eonfrater 
und Schmiegerpapa in spe ein foldhe® begehen und wider Gott meinen 
Herrn und meinen Amicum fo jündigen? Es ift gewiß ber böfe Feind ge- 
wefen, der mir ilberbies in boriger Nacht jo Übel mitgefpielt, und mich 
fonderbar genedt hat; er nur hat dieſen unglüdlichen Dans in meinen 
Stall gebracht; oder — num weiß ich e8 — der Dieb von meines würdi⸗ 
gen Collegen Salbungsprebigt gerührt, hat ihn zurüdgefandt. Doc um 
nicht erkannt zu werben hat er feinen Raub einem Fremden anvertraut, 
und fo ift er aus Irrthum in bie Pfarre von Wilhelmsau, ſtatt nach 
Bellberg gelommen. Sicher ift es fo, Amice, Ihre Predigt hat ben Ber- 
lornen zurüdgebracdht, ihr allein haben fie es zu verbanten. 

Dies leuchtete dem Magifter ein. Berzeihung, Herr Eonfrater — 
jagte er nun beruhigt und reichte ihm verjähnt die Hand. 

Gleichfalls, Amice! — antwortete der Baftor; und ſchon glaubte er 
ba8 Ungewitter vorüber, als bie Frau Magifterin furienartig ind Zimmer 


te. 
Die Dormenfe faß auf dem linken Ohr; ein eigennüßiger Schwarz. 
born hatte fich, während fie im Geſchwindichritt vorbei defilirte, einen 
Theil der Enveloppe ausgebeten, und aus dem Koth vor dem Pfarrhauſe 
— Paſtor Hopfenſack's Aushängeſchild — war nur mit Mühe der Klapp⸗ 
Pantoffel wieder herausgefunden worden, den ihr flüchtiger Nymphenfuß 
—— ir ſtecken laſſen und welchen fie mit Auftand in ihrer drohenden 
echten bielt. 

Mit diefer allen Männern fo fürchterlichen Waffe in der Hand flürzte 
die Wilthende ins Zimmer. 

Heilloje Geſchichten! ſchrie fie auf Baftor Hopfenfad losſtürmend, 
aus; Doch der ernfte Blick ihres Hans, der ihr entgegen lachte, ſchmolz bie 
Wuth zu janften Schmerz. — Bift Du wieder da, mein Ein und mein 
Alles, Du, den ich jo treu beiweinte, deſſen holden Lippen ich bie heften 
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Körner zu verichluden gab, und ber mit feinem Tob den Triumph meiner 
Wirthlichleit krönen follte ? 

Doch Hanſens Anblid war nur der Windſtoß geweſen, ber bie feind- 
lichen Wollen auf einen Augenblid getrennt hatte; deſto fürchterlicher 
prallten fie jeßt an einander, Blitz auf lit ‚ Donner auf Donner folgte, 
und überftrömte den armen Hopfenfad und feine Sufanne mit einem —* 
chen Guß von Schimpfwörtern, daß der Magiſter Baumbach nicht genug 
beſänftigen und Paſtor Hopfenſack nach jedem Schimpfworte: —— 
Amice! antworten konnte. Endlich erloſch auch Dies jo raſch aufgeloderte 
Feuer und die gute Frau ließ ſich wohl am meiſten durch Hanſens Anblick 
bejänftigen, den fie forglam befühlte und an den Kropf gefaßt hatte. 

Nun, da Ihr ihn fo gut gefüttert habt, ex nicht abgemagert ift, und 
noch hübſche Körner im — hat, will ich diesmal glauben, was Ihr 
wollt, habe ich doch meinen Hans wieder. 

Sufanne mußte einen Boten und ein Paar Schuhe verſchaffen, fo 

ing man dem Anſchein nad) verſöhnt aus einander. Doch ein Weiberherz 
Bat für Beleidigungen feften Grund, ans welchen Der einmal geworfene 
Anker nicht leicht heraus zu winden ift. Auch in das Herz ber Frau Ma» 
gifterin hatte von heute an der Groll gegen Paſtor Hopfenfad eine Wurzel 
geichlagen, die fiher noch einmal aufichteßen mußte. Sufanne aber, die fo 
manchen Ehrentitel befommen, und jo manche bittere Anjpielung batte 
hören müſſen, und ber liberbieß die junge Frau Baftorin gar nicht im 
Haufe willflommen war, fchwur, fich zu rächen, es koſte, was e8 wolle. 

Während der fürdhterlihen Unruhe in der Pfarre zu Wilhelmsau 
batte der Zufall auch zu Bellberg fein wunderliches Spiel getrieben. Herr 
Schwarz konnte nicht einſchlafen; er war wahrſcheinlich vom Wein zu fehr 
erhitzt und ging deshalb in den Garten, um bes wirklich ſchönen Abends 
zu genießen. Dort fand er zu feiner großen Freude die reizende Hebe in 
der Fliederlaube figen. Erfchroden fprang fte auf und wollte entfliehen; 
doch der ewig Nedenbe vertrat ihr ven Weg und verficherte ihr heilig und 
thener, nur erft, wenn vom alten Kirchthurme die Stunde der Gefpenfter 
herüber töne, fei fie ihrer Haft entlafien. Ä 

Herr Schwarz! — fagte Erneftine ſehr ernſt. Jeder Scherz hat feine 
Grenzen, der Ihrige ſcheint Feine zu Tennen. Sie haben ſchon heute Mit- 
tag die Berlegenheit eines armen Mädchens benutt, um mit dem Talente 
Ihres Witzes zu glänzen, jett ergreifen fte eine Gelegenheit, mein Zartge- 
fühl zu beleidigen ! 

Meine Hebel — fagte der Leichtfinnige in tragilomifhem Ton. — 
Ich bin weder Hercules, noch Baftor Hopfenfad, Ihr Bräutigam, daher 
bin ich für Sie in diejer Laube gar nicht furchtbar. . 

In der höchſten Verlegenheit ftammelte das arme Mädchen: Herr 
Schwarz, was follen immer bie Anjpielungen von Hebe und Hercules, Die 


ich nicht verftehe? 
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Doch aber fchon einmal verſtauden — unterbrach er fie lachend. — 
Nun auf etwas Ernfteres zu kommen — fuhr er fort — werben Sie benn 
wirklich Diefem ſchmutzigen, wiberlichen Hopfenfad, bes mir ſchon feines 
Namens wegen fatal wäre, Ihre Hand reichen ? 

Erneftine ſah in bedenklich an. 

Ich glaube wohl, daß Hebe fein Zutranen zu mir haben kann — 
fuhr er fort — fie hat aber Unrecht. Seien Sie in dieſem Punkte offenher- 
zig gegen mich; ich bin nicht fo Teicht, wie ich ſcheine, und bei Gott, fette er 
mit herzlichen, traulichem Ton hinzu, und verließ den bis dahin wohl ver» 
wahrten Eingang ber Laube — meine Abficht, warum ich diefe Frage an 
Sie thue, ift ernft und bat einen guten Grund. 

Wie köonnte ich wohl einem Manne, wie biejer ift, gen meine Sanb 
geben? — fagte Erneftine ſchluchzend. — Doch meine Eltern wollen es, 
meine Tante, von welcher ich ganz abhänge, wünſcht es — ich muß. 
ei Iſt denn kein Ausweg möglich, armes Mädchen? — fragte er ge 

rt. 

Keiner! — antwortete fie beftiimmt. — Es walten oft finftere Mächte 
über uns, und reißen uns mit fich hinab in den Abgrund. Der Menſch 
iſt zu Schwach, um feinem Schickſale zn entgehen. — 

Wenn aber ein anderer Dann Ihnen fein Herz und feine Hand 
—— unterbrach er fie — würden Sie dann nicht lieber dieſem 
olgen 

g Erneſtine feufzte tief. 

Keine Antwort? — fragte ex noch einmal. 

Sie blieb ſtumm. 

Und wenn nun ih — fo fuhr er fort, indem er fich zu ihr feste und 
traulich ihre Hand ergriff — wenn mun ich fchon feit längerer Zeit Ste 
gekannt, Sie beobachtet hätte, wenn ich Ihnen in Ihrem väterlichen Haufe, 
in dem Haufe Ihrer Tante trenlich gefolgt, Ihre Schritte, Ihre Handlungen 
belauſcht — eine hohe Röthe überzog ihr Geſicht — wenn ich nun meine 
Liebe bis jetst fill verborgen bätte, und num als ein wohlhabender Mann 
vor Ihre Eltern träte, und zu jelbigen ſpräche: Gebt mir Erneftinens Hand, 
dürfte ich daun Kalk: denn ich habe Yhr Herz? 

Sie überraſchen mich, Herr Schwarz — fagte Die Geängfligte. — Ich 
fenne Sie ja gar nicht. 

Und wenn Sie mid) nun kennen lernten, wenn Sie in mir einen guten, 
ehrlichen, treuen Menſchen fänden, würden fie mich dann ausfchlagen, oder 
dem wibrigen Hopfenfad bie Hand reichen ? 

Erneftine verſank in tiefes Nachdenken; endlich fagte fie nach langem 
Schweigen in zutraulihem Zone: Bon dem, was Ste mir ba eben fag- 
ten, muß ich faft glauben, daß es aus Ihrem Herzen kommt; aber eben 
deshalb, weil mich biefer Augenblid Ihnen näher bringt, weil ich fühle, 
Sie find ein guter, wenn auch leichtſinniger Menſch, muß ich Ihuen offen 
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fagen — ich gebe Ihnen meine Hand nie! — Lieber Iafien Sie mich ale 
unglidtichee pfer neben den wibrigen Mann au ben Altar treten, es iſt 
fo befler und ftimmt mehr zu meinem Schidjale. 

Iſt dies wirklich Ihr fefter Wille? — fagte der Jüngling raſch auf- 
ſpringend und ihr ins mondbeleuchtete Auge blidend. 

"Sal — antwortete fie beftimmt. 

So babe ih nur noch eine Bitte — fagte er, in feinen alten Iufligen 
Ton Schnell einfallend. — Haben Sie das fefte Vertrauen zu mir, daß 
ih es von Herzen gut mit Ihnen meine, trotz bes ehrenwerthen Körb- 
chens, das. ich von Shnen bekommen babe, und — fuhr er laut lachend 
fort — jehen Sie von jet an in meinem nedenden Betragn nur bie 
fuftige Laune, die mein glüdliches Erbtheil ift, und haben Sie bie fefte 
Ueberzeugung, daß e8 am Ende noch gut gehen wird, Die Umftände mögen 

& formen, wie fie wollen. — Er küßte ihre Hand, verließ jchnell bie 
aube und ben Garten, und Erneftine jchlich fich kopfſchüttelnd zu ihrem 
ſchlummernden Johannes. 

So vergingen mehrere Wochen, in denen der Paſtor Hopfenſack alles 
Mögliche that, Seine künftige Schwiegermama zu verjühnen, und wenn es 
ihm auch nicht volllommıen gelang, jo wurbe doch das alte Lieb: die Verlo⸗ 
bung mit Erneftinen wieder bervorgejucdht, und das arme Mädchen von 
neuem beftürmt. 

Endlich fonnte fie den Bitten und Drohungen ber Eltern und Tante 
nicht länger widerſtehen, und fie gab unter Thränen das Jawort; jedoch 
aur unter der Bedingung, baf fie ven Kleinen Johannes, der Ihr num 
ſchon durch Sorge, Pflege und Wartung lieb und theuer geworben war, mit 
nah Wilhelmsau nehmen, ihn dort für immer behalten und erziehen dürfe. 

Und — ſetzte die Mutter. hinzu — eher ift die Verlobung nicht, bie 
Sie, lieber Herr Paftor, vom Kopf bie zu den Füßen neu und anftänbig 
gekleidet erfcheinen. | 

Baftor Hopfenfad wollte zwar gegen Tinchens Bedingung Einwen- 
dungen machen, er meinte: diefen Segen babe der Herr hier nach Bellberg 
gmäbignt ausgetheilt, er glaube, in Wilhelmsau keines fremden zu bedürfen; 

a aber die Tante, bie eben gegenwärtig war, es ſehr recht und gut von 
Tinchen fand, überdieß verſprach, für ben armen Johannes jährlich hun⸗ 
dert Thaler Koftgeld zu zahlen, und nach ihrem Tod ihn auch gu bedenken; 
ba konnte Paftor Hopfenjad feine Einwenbung mehr machen, und Johan⸗ 
nes erhielt das Bürgerrecht von Wilhelmsau, und Erneftinens Mutter 
überbies noch von ihm das Verjprechen, baß er fich in einem neuen Anzuge 
abonifirt ihr vorftellen würde. Da bie alte Miutter ſchon feit ihren Flitter- 
wochen als ſorgſame Hausfrau an der Ausftener ihrer Tochter hatte arbei- 
ten lafien, und deshalb alles in Kiften und Kaften bereit lag, Überdies Die 
Tante zur Ausfieuer Das nöthige Mobiliar fogleich zu ſchichen verſprach, 
fo wurde die Berlobung in vierzehn Tagen ſchon angejekt. 
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Freudig, fich endlich am Ziele feiner Wünſche zu fehen, trat Hopfenſack 
in feine Wohnung, und verkündete feiner tremen Lebensgefährtin, der 
Jungfer Sujanne ehrwürbigen Andenkens, jein nahes Glück. — Orbue 
Alles, fege Alles rein, laß die Spinnen endlich aus ihren lang bewohnten 
Winkeln triechen, und bereite Alles zum Empfang der Holden, die, ben 
Engeln glei, die trauliche Wohnung des Pfarrers von Wilhelmsau zum 
Baradieje umſchaffen wird, befahl er ıhr. 

Doch Jungfer Suſanne ſchien die Freude ihres Herrn nicht mit zu 
empftnden. Ste, bie bis jetzt Alles mit ihm treulich getheilt hatte, wollte 
das bevorſtehende Glück nicht als das Ihrige betrachten, und meinte 
brummend, wenn Tinchen das Haus zum Paradieſe umſchaffen könne, 
fo wär’ es wohl ganz überflüſfig, daß ſie noch Hand daran lege. 

Nur Eins, liebe Sufanne — nnterbradh fie Herr Hopfenjad, inbem er 
that, als hörte er ihr Brummen nicht. — Nur Eins thut mir noch Noth. 
Ich Toll in vierzehn Tagen zum Eheverlöbniß in einem neuen Rod und 
Beinkleidern ericheinen, dazu gehören auch noch ein Paar Stiefeln und 
dies Alles wird wohl, knapp gerechnet, dreißig und mehrere Thaler 
en Dies ift eine oonditio sine qua non, und, Amica, pri, woher 
nehmen 

’ Pr ſehen Sie ſelbſt zu, Herr Paſtor! antwortete Sufanne ganz 
gleichgälltig. \ 

mica, meine liebe Sufanne, höre, — ich weiß, Du haft Dir einen 
Nothpfennig zurüdgelegt, baft befier gewirtbichaftet fir Dich, als für 
mid — öffne die Truhe Deiner Sparjamkeit, reich mir mit ber Hand der _ 
Milde die Pfennige der Noth, und eile auf Flügeln des Mitleids zur 
Stadt, um den Einkauf zu beforgen. 

Der freien will, muß nicht allein für die Braut, er muß auch für den 
Rod forgen, — meinte Sufanne und ſchlug ihm die Thür vor ber Nafe 
zu, unterfuchte ihre Lade genau, ob auch das Schloß recht feft verwahrt 
jet, und lief num fchnell zum Schulgen, dem Einzigen, der wohl noch, in 
Zeiten ber Noth, dem unordentlichen Seelforger aushalf, und bat ihn, ja 
tein Geld berzugeben; benn fie würde es ſonſt ſchon einzurichten wifjen, 
daß er e8 nicht wieder bekommen follte. 

Dies war dem alten Schulgen Winks genug, dem Herrn Baftor feine 
Bitte rund abzuſchlagen, und ſich mit ven jchlechten Kornpreifen und dem 
Mangel an baarem Gelbe zu entjchuldigen. 

oh einmal wagte Paſtor Hopfenjad einen wüthenden unb einen 

ärtlihen Sturm; Sufannens Herz aber, treu ihrem heiligen Borbilb, 
fug ihn mit heroiſchem, keuſchem Muthe zurüd. 

ortuna, Du gottlofe Dirne; — rief nun der Paftor wüthend aus, 

und ging mit großen Schritten in jeiner Stube auf und ab. — Fortuna; 

Du flatterhaftes Weib, Du zeigft mir, mich foppenb, Die holde Braut, 

aber giebft mir keinen Rod. — Ach, lebten wir.bocy noch im Stande ber 
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Unſchuld, wo es keiner neibifchen Kleidung beburfte, um zwei Liebende zu 
Hymens, zu Amors Altar zu führen, lebten wir Doch noch in Gottes 
Paradies, wo ein Feigenbaum mid aus aller meiner Noth gerifien hätte! 
— So ftehe ich ohne Rod, ohne Beinkleider an der Pforte meines Glide 
und harre vergebens, daß fie mir geöffnet werde; denn mir fehlt ein hoch» 
zeitliches Kleid! — O Fortuna, Fortuna! 

Da klopfte e8 an bie Thür. — Herein Amicel — rief der unglück⸗ 
liche Paftor. — Ein Bote mit einem Briefe fragte nad) Seiner Ehrwür⸗ 
ben, dem Baftor Hopfenfad. — Amice, das bin ich, was bringt Ihr? — 
Der Mann übergab ihm einen Brief, er las, fein Geſicht heiterte fich auf, 
fein Auge, in das ſich ſchon eine Unmuthsthräne geprekt hatte, glängte 
vor Freuden. — Sujannel — riefer — Sufanne, gieb diefem Ehren» 
manne ein Frühſtück, von meinem abgezogenen Wachholber ein Gläschen 
dazu, und dann komm geſchwind herein zu mir. 

O Sortunal — fo rief er, als Beide herausgegangen waren. — Bere 
zeibe mir, Du Sreunblche, daß ich Dich Schalt. Du erfcheinft mir wieder 
als eine treue Gefährtin auf meiner Dornenbahn, Du fentft Dich zu mir 
berab in Geftalt eines Truthahns, und zündeſt die Fackel wieder an, bie 
mir, im Stanbe ber Schuld, zur Brautnacht norleuchten fol; Du be» 
Heideft mich Geflickten mit einem neuen Kleibe, fo daß bie Sehnſucht nach 
dem Stande der Unſchuld und nach dem Feigenbaum in mir verihwunben 
if. Sufannel — riefer der Eintretenden entgegen: — höre, was biefer 
Brief meines Betters, des Gewürzkrämers aus der Reſidenz, beſagt: 

Ein reicher Engländer, wahricheinlich ein halber Narr, der eine große 
Liebhaberei für Naturjeltenheiten, befonvers für Thiere hat, hält fich hier 
auf, und fucht zwei rare Stüde — einen breifarbigen Kater und einen 
ſchneeweißen Truthahn mit einem fchwarzen Ringel um den Hals; Beide 
will er zur Fortpflanzung in feiner Menagerie gebrauchen, für ben erften 
bietet er hundert, für den andern zehn Friedrichsd'or. Da nun auf dem 
Lande dergleichen Seltenheiten des Katzen⸗ und Truthahngeſchlechtes eher 
zu findeu find, als in der Refidenz, wo zwar Katen genug herumſchleichen, 
aber immer nur einfarbige, und Truthähne genug herum ftolgiren, aber 
immer nur fchwarze; fo habe ich Sie, verehrter Herr Better, erjuchen 
wollen, mich gefälligft wiſſen zu laffen, ob in Ihrer Gemeinde fich eine 
folche Seltenheit etwa finden möchte. Da der Preis gewiß annehmlich ift 
und id) ihn auch gegen ein eines Douceur noch zu fteigern hoffe, fo laſſen 
Sie mir doch durch Ueberbringer dieſes jogleich Antwort jagen. 

Und was fagft Du nun? — rief Baftor Hopfenfad aus. — Geb ich 
meinem Confrater einen von den zehn Friedrichsd'ors für feinen Trut⸗ 
hahn ab, jo bleiben mir noch neun, und ich bin ein geretteter Mann. 

Sufanne, welcher die Ehrentitel der Frau Magifterin noch in das 
Ohr gelten, und bie num wohl einſah, daß fie bie Ankunft des nenen 
Rode nicht mehr hintertreiben könne, wollte wenigftens ihrer Rache ein 
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Opfer bringen, und meinte, daß es wohl unliug wäre, Magifters mit ber 
Sache belannt zu machen, welche dann unfehlbar den Truthahn dem Eng- 
länder ſelbſt verkaufen würden; deun ohne bedeutenden Bortheil gäbe bie 
Magiſterin ihren Hans gewiß nicht weg. — Haben fie uns einmal unrecht- 
mäßiger Weiſe Schuld gegeben: wir hätten ihn geftoblen, jo wollen wir 
ihn auch jet wirklich fteblen, und das ganze Geld für uns behalten. Es 
kommt ja doch Jungfer Tinchen zu gute, und mithin iſt es keine Sünde. 
Laſſen Sie mich nur machen, ich will ihn ſchon bekommen. 

Amica! Suſaune! — rief der Paſtor aus. — Doch Du haſt recht, 
mir bleibt feine Wahl, aut, aut. — 

Er nahm die Feder und antwortete: 

Werthgefchätter Herr Better! Einer meiner Confratres bat einen 
folchen feltenen Truthahn, ganz fo, wie er verlangt wird, weiß mit einem 
Ihwarzen Ringel um den Hals; doch will ihn felbiger nicht unter funf- 
zehn Friedrichsd'or ablafien. Will der Engländer diefen Preis bezahlen, 
jo mögen Sie in Gottes Namen, gegen baare Zahlung, das Wunberthier 
übermorgen früh, in ber Morgendänmerung, bei mir abholen laffen; mit 
ber Deachlung bes Boten muß ich jeboch nichts zu thun haben. Was Dero 

tige Bemühung betrifft, fo nehmen Sie gefälligſt das agie von einem 
ouisd’or anz ich erwarte daher nur vierzehn Louisd'or Gold und fünf 
Thaler Courant. Ihr Servus Hopfenſack. 


Der Zufall iſt ja oft Der Schutzpatron der Diebe. — Magiſters in Bell⸗ 
berg waren ben andern Tag auf Herrn Schwarzens Einladung auf einige 
Tage mit Tinchen und Johannes und ihm in das Städtchen gefahren, 
und fo fand Dame Sufanne das Haus zu ihrem Vorhaben ganz wohl 
eingerichtet; felbft Anne war zum Tanz in der Schenke, und Hans wan- 
berte zum zweiten Male in fein Burgverließ nach Wilhelmsau. Des 
andern Tages erfchien der Bote, händigte vierzehn Friedrichsd'or und fünf 
Thaler ein, und nahm den treuen Hans mit fid). 

Der arme magere Filialklepper mußte nun ſtracks Paſtor Hopfenfad 
and feine Dulcinea nad) der Stadt ziehen, und kaum daſelbſt angelangt, 
ging Sufanne mit dem Silbergelve zur Material», der Hopfenfad mit dem 
Solde zur einzigen Tuchhandlung des Heinen Städtchens. 

Hier fuchte er ſich fünf Ellen des feinften jchwarzen Tuches, a Drei 
Thaler aus, und zahlte ftolz drei Friedrichsd'or, nachdem er erft lange 
wegen des Agio gehandelt hatte. Das Tuch wurde abgefchnitten, einge- 
widelt, und der böflihe Kaufmann lud den freundlichen Geeljorger in 
feine Stube ein, um ein Kleines Frühſtück bei ihm zu gestiegen; hierbei 
jagte er einem Diener etwas ing Ohr. 

Während der Paſtor Hopfenjad die pommerſche Spidgans und bie 
errlichen runden Neunaugen ſehnſüchtig anblickte, un offnungsoplt 
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Kin Auge auf die gefüllte Perſiko⸗Flaſche richtete, nahm bex vorſichtige, 
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oxrbnungliebenbe Kaufherr die Golbwage vor, legte bie brei Louish’ors 
darauf, fchüttelte den Kopf und beiah fie genau. 

Nicht wahr, Amice! fagte Baftor Hopfeniad, ber eben mit ber Gabel 
aufam in bie ſchöne alabafterne Gänfebruft gefahren war — überwichtig, 
in Rändchen war beichnitten ? 

Hm! — meinte der Kaufmann — wo haben Sie denn dieſe Louisd'ors 

bex, Herr Paſtor? FE 

Woher, Amice? — flotterte Der Seelſorger. — Sparpfennige, lange 
in meinem Pulte verwahrt, — Hochzeitsgeſchenke, noch aus glüclichen 
Zeiten, wo die Menſchen faft verbungert wären, ber Scheffel Korn aber 
fünf Thaler Loftete. 

Ei, ei, Herr Paſtor — fagte nun der Kaufmanıı — willen Sie wohl, 
daß alle Drei Lonisdor's falſch find? 

Falſch? — fchrie der erſchrockene Hopfenfad. Die fette Gänſebruſt, 
bie eben auf ber Gabel ihm noch entgegen lachte, lag auf der Erbe, bie zum 
Empfaug der Göttlichen geöffneten Lippen blieben krampfhaft offen, und 
Leichenbläffe bebedte jein Geficht, als er durch pie Glasthür einen Polizei- 
biener im Laden erblidte. 

Es thut mir fehr leid — meinte nun der Kaufmann — daß ich bie 
Suche der Polizei anzeigen und Sie in eine fatale Geſchichte verwideln 
muß; aber meine Pflicht — unfere ſcharfen Geſetze — 

Amice! unterbrach ihn nun der Geängſtigte und die Hoffnung um⸗ 
wehte ihn mit ihren kühlenden Flügeln — ih will Ihnen andere geben; 
alle meine Beichtlinder werden doch keine Falſchmünzer gewefen fein? — 
Er griff in die Tafche und holte Die andern eilfe heraus. 

Der Kaufmann beſah, wog fie und erklärte fie alle für falſch. 

D Du böſe Welt! — Iguie Hopfenſack und warf fi in einen Lehn- 
ſtuhl. — O ich unfchuldiger Mann Gottes! 

Dein befter Herr Paſtor! ımterbrah der Kaufmann diefe Aus⸗ 
rufungen; ba ich fehe, daß Sie dieſer falſchen Münze fo viel haben, fo 
muß ich um beflo eher die Sache anzeigen, ba fie. mir ſehr verbächtig 
ſcheint. — Er ging nad) der Thür, 

Amice! — ſchrie der Paftor, und hielt den Kaufmann beim Nod- 
ſchooß. — Sch will es geſtehen; es ift engliiches Geld! 

Dachte ich es doch gleich — fagte der Kaufmann, ben unglüdlichen 
Mann fcharf ins Auge faffend — Daß es wieber aus einer englijchen 
Fabrik käme, dergleichen unjer armes Baterlaud immer mit ihren Fabri⸗ 
Taten überjäen, und une für unfere joliden Produete nie ihr gutes, immer 
nur ihr faljches oder unfer eigenes Geld geben. Doch, Gott fei gedankt, 
daß wir in einem fo glüdlichen Laude leben, wo das Geld in fo ſchönen, 
raſchen Umlauf kommt, und jeder Thaler jährlich mehrere Male durch die 
berrichaftlicden Caſſen wandern muß — da bleibt falſche Münze nicht 
lange im Cours, denn bie Herren Kaflenbeaurten haben noch jchärfere 

N. v. Iromtig ſaͤmmti. Werke, XX, 13 
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Nugen, als wir. Doch — Ihnen kann ih nun einmal nicht helfen, und 
da ich eben bier draußen einen Bolizeiofficianten fehe, fo will ich Die Sache 
Ichnell abmachen. Er riß fi von Hopfenjad los und wollte eben zur 
Thür hinaus, als Herr Schwarz ine Zimmer trat. 

Amice! Engel, den mir der Herr ſendet, mich aus biefem Schwefel- 
pfuhl des Unglücks beranszureißen. Helfen Sie mir, retten Sie mich! 

Herr Schwarz war ganz erftaunt, bat den Kaufmann, ihm den Vor⸗ 

ang zu erzählen, hörte theilnehmendb zu, und verficherte enblich, daß er 
Air te Unſchnld bes Herrn Paftors flehen und wohl für ihn gut fagen 
wolle. Er bat ven Kaufmann, für jett mit dieſer Bürgſchaft re zu be⸗ 
one und den würbigen Seeljorger ungehindert nach Haufe ziehen 
zu laflen. 

Wer war frober, als Paftor Sopfenjalt, da er dem Polizeibiener 
vorbei, wieder auf freier Straße war. — Aber ad, fein Päckchen mit Tuch 
war darin geblieben! — Was war zu tbun? — Sid noch einmal in 
biefen furchtbaren, qualoollen Aufenthalt, wo Die Polizei, wie weiland 
ber Eherub mit dem flammenden Schwerte, am Eingang ftand, zu wagen 
und Herrn Schwarzens Credit in Anipruch zu nehmen, ober auf immer 
dem neuen Rod und der Braut zu entfagen ? 

Sen Hercules hatte wohl nicht fo unentſchloſſen zwiſchen ber Tu⸗ 
gend und dem Lafter geftanden, ale Paſtor Hopfenjad zwiſchen ber Laberı- 
ſhür und feiner Heimath. Endlich erſchien feiner Bhantafle die holde 
Erneftine im Brautſchmuck, den Myrthenkranz in den Haaren und ber 
Tante Geldſäcke unter dem Arme, reichte ihm ihr liebliches Schwanen⸗ 
bänbchen, und 309 ihn zum Laben zurüd, wo er ſchüchtern eintrat und 
unbemerkt zwiſchen bem Kaufmann und Herrn Schwarz, bie in der fröb- 
lichten Stimmung das ihm beftimmte Frühſtück verzehrten und aus 
Herzensgrunde ladten, de» und wehmüthig ſtand. 

Amice! — fagte er Heinlaut — Ihre gute Laune läßt mich Teine 
Fehlbitte than; unterftüben Ste mich mit Ihrem Erebit, und bitten Sie 
mit mir bier den Herrn, daß er mich das Tuch auch ohne Gelb mitnehmen 
laſſe; ich werde e8 ehrlich gleich nach der Hochzeit bezahlen. 

err Schwarz war nach einigem Bebenten hierzu bereit. Der Kauf⸗ 
mann gab ihm das Bädkhen, ein flinter Schneider nahm das Maß, und 
der arme Saul mußte, gleich feinem Brodherrn, nüchtern den Weg nad 
Wilhelmsan antreten. 

Unrecht Gut gebeihet nicht! fagte unterwegs ber Paftor zu feiner Su⸗ 
fanne. Diefe aber meinte: fie habe doch für fünf Thaler Zucder und Caffee 
eingelauft, unb er babe doch bei Diefer Gelegenheit Credit bekommen, ſo⸗ 
mit wäre die. Mühe um Hans reichlich belohnt worben. 

In Bellberg hatte der nene Diebftahl Alles in Bewegung gebracht; 
verzweifelnd rang die Frau Magifterin bie Hände. Zum zweiten Male 
war ber Fette feinem Tode, ber ihn zum Berlobungtage beftinmt war, 
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glüdlich entgangen, und nun glanbte fie von bes Paſtors Hopfenjad’s 
Unſchuld überzeugt fein zu müſſen, ba er doch zum zweiten Dlale ben 
Frevel nicht wagen Tonnte. 

Alle Nachforſchungen blieben vergebens, Hans blieb weg. 

Der Tag der Berlobung nahte heran, und ſollte nun auch ohne Hans 
nicht länger mehr aufgefhoben werben. In biejer Zwifchenzeit verlebte 
wohl Erneftine die unglüdlichften Tage, Die je eine Eva⸗Tochter in ihrem 
Brautftande vertrauert hatte. Ob fie gleich Die niedrigen Zubringlichleiten 
ihres Hopfenſad's mit Falten Stolz zurückwies, jo mußte ihr doch die 
ewig nedende Laune von Herrn Schwarz jehr zur Laſt fallen, Die entweder 
fe elhft, am meiften aber ben Bräutigam traf, den ber Witz des jungen 

annes und deſſen Weinkeller in manche unglüdtiche Situationen brachte, 
Site wurde oft wankend in ihrem Glauben an fein rebliches Herz, und da 
er mit jebem Tage, mit welchem ber Berlobungtag näher heranrückte, 
‚immer ausgelaffener wurbe, ihr aber bei alle den Schengen und Späßen 
ängftlich verficherte, er fürchte bald, feinem Verſprechen nicht getreu bleiben 
und fie aus ben Klauen des Cynikers retten zu können, fo hielt. fie ihn 
endlich für einen leichtfinnigen Menſchen, ber feine Freude an ihrer uns 
glüdlichen Lage habe und an ihr feinen Wit und feine Nedereien übe. 

Die geichäftige Mutter hingegen war froben Muthes, fie orbnete 
Alles in ihrer Küche zu dem VBerlobungfefte, und Magifter Baumbach 
ftudirte eine rührende Rebe, die er zu bielem Tage halten wollte, mit 
innerer Zufriedenheit ein. Alles war fröhlich und heiter, nur nicht Tinchen. 
dies myrtenbekränzte Opfer, bie mit diefem unglücklichen Tage allen Or 
ben, allem Frobfinn, allen Lebensgenuß ein ernftes Lebewohl fagen jollte. 
Sie drückte ben Heinen Johannes an ihre Bruft und benette diefen matten 
Strahl der Freude in ihrer Lebensnacht mit Dem Thau ihrer Thränen. 

Herr Schwarz blieb fich gleih; er half in der Küche ber Mutter, 
machte bei dem Vater das Oratorium, bei dem Bräutigam den Bären- 
führer, ordnete mit der Tante die Möbel in Wilhelmsau und machte bei 
Tinchen den nutlofen Tröfter. So erfhien der Verlobungtag, Der 
Bräutigam kam, zum erfien Dal menjchlich gekleidet unb rein gewaſchen, 
auf feinem Filialflepper angeritten; bie Braut — ſchön wie Hebe, meinte 
Herr Schwarz, nur bleich wie eine weiße Hofe — trat ins Zimmer, ge- 
führt von Mutter und Tante, die in ihr Tuch gehaucht und es ihr anf die 
Augen gelegt hatte, Damit Niemand die Thränen bemerten follte, bie dieſe 
blauen Sımo - Augen dem bingefpwunbenen Glücke geweint hatten. 

Dian feste fih an den Tiſch. Erſt nach dem Efien jollte das feierliche 
Wechſeln der Ringe vor fich gehen. Tinchen aß keinen elen Defto befier 
hieß es fich ber Bräutigam fchmeden, deſto Iufliger war Herr Schwarz — 
da wurbe an die Thür gellopft. 

Herein! rief die Frau Magifterin verdrießlich, weil fle beim Zerlegen 
einer gebämpften Ente geftört wırrbe. 

13° 
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Die Thür öffnete ſich — und geh, mit wüthenden Blide, einen 
fremden Orden au einer goldenen Kette am Hals tragend, trat rache⸗ 
ſchnaubend — Hans ins Zimmer. 

Herr Jeſus! — riet bie Frau Magifterin aufipriugenb, und dem 
Zobtgeglaubten freudig entgegeneilenb. 

Bor dem Teufel uns bewahre Gott — murmelte Baftor Hopfenſack 
und fegte leichenblaß das große Kelchglas mit rothem Wein wieder auf ben 
Tiſch, welches er eben auf Die Geſundheit feiner Braut hatte leeren wollen. 

Herr Schwarz lachte laut auf; nur Tinchen fah gleichgilltig mit 
Thränen im Auge vor fich hin, und würdigte biefen weißen Rettungengel 
feines Blicks. 

Lieber, lieber Hans! — fagte die Mutter und nahm ben fi Stränben- 
den in ihre Arme, freudevoll auf ihren Bla neben den künftigen Schwieger- 
john fich ſetzend. — Sag’ mir, lieber Hans, wo kommſt Du ber? Statt 
aller Antwort firäubte ber Gelieblofte fein Schwanengefiever — blau 
wurbe das hohe Roth feines Antliges, und bie fhwache Hand ber zärt⸗ 
lihen Mutter konnte den Zorn bes Beleidigten nicht mehr mäßigen. Pit 
jeinem mächtigen Fittich ſchlug er um ſich nach feinem Räuber, traf das 
gefüllte Kelchglas mit Rothwein, ftürzte e8 über des Bräutigams Rod, 
und flog, da ihn die Frau Magifterin nicht halten Tonnte, dem Hopfeniad 
in die Perücke, unterwegs bie Dormeufe feiner Beichligerin mitnehmen, 
die num baarhaupt daſtand. 

Es gab einen allgemeinen Aufruhr, jelbft Tina mußte lachen. — 
Herr Schwarz bemächtigte fich des immer noch Racheſchnaubenden. Nach⸗ 
dem die Mutter ihre Dormeufe und Alles wieder georbnnet hatte, bemerkte 
Herr Schwarz die Kette und ben goldgewirkten Beutel an Haniens Hals. 

Amicel — rief der Bräutigam aus, ber nun wieder etwas Muth 
geſchöpft hatte. — Gewiß ift dies ein Hochzeitgeſchenk für bie Heine Braut, 
laſſen wir doch unterſuchen, was diefer Beutel enthält? 

Der Magifter nahm die Kette ab, öffnete deu Beutel. — Papiere, 
nichts ala Papiere — rief er au. 

j en wohl Papiere von Werth, Staatspapiere fein — meinte 
opfenjad. | 

Wohl möglich — jagte Schwarz, während der Magifter fie entfaltete. 
— Hier ein verfiegeltes Briefchen an Demoifelle Erneftine Baumbah — 
ey gab es mit bedenllichem Blick feiner Tochter — bier ein offener Brief an 
den Materialhänbler Theetute in ver Reſidenz, deſſen Juhalt wir doch ein- 
mal Iefen wollen! Ä 

Kaum hatte er ihn aber. burchgeflogen — e8 war die Antwort bes 
Paftors Hopfenfad wegen das Truthahns — fo ftand er wüthend von feinem 
Sitze auf, trat vor den zitternden Sünder, und rief mit bonnernber 

‚Stimme, Kartuſch und Kaſebier waren heilloſe Spigbuben, Gauner und 


Diebe — aber was find Sie? 
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Gleichfalls, Amice! Gleichfalls! — ftammelte ber Zerknirfchte. 

Ja wohl gleihfalls ein Spitzbube, ein Dieb, der zum zweiten Mal 
unfern Hans flahl. 

Was? — Ichrie Die Magifterin, und ihre ſpitze knöcherne Hanb poftirte 
ſich Dicht vor jeine Nafe — was, auch diesmal waren Sie der Dieb, und 
wollen uns noch überdies unſer Kind ſtehlen? — fort, paden fie fich zu 
Ihrer keuſchen Sufanne! — Komm, mein armes Kind! — ſagte fie zu 
Erneftinen und wollte fie bei der Hand faffen — doch dieſe lag halb ohn⸗ 
md auf dem Sopha, und Herr Schwarz hielt ihr cölnifches Waſſer vor. 

es fam in Aufruhr, während befien Baftor Hopfenjad das Weite 
fuchte, und, - Hans verfluchend, auf feinem getreuen Klepper feiner Sufanne 
entgegen ritt, Die am Ende doch noch aus ihrer Sparcafje den Schneider 
und das Tuch bezahlen mußte. 

Doch die Ohnmacht, welche die Freude bewirkt, dauert gewöhnlich 
bei Bräuten nicht lange. Auch Erneftine erbolte ſich bald wieder, und 
Herr Schwarz läfte den flaunenden Eitern das Räthfel, während Tina 
mit ihrem Johannes auf dem Arme den Weg nad) der Reſidenz zu mit 
klopfendem, ſehnendem Herzen luſtwandelte. 

Sie erinnern ſich wohl noch des Leutenants Hercules Walther, beſter 
Herr Magifter, und auch Sie, Fran Magifterin, der im vorigen Jahre 
vier Monate bei Ihnen im Duartier lag? Diefer hatte Tinchen ſchon in 
ber Stabt kennen gelernt, und es fpäter dahin zu ordnen gewußt, baß er 
heraus zu Ihnen ins Quartier fam. Hier wurde die Belanntichaft fort“ 
gelegt, welche ein wenig zu innig wurde — ſetzte er lächelnd binzu — er 
wurbe ihr trener Hercules, fie feine ſchlanke Hebe, Daher auch die Anipielung 
in meinem Sermon. Er mußte fort, fein Bater ber reiche Hofbanquier, 
rief ihn nach geenbigtem Kriege zu feinem Geſchäfte zurüd. — Sie mußten 
ſich trennen, ſchwuren fich ewige Treue, und nad wenigen Wochen — 
wir find alle nicht beffer, — Mamachen — hatte er Bellberg und Tinchen 
vergefien. Da kam die Holde nach einiger Zeit wieder nach unferm Städt⸗ 
gen zur Tante, entdedte fich bier unferer würbigen Matrone — erröthen 
Sie nicht, verehrte Frau, daß fie menſchlich dachten und hanbelten — und 
ih, der ich von Walther alle VBerhältniffe erfahren hatte, beobachtete fie 
genau , und meinen Augen entging der Zufland der Dinge nit... 

‚ Ich reifte gleich zu meinem Freunde in die Reſidenz, theilte ibm 
meine Bemerkungen mit, und er, der wohl leichtfinnig, aber gewiß auch 
ein ebler Menfch ift, faßte den Entihluß, welchen ihm die Pflicht gebet. 
Doc jein hektiicher grämlicher Vater, obgleich dem Tode nahe, verfagte 
ihm feine Einwilligung, und uns blieb fein anderes Mittel übrig, als 
heimliche Zranumg 

Ich eilte zurüd und fand zu meinem Schred, Sie, befte Tante mit 
Erneftinen verreift, Niemand konnte mir beftiimmt jagen, wohin. Alle 
unfere Nachforſchungen waren fruchtlos, endlich famen Sie zurück, ich 
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erfuhr, daß ein Heiner Johannes zu feinen Großältern gewandert fei, und 
da nun einmal ber richtige Zeitpunkt verläumt war, und Walther’s Vater 
mit jedem Tage dem Tode mehr entgegen eilte, fo beſchloſſen wir, biefen 
erft abzuwarten, und biefe Zwiſchenzeit zu benutzen, Ihre Tochter genauer 
kennen zu lernen, und mid), trot meiner frühern Vorliebe für fie, ganz 
zu Überzeugen, daß fie, meines Freundes werth fei. Sie bat alle Proben 
treulich beitanden, und der Himmel wird ihr gewiß bie Freude und bie 
Wonne an der Hand ihres Hercules geben, bie unfere Hebe verdient. Der 
— Bi vor einigen Tagen geftorben, und ich erwarte meinen Freund 
udlich. 

Aber, wie kam mein Hans hierher? — fiel ihm die überglückliche 
Mutter in die Rede. 

Ja, den hätte ich bald ganz vergeſſen — ſagte Herr Schwarz lachend. 
— Als ich beſchloß, meine Reſidenz bei Ihuen aufzuſchlagen, wollte ich 
doch erſt Das Terrain ein wenig recognosciven; bei dieſer Gelegenheit ließ 
ih aus Uebermuth nnd jovialer Laune den guten Hans durch meinen 
Franz ftebien, und fpäterhin dem Paftor Hopfenfad in den Stall feten, 
wo dieſer luftige Burſche die komiſche nächtliche Scene zwilchen dem Schul⸗ 
meifter und Paſtor berbeiführte. Auch war ich ber Materialhändler Thee- 
tute aus der Reſidenz, der ihn zu dem Diebſtahl verführte, und ihm faljche 
Louisd'ors für Hans ſchickte, und ber Ihnen, befte Frau Magifterin, den 
Se I geihmüdt, mit den nöthigen Documenten verfehen ‚ wieder 
zugeſtellt bat. 

Eben rollte ein Wagen iu den Pfarrhof, Hercules Walther, Hebe 
Tinchen an dem einem Arm, traten ein — und mit zufriebenem Herzen 
ſprach Vater Baumbach den Segen liber die Glücklichen. 

Walther ließ auf dem Pfarrhofe ein Kleines niedliches Häuschen für 
Dans bauen, ber nun, gelegnet von Magifters, verflucht vom Paftor 
Hopfenſack, das Gnadenbrot erhält, bis ihn ein fanfter Tod in Das freund- 
liche Barabies der Truthühner einführt. 


Die Schlacht von Jarnac. 
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In dem Walde, welcher nördlich von Angouleme Tiegt, zu damaliger 
Zeit noch viel bedeutender als in der unfrigen, war ſchon am frühen Dior» 
gen ein wildes Treiben. Unter dem bichten Laubdache ber ehrwürdigen 

uchen, wo jonft der Hirſch Roll und eubig einherichritt, tönte heute das 
Horn, nnd von allen Seiten hallte Durch Berg und Thal der Jagdruf wie- 
ber. Jäger und Kriegsleute, Zigeuner und Wild ftürzten in buntem Ges 
tämmel dur das Didig, Überall ſah man Jagende, Überall Berfolgte. 
Wer die Menge Kriegsleute mit dem Panzerhemde unter bem Jagdanzuge 
den Hirſch verfolgen a6, wer die Fußknechte und Reifigen erblickte, weldye 
fd in der Stille auf Abwegen dem Jagbgetöfe entzogen, und die Zigeuner 

emerft hätte, die Alt und Jung, Mann und Weib , theils über die Klip⸗ 
pen ſprangen und durch den Waldbach ſetzten, theils ihre Habe auf dem 
Rücken, nur leiſe das Zeichen mit ihrer Pfeife gaben und ſich Davon ſchli⸗ 
a ‚ ber mußte ungewiß bleiben, ob bier heute Menjchen oder Wild ge- 
agt würde. 

8 Habt Ihr alle unfere Habe in ver Höhle am Wafferfalle wohl ver, 
wahrt, Mutter Jeannette? fragte jettt ein riejenhafter Mann, einen kurzen 
Mantel von Katsenfellen Über feinen rothen mwollenen werfend. Muß 
wahrli der wilde Jäger heute ſchon am hellen Tage aus jeinem Banne 
losgelaffen fein, ſolch tolles Treiben ift im Walde. Seht nur, Mutter, wie 
die Hirſche Durch das Didig ftürzen und der wilde Eber an ung vorbei 
rauſcht; hört nur, von allen Seiten ber wilde Ruf und das Schmettern 
ber Hörner; man weiß nicht mehr, wohin man fich flüchten fol. 

Nur immer abwärts von Belon; fagte die Zigeunermutter. Mir 
ſcheint dies am klügſten. 

Wohin fi nur der Alte mit feinen Knechten gezogen haben mag? 
unterbrach fie der rieſenhafte Mann beforglich. 

Sch habe ihm die Weifung gegeben fid hierher zu zichen, immer 
ee Sonnenaufgange zu. — Aber der junge Herr mit feinen Spießge⸗ 
ellen 

Wird wohl das Weite geſucht haben! meinte der Mann im Katzenfelle. 
Die Alte lächelte. 

Kennſt ihn ſchlecht, Junge, der bleibt dem Tiger auf der Spur, der 
verläßt die Fährte nicht. | 
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Während fie noch plauderten, kam ein junges Mädchen bie Felfen 
berabgeiprungen Ihr Anjehen war wild, bie Flechten hatten fich aufgelöft, 
das fchwarze Haar flatterte wie Rabenſchwingen in der Morgenluft, ver 
kurze Mantel, ven ſie um fi) geworfen, bing zerriffen über ber rechten 
Schulter, während ihre Linke entblößt den jchönften Arm jeben ließ. Das 
kurze Röckchen flatterte im Winde; man meinte, ſah man fie von Fels zu 
Fels in Das Thal herabſpringen, fie fei eine Backhantin, den Eihenfranz 
in ihrer Hand hätte man leicht für einen Kranz von Weinreben, den gro- 
Ben Steden mit ben darauf eingegrabenen hieroglyphiſchen Figuren, für 
den Thyrſusſtab halten können. 

Eile nicht fo, Kind! rief ihr bie Alte entgegen, nimm Dich in Acht, 
Leonore. Du mein ®ott, welche Angft, welche Eile als ob der wilde Zäger 
hinter Dir wäre. 

Mit der Hand nad) der Höhe zeigend, von welcher fie eben Devabger 
fommen , fprang fie wie ein fllüchtiges Reh von Felsftüd zu Felsſtück über 
den Waldbach. Sie kommenl ſchrie fie. Einer bat mich verfolgt — ein 
Züngling auf einem weißen Roſſe — durdy’8 Didig — immer hinter mir 
rein. — Mein Net hab ich verloren — meine Sandalen! 

Geh in die Höhle, Leonore! bat die Alte. 

Wo ift er? rief das Mädchen. 

Ich weiß nicht! erwiderte die Mutter. 

Das wißt Ihr nicht? rief fie heftig. 

Geh’ nur in die Höhle! wiederholte die Alte. Ich höre Pferdegetrappel, 
geſchwind, mein Kind. 

Das Mädchen blickte auf, ſah das weiße Roß ihres Berfolgers durch 
das junge Buchenlaub [himmern und jprang Davon. 

Geh' auch Du, Nikola! befahl die Alte, ausweichen können wir nicht 
mehr; bleib am Eingang, daß Du zu meiner Hülfe bereit biſt. 

Nikola gehorchte; einige hundert Sihritte von der durch wildes Roſen⸗ 
gebilich verborgenen Höhle, hüllte fie fih in den Mantel und jehte ſich, 
dan Geftalt jo ſehr ala möglich krümmend, auf einen abgehauenen Baum- 

amm. " 

Das Auge gefenkt, jedoch immer heimlich nach ber Seite blidend, von 
welcher der Reiter fommen mußte, ſammelte fie Muth, jeder Begebenpeit 
leck entgegentreten zu können, als der Reiter, der eine Furth Durch ben rei⸗ 
Benden, angeſchwollenen Bad) gefunden hatte, anf fie zugeiprengt kam. 

Alte, rief er ihr entgegen, und [hrad zufammen, als ihn aus dem 

elbbraunen Geſichte der Zigeunerin bie len Augen ſcharf anfahen. 
aft Du nicht ein flüchtiges Mädchen geiehen? Die ſchwarzen Loden 
flatterten im Winde, fie floh wie eine Gemſe über bie Klippen, 
O ja, Herr? dort den Felſen hinauf ift fie geffettert; mein Rufen, 
mein Bitten konnten das Mädchen nicht zurüdhalten. 
Sie ift von den Euren? fragte ber Jüngling. 
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Gott bewahre! antwortete bie Alte ſchnell. Wie käme eine fo ſchmucke 
Dirne zu uns?! — Doch, Herr, ſchenkt einer armen alten rau eine 
abe, fo Hein fie auch ift, jei fie mir willlommen ; ich will Euch auch dafür 
aus Eurer Hand die Zukunft verkünden. 

ld fein Sußfteig da hinauf? fragte der Reiter, ohne auf ihre Rebe 
zu achten, 

Keiner, junger Herr! Fels an Fels, immer Thal und Höhe. Ener 
munteres Roß Fönnte fo wenig mit jeinen flüchtigen Beinen da hinauf, 
als ich ınit meinen gelähmten Gliedern. Laßt Das weiße Roß einen Aus» 

enblid verſchnaufen, und gebt mir eine Kupfermünze, daß ich Euch wahr» 
— kann, denn nur Geld öffnet mir das Auge und zieht den Schleier 
nweg. 

Der Reiter ſah noch forfhend umber. Die Alte hatte Recht; ba hinauf 
führte fein Weg, und ohne Flügel war es feinem Roſſe möglich, die Klip- 
pen zu erflimmen. Er ftieg ab, nahm feinen ſchnaubenden Hengſt, der ne 
In wild anftellte und zu brauſen begann, an den Zügel, als die Alte au 
ihn zutrat. 

Die Zigeunerin betrachtete nun ihren unmwilllommenen Gejellfchafter 

enauer. Es war ein Jüngling höchftens fiebzehn Jahr alt; lockig braunes 
aar wogte Über Stirn und Nacken; ein Feines grünes Hütchen, mit drei 
in die Höhe ſtehenden Pfauenfedern gelömlidt, ſchützte nicht vor der bren⸗ 
nenden Sonne, gab aber wohl dem Ganzen ein keckes Anfehen; ein feuri- 
ges Auge, das noch jetzt begehrend umberfchaute, eine gebogene Nafe, und 
ein Mund, ber freundlich lächelte, drückten dem Gefichte, wenn auch nicht 
ein edles, Doch ein anmuthiges Gepräge auf. Die Geftalt war hoch, ſchlank 
und kräftig; ber grüne bis oben hinauf zugelndpfte enge Rod, der jorgfältig 
elegte Kragen und ein ſehr kurzer Diantel, mehr zur Zierde, ald zum 
Ruben, ließen die ganze jugendliche Geftalt jehen, zu welcher die gro- 
en Stiefeln mit den kolofjalen Sporen einen wunderlichen Contraft bil- 
t 


en. 

Die Alte ſah mit Vergnügen auf den hübſchen jungen Mann, ber 
ungebuldig zu werben begann und ihr feine Hand mit den Worten entge- 
genftredte: Nun, Alte, wirft Du beginnen ? 

Erft eine Gabel erwiderte dieſe. 

IH habe fein Geld! fagte er. Trage keinen Sedel bei mir wie bie 
Handelsleute. Thu’ es umjonft und öffne Deine Katenaugen, ohne daß 
Dir das Metall leuchtet. 

Könnt’ ich, gern, lieber junger Herr! antwortete ihm die Alte. Gebt 
mir nur etwas, tft es aud nur eine Kleinigkeit. Ich möchte jo gern in 
Eurer Hand leſen, denn in Euren Augen fteht viel, gar viel gejchrieben. 

Und was? fragte der Reiter geipannt. 

Glück, großes Glück! erwiderte die Liftige. 

Da nimm! fagte der Jüngling nad einigem Sinnen und warf ihr 
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feinen Handſchuh lächelnd in ben Schooß. Komm morgen früh nach Blau⸗ 
zac, frage den Wächter am Thore nad) dem Herrn des Handſchuhes, und 
er wird Did) zu mir bringen, Damit ich ihn einlöſen kann. 

Die Alte beſah den Handſchuh, ber von bem feinften Leder einer 
Gemſe zierlich gearbeitet war; er buftete von den köſtlichſten Gerüchen. 
Sie betrachtete hierauf den jungen Mann genauer, fah ihm noch einmal 
forſchend in's Auge und ergriff daun feine Hand. Nachdem fie dieſe eine 
Zeitlang beichauet, bob fie den Blid. Wer bift Du, fragte fie erftaunt. 

Lies es aus meiner Hand! erwiberte der Jüngling. 

Da ftehen fonderbare Dinge. Ein Adler, die Krone auf dem Haupte, 
drei Lilten, zwei Kronen — und Blut. 

wei Kronen!? rief der Füngling. 
wei, und body keine! — fagte die Alte zurückſchaudernd. 

Und doc feine? unterbrach fie der Netter. Alte! rief er plötslich, 
komm' mit mir, ich Iöfe meinen Handſchuh aus und will Dich für Deine 
Mühe reichlich belohnen. 

Ich kann nicht folgen! erwiterte die Alte. Doc morgen, fagte fie lä⸗ 
chelnd, treffe ih Euch ja in Blanzac. 

Jetzt, jetzt! rief der Jüngling ungeduldig. Sträube Dich nicht, und 
wage nicht, mir zu wiberftreben. Stoße ih in mein Horn, jo nahen bie 
Meinen, und dann — 

Still! unterbrad ihn die Alte, leifer redend. Still, junger Herr; ich 
möchte Euch nicht verberben, denn ftoße ich in diefe Pfeife, fo ſchwirrt ber 
Bolzen Durch bie Luft und Ihr fein des Todes. Ich bin nicht allein, ich 
habe Geſellſchaft! raunte fie ihm zu. 

Der Füngling blidte raſch um ſich. Ungewiß, ob er Die Drohung ber 
Alten glauben, ob er fie veripotten folle, warf er den Zligel über feines 
Roſſes Hals, und im Begriffe, fich hinauf Mu ihwingen, ſah er aus tem 
Gebüſche eine gewappnete Geftalt treten, bie mit langſamem, aber feftem 
Schritte auf ihn zu kam. 

Der Dann war von hohem Wuchſe, eine Pickelhaube bedite fein vom 
Alter noch nicht gebeugtes Haupt Sein Geſicht war regelmäßig und fchön, 
ein furzer Bart, weiß wie Schnee, gab ihm ein ehrwürdiges Anſehen; fein 
wildrollendes Auge aber, und ber aus demſelben Teuchtende finftere Ernfi. 
das Anſehen eines zürnenden Geiſtes, wenn nicht der Panzer und das 
kurze breite Schwert, das am goldgeſtickten Gürtel herabhing, das Irdiſche 
zu deutlich bezeichnet hätten. 

Laßt daß Weib ziehen! rief er im befehlenden Tone dem Jünglinge zu, 
rührt ſie nicht an. — Als er jedoch näher kam, den jungen Mann genauer 
betrachtete, ſtutzte er und ſagte ernſt: Eilt von dannen, Herr, hier ſei Eu⸗ 
res Bleibens nicht länger, eilt! Seine Hand wies über den Bach hinüber, 
wo nur noch von ferne ber Jagdruf fih vernehmen ließ. Doch der Jüng⸗ 
ling blieb. Auch er fah den Alten ſtarr an, und es ſchien, als ob mohlbe- 
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fannte Züge Erinnerungen ermwedten. Eilt, ift euch das Leben lieb! rief 
biefer. Da warf fish der Jüngling fchnell auf fein Roß. Sehen wir und 
— ſuhr der Alte fort, ſo gedenkt dieſer Stunde. Nur eilt, ehe es zu 
pät wird. 

Ich kenne Euch und werde Euer gedenken! rief dieſer höhniſch lachend, 
ſpornte ſein Roß und jagte davon. 

Gedenke meiner im Guten, ſagte der Alte vor ſich hin, wenn Dein 
ehrſüchtiges Herz es vermag. Nun aber, Mutter Jeannette, weg von hier, 
denn bald kehrt dieſer Singling mit den Seinen zurüd und wir wären ver- 
Ioren. Der Wald wimmelt heute von Kriegsvolt; fie haben eine Menſchen⸗ 
jagb angeftellt, den Sauen und Hirfhen gilt e8 Diesmal nicht. Deshalb 
verrammelt Eure Höhle und folgt mir an einen fichern Ort, wo wir das 
Gewitter vorüber laſſen Finnen — kommt! 


Wohl zwanzig bewaffnete Fußknechte hatten fich, während Seannette 
noch immer dem jungen Reiter verwundert nachſah, um dem Alten ver- 
fammelt, auch war der Zigeuner mit Leonoren, die ihren Anzug wieber 
zlichtig geordnet hatte, aus der Höhle zu ihnen getreten und ber alte Kriege 
mann wieberholte feine Warnung, welcher er ven Befehl an feine Reißigen 
beifügte, bei der Vermachung ber Höhle hülfreiche Hand zu leiften. Der 
gellende Ton der Pfeife rief jet mehrere Zigeuner herbei, und mit ängſt⸗ 
licher Geſchäftigkeit war bie Höhle, welche ihre Habjeligkeiten aufgenommen, 
bald jedem Auge verborgen. 

Der Alte zog nun mit feinen Begleitern immer tiefer in den Walb. 
Die Jagd war ihnen nody zur Seite, jedod in foldyer Entfernung, daß fie 
sicht zu fürchten hatten, ihr zu begegnen. Der Alte ſchritt Dem Zuge voran, 
neben ihm das Mädchen, das feine Hand gefaßt hatte, dieſer folgte Die Alte 
und dicht geichloffen die Fußknechte; aufgelöft ſchwärmten die Zigeuner 
rechts und links neben dem Zuge. 

Jetzt jchien der Jagdlärm wieder näher zu fommeu. Er hat die Fährte 
nt gemerkt, der Liftigel fagte Der alte Kriegsmann, und folgt noch immer 

einer Spur, Leonorel Hätte er Dich erfaßt, war e8 um Dich geichehen. 

Dann wehe ihm! vief das Mädchen wild und riß ihre Hand ungeftüm 
aus der feinen. Furchtbar wäre meine Rache gewejen! Der Alte lächelte. 
Herr, ſagte das Mädchen ernft, Ihr glaubt wohl, weil meine Hand ſchwach 
ift, babe fie feine Kraft? Wenn der Geift nur will, reißt er den Körper 
mit ſich empor, und die zitternde Hand eines Mädchens vermag dann fo viel 
zu vollbringen, als bie Fauſt des Ritters! 

Unglückliche! feufzte der Alte. Du rufft mir ihr Bild zurück! 

Das Bild Marianens! rief Leonore freudig. Ya, Bafil, den kühnen 
Todesſprung hätte auch ich gewagt und wäre zu feinen Füßen geftorben! 

Ohne dem Mädchen zu antworten, ſchritt der Alte vorwärts; fie hatte 

% 
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feine Hand wieder gefaßt, und ſchweigend fliegen fie jetzt einen fteilen Fel⸗ 
jen hinab. Schon war e8 Mittag, die Sonne brannte heiß und die Luft 
war ſchwül. Die Reißigen waren ermüdet, Bafil, der Anftrengung unge 
wohnt und ermattet, bej&hloß, in diefem Felsthale zu raften, wo bie hohen 
Buchen, welche es umgaben, der Quell ber aus den Steinrigen fprubelte, 
das hohe ſchwankende Gras, welches wie ein Teppich den Duell umzog, zur 
Ruhe einluden. 

Baſil ſetzte 19, den Rüden an einen Baum gelehnt, neben ihn Leo- 
nore; die Alte Iprach mit dem rieſenhaften Zigeuner, ber bie nöthigen 
Boften zu ihrer Sicherheit ausgeftellt hatte. Die Reißigen lagerten ſich am 
Duell, und die Zigeuner am Abhange, in deren Mitte das Mittagmahl 
zu bereiten, jchnell ein Enifterndes Feuer praffelte. 

Leonore nahm dem Diener Baſil's den Schlauch mit Wein ab, rei 
nigte am Duell den filbernen Becher, und brachte tem Greije ben erqui⸗ 
denden Trunk. Er ftärte Euch zu Eurem Unternehmen, Herr! fagte fie 
freundlich. 

Das ift vorbeil murmelte Baſil vor fich hin. 

Ich glaube auch, Herr! fagte die hinzugetretene Alte. Die Jagd räumte 
den Wald anf, ter Tiger ift aus feiner Höhle. 

Und wißt Ihr, wer fie geöfnet? fragte Bafil, Heinri von Anjen! 

Heinrich von Anjou? wiederholte die Alte erftaunt. Er war der Jüng⸗ 
ling, der meine Leonore verfolgte? 

Ihr habt dem Herzoge von Anjou wahrgefagt, unterbrach fie Bafıl. 

Dann thut es mir leid, Nikola, daß der Bolzen Deiner Armbruft nicht 
das ftolze Herz des Knaben traf; er ift Montesquiou's Beſchützer, Conde’s 
bitterfter Feind! 

Dann wären wir verloren geweſen, fagte Baſil, und es hätte ber gu⸗ 
ten Sache wenig genüßt. Er mußte leben, um Frankreich zu verderben. Er 
wird dieſes Landes Geißel fein, das weiße Feldzeichen ver Bourbons wirb 
er über die königliche Krone erheben. Aber, Leonore, warum ſenkſt Du 
finnenb Dein Haupt? Trink aus meinem Becher, Du bebarfft der Stärs 


ng! 

Und wäre ich nicht geflohen, hätte ich ihn erwartet, Tagte das Mäd⸗ 
hen finnend und leife vor fih hin, er hätte mich umfaßt, ic) ihn an meine 
Druft, Das Meſſer in fein Herz gebrüdt. Hal rief fie, ſprang auf und 
ſchüttelte wilb ihre Loden, dann mar Montesquiou in unſern Härben, 
Rohan! — fie legte ihre Hand aufs Herz und ging, das Haupt geſenkt, 
in den Buſch. Jeannette winkte Nikola, der ihr iger. 

Kein freundliches Geftirn ftrahlte bei ihrer Geburt, fagte Baſil, ihr 
nachblickend. Seid auf das Schredlichfte gefaßt, Jeannette! Dieſe ſchüttelte 
ihr ſorgenſchweres Haupt und ſah gen Simmel. 

ALS das Mädchen wiederlehrte, hatte fie ihren Eichentranz in bie 
Locken gewunden, das Haar ſorgſam geflochten und ihr Auge ruhte auf 
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einer Epheuranke, welche fie langſam Blatt vor Blatt zerpflüdte. Baſil 
war unter dem Baume entichlummert, Leonore ſchlich fich leiſe zu ihm, 
feßte fich an feine Seite, betrachtete aufmerffam ben Greis, wehrte ven 
Müden, die ihn umſchwärmten, und flocht dabei Die Epheurante zum Kranze. 
Ueber das Antlitz Baſil's hatte die Ruhe ihre erquidenven Flügel ge» 
breitet, er jchlief janft, da nahm Leonore den Epheu und bekränzte mit 
arter Hand den weißen Echeitel des Schlafenden. Er ſchlummerte fort. 

it Rührnung betrachtete ihn das Mädchen und ſchien nur Augen für ihn 
zu haben. Da ſchwirrte die Sehne einer Armbruft. 

ae Ben viel nie. DER ſdie Keifi f 

ine Pfeife ertönte, die Zigeuner ſprangen auf, bie Reißigen griffen zu 
den Waffen, Bafll erwachte. ß 

Nikola eilte nach dem Orte wo die Pfeife ſich hatte hören laſſen, kehrte 
jedoch bald wieder zurück und fand die Reißigen und die Zigeuner zur Ver⸗ 
theidigung in Bereitſchaft. 

Dacht ich's doch! rief Nikola, ein Schreiben in der Hand haltend, 
dacht ich's doch, daß ber Bolzen ſaß; durch das Finke Auge war er gegangen, 
— der arme Teufel zudte nicht mehr. Wie er ſich auch nur hierher verirrt 

aben mag 

Gebt mir das Schreiben; befahl Bafil, Nikola reichte es ihm. Er er- 
brach e8. Bon Heinrich von Anjou! rief er und las es ſtill für fi. Out, 
daß der Bolzen traf, — hob er an, nachdem er e8 beendet. Dies Schreiben 

iebt ung wichtige Kunbe, hört! Nikola und Ieannette traten mit ihm auf 
ie Seite, er la: 
Rens de Billiquier. 

Montesquion ift frei, Rohan ſchwärmt mit feinen Zigeunern im 
Walde und wird ſich giner auf das fefte Schloß Rougemont zurüdziehen. — 
Brich jogleich mit Allen, was Du an Reißigen in der Umgegend haft, auf, 
verlege ihm den Weg dahin mit den Gensd'armen und fchide die Fußknechte 
unter Luce zur Jagd in den Wald. Laß mir lieber die Hugenotten ent- 
wilchen als die Zigeuner. Bing Du die Bande ein, fo vergiß nicht, daß 
ein wildes, fchwarzbraunes Mädchen unter ihnen file mich ift. Sei, wie 
immer, auch bier mein treuer Spürhund. Heinrich 

einrich. 


Fort jetzt! rief Baſil, daß wir Rohan finden und in Rougemont ein⸗ 
treffen, bevor ein zweiter Bote Rens Villiquier einen neuen Befehl bringt. 

Auf! fort! rief Leonore: bie bisher regungslos an einem Baume ge- 
ftanden hatte. 

Der Zug febte fily wieder in Bewegung. Je näher fie dem zur allge- 
meinen Berfammlung befiimmten Orte famen, befto mehr verftärkte er 
Di und noch vor Abend trafen fie Rohan mit feinen Reißigen auf einer 

e gelagert. 

obalb fie dort anlangten, entfernte fich Leonore und zog ſich zu ben 
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Bigennern zurück; nur ihre Blicke ruhten auf Heinrih Rohan, Der fi 
emfig mit Baſil beiprah. Es begann jchon zu bämmern; vor Nachts 
tonnte man jedoch noch bis Rougemont gelangen, und die Reiter erhielten 
den Befehl, aufzubrechen. Nikola, welchem Bafil den Vorſchlag that, mit 
ihm zu ziehen und Das herannahende Ungewitter auf dem Schloffe abzu⸗ 
warten, dankte. 

Wir find Kinder der Freiheit, — ſagte er, und nicht geeignet, uns 
binter Wal und Mauern zu verſchanzen; wollen ſchon im Walde uns her⸗ 
umtreiben, ohne daß die Reißigen ober Die Jäger uns ſpüren follen. 
Wollen nad Belon binziehen, denn da fucht man uns am wenigften, und 
dort glaube ich je eigen Alles leer; die alte Mutter aber und Leonore, 
meine Tochter , mögt Ihr nur in Rougemont aufnehmen. 

Baſil ſowohl als Rohan fanden dieſen Vorſchlag verftändig und 
waren es gern zufrieden. Der Greis vertheilte Geld unter die Bande, 
welche bis auf Wenige, ſich hier zuſammengefunden hatte, und verpflichtete 
ſie ferner ſeinem Dienſte. 

Habt Ihr doch Geiſeln, ſagte Nikola lächelnd, winkte dem Mädchen 
und trat mit ihm zur Seite. Xeonore, mein Kind! begann er. Du bift 
zwar nur bie Tochter eines Zigeuners, nur bie Enkelin jener Alten, den⸗ 
noch aber überlaſſe ih Dich Dir felbft; Du zieheft mit nem Chevalier nad) 
Rougemont. Das Mäpchen zitterte bei Diefen Worten. Hüte bein Herz 
vor thöriger Neigung. Das Andenken an Marianen ift ihm u heilig, und 
wäre das auch nicht, wohin follte Dich Deine unglüdliche Liebe führen ? 

Leonore ſah finfter vor fi hin. 

Du weißt, Nikola ift hart. 

Das Mädchen lächelte bitter. 

Auch über feine Tochter wärbe er ein fo ffrenges Gericht halten, wie 
über fein Weib! 

Des Mädchens Blick traf wild die Riefengeftalt des Vaters. Ich weiß 
e8, weiß e8, Vater! a fie finfter. Doch werdet Ihr nicht halb fo ftreng’ 
bepen mich fein, als ich jelbft; jorgt nicht für mich! Fließt auch ber Mutter 

eißes Blut durch meine Adern, bab ich doch auch ein Erbtheil von Eud. 
Ihre Hand machte eine Bewegung und faßte nach bem Dolche. Zieht ohne 


Sorge. 

Leb’ wohl! jagte Nikola nicht ohne Nührung. 

Leb’ wohl, Vater! erwibert ba8 Mädchen kalt. 

So kalt trennen wir uns? fragte er empfinblich. 

Wenn ich lebhaft etwas ergriff und mir es zu eigen machte, wie oft 
habt Ihr mir da verweijend gejagt, in mir rinne ber Mutter heißes Blut. 
Darum weiß ich es zu zähmen, und in Eurer Gegenwart fließt es kalt. 
Lebt wohl Bater. Sie ging zu Feannetten, bie ſchmeichelnd ihr Tiebkof’te. 

Gnädiger Herr! Ara jegt Nikola, fih zu Rohan wenbend. Ich 
übergebe Euch unfere Mutter, verforgt fie gut; ich übergebe Euch meine 
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Tochter, ſchützt fie gegen Jedermann, ich fordere Beine von Euch zurück. 
Nun lebt wohl, und flattert von Rougemonts Zhurme ein rothes — 
ſo weiß ich, daß Ihr mich ſprechen wollt; flattern deren zwei, dann habt 
Ihr unſere Hülfe nöthig; in beiden Fällen wird Nilola bei der Hand fein. 
Seht Ihr aber die alte Eiche brennen, die an der Steingrube allein auf 
der Klippe ſteht, dann ſchickt uns, wenn Ihr es vermögt, Hülfe in den 
Wald, dann ſind wir bedrängt; ſeht Ihr aber nur ein buntes Tuch daran 
flattern, dann habe ich Euch Neues zu berichten, und bitte um Cinlaf. 
Er verbeugte fich ehrfurchtvoll, dankte Baſil für fein Geſchenk, drückte ber 
alten Jeannette recht herzlich Die Hand, und, ohne feine Tochter zu grüßen, 
zog er mit feinem Haufen gen Norden, während Rohan mit ben Seinen 
weiter nach Weften 308. J 

Auch bei dieſem Zuge blieb Leonore von Rohan entfernt, und als es 
I bämmern begaun, ſchloß fie fich dicht an bie Mutter und wid) nicht von 

zer Seite. 

In Rohan's Gefolge befanden fich mehrere feiner Freunde, Huge⸗ 
nottiſche Edelleute, welche ſich zu ihm gejellt hatten, um bei diefem Zuge 
ihm beizuftehen. Sie alle fannten Leonoren, achteten ihr Benehmen umb 
nannten fie nur bie ſchöne Wilde (la belle sauvage). Still und beſcheiden 
ſchien fie in ihrer Nähe nicht im mindeften verlegen, war zu allen Heinen 
weiblien Dienften bereit und forgte für bie ebirfuifie eines Jeden; 
nabete fich jedoch einer unter ihnen mit unziemlichen Worten oder Ge- 
berben, jo gerieth fte ſchnell in Zorn, den fie ohne Mäßigung laut hervor- 
brechen hieß. Rohan fchien ihr gewogen zu fein. An jenem unglüdlichen 
Tage, an welchen fih Mariane vom Ballon herabftürzte, batte ex fie an 
dem Sarge ber Zerjchmetterten zum erften Male gejeben, wo fie, bie Uns 
glüdtiche mit Blumen ſchmückend, Die kalte Sand der Tobten an ihre Lip⸗ 

en preßte. Sie ſchien damals den tiefen Schmerz des Ritters mit zu 
—* Was ihn aufheitern konnte, das trieb ſie; oft die Thräne im Auge, 
tanzte ſie vor ihm die Tänze ber Spanier, ober begann ein luſtiges Lieb zu 
ihrer Zither zu fingen, wenn er des Abends, in trübe Rücderinnerungen 
verfunten, unter dem Kaftanienbaume lag und Marianens gedachte; dann 
aber bemeifterte fich ihrer immer der Schmerz, leifer tönten bie Saiten ber 
Zither und ein trauriges Lied entquoll unwilltührlich ihrer Bruft. 
Während der ganzen Zeit, in welcher Rohau mit feinen Freunden, 
‚und Bafll mit der von ihm geworbenen Hugenottenſchaar und ven Fr 
geunern vor Bellon gelagert waren, hatte fie täglich ben Ritter gefehen. 
er alte Baftl liebte das fonberbare Weſen, in welchem bie Natur alle 
wiberftreitenden Empfindungen vereint zu haben fchien. Das wildrollende 
Blut, das fie bei der geringften Anregung bis zur Heftigleit trieb, floß_oft 
o ruhig, und die Heftigleit machte dann ber zarten jungfräulichen Be⸗ 
heipenheit Pla. Der Stolz, welcher bei ber leifeften rauhen Berührun 
bes aufgeregten Innern wie ein Bliäftrabl aus unbewöllten Himmel 
A. v. Tromliß fämmt!. Werte, XX. 14 
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entzlinbete , verſchmolz fo leicht in Demuth, kam man zutrauenvoll, Hieb- 
reich ihr entgegen. Es waren zwei Raturen in dem Mädchen , bie Felbft in 
in ihrem Körperlichen IE, zeigten. Bart von Glieder, "hatte fie mehr als 
weibliche Kraft, Teine Mühſeligkeit, teine Arbeit ermitbete fie, and wenn 
es ſchien, fle unterliege der Anſtrengung, trat ihre Kraft doppelt hervor. 
Bleich war ihre Wange, und doc rollte ihr Blut fo raſch, jo wilb burch 
die Adern, feurig war ihr Auge, faſt glühend ihr Bid, und Doch oft fo 
fanft, jo wehmuthvoll. Sie war erit ſeit Kurzem bei ihrem Vater; eine 
ehrwürdige Dame jenſeit der Pyrenäen hatte fie in ihrem ſiebenten Jahre 
u fi genommen, und ihre Mutter, das herumziehende Leben verab- 
cheuend, hatte fie ihr gern überlaſſen und Gott gedankt, fie von ber wil⸗ 
den Bande entfernen zu können. 

Ihre N emutter war eins von jenen weiblichen Gemüthern ge- 
weſen, die, jo lange die Jugend blüht, ewig nit ihrem Herzen im Streite 
find, im reiferen Alter aber zwar die Leidenſchaft durch Vernunft zu maßigen 
wiſſen, jeboch immer noch die Ideale aus ihrer Jugend zu ihrer Qual 
mit fih hinüber genommen haben. Im dem lebhaften, raſch auffaflenden 
Geifte Leonorens, in ber glühenden Einbilvetraft des Mädchens, erkannte 
fie wieder; fie Tiebte fie zärtlich, Tieß ihr Ungeftlim frei walten, gab 
threr fanften Schwärmerei willig Nahrung, und nie würbe fie die Rück⸗ 
tehr des Mädchens zu ihrem Vater erlaubt haben, Hätte der Tod fie nicht 
plötzlich überraſcht. 

Sn dem halben Jahre, welches Leondre wieder bei ihrem Vater nnd 
der Bande zugebracht, hatte anfangs nur der Großmutter freundlich Tieb- 
zeiche Behan ung bie Thränen des Mädcheris troden können,bald jeboch 
getwöhnte fie fich atı das herumizieheirbe Lebe, Die freie Natur, vie Unge⸗ 
dundeüheit, die reizenden Gegenden , weiche fle durchſtrichen, fo mancher 
herrliche Abend, den fte im Walde oder am plätfchernden Ouell zubrin 
konnte, geben ihrer Shwärmerei Nahrung, und feit fie Rohan gelehen, eit 
fie am Sarge Marianens gefnieet, Tannte fie nur einen Wunſch, einten 

ch alle Hedanken nur in dem einen: für ihn zu ſterben, zu ſterben wie 
ariane 

Der ernſte, beſcheidene Rohan ſah die auflodernde Leidenſchaft des 
Mädchens, und ſie jammerte ibn. Sein Herz hatte zu ſehr an Marianen 
gehangen, ale daß ed einer andern Neigung fich hätte hingeben können, zu 
tbeuer war ihm noch die Todte, um mit Augen der Xiebe Leonoren’s 

chönheit betrachten zu Finnen. Aber werth war fie ihm; wer innte auch 
eine Neigung zurückweiſen, bie fo befcheiben fich verichloß, wer dem Mäd⸗ 
en zürnen, welches, das glühende Auge auf ihn gerichtet, es ſchnell ſenkte, 
wenn das feine e8 traf, das mit Sehnfuct die Thürme Rougemonts er- 
blidte, unter denen fie mit ihm wohnen follte, und das dennoch bei dieſem 
Gedanken im Stillen zitternd erröthete. Wie die Rofe-nur in dem Glanze 
des Lichtes fich entfalten Tann, jeboch, wenn die Strahlen der Sonne file 
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treffen, den Kelch verſchließend ihr Haupt fentt, fo auch Reonore in 
aan Nähe; fie feukte den Blick wenn bie Strahlen feiner Augen fte 
trafen. 

Mit Hopfendem Herzen z0g fie in Rougemont ein, und warf fich 
weinend an ber Großmutter Bruft, als Beide allein in ihrer Kammer 
waren. 

Möge Dich Gott vor Dir ſelbſt bewahren! warnte bie Alte, fie lieb⸗ 
lkoſend. Doch {ale Muth, bie Lineamente: Deiner Hand zeigen. mir Gutes; 
wo fie ſich einen ſteht die Erfüllung Deines Wunſthes, Darum zage nicht. 

Bei dieſen Worten vlite das Neabchen freudig auf, brädte noch ein⸗ 
mal die Alte ſtürmiſch an ihr Herz, daun nahm fie demuthvoll ihre Hank, 
küßte fie und blieb bis zur Zeit der Ruhe in Gedanken verjumten. 





Der zu Chartras zwiſchen dem Könige und den Hugenotten gefſchloſſene 
riede hatte die —2* wenig genähert. Der Sc von Konde, bie 
hatillons .und' bie anderen Häupter ber Salviniften waren vom Hofe.ent- 

fernt geblichen, für Jeden eim Heichen, daß fie jelbft.die Verföhnung nicht fir 

wahr und Dauerhaft hielten. Der Prinz hatte Rochefoucault an den König 
und die Königin Runter geichict, auı bie Austieferuug Montesquion's zůu 
verlangen ; man verſprach Alles und. hielt nichts. Montlue erhielt Befehl, 
die dem Maltheſer überlaffene Manuſchaft gurüdzuforbeen, Montesquiou 
entließz fie am Morgen mit viblem Gepränge, und am Abende zogen fie wie⸗ 
der in der Stille in ſein Bergſchloß ein. Der Maltheſer wurde vorgefordert, 
am Hofe zu erſcheinen; er gab vor, krank danieder zu Liegen, verſprach 
zwar, nach ſeiner Geneſung ſich zn ſtellen, kam aber nicht. Der Herzog 
von Anjon, der ihn zum Hauptmann feiner Leibwache ern aunt hatte, fand, 
um ben Prinzen Condé zu kränken, ein doppeltes Berguügen darin, 

Montes quion feine Gunſt Öffentlich zu zeigen, und Catharine non Medieis 

war gegen ihren Biebling zu nachgebend, als daß fte ben König nicht 

—— hätte, im Betreff des Mahtbeiers Alles feinem Bruder zu über⸗ 

aflen. 

Conds, der die Sache mit Montesquiou nicht als Sache des Staates, 
ſondern als feine eigene betrachtete, hatte nach dem unglücklichen Tode 
Marianens gern Heinrich Rohan erlaubt, jeine Freunde um fich an ver⸗ 
jammeln und mit Ihnen die Burg von neuem einzmichließen, und Bafil fand 
unter bem entiafjenen Fußvolke der Hugenotten Manwjchaft genug, bie er 
mit feinen gefanimelten Schägen zu. gleichem Zwecke amwerben und untex- 
halten konnte. Auch. Nilola und Jeine Zigeuner nahm er auf Jennnenens 
Bitten in Gold, da Re Weg und Steg dieſer Gegend genau kannten und be- 
fonbers geeignet waren, Die heimliche Flucht Des Maltheſers zu hintertreiben. 
Marianens Tod zu rächen, hatte Baſil geſchworen, Rohan ein gleiches 
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Gelübde gethan und Ieannette, obgleich die unglückliche Jungfrau fie 
weniger anging, ſchloß mit ihrem von Rache erfüllten Herzen fich freudig 
an bie Beiden an. 

Conde, von höheren Beweggründen abgehalten, konnte unb wollt 
nicht perſönlich bei dieſem Unterneömen wirfen. Er lebte auf dem Schloffe 
Noyers, welches feine Gemahlin in der Bourgogne beſaß, ftill und einge» 
zogen , und wie es ſchien, ſich gar nicht um bie Staatshändel bekümmernd. 
Bei den grauſamen Begebenheiten in Frejus, Amiens und Auxerre, wo 
Taufenbe feiner Glaubensbrüber gemorbet wurden, that er nichts, als daß 
er Teligny und Iacqueline von Rohan, die Mutter femer Gemahlin, zur 
Königin Catharina mit der Bitte fandte, die Edicte unb den Frieden auf⸗ 
recht zu erhalten und ber Metzelei Einhalt zu thun. Er jelbft befahl, dem 
Srieben von Ehartres gemäß, ben Ealviniften, Die feflen Pläße Sancerre, 

ontauban, la Rochelleund mehrere anderedem Könige zu überliefern; bieß 
aber wohl nur zum Schein, auch wurbe feinen Befehlen nicht gehorcht. 
So verftrichen die Donate April und Mat, ber Monat Juni nabete, und 
Ion warb b’Anbelot, der in ber Bretagne fich aufhielt, wieder neue 
Truppen. Catharina von Mebicis, welche feit der Zuſammenkunft in 
Bayonne ganz auf Die Seite der ®uifen getreten war, ließ gleichfalls umter 
der Hand werben, und Seber fonnte nun wohl vorausfehen, daß noch in 
dieſem Jahre die Feinbfeligkeiten wieber beginnen wärben. 

Heinrich von Anjou glaubte nun auch bie Maske ganz abwerfen und 
feinen Stallmeifter nicht langer auf Belon eingefchloffen laſſen zu dürfen. 
Die Königin Mutter widerfette fich zwar allen gewaltfamen Mitteln, ba 
es ihr noch nicht Zeit ſchien, Öffentlich loszubrechen, billigte jeboch Die Aus⸗ 
führung bes Planes, ven der Herzog entworfen hatte. Er ftellte nemlich 
in bem Walde, ber an Belon grängte und fich faft bis nach Angonleme 
320g, eine große Jagd an. Billiquier, weider von Montinc Berflärtung 
nad) Bordeaur führen jollte, mußte mit den Truppen zu Blanzac anhalten, 
um Angouleme, das im Befige der Hugenotten war, zu beobachten. Er 
jelbft, von zwei Eompanieen Gensd’armen und Arquebuſirern und von 
feinen Iagdgefolge begleitet, jagte im Walde, und war ficder, daß Rohan 
nichts gegen Ihn unternehmen konnte und I zurüchiehen werde. 

Die Jagd begann. Heinrich von Anjou, zwar nicht ganz fo leiben- 
ſchaftlicher Jäger, als der König, vergaß doch bei dem Anblicke eines ſtatt⸗ 
fihen Hirſches für Den Augenbiid fein Vorhaben, jagte zu eifrig ihm nad) 
und entfernte fich dadurch von feinem Gefolge: hier war e8, wo er Leonoren 
fand. Ihr Anblick entflammte den nur zu reizbaren Jüngling; er verfolgte 
I bie bald fich durch das Dickig drängend, bald die jäheſten Abgründe 

inunterftärzend, jelbft in Diefer wilden Flucht dem Königsſohne nur noch 
reizenber erſchien. Jetzt, als er fie eben erreicht zu haben glaubte, fprang 
fie plötzlich eine fchroffe Klippe hinab in ein Felsthal, und ale er in einen 
gangbaren Pfad einbog, war fie verſchwunden. 
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Hier ſtieß er auf Jeannetten. Der Aberglaube ber Königin war auch 
ihm zu Theil geworben. Das für ihn fo ſorgſame Mutterherz hatte feinem 
Lieblinge nicht ganz verichweigen. können, baß ihm Bafil die Nativität ge- 
fiellt, Hoch nie hatten jeine Bitten fie bewogen, ibm das, was ber Aftrolog 

efagt, ganz zu entbeden, nur daß ihn Kronen ſchmücken würden, hatte 
ie ihm nicht verichwiegen, und dadurch eine ungezähmte Begierde anf 
Wahrſager und Aftrologen in ihm erwedt. Das ET eunerwei ‚ welches 
fein Schickſal zu verlünden fidy ihm aufbrang, war ihm deshalb will⸗ 
tommen ; bie zwei Kronen, von welchen fie ſprach, führten ihm Die Worte 
Kine Mutter zurück; um beswillen auch wohl, weil er, troß Jeannettens 
ugnen vermuthen tonnte, die jchöne Flüchtige gehöre ihr an, ftellte ex 
ihr die R mit dem Handſchuh und drang zuletzt in fie, ihm zu folgen. 
Als Baſil's Warnüng, ben er Anfangs in feiner ungewohnten Kleidung 
nicht erfannt, ihn von bannen trieb, jagte er unmuthig zu feinem Gefolge 
rüd. Er ließ num den Wald durchſtreifen, doch Die Zigeuner waren ver⸗ 
chwunden, und die Jagd ging mit rajcher Eile nach Belon zu. Hier kam 
ihm, feinen Beſchützer zu empfangen, der Maltheſer am Fuße bes Berges 
entgegen. 

Run, Montesquion! rief ihm ber Herzog zu, bift Du endlich aus 
bem Gefingnifie ba oben erlöſ't, wo Du fo lange ſchon Pönitenz halten 
mußteft? Wir haben uns weit her von Blois unter die Öugenotten ger 
wagt , um Dich zu befreien. 

Montesquiou neigte ſich und dankte feinem Herrn flir die Gnade, je 
boch dies alles in fo ernften abgemefjenen Ausprüden, daß bem Herzo 
fein Benehmen aufflel. Es ſcheint, Montesquiou, fagte ex empfindlich, 
Du haft feit Deiner Abreife vom Hofe Die gute Laune verloren, denn jo 
wie Du mir jett entgegentrittft, erlenne ich Dich kaum wieber. Sch bächte 
die Stelle eines Hauptinanns meiner Leibwacht und mein Bemühen, Di 
aus peinem Schloſſe zu befreien', verbiente wohl einen werbinblicheren 

anf. 

Gnädiger Herr! erwiderte der Chevalier, ich erkeune Die Gnade meines 

tigen Herrn, erkenne fie und fühle fie tief. Es if jedoch in dieſer Zeit 
anches geſchehen, das mich wohl ernft zu ſtimmen vermag. 
Ich glaube wahrlich, fpöttelte ber Lönigliche Iüngliug, Du meinft 

ben Tod Deines Liebchens; wahrhaftig, hieran erlenne ich Montesquiou 
nicht wieder. Wie oft entfchlüpfte bergleichen Wild unfern Händen, das 
wie? kümmerte uns nicht. In Zeiten wie die jetzigen, find Menjchenleben 
im Preife gefallen, kein Tag vergeht, ber nicht blutige Erinnerungen 
a und das Leben eines Mäbchens ift kaum ber Beachtung 
wertb. 

Während dieſes Geſpräches waren fie den Berg binaufgeritten und 
len eben auf bem grünen Blake unter dem Ballon. Heinrich von Anjou 

ielt an und blickte hinauf nach dem Schloffe. Ein fteile Höhel fagte er. 
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Der Fels wie wit dem Meißel geglättet. Hal iſt dies micht die Stelle wo 
fh Das Mäbdchen herabftürgte? 

Montebquiou, bleich wie Der Tob, "blickte ſtarr auf eim hervorragendes 
Feleftück, wo er iwch Spuren won Blut zu ſehen glaubte, und ſhwieg. 

‚Der Herzog ſah ihn kange verwundert an. ntesquion! rief er 
endlich, mir jcyeint, Du bit ein Bruder Büßender geworben! Wirf 
Deinen ‚Rittenmantel ab, das Bußgewand über, und wallfahrte unter 
Geißelhieben nach dee Bourgogne auf Schloß Royers, wirf Dich Condé 
zu Filßen, biete ihm Deinen Kopf zum Sühnopfer und — 

‚  Onädiges Herr! vief Montesqquiou auffahrend. Ihr nennt mir da 
einen Ramen, den mir der Teufel in's Ohr raunt, wenn ich beten will, 
einen Namen, ber jeföft hier am biefer furchtbaren Stelle lauter mir ent 
Bueeeit, als die Stimme des Mitteides, einen Namen, ber mid aufs 

zu einem furchtbaren Schwure! 

Salt’ ihn, Montesquiou! half ihn! vief ihm der Herzog zu, dam 
taunte er ihm leife in's Ohr. ch befehle 08 Mir, ihn zu h ‚web 
baum fei meiner Gnade gewiß. Nun komm auf Deine Burg, fo Manches 
babe id Dir bort zu jagen. Er gab feinem weiten Roffe die Sporen und 
fprengte ben ſteilen Felsweg hinan, Montesquiou ihm zur Seite, bie 
Uebrigen folgten in einiger Entfernung. 

Der ſteile Pfad zwang den Herzog bald, fein Roß anzubalten und 
ben Weg langfamer Öortzufeten. Immer nad) dem alten wunberburen 
Scioffe blidend, bemerkte er nicht, wie ber Malthefer geremt anf feinem 

ferde ſaß, ſtarr vor fich niederblidte und in feinem Innern mit fich zu 
ämpien ſchien. Gmäbiger Herr! begann er, ſich plöglich emporrichtend 
Ihr befahlt mir vorhin, meinen Schtenr zu halten; kennt Ihr ihn? 

‚ Kr betraf Conds, unterbrady ihn der Prinz. Das Zutnier in Fon⸗ 
taineblean, fein Sohn, Iſabelle von Limenil, die Pilgerin, Alles heiſcht 
Race, blutige Rache! Bu 

.Gut geratben, junger Herr! rief Montesquion in einem Tone, ber 
bei feiner Stellung zu dem Herzoge mohl dreiſt genannt werben Konnte. 
Zu ſolchen biutigen Bändern ſcheiut Ihr Ichon früh das Ziel zu treffen! 

Was fol das? unterbrach ihn ber Herzog unmuthig und fein Auge 
ſah ernft und fixeng auf den Maltheſer. u 

‚ Soltte dieſer Blick Montesquiou en gen fo verfehlte er gänzlich 
feinen Zweck, denn er ſah mit Stolz auf den Bniglichen Jüngling herab. 
Was dies fol, Hoheit? ermiderte er, Euch jagen, daß Montedquiou ans 
eigenem Triebe, allein um feiner Selbft willen den biutigen Weg She 
nicht ein feiler Mörder ift, der anf Befehl feine Herrn, ober nm eine 
Gnade ſich zu erſchleichen, ein Handwerk treibt. Für Eure Sache, mein 
Prinz, ſucht Euch eine andere Fauft, bie Ihr für Gold erkaufen könnt; 
ich handle nur fir mid. 

Der Herzog von Anjou fah ihn betroffen an; — ſchon wandte ber 


Heftige fein Faß, den Rolgen Maltheier ſeinem Swickſale zu Äberlagem 
doch Tone fehrte der Mutter Geift in ihn zurück; er fette ſeinen Weg 
nad) bem, Schioſſe ruhig fort. Thut mas. Cuch beliebt, und, warum e9 
ud, beliebt, ſagte er gleichgültig. Ahr, waret vqn jeher meiner Öngbe 
wiß, und ſelbſt bie unilberlegten, Worte ſollen he, Gh nicht entziehen, 
Rux bitte ich, ſeid auf Dem Shlaile an. freundlichexer: Wirth als Ihr bighe⸗ 
Begleiter waret,, and Morgen folgk uns nach Blois. 
Montesquiou neigte ih. Der Herzog z0g im Schloffe ein. 


Als der Thurmwart von Rougemont bei Sonnenaufgang umherlugte 
und bie Umgegend durchſpähete, ſah er an der alten, einfam ſtehenden Eiche 
bei ber Steingrube ein bugtes Tuch flattern und muter den Saflgnien- 
bäumen bie Geftalt eines Zigeuners ſchleichen. Er meldete dies feinem 
Susın, die Burg wunde gedfiget und Nikola, trat ein. Er berichtete, daß 
der Herzog von Anjou auf Belon bei dem Malthefer übernachtet babe, 
beute bie KR im Walde fortfege und dann nad) Poitiers ziehe, Montes⸗ 
quiou werbe ihn begleiten. ! 

Das habe ich gefürchtet! ſagte Rohan zu ben Uimfteheuden,, während 
Bafil in püftege Gedanken verfunten ſchien. Hierhei ift nichts mehr zu thun, 
meine Freunde. Wenn mich auch ber Friede zu Chartres night abbjelt, den 
ich zwar, Ihan als gebrochen betxachte, fa find mir doch zu ſchwach, etwas 
— — dan Herzog zu vnternehmen, ha, ich gewiſſe Nachricht habe, daß 

illiquien noch geſern Abend mit ſeinem Haufen in ben. Wald gerückt if, 
Ich danke Euch, Nikola, für Eure Kunde und gebe Euch ben guten Rath, 
wohl auf Eurer Hut gu fein; laßt das Unwetter vorüber ziehen. Iſt bieg 
nicht and) Eure Meinung, Meifter Bafıl? J 

Eure Meinung iſt ſehr verſtändig und den Verhältniſſen wohl ange⸗ 
meſſen! erwiderte der Aſtrolog, doch drückte der Ton ſeiner Rede und der 
finfleve. Zug ſeiner Stirne Mi Mar aus. lin 

Ihr ſeid mit mir unzufrieden] fagte Rohan, indem er ihn bei Seite zag. 
Deine Meinung ift nicht die Enrige; ſprecht offen, ans Cuxem Munde ift 
mir jeber Babel eine weiſe Lehre und willfommen. . | 

Ihr habt kein Kind verloren, und vor Euch breitet hie Welt ſich noch 
gon liehlich aus! begann Bafll. Ihr tretet noch voll Sofinung und Ber- 
trauen auf ihren bunten Teppich und für jede geknickte Blume lächeln Euch 
tauſend blühende wogend entgegen. Darum thut Ihr Nacht, nicht Das 
Aeußerſte zu wagen, ſondern Euch nur der Vorficht anzuvertrauen, und 
ich table Euch deshalb nicht. An Euren Schritten hängt das Leben Tau⸗ 
ſender, an Eurem Handeln vielleicht Das Heil unſres Glaubens, Eure 
wilde Flamme könnte bie Kriegsfurie in Frankreich von Neuem eriweden, 
darum handelt Ihr. Eng! er drückte ihm die Hand, ſah mit inniger 
Rührung dem Jüngling in’8 Auge und jagte mit tief bewegter Stimma? 
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Heinrich Roban, ſpart Euch auf für den glücktichern Angenblid, doch 
vergeht nie Marianen und Euer Gelübde. Ich muß Euch auf einige 
Tage verlaflen, ſorgt für meine Neifigen und gönnt mir, wenn ich _ 
urüdichre, einen Zufluchtsort; meine Schäße bleiben in Eurer Hand. 
aßt mid fi von bannen jieben, fiel er Roban, der ihn unterbredden 
wollte, in die Rebe: haltet mich nicht zurüd, Niemand barf es ahnen, 
—F ig Euch verlaſſen habe. Er folgte Nikola, der ſich ſchon früher ent⸗ 
ernt hatte. 

Er fand ihn in der untern Halle mit Leonoren fprechend. Nikola ! 
rief er ihm zu, lennſt Du einen Plag, wo der Jäger verborgen das Wild 
belauſchen kann, eineu Pla, an dem e8 vorliber muß, wenn e8 von Belou 
nad) Poitiers ſich wendet? 

Verſteh' ich Euch recht, Herr? fragte Nikola, 

Ich glaube! erwiderte ihm Bafll. 

Nikola Dachte nach, wo ein jolcher Pla wohl zu finden fei; während 
befien erfaßte Leonore, die Baſil's Rebe mit angehört, plötzlich feine 


nd. 
Herr! rief fie, ich Tenne einen Platz,, geeignet, ohne Gefahr felhft 
den Löwen und den —* zu belauern. Unfern der Kapelle, da, wo ber 
Gießbach aus ven Klippen hervorfprubelt und fich ſchäumend in den jähen 
Abgrund flürzt, fliehen brei Eichen jchwefterlich neben einander‘, kaum 
vierzig Schritte vom Wege entfernt; dichtes Gebüſch umgiebt fie auf beiden 
Seiten und hinter ihnen gähnt eine fteile Tiefe herauf. Dorthin bringe 
ih Euch, Meifter, ich trage Euer Fenergewehr, und wenn Montesquion 
nahet, klopfe ich die Lunte ab, daß fie ſchnell zünde; dann hinunter in bie 
Tiefe, wohin uns weber Roß noch Reiter folgen Tönnen. 

Dein inneres Auge fieht jo fcharf, Leonore, wie das feurige, Das mir 
jest wild entgegenleuchtet, unterbrach fie Baftil, und Du wollteft mid 
begleiten, wollteft von bier? 

ch will! Hier habe ih nicht Ruhe, nicht Raft, bier treibt es mich 

hinaus in das Freie, und hält mich Doch jo mächtig zurüd, hier iſt mir 
Hölle und Himmel zugleid und ich weiß doch nicht, wo ich eingehen ſoll. 
Darum ziehe ih mit Euch, theile Ener Geſchick, und bin vielleicht Ener 
ſchützender Engel] feste fie mit Bedeutung hinzu. 

Leonore! drohete Nikola. Was fol Deine Begleitung dem Meifter 


en? 

Biel, o viel! rief fie ſchnell. Ich Führe ihn nach einem fichern Orte, 
bie Iömefterlügien Bäume ſchirmen ihn, das fteile Felsthal begünftigt jeine 
Flucht; fein Roß kann da hinunter, nur bie Kugeln können ihn erreichen, 
und gegen fie ſoll der heilige Jerome ihn beſchützen, an ben ich mein @ebet 
sichten will. Laßt mich nur mit ihm ziehen und forgt nicht fr mich. 

Kennft Du auch den Weg genau? fragte Nilola beforgt. Bier Pfabe 
durchkreuzen fich dort. | 


nütz 
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Ob ich fle kenne? Wie die weit entflobene Taube ihre Heimath 
wieder findet, finde ich jeben Baum, jebes Plätschen bes Waldes wieber, 
Klippen und Felſen ertenne ich, fie weiſen mic) ficher zurecht. Ach, fände 
ich mich nur immer auf den irren Wanderungen meines Gefühles, wie ich 
mich auf den Wegen durch Bald und Wüften Änbe, mir wäre wohl, Bater! 
Aber, fubr fte haftig fort, an der Eiche worbei geht e8, dann nach ber hohen 
Tanne, die man ſchon in weiter Entfernung fieht, und Die gleich einem 

ürften über bie übrigen bervorragt; fie Tinte laffend ſenkt fich der fleile 

ad in Die Tiefe hinab, dann an den Gießbach Bis zu feinen Duell herauf, 
fo ift man an der St. Hubertusfapelle, und dort geht die Straße nad) 
Boitiers vorbei. 

Nikola ſah fie verwundert an, aber ein bittenber Blick — und er ging. 

Baſil eilte jetzt in fein Gemach, nahm fein Feuergewehr mit dem 
Damascenerrohre, ordnete es jorgfältig, gab es dann Leonoren, bie es 
lächelnd über die Schultern warf, und den Mantel umhängend, jchritt er 
von dem Mädchen begleitet, diesmal ohne Pidelhaube und vruſtharniſch 
über die Zugbrücke. 

Leonore ging raſch voran, kaum konnte ihr Baſil folgen. Als ſie 
aber auf die Höhe an bie einſam ſtehende Eiche kam, hielt fie plötzlich am 
und blidte noch einmal nah dem Schloffe hinüber Ein tiefer Seufzer 
bob ihre Bruft, dann ſchritt fle wieber vorwärts, faßte Baftl’s Hand und 
tagte mit kindlichem Tone: 

Ehrwürbiger Herr, mein Herz ift wie ein ſchwankendes Mohr, ein 
Sturm kann e8 brechen, aber vom leifeften Lüftchen berührt ſchwankt es 
hit und ber, bald nach Oft, bald nach Weſt. Nur nach einem Ziele geht es, 
am Morgen muthig, am Abend zagend; oft möchte es auf feiner Wallfahrt 
umichten dann wieder vorwärtsſtürmen, aber ihm gebricht ber Muth zu 

den. 

Leonorel fagte Baſil und ein finfterer Ernſt umzog feine Stirne. 
Des Menſchen Herz ift des Menſchen Simmel oder feine Hölle. Wohl 
uns, daf wir fen Herr find, und es nicht ganz dem Schickſale unter- 
worfen iſt. Seße feinem Mahnen, Sehnen und Drängen nır feften 
Willen entgegen, und wie ein fanftes Kind folgt e8 geduldig dieſem Willen 
der Vernunft. 

Bitter lächelte das Mädchen und fchritt, ohne etwas zu erwidern, voran. 

Du lächelft, Du zweifelft Leonore? 

Und folgt auf dem Wege, ben wir jeßt geben, Euer Herz auch dem 
Willen der Vernunft? 

Ich folge nicht meinem Herzen, ic) mag ihm nicht folgen, erwiberte 
Bafil, ich folge meiner: — 

Und wohin wirb Euch dieſe führen? fengte das Mädchen. 

PR Ziele meiner Rache, ober aufs Blutgerüft, oder auf Beides 
zu . 
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Leonore ſchwieg, doch war fie jeit dieſem Geipräche weniger eilig, 
fie ſchritt nicht fo raſch mehr vorwärts und ihr Auge rubete oft ſorgſam 
und bange auf bem Greije, deſſen Blid lebendiger wurde, als fich jetzt 
Sugbgeid e aus ber Ferne vernehmen ließ. 

ilig flieg nun Leonore einen Hligel hinauf, fie war dem Aftrologen 
mehrere Schritte onrausgeeilt. Dem Scidigle glaubt er zu folgen! vief 
fie faft höhniſch, fo will ich fein Schidfal fein. 

Sie famen jetzt an einen Kreuzweg, Auf dem Wege reine ſah man 
in geringer Entfernun die St. Hubertustapelle, den Weg links ſchloß 
ne Gruppe hoher Bäume, die auf einem kleinen offenen Grasplatze 
Banden; borthin führte Leonore den Meiſter. Ach, fie lannte dieſe Bäume 
o gut, unter ihrem traulihen Schatten hatte fie jo oft gerubt, wenn fie in 
ber Kapelle ihr Gebet zum Himmel erhoben und nun, * ihren Gedanken 
au Rohan üÜberlaſſend, hieher geflüchtet war; fie kannte dies Plätzchen ſüßer 
Trãuxierei ſo gut. a 

Kanımen mir denn yict zus Kapelle? ſragte Bafi, Mid: dünkt, 
Du fagteft, ber Weg führe an ihr worüber. 

Ljeber Herr! del onore ihm jchyell in Die Rebe, was nützt Euch 
ber Weg: nad) bem heiligen Ort? Ihe txetet Dach wicht ein, um zu beten. 
Hier auf biefem Weg muſſen fie von Belon vorüber, und hört Ihr nicht 
ſchon hie. Hörner ſchmettern ? Es iſt kein Daghruf, fie verfolgen ben Hirſch 
nicht mehr, fie ziehen heim. Kommt jchnell, lieber Herr, line den Buchen, 
ba ift am Thalhange ein Zellen, der Euch birgte bis zu den drei Eichen iſt 
es nun zu weit, fig könnten ung überraſchen, (mmt 

Sie zog Baſil mit ſich fort in das Gebüſch und führte ihn hinter einen 
Felſen, wo er den Weg und den grünen Plot ‚genau überſehen bonnte; 
her Aſtrolog nahm bier fein Feuerxohr, ordnete es vorfichtig, lub zu 
Kugeln hinein und Leonore bereitete die Lunte. Der Hörnerihalk kam 
näher, Baſils Geſicht wurbe eruſter, das Mädchen, nen beob- 
achtete, untuhiger. Der Greis ſihlug bald das finfere Auge Jimmelwärts, 
bald ſah er mit Fallenblick durch das Didig, wo die Kapelle, von ber eim 
Fußpfad nach ben, Buchen führte, in ber Entfernung ſchimmerte. Ex wollte 
bie ſtreitenden Gefühle in feiner Bruft ordnen, bald umbüfterte ſich jein 
Blick, bald umzog ein zufriebenes Lächeln ven Mund. Als jedoch der Lärm 
immes näher ham und man die Täne ber Hörner deutlich unterſcheiden 
fonnte, ward ber Alte unrubiger, fein Auge unftäten, feine Hand bielt 
das lange Fenerrohr nicht mehr fo feft, fo ſcher als norher. Sein Muth 
ſchien zu wanken, ihn zu ftärfen rief er die Schreckbilder zurück. Da lag 
fie, murmelte er vor ſich bin, Das Himmelsantlitz zerſchmettert, das Auge 
gebrochen, die Hand nach Eonde geftredil — -Breunt die Lunte, Leonore? 
vief er jetzt heftig, fein Selbſtgeſpraͤch unterbrechend. 

Sie brennt, Herr! erwiderte Das Mädchen freundlich. 

Sie war fo ſchön! fuhr Bafll fort. Die Züge ihrer Mutter waren 
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auch die ihrigen, biefe Iteblichen Züge des holden Mädchens, das ich von 
mir ftieß. Kalt war mein der; gegen Dich, Unglückliche, kalt gegen Dein 
Kinn! Ich liebte es nicht im Leben, und Alles ift es mir nun im Tode. 
Und fo will ich auch jetzt Alles für fie tbun. Wie ein Meuchelmörder will 
ich die Gegner erwarten, wie ein Tiger verborgen auf bie Bente lauern — 
meine Seele will ih wagen, weine Seligkeit aufs Spiel ſetzen für fie — 
für Harignen! 
Setzt Euch einen Augenblid, Herr! bat Leonore, Ihr ſeid erſchüttert, 
1. Euch auf diefen Stein. Ich will lauſchen wie der hungrige Panther 
n feinem Lager, mein Auge foll ſcharf wie das Auge des Adlers für Eu 
umberichauen, Daß ber gierige Geier Euch nicht entwiſche. Selbft wenn 
Hei Salummer Euch befchleicht, könnt Ihr ruhig Schlafen, ich wache 
r Eu 
Scimmmer! wiederholte Baſil lächelnd, der beichleicht nicht das 
ſorgenſchwere Age; wo. der Kummer wohnt, da geht. ex worliher. 
Leonore, jet ich. nicht dort brüben, mehrere hundert Schritte nom bier; 
Neifige ziehen 9 Ka dort blinten die Rüftungen der Gensd'armen 
durch das Birkenlaub. 
Und er hatte recht; fern von ihnen zog ein Kriegerhaufe, hinter ihm 
tönten munter bie Hörner. ber Jäger. 
Leonorel rief der Alte, und feine Hand bebte vor Zorn, Du haft 
Dich getäufcht, oder mich täufchen wollen! 
So iſus! fagte Das Mädchen ruhig. Ich babe Euch hintergangen, 
mit Wohlbedacht; zürnt mir nicht, hört mich an. Baſil wollte von feinem 
Site aufipringen, fie hielt ihn jevoch mit Mannestraft zurück, Imieete yor 
ihm nieder und umfaßte ſchmeichelnd feine Kniee. Als Ihr auf Rouge- 
mont bei Nilola nach einem heimlichen Plätzchen forjehtet, durchſchauete 
ich leicht die Abſicht; Ihr wolltet Montesquiou töbten und Each mit ihm 
Herderben. Da jammertet Ihr mich, zum Blutgerüſte führte bie That, bie 
Seele zum Berverben. Leib.und Seele Euch zu retten, führte ich Euch hieher, 
Damit Euer Auge fich wicht ſchuldbeladen fchlöffe und Ihr rein vor. Blut 
Eure kurze Wallfahrt beijchließen könntet. Ueberlaßt die Rache Gott, feine 
Donner Pumeigen nicht und feine Blitze zucken auf den Strafbaren nieber! 
Unglückliche! unterbrach fte Baſil erfhättert, Du kennſt noch nicht 
den Schmerz, das Theuerſte auf Erben verloren zu haben, Du Tennft och 
nicht Die Wonne befriedigter Rache! 
Nein, Herr! fagte Xeonore, ich kenne fie nicht, und Gott bewahre Das 
Herz feiner Magb vor diefer furchtbaren Wonne! 
bewahre Dich} rief Bafil, feine Hand anf Leonorens Stirn 
legend, und Dir wirb bes Lebens fchönfter Stern nicht untergehen. Aber 
Du haft nicht wohlgethan, Leonore, mein Gefchid leiten zu wollen. “Des 
Menſchen ſchwache Hand Tann das. Rab des Schichſals nicht hemmen, nicht 
Ienten. Sieh! dorthin ziehen fie, dorthin zieht er,. entfernt, fo Daß mein 
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Gewehr ihn nicht erreichen kaun, und war e8 im Buche des Himmels be⸗ 
fchlofien, jo muß er doch zurück in meine rächenbe Hand. 

Raum hatte er dieſe Worte geſprochen, fo kamen einige Reifigen best 
Bußpfad von Der Hubertuskapelle hergeritten, fie ſahen fich öfter um, als 
ob fie Jemand erwarteten. Berbergt Euch, bat Zeouore leiſe, es nahen 
Krieger und fcheinen forgfam nmberzufpähen; jetzt nähern fie fich dem 
Platze, ein Ritter folgt ihnen; es ſcheint ein ftattliher Mann zu fein, ex 
ift gewappnet, —* ohne Helm, ich kann feine Züge erkennen, fie find 
ef er kummervoll, er fitst nicht Ted und muthig auf feinem wiehernben 

igerroffe. 

8 Auf einem Zigerrofie rief Bafil aufipringend. Du gabft ihn in 
meine Hand, Gott der Gerechtigkeit. Ja, er iſt's! . 

Wer? rief Leonore erfchredend. 

Montesauiou iſt's, der auf feinem Tigerrofte naht! .Bafll ordnete 
fein Gewehr, trat an ben Felſen, noch war das Opfer zu weit entfernt; 
jett hielt der Maltheſer auf dem Plate, wo ihn bie Heifigen erwartet 
batten, aber die hohen Buchen fanden ſchützend zwifchen ibm und bem 
Aftrologen. Er flieg ab, gab den Dienern, die fih in das Gebüſch zurlid- 
zogen, Fein Roß, ſchritt auf Die Buchen zu und fetzte fich anf eine Raſen⸗ 
bant, die Leonore einft unter den fchattigen Bäumen für fich bereitet hatte. 
Sein ernftes Geficht war gerabe nach bem Orte gerichtet, wo Bafil ver- 
borgen ftand, ber jetzt noch einen Blick anf den Malthefer warf, dann mit 
Frobfodenbem: Geftchte fein Feuerrohr behutſam auf ben Felſen lehnend, 
mit fefter Kauft anlegte und mit bligendem Auge zielend, letie Leonoren 
zurief: gieb mir bie Lunte! 

Sie it verlofchen, Herr! erwiberte das Mädchen Teif’ und zubig. 

Unglüdlicel rief Bafil und griff nach dem Dolche; aber ſchnell durch⸗ 
flog ihn ein anderer Gedanke; er ftieß das ihn umkllammernde Mäbdchen 

urüd, ſprang aus ſeinem Verſtecke und ſchritt rafchen feften Schrittes auf 
ontesguiou zu, der, noch finnend, ihn nicht zu bemerken fchien. 

Leonore war indeß auf ihre Kniee geſunken und fah mit ängftlichem 
Blide nad) dem Greiſe, ber nur erft, als er noch einige Schritte von bem 
Maltheſer entfernt war, von biefem bemerkt wurbe. 

Ha, Baſil! rief Montesquion auffpringenbd. 

Der bin ich! ſagte der Greis mit Talter Ruhe. Mein Zen ehr 
hatte ich auf Euch gerichtet, die Lunte war verlöſcht; nun komme ih, das 
Schwert in ber Hand, n gegen Mann, für meines Kindes Tod Rechen⸗ 
ſchaft von Euch zu fordern ! 

Montesquiou war von dem Anblide ber ehrwürbigen Geftalt Bafil's 
erſchüttert, fchon faßte feine Hand bes Schwertes Griff, doch ſchnell Lie er 
ihn 108. Bafil! fagte er mit Stoll, Ihr ſeid ein fchwacher Greid, zum 
Kampfe nicht gerüßet; es würbe mich entehren, Euch, das Schwert in ber 
Hand, gegenüber zu treten, überdies ſeid Ihr allein. 
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Allein? rief der Greis mit feierlihem Tone fein Schwert ziehend, 
Mariane ſteht neben mir, darum zittert! 

Und Diontesquion erbebte, denn bei diefen Worten ſprang eine weib- 
liche Geſtalt, den Dolch hoch geſchwungen, hinter bem Geftein hervor. 
Schwarz war ihr Haar, hoch ihr Wuchs, dem Wuchſe Marianen gleich. 

Zieh! rief Baftl, zieh, Elenver, oder ich jpalte Dein Haupt! Mit 
kräftiger Kauft. ſchwang der Aftrolog das kurze Schwert, der Maltheſer 
zog zu feiner Vertheibigung das feine, und fing, zuweilen das Auge nach 
ber Frauengeſtalt gerichtet, gelaffen Die Siebe auf, Die Baſil nach feinem 
entblößten Haupte that. Zuletzt entflammten jeboch des Greifes Ver⸗ 
wünſchungen feinen Zorn, jein Schwert traf Bafil's graues Haupt, er 

nt — nnd Leonorens Dolch fuhr zwiſchen den Helmkragen und ben 
anzer des Maltheſers. 

Der Stoß mußte nicht töbtlich fein. Montesquiou faßte mit ſtarkem 
Arme das Mädchen, das, ben Dolch noch in ber Hand, mit ihm rang; bie 
berbeigeeiften Diener umfaßten Leonoren und entwaffneten fie. 

outesgnion, nachdem er fi von feiner Täuſchung überzeugt hatte, 
befünmerte fich wenig um das Mädchen, ſtand vor af, betrachtete ben 
Sreis, Über deſſen Silberloden das Blut rann. Au Did mußt’ id 
opfern! fagte er finfter wor ſich bin, das wollt’ ich nicht] Er befahl einem 
Diener, bes Alten Wunde zu unterjuchen, und war jelbft aufmerffam 
dabei beichäftigt. Da fchmetterte von der Kapelle ber luftiger Hörnerliang, 
und auf einem weißen Roſſe kam Heinrich von Anjou geritten. Als Leo⸗ 
nore ihn erblidte, ſchauderte fie zuſammen, aber ſchnell ſaßte fte fich. 
Maltheſer! raunte fie Miontesquion zu, der noch mit Baftl beichäftigt 
war, befehlt Euren Dienern mid, frei zu allen, ebeuft Marianens! 

Der Ritter ſchrak bei Diefen Worten auf. Wenn Jener mir naht, rief 

i jet in ſpaniſcher Sprache, jo bin ich verloren! — Montesquion fchien 
e nicht zu verſtehen. | 
er Herzog mußte fie erblidt haben, benn er jpornte jetzt fein Roß 
und jagte anf fie zu. Leonore, ale habe die Tugend ihr doppelte Kraft ge- 
egeben, entriß fih den Armen der Reifigen, und fchnell, wie ber jaufenbe 
Bi durch Die Luft, ſtürzte fie, zwiichen Roß und Reiſigen hindurchſprin⸗ 
end, ber Klippe zu, in das Felsthal hinab, an befien Rande Heinrich von 
njon, fie verfolgend, anhielt. 

Der Ruf feines Hornes verſammelte bald die Jäger um ihn ber, noch 
ſah man die Flüchtige von Klippe zu Klippe Ipringen. Ihr nach! rief der 
Herzog. Tauſend Livres, wer die Wilbe einfängt] Und als werde bie 
Meute hinter dem aufgeichrediten Rebe Logelafjen fo ftürgten fich bie 
Zäger in die Tiefe, Aber flüchtig, wie die Gazelle ver Wüfte, klimmie fie 
am aubern Felsrande empor und verſchwand. 

Der Herzeg Tehrte mißmuthig zu den Buchen zurück, wo Baſil's 
unbe verbunden wurbe, und Montesquion fih entwaffnen ließ. Leo⸗ 
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norens Dolch Hatte nur den Nacken geftreift, bie Wunde war nicht gefähr- 
li. Der Herzog, um Montesquion beforgt, beachtete Anfangs den Aftre- 
fogen nicht, der noch mit geſchloſſenen Augen auf dem Raſen hingefiredt 
lag; erft als er über den Zuſtand feines —** beruhigt war, trat er 
zu Bafil und erſtaunte nicht wenig, ben Aſtrologen ber Königin hier und 
verwundet zu finden. 

Treffen wir ans fo bald, Meiſter Bafil? rief er. ſpottend, und treffen 
wir uns fo? Dein Ange, heil in die Zukunft blidend., iſt geichlofien. 
Verkündeten Dir die Sterne Deinen Fall nicht voraus? Und als er 
bies ſprach, ſchlug der Greis die Augen auf und jah ben Herzog fo flarr 
an, daß dieſer den Blick ſchaudernd von ihm wegwenben mußte. 

Wo bift Du, Leonore! rief Bafll, der feiner Gebanten noch nicht ganz 
mächtig zu fein ſchien. Hüte Dich vor dieſer bunten Schlange mit den 
Bfauenfebern, diefer Geißel Frankreichs; flieh', Da es moch Zeit iſt! 

Gnadiger Herr! rief Montesquioun, ba er den Herzog eine Bewegung 
mit ber Hand machen ſah, die für manchen feilen Diener wohl ein blastiger 
Befehl fein konnte. Onäbiger Herr, nicht alſo! Er gehört mir, ud ich 
glaube Tautn, daß die Königin Euch dieſe vaſche That verzeihen würde 
Meberbieß, fette er Teife hinzu, wünſchtet Ihr fa immer das Horofcop zu 
wiſſen, das er der Königin geftellt hatte. Laßt ihn leben! 

einrich von Anjou bedachte ſich einen Augenblick. Nun wohl, fagte 
er endlich, ſich abwendend, es ſei 

Die Reiſigen harten indeß Bafil auf: bie Raſenbank gelegt, mb ſeine 
Lebensgeiſter ſchienen wieder zurückgelehrt zu fein. Gt ſah imit Ruheim 
Kreiſe der Umſtehenden umher, ſein Auge traf ven: Maltheſer. Roch lebt 
Montesquiou! ſagte er dumpf für ſich und ſchloß die Augen wieder 

Bringt ihn nach Blanzac, befahl der Herzog, nnd tragt Sorge für 
ihn. Dar batteft Recht, Montesquiou, wandte er ſich zu dieſein, mich von 
einer Gewaltthat abzuhalten. Er kann uns noch viel-nügen; auf feine 
Freiheit ſetze ich einen Preis. 

Noch hielt er eine Zeitlang unter den Buchen, als aber Leondrens 
Berfolger zurückkehrten, ohne fie aufgefunden zu haben, und. jepe Hoff- 
nung verſchwand, das jhöne wilde Mädchen in Feine Gewalt zu belommen, 
verließ er den Pla und feste uumuthig feinen Weg nach Pottiers fort; 
Montesquion konnte ihm folgen. 


Leonore hatte fich indeſſen in eiliger Flucht vurch das Felsthal im ben 
bieften Wald geftiirzt und dort fo lange verborgen, bis fein Schall der 
Börner mehr ihr Ohr traf; dann erft —* fie hervor, Immer die unter 

ehende Sonne im Rüden behaltend. Aber in ver evſten Beſtürzuug Hatte 
e vie Richtung werlören, war zu weit neebwärs gekotamen, fo —* es 
Nacht wurde, vevor ſie Rougemont erreichen konnte. ‚Die Sterne waren 
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jetzt ihre einzigen Führer, jedoch ſetzte ſie auch in der Dunkelheit ihren 
Weg fort; als aber der Sturm aus Weſten ſich erhob, bie Wolken ſich 
vor die leuchtenden Sterne zogen und der Regen in Strömen hernieder⸗ 
tauchte, da irrte file des Weges ganz untundig umber und der Muth 
bes beherzten Rädchens begann zu wanken. Noch einmal flimmerte das 
Siebengeſtirn durch die zertiffenen Wollen, fle hatte e8 geftern nörblich von 
Rougemont geliehen und es diente ihr für ven Augenblid als Wegweifer: 

Die Naht warb jeboch immer finfterer, Der Regen ſchlug fe heftig ihr 
entgegen, daß ‚fie bald jede Richtung verlor und fi ermattet und ver⸗ 
zweiflungvoll unter einen Baum warf, um bier troß Sturm und Wetter 
den Morgen zu erwarten. Aber er war noch jo fern und fein Io gender 
Mantel deckte fie, kein prafielndes Feuer wärmte die erſtarrten Glieder 
und erbellte das ſchauerliche Dunkel, welches das Saufen des Sturmes in 
ben Wipfeln der alten Eichen, das Rauſchen des Wildes durch das be⸗ 
* Geſträuch, das ängſtliche Schreien der Nachtvögel noch grauſiger 
machte. 

Stolzes Erdengewburm Tief fie voll Unmuth aus und fchüttelte den 
Negen aus ihren Loclen. Stolzer Wurm, der in das Rad des Schickſals 
einzugreifen wähnt, und felbft mit fortgerollt, machtlos dahin muß, wohtn 
das Allmächtige gebietet. Da liegſt Du hilflos, bem Wetter, ben Thieren 
des Waldes Preis gegeben, und nichts bleibt in Deinem Willen, nichts 
als der Muth, nicht zu verzweifeln. Im flöfgen Wahne wollte ich ven 
Greis retten, da ſeine Rache ihn nur Dem genfiffen Tod-enigegen führen 
konnte; und was vermochte ich gegen bes Schickſals Schluß, wis half 
mir ar. —** era —* Fe Bm ee war — 

en; er auch unge ſank er-both vhne durch Meuchelmord befleck 
zu fein! — Und nur Rohan bleibt zurück! fuhr fie üngſtlich fort, um bie 
Zerſchmetterte zu rächen; ihm allein bleiben Die Gefahren! — So will 
ſch hin, fie mit ihm theilen, bin zu ihm! 

Sie war aufgejprurnigen und feufzte lant, denn die ſchwärzeſte Finfter- 
niß umgab fle nody und verbarg jeden Answeg. Da rauſchte e8 neben ihr, 
ihr Haar fträubte ſich — ſchnaubend fuhr ein wilder Eber vorbei, ſchauer⸗ 
pe ſchrie die Eufe fiber ihr, und das Käuzchen flatterte,, vom Sturme 
erfaßt, von Zweig zu Zweig :hernieber, in ber Ferne benlte der Wolf, 
lauter brüllte der Sturm, warf die Baumgipfel ranfchend in einander, riß 
die alten Stämme mit ihren Wurzeln aus den Spalten der Felſen und 
ſchleuderte fie krachend zu Boden. Die Natur ſchien im Aufruhr. 

Aber horch! — durch das Rauſchen und Brüllen ſcholl Leonoren, 
lieblich wie der Gruß aus der Heimath ben verirrten Pilger in den Sand⸗ 
wüſten Shriens, der gellende Ton einer Pfeife. Schnell ergriff ſie die 
ihrige, Das Zeichen ‚beantwortend. Immer näher kam der Laut, immer 
mehr eilte fie auf ihn zu, jest — nur noch wenige Schritte Tonnten es ſein, 
jeßt war er ganz nahe. 
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Wer giebt das Zeichen? rief eine männliche Stimme dem Mädchen 
entgegen, das, ziwar erfreut, eine menſchliche Stimme zu hören, boch 
eines gebeimen rauens fih nicht erwehren konnte, in —2 Nat 
einem Unbelannten nahezu fein. 

Gehört ihr zu Nikola? fragte ſtatt Antwort das Mädchen 

Du bift es Leonore? rief eine ihr befannte Stimme. Du biſt es! 
Nun, Gott gbantı, Daß ich Did) finde 


uf Guten Ib, Gasparl erwiberte das Mäbchen kalt. Wo liegen bie 
fern‘ 

Deine Hand zittert in ber meinen, zittere nicht Leonorel fagte der 

jeuner. 

Bug: . "w Hand ihm ſchnell entzichend. Wovor follte ich 
ittern r 

* 7 Leonorel erwiderte ber Zigeuner. Zwar bin ich 
biefe € je Beratung an Dir —5 — eit wir bier 
im Bo Du nicht mehr auf meinen Geſang, laufcyeft nicht 


mehr a ner Laute, ftögeft Du mich kalt von Dir, wenn 
ich mich beſcheiden nahe. Freilich weißt Du wie unausiprechlid ih Dich 
Hiebe, was ich für Dich zu thun vermöchte, unb.barauf trogeft Du. Sich, 
Leonore, es it Nacht, wir find allein, fein Menſch hört uns, ber Zufall 
hat Did m in bie Qaub gegeben, aber fern fei eö von mir, nr bas 
jeifefte Wort zu jagen, womit ih Dich exzurnen Könnte. J 
Das wei ich Gaspar! fagte das Madchen. Deshalb achte ih Did. 

Unb kannſt mir doch jo wehe thun? unterbrach er fie jehnell. Sei 
nicht fo Hart, behanbele mich gütiger, denn wahrlich, fo wie bie Liebe in 
meinem Herzen wohnt, beherbergt es auch bie Rache. Jedoch — an Dir 
vermöcht’ ich mich nicht zu rächen! — Komm! fag’ mir, wohin ih Did 
begleiten fol, zu Deinem Water — ober zu bem Ritter? 

Nah Rougemont wünjhte En 

Da haben wir cine Heine Strede zurliczugehen, um auf ben Beg 
dahin zu lommen, der junge Zigeuner mit —— Lãcheln. 

Geh’ voran, ic 7 —X Leonore. 

Bald waren fie aufs dem Wege. Dort ſah Leonore in ber Entfernung 
das Feuer der Ihrigen ſchimmern; das märmende Feuer lodte, mehr 
jedoch trieb es fie vorwärts nach Rougemont. Auch waren fie, ben Weg 
wilhen ben Bäumen verfolgend, bald uuter ber Ciche am Steinbrudk, 
iu am bem Graben bes Schlofies. Hier befahl fie ihrem Begleiter, fie zu 
verlaflen. 

u gehſt zu Rohan! rief er, und ich foll zurück in den Wald, zum 
Oyoite Geune Aac 
und bie Stunde verfluchen, bie mich gebar? — Nun gut — Du befiehlft 
€8, ic) gehorel Leh' wohl! Du follft meiner gebenten. — Ein Lieben 
— Jette ben Berg hinab. 





— — — — 


Leonore war nun wieder allen. Lange mußte fie rufen, che ber 
Thurmwart durch das Sturmgetöje und das Klirren ber alten Wetter- 
fahnen fte hörte: endlich Iugte er durch Das Kleine Kenfterchen feiner Thurm⸗ 
zelle heraus, und nachdem fie ſich ihm kund gegeben , ſchloß er das Fenfter, 
ohne ihr weiter etwas zu fagen. Da ſtand de nun einſam; noch wilthete 
ber Sturm, noch ſchlug der Regen an die hohen lauern, und immer 
wollte die Pforte .fich nicht öffnen. Endlich nach langem Harren raflelte fie 
auf, bie Zugbräde fiel und fle trat in den Schloßhof. Hier fam ihre Mutter 
Jeannette entgegen, bie fie ſchon den ganzen Tag angſtvoll erwartet hatte, 
führte fie in ihe Zimmerchen, wo ein prafielnbes Kaminfeuer ihrer 
wartete, und that in der Eile eine Menge Fragen. 

Nachher jollt Ihr alles erfahren, erwiberte das Mädchen; laßt jett 
nur den Ritter weden, baß ich ihm berichte was ſich zugetragen. 

Seannette. fchlittelte den Kopf. Den Ritter Heinrich Rohan willft Du 
jest jprechen,, um dieſe Zeit, Kind? 
Weckt ihn, Mutter! erwiderte das Mädchen ernft, forgt nicht für mich. 

Herr, fagte fie zu Rohan, als er mit Jeannetten zu ihr kam, Bafll 
tft ſchwer verwundet und gefangen in des Herzogs von Anjon Händen. 
Nach Blanzac folle man ihn führen, befahl Anjou, und noch können fle 
nicht weit von bier fein. Zieht aus, um ihn zn befreien. 

Das würde uns wenig helfen, Leonorel erwiderte Roban. Die 
Macht des Herzogs iſt zu ſtark und mir nicht erlaubt, irgend etwas Feind⸗ 
liches gegen ihn zu unternehmen, überdies habe ich geftern noch fpät einen 
Auftrag befommen, ber wichtiger ift als bie Deirehung des Alten, jo fehr 
I mir am Herzen liegt. Sobald Der Herzog nad) Poitiers, Billiquier nach 

orbeaur abgegangen ift, verlaffen wir Die Burg. 
ne an die Burg? rief Leonore Shmergbaft ‚ Ihr zieht von hier? 
-— Und wohin 
A Dies zu verſchweigen, Leonore, erheiſcht meine Pflicht! erwiberte ber 
itter. 

Matter! jagte fie mit beſtimmtem Tone, wir folgen! 

Das kannſt Du nicht, Leonore! unterbrach fie Rohan. Den Weg ben 
ich gebe muß ich allein hichen. : 

Da konnte das Mäbdhen ihre Thränen nicht Länger zurückhalten, un⸗ 
aufbaltiam brachen fie hervor. — Raſch ſprang fie von ihrem Site auf 
und ſah Rohan mit freundlichen Blide an. 

Schlaft wohl, edler Herr! — ſprach fie — und bevor Ihr zieht, er⸗ 
laubt mir nur, Euch noch ein Lebewohl zu jagen. 

Rohan drückte ihr freundlich bie Hand und verlieh fie. 


Der Prinz von Conds befand fich inbefien mit dem feften Entfchluffe, 
nur im äußerſten Falle bie Waffen wieder zu ergreifen, noch immer zu 
A. v. Tromlig fämmtl. Werke. XX. 16 
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Noyers. Da ihn jedoch ſo Manches überzeugte, daß der König den Frieden 
von Chartes brechen wolle, da die Ruſtungen, welche der Hof zur 
Belagerung von la Rochelle und die Bewerbungen, welche Baffompiere 
in Deutichlaud machte, ihm ſattſam bewieien, daß der Abmiral, welcher 
ben Krieg als ſchon entichieven betrachtete, Hecht habe, fo ſah er fich wider 
Willen noch einmal in den Strubel der Begebenheiten mit fortgezogen. 
Die Ereigniffe der vorigen Kriege, wo fich das Glück im entſcheidenden 
Uugenblide jevesmal von ihm gewendet, hatten ihn zwar nicht entmuthigt, 
wohl aber vorfichtiger gemacht, und ihn vermocht am Hofe nichts unver⸗ 
fucht zu laffen, um dem Ausbruche der Feinbfeligkeiten vorzubeugen; ale 
feine Bemühungen ſchienen jedoch vergebens, und er gab nun ins geheim 
ben Befehl, die Pläte zu befeftigen und Truppen zu werben, währenb er 
jelbft noch ruhig in Noyers blieb. 

Dieſe Ruhe währte aber nicht lange. Plötzlich wandten fich Die Lönig- 
lihen Truppen , welche in der Dauphine und Champagne geworben und 
gegen Rocelle beftimmt waren, nach ber Bourgogne. er Admiral, 
meldher fi auf Dandelots Schlofjie Tanley befand, durchſchaute ſchnell 
ihren Plan, verließ in Eile mit den Seinen das Schloß und fich 
nach Noyers zum Prinzen. Hier waren die beunruhigendſten Nachrichten 
eingelaufen. Königliche Truppen zogen ſich überall in ber Gegend von 
Noyers zuſammen, und verweilten ſie nur noch wenige Tage, fo war ihnen 
jeber Ausweg veriperrt. Sonde beichloß uun, wo möglich, fich durch ſchleu⸗ 
nige Flucht zu retten. Unter Estorte von nur 150 Reitern 30g ex und ber 
Admiral mit Weib und Kind von hier. Es war ein herzerſchütternder An⸗ 
blid‘, die Helden Frankreichs an der Spitze dieſes Heinen Haufens zu ſehen, 
in deffen Mitte die junge Prinzeifin von Condé, einen Sängling an ber 
Bruft, von den älteren Kindern Condé's umgeben, wie eine Flüchtende 309. 
Auch die Gemahlin des Admirals und deſſen Kinder waren in biejem 
Zuge, der durch ganz Frankreich, von ber Bourgogne bis la Rochelle, 
mitten burch die ihnen überall auflauernden Feinde geben follte. 

Indeſſen Eonde’s Muth, des Admirals Beionnenheit, brachten fie 
glücklich bis an Die Loire. Ihr Haufe mehrte fi) von Tag zu Tage, und 
war nicht mehr fo unbedeutend, als da fie aus ber Bourgogne rückten; 
dennoch war das ihnen folgende Heer ber Königlichen wohl wiermal fo 
ſtaxk. — Bei Saxucerre ſetzte der Prinz durch eine Furt Über Die Loire, 
und war kaum mit den Seinen am andern Ufer, als bie ihn verfolgenden 
Truppen bei St. Goudon ankamen. Glücklicherweiſe ſchwoll der Fluß in 
der Nacht jo bebentend an, daß die Furt nicht mehr zu paſſtren war, und 
der Prinz bedeutenden Vorſprung erhielt. 

Danbelot, von allem dieſen unterrichtet, batte ben Truppenab⸗ 
Ehelungen ‚ bie fih in Poiton, Angoumais und Seintonge befanden, den 

eiebl gegeben, dem Prinzen entgegen zu geben, da Montluc, ber Lönig- 
liche Statthalter in Guienne, mit den Befehlhabern in Limoiſin und Peri⸗ 
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ord herzueifte, ihm den Weg nad) Rochelle zu verfperren. Auch hatten 

1 in gleicher Abficht der Marſchall von Biellewille nach Poitiers begeben. 

ehrere Male ſchwebten der Prinz und der Admiral in Gefahr, gefangen 

u werben, immer retteten fie Muth und Beſonnenheit, und fo gelangten 
he glücklich nach Ta Rochelle. 

Unter den Anführern, welche dem Prinzen entgegen zu rücken beor⸗ 
dert waren, befand fich auch Rohan. Sabald er daher erfuhr, daß der 
Herzog von Anjou nach Poitiers abgegangen war, nahm er Baſil's 
Reifige in Dienſt und verließ mit den Seinen Rougemont. Nikola und 
die Augeuner follten beſchenkt und entlaffen werben. 

[8 er die Zigeuner bei dem Steinbruche an ber alten Eiche vers 
fammelt fand und ihnen das Gelb austheilte, welches ihm ber Aftrolog 
für biefen Fall zurüdgelafien hatte, dankte er ihnen für die Bereitwillig- 
keit, mit ber fie ſeit Monaten feine Befehle ausgeführt hatten, und fligte 
nod ben Rath hinzu fich aus dieſer Gegend bis jenfeit ber Pyrenäen zu 
ziehen. Er hatte während biefer ganzen Zeit Leonorens Blick vermteben, 
bie fi) wieder zu Nilola und den Ihrigen begeben hatte. Nur jebt, da 
er ihnen ein Lebewohl fagte, traf fein Auge das Mädchen, das ftarr vor fich 
nieberblidend im Hintergrunde fland. Und als er jetzt jein Roß befteigen 
wollte, ſtürzte Leonore aus dem Kreife hervor, ergeht feine Sand und 
brückte fie leidenschaftlich an ihr Herz. Gott mit Euch! ein ſchützender 
Engel begleite Heinrich Rohan! — und ehe er noch ein Wort erwibern 
tonnte, etlte fie fort in den Wald. 

Dort fanden fie die Ihrigen unter einem Baume fitend, den Kopf in 
bie Hand geftüßt. Ste achtete nicht auf Ieannettens Bitten, welche fie zu 
berubigen und zu vermögen fuchte, mit ihr zu ihrem Bater zu kommen, 
ber fich mit ben Seinen unfern im Didig am fladernden Feuer gelagert 

tte 


Ich kehre nicht dorthin zurück Mutter! fagte Leonore beftimmt. Ich 
habe einen Wunſch, an deſſen Erfüllung die Wonne meines Lebens hängt, 
den müßt Ihr mir gewähren. Noch heute ſollt Ihr ihn wiſen nur bitte 
ich, laßt mich jetzt einen Augenblick allein. Ich muß jetzt meine Gedanken, 
meine Gefühle ordnen. Die Alte verließ fie mit ſchwerem Herzen. 

Als Leonore num einfam unter dem rauſchenden Baume faß, ihre 
Gedanken, Wünſche und ihr Sehnen in wilden Streite Durcheinander 
wogten, und fle dieſe Stürmifchen nicht zu zügeln vermochte, ſchloß fie die 
Augen, den einen Gebanlen, der wie ein Stern an ihrem büftern Lebens⸗ 
Himmel herbortrat, feftzubalten. Vergebens, ihre Empfindungen ftürmten 
zu wild auf ſie ein, das Blut rann tobend durch ihre Adern, de vermochte 
nicht, ihre Gedanken zu ordnen, fie ſchlug unmuthig die Augen auf und 
Gaspar fland vor ihr; die Arme Über einander gelhlagen ‚ ven Blick theil⸗ 
nehmend auf fie gerichtet, ſtand der kräftig Schöne in ihrem Anfchauen 
verfunten,, vor ihr. 

15* 
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Als fie ihn jedoch faft erſchrocken anftarrte, warb fein Auge düſterer, 
fein Blick ernfter. Leonore! jagte er jet, und feine Arme ftredte er nach 
der Gegend, wohin ſich Roban gewendet, dort zieht er bin, unbeliimmert, 
ob Du um ihn trauerft, unbellimmert, ob Dein Herz bricht. Vergiß ibn, 
kehre zurüd an mein Herz, das Dir mit renden vergiebt, kehre zurück, 
werbe die Meine, und empfange den Segen Deines Vaters. 

Bei dieſen Worten erhob fih die Jungfrau, würdevoll fland fie nor 
dem Jünglinge. Zurüdtehren ſoll ich? rief fle zürnend, an Dein H 
zurückkehren? Da rubte ich noch nie, das blieb mir fern, Die Deine jo 
ich werben? Leonore die Deine? Eitler Thor! Sie wandte ben Rüden und 
wollte geben, doch ſchnell hielt fie an — Dee, Gaspar, Daß ich fo 
bittere Worte ſprach, Deiye Liebe jo hart zurückwies. Du haft Dich geirrt, 
Du nahmft mein Wohlwollen für Liebe, Du, gefitteter als Die übrigen 
Männer Eurer Bande, jeigtent mir Theilnahme, deshalb wollte ich Dir 
wohl. Aber Liebe? Nein! wie könnte ih Dich lieben, nachdem ich ihn 
fab? Nein, nein! Geh’ guter Gasparl fuhr fie im ſchmeichelnden Tone 
fort, Es ürne nicht, laß mich allein und lebe wohl! 

er Züngling warf einen wilden Blick auf das Mädchen. Wir ſehen 
uns wieder, Leonorel rief er und kehrte trogig zu ben Seinen zurück 

Rohan zog indeflen mit feinen Anhängern auf der Straße nad San⸗ 
cerre Condé entgegen, jedoch nicht mit ruhigem Gemüth. Seinen Zwed 
hatte er verfehlt, Baſil war gefangen, er mußte um ihn beforgt fein, ba er 
den jungen Prinzen zu gut kannte und wohl wußte, wie bereit biefer war, 
Blut u vergiehen; er glaubte daher den Greis jchon lange nicht mehr 
unter den Lebenden. Aus um Leonore war er bejorgt, das leidenſchaftliche 
Mädchen jammerte ihn. So zog er, von ber Erinnerung an Marianen 
begleitet, nach Chatellerault, und wurde dort freundlich und liebreich von 
dem Prinzen empfangen, welcher von ben Drange der Ereigniffe zn fehr 
beihäftigt, ſich in biefem Augenblide wenig um Montesquiou beflimmerte. 

In Rochelle befand ſich ſchon bie Königin von Navarra mit ihren 
Kindern und 4000 Mann, die fie Conds zuführte Bon allen Seiten 
Prömten die Anführer der Hugemotten mit ihren Truppen berbei, und 

ald befand fich Der Prinz an der Spite eines bedeutenden Heeres auf dem 
Unten Ufer der Loire. Der Herzog von Montpenfier ftand ihm mit dem 
Wniglichen Heere, jeboch jedes Gefecht vermeidend, gegenüber. 


Während ſich der Prinz von Condé von Tage zu Tage verftärkte 
und in Poitou und Angoumois faft alle feften Pläte, mit Ausnahme von 
Boitiers, in feine Gewalt befam, war man in Paris am Hofe des Königs 
in großer Bewegung. 

Catharine von Mebicis fürchtete, und wohl mit Recht, daß Karl der 
Neunte, ihrer Herrfchaft überdrüſſig, endlich Die Regierung felbft ergreifen 
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and die Mutter von feiner Perfon entfernen wärbe, Sie glaubte ſich daher 
fo feftfegen zu müſſen, daß fie theils dem Könige unentbehrlich, theils fo 
furchtbar würde, Daß er feinen Gewaltſtreich gegen fie auszuführen wagen 
könnte. Sie hatte, dies vorausſehend, die Ersiebung des Königs ganz ver» 
nadläfftgt; Jagd und das Blaſen des Waldhornes waren feine Tiebling- 
beichäftigungen, jede Regierungangelegenheit war ihm läftig, und willig 
überließ er fe nweilen der Königin, feiner Mutter. Aber in Stunden, 
wo biefe Beichäftigungen ihn nicht ganz hinriflen, fühlte der junge Monarch 
doppelt das läftige Zoch, welches bie liſtige Mutter, welches die Gewohn- 
ae um ihn geworfen hatte, und doppelt ben Wunſch, e8 abzumwerfen. Bon 
atur ehrgeizig und muthvoll, war es dann fein jehnlichfter Wunſch, ſich 
an die Spitze feines Heeres zu ftellen, und nichts befürchtete Catharina jo 
fehr als dies. Dort wäre er ganz ihrer Leitung entzogen geweſen, hätte fich 
bie Liebe der Solbaten, das Zutrauen des Adels erworben, und dies lag 
nicht in ihrem Plane. Gemohnt, an ber Spitze des Heeres allein zu han 
bein, hätte er fih auch an bie Spige der Gejchäfte geftellt und bie Leiden⸗ 
ſchaft für Die Saab würde ihn dann weniger von jeder Thätigfeit abge- 
ogen baben. Allem dieſem entgegen zu fommen, mußte fie ihn von der 
dee abbringen, das Heer in Perſon befehligen zu wollen. Die Guilen 
und bie Marichälle, welche die Heftigleit und den Jähzorn des Königs 
fürdhteten, mußten ihm vorftellen, daß ein Fürft nicht perfänlich feinen 
rebelltichen Unterthanen entgegen treten dürfe; er verlöre die Liebe des⸗ 
jenigen XTheiles bes Volles, ber, durch Irrglauben verführt, jett bie 
Waffen ergriffen habe, und e8 würde ihm ſchwerer, mit dem Schwerte in bet 
Sand Gnade walten zu laſſen, als vom Throne. Er möchte beventen, Daß 
nur das Blut feiner Unterthanen in dieſem Kriege fließen, Daß auch der Sieg 
über Franzoſen ihren König nicht mit Lorbeeren ſchmücken könne, eine 
Niederlage aber bie Rebellen nur troßiger und kühner machen würde. 
Alle dieſe Rückſichten, aber wohl noch mehr eine Neigung, welche ber 
König feit Kurzem für Marie Tronchet gefaßt hatte und Die Bine Mutter 
nur zu ſehr begünftigte, beftimmten ihn endlich, den Willen Catharinens 
—55 eben und die Anführung des Heeres dem Herzoge von Anjou zu 
über aflen, jedoch nicht ohne diefen bei jo mancher Gelegenheit deshalb 
feinen Unmuth fühlen zu laſſen. 
Der Herzog war jet am Ziele feiner Wünfche, nicht fo bie Königin, 
Sie war e8 nicht eher, als bis fie den geliebten Sohn mit der Krone auf 
dem Haupte erbliden würde, Sehr wünſchenswerth war ihr daher, daß 
Bafil in ihrer Gewalt war, anf deſſen Wilfenfchaft fie auch jet noch nicht 
das Zutranen, melches fie einft auf ihn gejeßt, werloren hatte. Ein leib⸗ 
liches, aber frengee Gefängniß im Sälofte zu Vincennes machte bem 
Aftrologen die Flucht unmöglich, aber eben fo unmöglich war es ber 
Königin, ihn zu bewegen, noch einmal des Herzogs von Anjou Horoscop 
zu ftellen. Seit jenem Tage in Bayonne, wo er alle zur Aftrologie ge- 
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börigen Dinge zertrümmert, hatte er das Gelübde gethan, nie wiedex 
dergleichen Frevel zu unternehmen, und nach Marianens Tode war biefer 
Entihluß zur höheren Reife — denn nur guei fih wiberftreitenbe 
Gedanken beſchäftigten ihn ſeitdem, Rache an ntesquiou und ftille 
Vorbereitung zur ewigen Wallfahrt. 

Als feine Wunde am Kopfe wieber geheilt war, ließ ihn bie Königin 
in ber Stille nad) Paris in den von ihr nenerbauten Palaft der Tuilerien 
führen. Es Batte fich ihr im Norden eine Ausficht zur Befriedigung ihres 
jehnlichften Wunſches gezeigt; Sigismund, König von Polen, war jehr 
kränklich und feinem Ende nahe, mit ihm ftarb der Königsſtamm ber 
Sagellonen aus. Schon jett hatte Katharina die Gemüther der Polen 
ausforichen laſſen, und fie fchienen geneigt, nah Sigismund’s Tobe 
Heinrih von Anjou zu ihrem Könige zu wählen Die Prophezeihbung 
ber Zigeunerin mit dem gekrönten Adler, ſelbſt Baſil's Verkündigung 
deuteten auf die Erfüllung dieſes Wunſches, und noch einmal wollte fie ihn 
beftätigt wiffen. Nur vom Herzoge von Anjou begleitet, begab fie ſich Deshalb 
in die Zuilerien. Sie hoffte Baſil zu imponiren, und ihr Auge flammte 
ihm zornig entgegen, als er eintrat. Der Greis verneigte ſich ehrfurchtvoll 
und der Königin Blid wurde milder, als er auf den tiefen Furchen ruhte, 
welde das Schidjal, feit fie einander nicht gefehen, feinem ehrwürdigen 
Antlite eingegraben hatte. 

Was ift Eurer Majeftät Begehr? begann der Aftrolog, einen bedeut⸗ 
famen Blid auf Heinrich von Anjou werfend, ber, als kümmerte ihn bie 
ganze Verhandlung nicht, ſich nachläſſig an die Fenfterbrüftung lehnte. 

Ihr jeib dem Gelee verfallen! begann die Königin nad langem 
Schweigen, während fie nur mit Mühe bie Gefühle zu unterbrüden ver» 
mochte, welche der Anblid Baſil's in Ihr aufgeregt hatte, Ihr feib des 
Meuchelmordes beſchuldigt, Euer eigenes Geſtändniß, das Ihr den Mal⸗ 
theſer Montesquion erjchießen wollen, jpricht gegen Cuch, und hätte mein 
ſchützender Arm Euch nicht vor ben Nichtern bewahrt, fo hättet Ihr ſchon 
längft das Blutgerüſt beftiegen. 

Meine Tage find gezählt, Königin, und auch bie Euren! fagte Baſil 
mit einem Zone, der dem Geifterreiche entſtiegen ſchien, und der Catha⸗ 
rinen bie Unterrebung mit bem Herzoge Alba in Bayonne zurüdtufend, 
file vor dem todtenähnlichen Geſichte des Aftrologen fchaubern ließ. 

Ihr foheint Die Gnade meiner königlihen Mutter nicht zu erfennen! 
tief der Herzog von Anjou, raſch hinzutretend. 

Bafil lächelte. Gnäbiger Herr, was die Königin Über mein Leben ber 
ſchließt, befchließt fie über ſich feibſt Des Menſchen Schichſal, lenkte er 
ſchuell ein, iſt im Buche des Lebens vor ſeinem Werden ſchon aufgezeichnet, 
er folgt nur einer höheren Macht. Bei Eurem Namen ſtaud, daß ich im 
Walde zu Angouleme zu Eurer Rettung erfcheinen würde, der Bolzen ber 
Armbruft des Zigeuners konnte nicht aus dem Didig zu Eurem Setzen. 


— 231 — 


Die Lunte mußte das tbörigte Mäpchen werlöfchen, damit Montesquion 
noch länger der Reue und feinem Gewiſſen lebe. 

Ber ift das Mädchen? fragte ber Herzog, Bafll unterbrechend. 

Hütet Euch vor ihr, Herr! — Als fie geboren ward, da tränfelten bie 
böfen Geifter zwei Tropfen des nie zu löſchenden Feuers auf ihre Lippen, 

e fog die Glut der Berbammniß hinunter, und als bie Engel erſchienen, 
ihr den Weihkuß zu geben, konnte der Himmliſchen Segenshauch nicht bis 
in's Innere bringen, er wob nur bes Himmels Anmuth und Schöngeit 
über die irdiſche Geſtalt. Hütet Euch vor ihr. 

Ein firafender Bid der Königin traf den Herzog, der fih in bie 
Senftervertiefung zurückzog. . 

Baſil, begann nun die Königin, am nahen Ziele meines fehnlichften 
Wunſches möcht’ ich noch einmal hinter den Vorhang ſchauen, ber bie 
auf meines geliebten Sohnes verbirgt; Tüftet ibn noch einmal und 

br jeid frei und könut dann, reichlich beichentt, ziehen wohin Ihr 
wollt. ‘ 

Majeftät! erwiberte der Aftrolog, und auf feinem Antlige brüdte 
ſich treuberzige Gutmütbigleit aus, gern würde ih Suren Befehlen folgen, 
könnte ich. Gern wilrde ih für Catharina von Medicis im palafle der 
Zuilerien die Zukunft verlünden, wie einft in Florenz unb in Melün, 
aber dem ſchwachen Menſchen geborgen die Geifter nicht, nur den mit 
Weisheit vereinten Kräften der Natur‘, ben Zeichen und Charakteren, bie 
einen magifhen Zauber für fie haben, folgen fie, und biefe habe ich zer⸗ 
trümmert. 

Und weshalb begingt Ihr dieſen Frevel? fragte die Königin unwillig. 

Als ich dem Herzoge Alba in Bayonne das Horofcop ftellen mußte, 
fuhr Baſil gleichmüthig fort, fah ich ſchreckliche Dinge, ſchrecklich für Frank⸗ 
reich, mein zweites Vaterland, wodurch ich zur Erkenntniß kam und im 
heiligen Eifer meine Bücher verbrannte, die Inſtrumente vernichtete und 
Ba odtengerippe und Knochen der Erde wiedergab, der ich fie genommen 

e. 

Und was ſahet Ihr, Meiſter? fragte die Königin raſch; auch der 
Herzog trat näher. 

Ich ſah, berichtete Baſil, und aus ſeinem Auge begann der Strahl 
der Verkündigung zu leuchten, ich ſah von Nordoſt, von Weſt und Süd 
Ungeheuer, leich an Geftalt und Wuth, über Frankreichs gefegnete 
Fluren ziehen. Wo fle vorliberranfchten, da wecken fie den Schlummern- 
den, warfen ven Säugling aus der Wiege, nahmen ben Feuerbrand vom 
Heerde und zündeten das Haus, welches fie gaftlich beherbergte. Ihre Ge⸗ 
falten waren wie die Geftalt des kaſtilianiſchen Löwen, jedoch von Fleder⸗ 
mausflügeln verunftaltet; ihr Antli glich dem Zigerantlige Alba’s, fo 
daß er jelbft bei nem Anblide feiner Doppelgänger erichrat, So zogen fle 
von den Alpen, ben Pyrenäen, ven Niederlanden ber Über Frankreichs 
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Städte und Auen, immer ben Flug nach Paris gerichtet, und als fie über 
dem Thurme von Notre-Dame im furdhtbaren Dreieck ſchwebten, ſenkten 
k ſich hernieber, und, wie aus einem Flammenweere auftauchend, hatten 

e Kronen von Lilien auf bem Haupte. Bon neuem hoben fie ſich hoch in 
bie Lüfte, hinter fi einen Wagen, gleich bem Wagen eines römiſchen 
Triumphators, auf weldgem Alba's biutige Hand die dunkeln Bügel lentte; 
fie umkreiſ'ten Baris und bielten Über vem Louvre. Aus dem Rachen der 
Ungeheuer ftürgten Feuerflammen herab auf ben Palaft bes Könige, und 
— der Vorhang fant. 

Saht Ihr nichts weiter, Mann ber Berkiinbigung, ſaht Ihr, der 
Lehre der PBräbeftination zugethban, ſaht Ihr nichts mehr? fragte ber 
Herzog, dem Alten ſcharf in's Ange blidenb, während jein Mund fich 
immer mehr zum böhnifchen Lächeln werzog. 

Ich ſah Euch, Herr, jagte ber Shroin mit einem jo ernften, feften 
Tone, daß des Herzogs Blick ſich wider Willen jenten mußte. Euch jebte 
eines der Ungeheuer Die Krone auf's Haupt, ein anberes riß fie wieber 
herab, und Alba lächelte zu biefem Kronenfpiele. 

Und waren alle Dres fich gleich, in nichts verſchieden ? fragte jetzt bie 
Königin, welche bis jeßt nachdenkend gejchwiegen. 

er äußern Geftalt nad, fo viel ich mich Deiien erinnern lan, waren 
fie gleih, doch jchten es mir, als ob aus den Flammen, die fie [prüheten, 
die Worte Mord, Fanatismus, Herrichfucht fich bildeten.. Er ſchwieg, bie 
Königin ſah ſtarr vor. ſich Hin, der Herzog von Anjon ſchien nachzufinnen. 

A jetd Hugenotte? fuhr er plötlih auf und trat vor Bafll, ber, 
von dieſer Frage Überrafcht, die Farbe wechielte, während ber Herzog ihn 
unverwanbt anblidte. 

‚Sa, ih bin ein Hugenott', erwiberte Bafil nad) kurzem Kampfe, und 
bereit, für meinen Glauben ben Märtyrertod zu flerben. 

Mutter, übergebt mir den alten Gauller, damit ich ihn durch feine 
Ungeheuer serfleifhen laſſe und er fürber nicht mehr wagen kaun, fein 
Spiel mit uns zu treiben. Die Viſion, mit der er uns beluftigte, jchmedte 
zu fehr nach Calvinismus. 

Bafıl lächelte. Hoheit! begann er mit ruhiger Würbe. Es wirb eine 
Zeit kommen, wo Ihr, Heinrich von Anjou, meine Glaubensbrüder ver- 
folgen werbet, wie Ihr das Wild verfolgtet. in Dem Walde von Angouleme, 
und doch wirb Heinreich der Dritte von —— ſich in die Arme der Hu⸗ 

enotten werfen, daß ſie die wankende Krone auf ſeinem Haupte befeſtigen. 
ÜDehe Frankreich! rief er jegt und fland, wie ein Seher aus ber alten Zeit 
vor ihnen, wehe, wenu ber geihmüdte Tiger von Often, der Löwe von 
Weſten es zerfleiichen — wehe, Valois, Dein Stamm verdorrt! 

Gaukler! rief der Herzog, mit zitternder Hand nach dem Dolche 
faſſend, dies ſei die letzte Deiner lügenhaften Prophezeihungen! 

Bergeſſet meine Gegenwart nicht, mein Sohn von Anjen! unterbrach 
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ihn binzutretend die Königin. Sie ſchellte, ein Offisier ihrer Leibwache 
trat ein. Führt ben Octangenen zurüd nad Vincennes; Ihr ſteht mir 
für ihn. Baſil wurde abgeführt. 

Du zitterfi, Heinrich} begann die Königin, nachdem fie ihren Liebling 
mit forgramem Blicke angeichauet batte. Die Worte diejes furdhtbaren 
Diannes haben Dich erſchüttert. Wiſſe, feine Tage find mit den meinen 
zugleich gezählt, zugleich verrinnt unfer Sand. 

‚.. Der Herzog wollte die Rebe der Mutter belächeln, boch es gelang ihm 
nicht; er wollte Der Worte des Aftrologen fpotten, und vermochte es nicht. 
Nicht Hark genug, ber Schwächen feines Zeitalters, ber Schwächen, bie er 
von Jugend auf eingefogen hatte, Herr zu jein, wollte er Diejes Gaufelipiel, 
wie er e8 nannte, beladen, und boch zitterte er Davor. 

Beherzige, was er gejagt, unterbrach Catharina bie eingetretene Stille, 
vergiß feine Worte nie, ich babe fie immer als wahr erfannt. 

, Mic in die Arme der Öngenotten werfen, bet ihnen Schuß ſuchen für 
meine Krone? — Nimmermehr! rief Anjou jet, vom Zorn erglühend, 
Mutter, nimmermehr! 

Das Schickſal zwingt uns oft, einen Weg zu betreten, wozu ber eigene 
Wille nie den Ruß heben würde, unterbrad die Königin feine Heftigteit. 
Bebente, wenn Buije nicht bei Dreux bas königliche Heer rettete, jo gingen 
wir heute nicht in bie Meffe, wir beteten franzoͤſiſch. Der Zufall ift unfer 
Herr, ihn benuben, To gut wir können, all’ unjere Weisheit. Wer kann 
wiflen, was Die Nothwendigkeit befiehlt? 

Ihr habt Recht, Mutter, bier jo wie immer! erwiberte der Herzog 
faſt ſpöttiſch, man muß fi fügen. Auf Eurem glatten Wege gelangt 
man am fiherften zum Ziele Auch des Feindes Macht muß man zu 
feinem Zwerhke nicht verſchmähen, fein Dlittel, das zum Ziele führt, unbe- 
nußt laſſen. Das ift Euer Wahlſpruch — und ich werde ihn befolgen. 

Catharina von Mebicis brüdte den geliebten Zögling an ihr Herz 
und freute fi innig, daß ihre trefflichen Lehren fo tief Wurzel gefchlagen. 


‚Noch in der nemlichen Nacht wurbe Baſil feiner Haft entlafien. Die 
Königin, den ungeſtümen Charakter Heinrichs von Anjou fürchtend, und 
immer in dem Wahne, daß ihr Leben mit bem Leben Bafil’s innig ver- 
bunden ei, hatte ven Befehl zu feiner Befreiung gegeben, und felbft bie 
Fäfle ausgeftellt, mit neuen er ficher nach In Rochelle gelangen konnte. 

And Heinrich von Anjou beurlaubte fich einige Tage darauf von 
dem Könige, ber hierbei, feines Unmuthes nicht mehr Herr, mitten in 
der Audienz plögtich feinem Bruder den Rüden wanbte, den Saal verlieh 
and fih in fein Zimmer verſchloß. Dem Herzoge war dieſer unmännliche 
Zorn gleichgiltig, er ging ſogleich zum Heere ab, welches aus 24,000 Mann 
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Fußvolſt und 4000 Reitern beftand. Die Armee des Prinzen von Koıbe, 
zwar ſchwächer, war doch von einem Geiſte bejeelt, der nur Denen zu Theil 
wird, welche für die eigene Sache, be eigenen Heerb, für ihren Glauben 
Rreiten. Nicht mit Söibnern, mit feinen Bajallen nnd Glaubensbrübern 
War der junge Abel zum Heere geioben, freiwillig das väterlihe Erbtheil 
verlaffend, um fich ven ruhigen Beſitz des Eigenthums, die freie Ansübung 
feines Gottesbienftes zu erfämpfen. Das Lönigliche Heer dagegen befand 
aus Schweizern und aus bem latholiihen Abel, der zu jeiner Erhaltung 
nicht wie die Hugenotten gezwungen war, alles aufs Spiel zu ſetzen; 
feinen Glauben taflete Niemand an, jeine Beflgungen konnten wohl ein 
angenblidlicher Ranb der Feinde, fie lonnten verheert werben, aber Nie⸗ 
manb entriß fie ihm, er fämpfte nur für bie Ehre, für bie Gunft bes Hofes, 
nicht für feine bürgerliche Exiſtenz, uud Biele fanden fich nicht einmal frei- 
willig bei dem Heere ein, fie folgten nur dem allgemeinen Aufgebote. 

us diefem Grunde juchte der Prinz bie Gelegenheit zur Schlacht, 
aus demfelben Grunde vermieb fie ber Herzog; biefer fürchtete mit dem 
erfien Kampfe die geträumten Lorbeeren verſchwinden zu jehen, jener wollte 
ben Tag von Dreur durch einen neuen Schlachttag vergefien machen. So 
verftrich der Herbft, keiner wallte zuerfi die Winterquartiere beziehen, und 
nur die firenge Witterung, bie in beiden Heeren eingerifjenen Krankheiten, 
nöthigten endlich bie Heerfülhrer, den Truppen die Rube zu gönnen. 

18 der Prinz nach la Rochelle ging, mo die Königin von Navarra 
und bie Brinzeffin von Eonbe fich befanden, führte ihn fein Weg unfern 
St. Claire vorüber. Das Grab feines Kindes, wohl auch Iſabelle von 
Limenil, deren Andenken ihm immer noch theuer geblieben war, zog ihn hin. 
Nur von Rohan begleitet betrat er die Abtei. 

Die Aebtiffin, obgleich den Heerführer der Hugenotten haſſend, 
empfing jedoch ben Prinzen mit der Achtung, bie feinem Stanbe gebührte, 
und als er mit der ihm fo eigenen Liebenswürbigkeit ihr für Die Ruhe⸗ 
ftätte dankte, welche fie dem ihm theuern Weſen auf bem heiligen Friebbofe 
ihrer Abtei gegönnt, als er ihr für die mütterliche Liebe dankte, mit ber 
fie für Mabelle de la Tour geforgt habe, ſchwand allmählig ber Groll aus 
bem Herzen der würbigen Matrone, und fie verzieh ihm gern. 

Bald äußerte Condé den Wunſch, Iſabellen zu ſprechen. Die Aeb⸗ 
tiſſin, welche Dies vorausgeſehen, ſuchte alle möglichen Gründe vor, ihn 
bavon abzubringen; vergebens. Der Prinz bat dringend, daß die Aebtiſſin 
endlich nachgeben und das Kräulein davon benachrichtigen mußte. Sie 
kehrte bald wieder zurüd. Iſabelle, fo berichtete fie dem Prinzen, laſſe 
ihn bitten, ihrer zu ſchoönen und St. Elaire zu verlafien, ohne eine Zu⸗ 
ſammenkunft zu verlangen. Aber zu theuer jchwebte ihm ihr holdes Bi 
vor Augen, ihre Nähe hatte die Sehnſucht zu lebhaft gemedt; er befand 
auf feinem Willen und gab bie beiligften Verficherungen, nicht ans den 
Mauern St, Claire's zu ziehen, bevor er Iſabelle gejehen, geſprochen habe. 
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So erwartet fie denn am Sprachgitter, Hoheit! fagte die Aebtiffin 
gerührt. Gebe der Himmel, daß es zu ihrem Heile fei und Das zu Gett 
gerichtete Herz nicht wieder von feiner heiligen Bahn zum Irdiſchen gelenkt 
werde, denn ſchwach ift das Herz des Menjchen; auch würbe ſich Ener 
Gewiffen mit doppelter Schuld belaben. 

Eine dienende Schwefter führte ben Prinzen bald barauf in's Sprech» 
zimmer; Rohan verließ ihn. 

Es war ſchon Abend, eine Heine Lampe hing von dem Kreuzgewölbe 
herab und erhellte nur ſparſam das Kleine Zimmer, in welchem wohl ſchon 


mancher Seufzer ver Sehnſucht aufgeftiegen, jo mancher ſchlummernde 


Wunſch non neuem gewedt, jo manche Thräne den dahin geihmwunbenen 
Lebensfreuden geweint worden war. Und als Eonbe das eiferne Gitter 
betrachtete, dieſe undurchdringliche Scheibewand, bie ihn von ber einft 
fo innig Geliebten trennen follte, als ex fich jet, wohl etwas ſpät, bie 
Brage that: Was willft Du bier, willfi Du bie vernarbten Wunden aufs 
reißen, bie faum errungene Ruhe des Gemüthes von neuem ftören? da 
öffnete fih die Thüre und eine hohe, ernfte Geftalt im Gewande ber 
Karmeliterinnen. trat ein, neigte fich tief vor dem flarr auf fie blickenden 
Conds, trat dann mit wankendem Schritte bis an's Gitter, und den 
Seit zurückwerfend, fragte fie mit dem zauberiihen Zone ihrer 
timme — 
Was wünſcht Ihr von mir, Prinz Eonde? 

‚.. Da fland fie vor ihm, die Rofe, die auf Frankreichs üppigfter Flur 
nicht fchöner gefunden wurbe, ba ftand fie, bleich und abgehärmt; ein 
graues wollenes Gewand barg die ſchönen Formen ber herrlichen Geftalt, 
die Fülle brauner Locken wallte nicht mehr über die blendende Stirn herab, 
jeder Reiz war verhlillt, nur das rothgeweinte Auge, nur ber fohmerzlich 
lächelnde Mund blidten als Verkünder trüber Trauer hervor. Die Pure 
purroje war verwelft, bie Wange erbleicht, die Glut des Auges verlofchen, 
und au ben lieblichen Mund mit feinem Zauberlächeln z0g fih Wehmuth 
und Schmerz. 

Ziabelle! rief Condé, und feine Hand bebedte bei ihrem Anblicke das 
Auge. Unglüdtiche Ifabelle! 

Was wünſchet Ihr, mein Prinz? fragte fie tiefbewmegt. Sagt e8 mir 
bald, dag ich noch einmal Eure Stimme vernehmen kann, bevor meine 
Kräfte mich verlaflen; was wünſcht Ihr, Conde? 

Euch noch einmal zu fehen, zu ſprechen — Euch zu fagen — 

‚Sagt mir nihts! unterbrad fie ihn ſchnell. O fagt mir nichts; ich 

bit’ Euch, gnädiger Herr, ftört den Frieden meines Herzens nicht! 

Habt Ihr mir verziehen, Sfabelle? 

Ich fiel, Catharinens Politik ein Opfer; den Hugenotten ein Opfer 
warb ih von Euch verlaflen, und das babe ich Euch verziehn. Dort, 
fuhr fie fort, die Hand nad Weften firedend, dort ſchlummert ber Engel 
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ber Berföhnung, weihet ihm ein ftill Gebet. Der Himmel ſchenke Euch 
Frieden, mir einen fanften Tod — und num lebt wohl für immer! 

Sie warf roch einen Blick auf den einft fo innig geliebten Mann unb 
ſchritt zurück in ihre Zelle; nie fah fie ihn wieder. 

Ich habe viel geopfert! fagte Eonde, tief ergriffen, dumpf vor ſich Hin. 
Sie war eines befieren Schickſals würbig! Dann verließ er Das Sprach⸗ 
Auer unb folgte der innern Stimme, bie ihn bahin 308, wo der Mond 

ber die hohen Mauern ber Abtei auf blumengeſchmückte Gräber fchaute 
umb bie Thautropfen des Abends wie Thränen in feinem Dämmerlichte 
erglänzten. 

Als er die Thüre des Friedhofs Bffnete, traten zwei Gräber feinem 
Blicke entgegen, welche das Monblicht beil b abite; vom Herbſtſturm 
verwehte Bluüthen lagen um ben erftorbenen Raſen geftreut unb nur bie 
Kränze von Epheu flatterten noch grünend im rauhen Abendwinde. Auf 
beiden Gräbern faßen verbüllte Geftalten, bie regungslos vor fidh hinzu⸗ 
flarren ſchienen. 

Als Condo ſich ihnen nabete, erhoben ſich Beibe und kamen ihm ent- 
gegen. Es war Bafll und Roban, welche der Zufall Hier an bem Grabe 
der Geliebten wieder zufammengeführt hatte. Schweigenb grüßten fie den 
Prinzen und führten ihn zu den Hügeln. 

Hier ruhet Mariane, bier Seronimo! rief ſchmerzlich ergeifien Baftt. 

Und bier? unterbrad) ihn Conds, feinen Blick au einen Meinen, noch 
mit friihen Blumen geſchmückten Hügel heftend, hier — 

Was nicht zum Leben erwachte, unterbradh ihn Bafll mit ernftem 
Bormwurfe, warb nicht bie Beute bes Todes. Die Bluthe vom Nachtfrofte 
zerſtört, bricht feine freveinde Hand als Frucht. Aber mo bas Leben fo 
lieblich wogte, ſprach er mit Wehmuth, zwiſchen Marianens und Jero⸗ 
nimo's Grab tretend, wo es aufloverte zur berrlichfien Flamme und 
verlojh, wo es fo ſchön und reizend ſich geftaltenb, won teufliicher Hand 

emordet wurde, da ſenke fich ver Vaterblick; auf Martanens Grab falle 

ure Thräne und ber Sämen erneuere hier ben Schwur ber Rache. 
Doch Ihr werdet fie nicht rächen! rief er begeiftert, nicht der Vater, nicht 
ber Geliebte, der Greis wird e8, wenn auch taufend Lunten verlöjchten, 
taujend Schwerter fein Haupt ihm fpalteten! Hecht fo, Heinrich Rohan! 
fuhr er fort, und fein Auge glänzte im Strahle bes Mondes. Betet für 
die Seele der Zerjchmetterten, für Eure Seele, Ihr werbet nicht Tange 
mehr einfam und traurig wandeln. Auch Ihr nicht, edler Fürſt — und 
ber alte wankende Greis wirb Euch Alle zu Grabe geleiten. Da ranichte 
ber Abendwind durch bie entlaubten Zweige bes alten Flieberbaumes, 
bie Uhr vom Thurme ber Abtei ſchlug die eilfte Stunde, und ihre dumpfe 
Mahnung wedte die Betenden aus ihrer ftillen Andacht. 
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‚ As der Prinz auf feinem Wege nach Rochelle Angouleme befichtigte, 
die Werke und alles zur Bertheidigung Nothwendige iu Augenfhein ges 
nommen hatte, jchidte er Rohan zu Dandelot, welcher in St. Jean D’Angely 
befehligte; er felbft ſetzte, won Baſil begleitet, die Reiſe mach Rochelle fort. 
Seit ber kurzen Stunde, bie er in St. Claire zugebradit, hatte den frohen, 
heitern Geift ein Trübfinn ergri en, ber Reine feiner Umgebung entging, 
und welden zu verſcheuchen Baſil Alles, jedoch vergeblich verſuchte. Der 
Anblid Iſabellens, der Anblid feiner Kinder hatten einen tieferen Eindruck 
zurückgelaſſen, als er vermuthete; denn hätte er dies geahnt, wäre er wohl 
nicht nad St. Claire gegangen. Selbſt die Gegenwart feiner Familie in 
Rochelle vermochte ihn nicht ganz aufzuiheitern ; nur Die kriegeriſchen Vor⸗ 
bereitungen zerfireuten ihn einigermaßen, und wohl mehr als je jehnte er 
fid) jet nach Kampf und Schlacht. 

oban zog indeß, nur von einigen Dienern begleitet, St. Sean 
D’Angely zu. Auch er hatte an Marianens Grabe die Ruhe der Seele 
wiedergefunden, eine ſtille Sehnſucht war, jeitbem er an ihrem Hügel 
gelnieet, fein fteter Begleiter; als er daher in einem Wälbchen dicht am 
bore von Matha raftete, die Pferde weideten und er unter dem Schatten 
eines hoben Kaftanienbaumes gelagert war, entfernte er feine wenigen 
Begleiter, und der trüben Erinnerung nachhängend, überließ er ſich, die 
Augen feit geſchloſſen, dem Gedanken an Mariane. Da wedte ihn ein 
leiſes Geräufh aus feinen Träumen, fein treuer norwegifcher Hund fuhr 
tnurrend auf, und als fih Rohan erhob, fand ein junger Zigeuner vor 
a befien Gefiht ihm aus dem Walde von Belon her so erinner⸗ 
ich war. 

Gott grüß' Euch, Herr! ſagte der Zigeuner. Ich komme von Nikola, 
bei Euch anzufragen, ob Ihr vielleicht in dieſer kriegerifchen Zeit ihn und 
die Seinen gebrauchen Einnt? Auch ſoll ic Euch von Leonoren grüßen; 
Das arme Kind weint, alle Luſt und Freude ıft von ihr gewichen, ſeitdem 
fe Euch verlafien mußte. Sie war fonft ein jo munteres, fröhliches Ding, 

ie Welt ſchien ihr zu gehözen, und wenn es bligte und flürmte, wir Alle 
in unfere Mäntel gehüllt uns vor dem Unwetter ſchützten, Da jang fie ein 
munteres Lied, dem wir gern zuhörten, und über das liebliche Kind ver- 

aßen wir Sturm und Donner. Aber jest — ſtill, ſchwermüthig wandelt 
% umber, das Auge voll Thränen, ihr Geſang ein tiefer Seufzer — und 
als fie hörte, ich zöge zu Euch, hat fle mir ein Andenken mitgegeben, das 
ich heimlich Euch reichen follte. Uber lieber Herr, nehmt bie Beftie, bie 
mid) jo zähnefletihend und grimmig anftiert, hinter Euch, wenn ih Euch 
Leonorens Geſchenk übergeben foll. 

Rohan belächelte des Zigeuners Furcht und wies ben treuen Hund 

urid. Nun gieb, jagte er freundlich, Leonorens Andenken hat Werth 
re mich. Der Zigeuner nahte ſich, faßte unter den Mantel, zog einen 
Dolch hervor und führte mit kräftiger Fauft ven Stoß; ex glitt au Rohan's 
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Banzer ab und traf nur den Arm, Rohan tanmelte zurück, der Zigeuner 

entiprang, jedoch nur wenige Schritte. Der treue Hund padte ihn von 
inten, riß ihn zu Boden, und fein Gebiß hielt, das Auge fragenb auf 
einen Herrn gerichtet, den Mörder an ber Gurgel feft. 

Gisrieur! rief Rohan, laß! der Hund ließ feine Beute 108, doch un⸗ 
verwandt den Zigeuner und feine Bewegung beobachtend, ber auf Rohau's 
Befehl mit kedem trotzigem Blicke näher trat. 

Wirf den Dolch von Dir, rief ihm ber Hitter zu. Der Zigenner ge- 


horchte. 

Wer hat Dich zu dieſem Morde gedungen? fuhr der Ritter fort, ohne 
auf ſeine Wunde zu achten. 

Niemand! erwiderte ber Bigenner. 

j Nur Die Wahrheit fagend, fannft Du Gnade finden. Wer hat Dich 
gebungen 

Keiner ale ich mich ſelbſt! 

Und was bewog Dich zu dieſer That? 

Der Blick des jungen Zigeumers, ver bis jet feft und kalt auf Rohan 
geruhbt hatte, wurde nun unftät, eine wilde Flamme ſchien in feinem Auge 
zu glühen, und fein ganzes Antlitz überflog Purpurröthe. 

Sprich! rief Roban zornig, ruft mein Hiflhorn die Meinen zurück, 
oder winke ich nur Diefem Thiere, fo bift Dur des Todes! 

Der Zigeuner lächelte. Der Tod würde mir das Geftändnig nicht 
erpreſſen, ihn fürchte ich nicht mehr, fagte er gleichgültig, aber Freude 
macht es mir, in Worten meinem Herzen und meiner Wuth Luft machen 
zu können. So hört! Leonore liebt rk und feit fie Eu fab, bat fie 
mich vergeffen. Ihr konnte ich ben Dolch nicht in's Herz floßen, er wäre 
meiner Hand entfallen; fo mußtet Ihr binten. 

Eiferfucht alfo, Unglüdlicher? fagte Rohan. Nun fo verzeihe ich Dir; 
bie Wunde ift leicht. 

Der Zigeuner lachte höhniſch. 

Tliehe jo ſchnell Du kannſt, ehe die Meinigen um mi fammeln! 
Er lockte Glorieur zu fi, und hielt ihn am Dalébande zurüdl. Fliehe, 
elender Mörder! wiederholte er. Gaspar entfloh; Glorieur knurrte, als 
er ihm nicht folgen durfte. Und erft als der Zigeuner im Didig ver- 
ſchwunden war , rief das Horn die Diener, welche nicht wenig erflannten, 
ihren Herrn blutend zu finden. 

Ein leichter Verband tn der Eile anf die Wunbe gelent, tonnte das 
Blut nicht völlig flillen, und ale Rohan nah Kurzem in Die Herberge zu 
Matha einritt, war er durch Blutverluft fehr ermattet, fo, daß ihn ber 
Wundarzt, welcher zu kommen nicht gefäumt hatte, ſchon eingeichlafen und 
in fonberbarer Geſellſchaft fand. 

wei Zigelinerinnen faßen weinen an feinem Lager. Es war Jeannette 
und Leonore, beren Auge unverwanbt auf ben Berwundeten gerichtet, feit 
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ber Wunbarzt eingetreten, Fe auf jedes feiner Worte lauſchte, während 
—* kopfſchüttelnd daneben ſtand und den Arm bes Schläfers be 
trachtete. 

Die Wunde ift leicht und ohne bie mindeſte Gefahr, ſagte der Arzt, 
müßte ich nicht befürchten — . 

Die Alte winkte ibm, zu fchweigen, — er bemerkte es nicht. 

Müßte ich nicht befürchten, der Dolch jet vergiftet geweſen. 

Das Mädchen ſprang bei Diefen Worten auf, trat zu dem Arzte und 
ſah ſtarr auf ven nur wenig blutenden Arm. 

Alle Symptome des Giftes find da, fuhr der Arzt unbelimmert um 
jeine Umgebung, fort, und fomit jede Hoffnung verloren ; nur eins könnte 

hn retten, denn noch ift das Gift nur in den äußeren Theilen. Ex legte 
ben Verband leife um die Wunbe und eilte nach Haufe, um noch für dieſen 
unvorhergejebenen Fall das Nötbige herbeizuholen. 

Aengftlich hatte Die Alte Leonoren bei den Worten bes Arztes beob⸗ 
achtet ; eine augenblicliche Röthe war bei dem Worte Gift über das Geficht 
bes Diäpchens geflogen , ſchnell aber die vorherige Bläffe zurückgekehrt und 
nicht Schmerz nicht Verzweiflung, nur Ruhe brüdte fih im den lieblichen 
Zügen bes Mädchens aus. ALS der Arzt fich entfernt hatte, feste fich Leo⸗ 
nore zu bem Kranken und ſchien einige Zeit nachzubenten, während bie 
Alte die Flechten ihres Haares, bie Iofe um Schulter und Naden rollten, 
wieber orbnete. 

pur ich doch immer den tollen, wilben Jungen gefürchtet! hob bie 
Alte jet leife an, da Leonore file ſchweigend gewähren ließ. Habe immer 
gefürchtet, daß ihn bie Eiferfucht zu Thorheiten verleiten wiirde; Daß er 
aber fo heimtädiich den guten Herrn mit vergiftetem Dolche ermorden 
wollte, Das hätte ich nicht geglaubt. 

Ach wohl! jagte das Mädchen. 

Und weshalb? fragte die Alte. 

Berihmähte Liebe vermag das verwundete Herz zum Schrecklichſten zu 
führen, Eiferfucht muß furchtbar fein! 

Leonore! warnte die Alte und Ich ben Finger auf den Mund, baß 
fie mit ihrer heftigen Rebe den Schlafenden nicht weden follte. Leonore 
verftanb und ſchwieg. 

Mutter! — bat fie nach einer Weile — mich dürfte. Ich kann Roban 
nicht berlafien, wäret Ihr wohl fo gut, mir einen Trunk Wein zu holen, 
bie Zunge Flebt mir an bem Gaumen, ich bebarf einer Stärkung. Werbet 
nicht böſe, Liebe Mutter, ſetzte ſie ſchmeichelnd Hinzu, und gebt. 

Die Alte erfüllte ihre Bitte und ging, Tehrte jedoch bald mit dem 
Beine zurlid, welchen das Mädchen faft gierig hinunter flürzte. Bon dem 
Weine erhitt, glühte ihr Geficht, mit triumphirenden Lächeln blickte fie auf 
Rohan, deſſen verbundenen Arm fie forgfältig bebedt hatte, und als bie 
Mutter beiorglich Über dieſe Veränderung fragte: ob ihr etwas begegnet 
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fei? — erwiberte fie mit fonderbgrer Bebeutung: Nichts, gute Mutter, 
mir iß recht wohl. 

‚et regte ſich der Verwundete, ver Schlaf ſchien zu fliehen, und 
Leonore winfte ner Mutter, bie ſchnell hinaus eilte, ven Wundarzt zu rufen. 
— Als Rohan die Augen auffhlug und Leonore an jeinem Bette fien ſah, 
war er nicht wenig verwundert. _ 

Woher tommft Du, Mäpcyen, und in dieſem Augenblide, wo id 
Deiner Pflege vieleiht bedarf? Es tft lange her, feit Du mich verlafien. 

Sch verließ Euch nie, Rohan! jngte das Mädchen, ich umichwebte 
uch, fiets und überall, nur in bem umjeligen Augenblide war ich fern, ich 
Unglädliche } 

Darum trieb auch wohl die Eiferfucht einen der Deinen, mir ben 
Dolchſtoß zu geben? unterbrach fie Rohan. Rum, Gott jei gedankt, er traf 
nur den linten Arm, und beute jete ich meinen Weg nah St. Jean 
D’Angely fort. 

& glaube kaum! jagte das Mädchen zittern. 

Der Arzt trat jet mit Seannetten herein. Rohan grüßte ihn lächelnd. 

eh Eine leichte Wunde, ſagte er, die mich nicht hindern wird, weiter zu 
ziehen. 

Der Arzt ſchüttelte den Kopf. | 

Nicht? fragte Rohan. Ich fühle mich nur matt, ſonſt jehr wohl. 

Herr! unterbrach ihn der Wunbarzt, ich halte es für Pflicht, Euch Die 
Wahrheit nicht zu verhehlen. Bereitet Euch zum Tode; der Dolch war in 
das ftärkfte Gift getaucht. Sort für das Heil Eurer Seele. 

Da ſah Rohan mit dem Blide der Ergebung auf gen Himmel, ein 
beiteres Lächeln umzog feinen Mund, dann ſprach er ſchmerzlich: Ich ſcheide 
gern vom Leben, gern folg’ ih Dir, Mariane, aber in der Schladht, um 
Glaubenskampfe, da hätte ich zu fterben gewünſcht, nicht auf dem Siech⸗ 
bette durch Mörberhand. 

Der Arzt bob die Dede, um die Wunde noch. einmal zu jehen. Der 
Berband war geht er bejah ftaunend die Wunde, dann ruhte fein Auge 
torfeheub anf Leonoren, die mit verflärtem Bli fa triumphirend ihn 
anſah. 
Herr! hob jetzt der Arzt mit gepreßter Stimme an. Ein Engel des 
Himmels iſt Enrem Lager genahet und hat das Gift aus der Wunde ge⸗ 
ſogen, und dieſer Engel war dies Zigeunermädchen. 

Leonore ſank vor Rohan nieder, erfaßte ſeine Hand und drückte fie an 
ihr Herz. Sie hatte außer dem Gifte, welches fie aus Rohan's Wunde ge⸗ 
fogen , das Fläſchchen geleert, welches fie ſtets bei fich führte, damit, wenn 
fie den Ritter sicht retten konnte, fie doch mit ihm ſtürbe. 
Für Euch, Rohan! rief fie jet, und ſchon trieb das Gift das Blut 
wild durch ihre Adern, für Euch. ſchlug Dies Herz — hoffnungslos. — 
Glücklich konnte e8 nicht werben Durch Euch im Leben, fo will es menigftens 
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beglückt ſein durch Euch im Tode. Für Euch zu ſterben war mein einziger 
Wunſch, und Gott und bie heilige Jungfrau haben ihn erhört. Br og 
das Gift aus der Wunde, gelobt ſei Gott der Erbarmer; aus ihr ſog ich den 
Tod und gab Euch das Leben. — Ein Wort der Liebe, Roban, ein einziges 
era ‚ das mich auf meiner ſchmerzvollen Wallfahrt begleiten mag, rief fle 
erſchüttert. 

Mädchen! ſprach der Verwundete tief erſchüttert. Treue Seele voll 
Liebe und Edelmuth, liebliche Blume, die für mich in ihrer Jugendſchöne 
verwelkt, nichts, nichts kann ich zu Deiner Rettung thun, nur freundlich 
dankend könnte das Wort ſein, das ich Dir auf die ewige Reiſe mitzugeben 
vermöchte; ich verehre Dich, Märtyrin! aber nur einmal quoll das Wort 
ber Liebe Uber meine Lippen. 

Da bob Leonore fich ſchweigend empor, warf einen Blid gen Simmel 
und fland im ſtummen Schmerz verfunlen da, Jeannette drückte fie weinend 
an das Mutterherz, II achtete ihrer nicht, Rohan ſtreckte ihr Die Hand ent- 
gegen, fe lächelte ſchmerzlich ohne fie zu ergreifen. Ihre Seele war zer- 
rifen, wie der Körper, Gift durchwühlte Beide. Der Tod nahete, nicht 
fchnell löſchte er die Fackel, er legte die brennende auf das gebrochene Herz, 
daß jeder Funke als Flamme noch einmal aufflackere, und langſam nur 
des Lebens Marl verdorre. — So ſtand fie gegen den Tod kämpfend und 

egen ihr Herz, zitternd und mit fiarler Hand den Seſſel haltend, damit 
He dem Zittern noch gebieten könne. 

Denke an Gott! rief Ieannette ihr zu, als fie das Auge glühend auf 
Rohan geheftet, die lete Flamme ausftrömen zu wollen ſchien. Denke an 
Deine Seligleit und Taf das Irdiſche ſchwinden. 

Leonore! bat Rohan, denke an Gott, bente freundlich verfähnend an 
bie, welche Du verläßt. — Die kurzen Tage meines Lebens werde ich mit 
Liebe Dein gedenken; neben Marianens zerfchmetterter Geftalt ſtehe Die 
Deine, Du armes unglüdliches Mädchen | 

AH! feufzte Leonore, an feinem Lager nieberfintend tief auf. — 
Brenbig ‚ ale babe ber Engel der ewigen Liebe fie gerufen , blidte ihr Auge 

arr auf Rohbau und —* 


Kaum ſchwollen die Knoſpen, kaum breitete der geihring feinen 
grünen Teppich Über Die Auen, als auch beide Heere, zum Kampfe gerüftet, 
aus den Winterquartieren aufbrachen. Der Prinz marſchirte den Truppen 
entgegen , welche ver Chevalier Piles ihm aus den füldlihen Provinzen zu⸗ 
führte. Der Herzog von Anjou, welcher ſchon bie Berflärkung unter dem 
Strafen von Tende an In gezogen hatte, war von Couflans in Limoufin 
aufgebrochen, über bie Bienne gegangen, und zog nad) Verteuil. Er war 
unterrichtet, daß ber Prinz mit feinem Heere nad) Cognac ziehen, und 
wenn bie Bereinigung mit Piles vor ſich gegangen, ſich gegen die Loire zu⸗ 
u. v, Tromiis fämmtl. Werke. XX. 16 
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thdwenben würbe, um bort die Berftärfung abzuwarten, welche ber Herzog 
von Zweibrüden ihm aus Deutfchland zuführte. 
Die Hugenotten hatten die Brüden von Jarnac und Chatemuneuf ber 
jet und cantonnirten noch in großer Ausdehnung längs dem Flufſe 
Der Herzog von Anjvu ftilrmte Jarnac und wurde zurückgeſchlagen; 
befier glüdte e8 ihm vor Chateauneuf, welches er nahm. Biron ftellte hier 
bie Brüde mit folder Schnelligkeit wieder her, daß mit Anbruch bes 
Tages das Tönigliche Heer ſchon zur Hälfte iiber den Fluß gegangen war. 
Jetzt erft erhielt der Abnriral hiervon die Nachricht. Sie war ihm un⸗ 
angenehm, denn e8 war im Kriegsrathe beſchlofſen, nicht eher eine ent⸗ 
ſcheidende Schlacht zu wagen , bis man wenigftens die Verſtärkung an fidh 
gerogen babe, welche File ihnen zuführte. Er beorderte jebod das Fuß⸗ 
Volt gegen Baflac ſich aufzuftellen, um ber Reiterei, die in entfernten 
Duartieren lag, Zeit zu geben, ſich zu ſammeln und fih dann zurückzu⸗ 
ziehen. La None, welcher die Nachhut beſehligte, ftellte ſich indefjen mit 
400 Reitern dem Feinde entgegen, wurbe jeboch gleich beim erſten Au⸗ 
griffe geworfen , Jammelte fich hinter dem Pubote wieder, griff von neuem 
on, ſtuͤrzte mit bem Pferde und wurde gefangen. 
Inde jm hatte Das königliche Heer Baljat genommen, bie Neiterei 


vermeiden. Er ſchickte Schnell zum Prinzen und ließ ihn erjuchen,, zu 


Zeichen von Anjou fanf, der Mann auf dem Zigerroffe floh, nach Baffac 
zu verfolgte ihn Eonde. "Da fah er Heinrich Rohan auf einem ſchnauben⸗ 
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ben Normann dem Tigerroffe nachſprengen. t, go daite er ihn er= 
eilt, ba wandte fi} der Reiter, brildte fein Piftol ab, der Yllngling fan: 
Mariantens Geift tranerte ungerächt. ' 

Aber.gu weit von feinerft Fußvolk ab, Hatte der Matın auf dem. Ziger- 
rofje den Prinzen gelodt. Das königliche Heer hatte jet ganz die Loire 
überſchritten, von allen Selten ung ngelte ber Feind den Haufen, ber 
Sonde gefolgt war: Sammelt End, Dicht um mich, noch flattert Die weiße 
Fahne, mir nah! — Er warf fih auf die von Villiquier befehligte Abe 
theilung, feine Truppen folgte ihm. Da ſank Rochefort, mit ihm bie 
Kane. Gehſt Dur unter, Stern ber Bourbons! riefier, das eben von einer 

ugel getroffene Roß fpornend. Es bänmte, überſchlug fih, Condé lag 
verwundet inter bem fterbenben Thiere, die Seiten ſanken neben ihm... 

DiArgence! vief der Prinz einem Ebeln des Töniglichen Heeres zit, 
der vom Pferde geiprungen war und auf ihn zueilte, ih bin Euer Ge⸗ 
fangner, ſorgt für mi! ' 
DODArgenee beugte feine Knie dor bem heldenmuthigen Fürſten, Teitete 
ihn dann aus dem Getümmel unter einen naheftebenben Baum und breitete 
einen Mantel aus. Gebt Euch, gnäbiger Herr, und forget nicht; ich fehe 
dort einen Wundarzt nahen, Gott und mein Arm wird das Üömigliche 
Blut Frankreichs ſchützen! 

Das werdet Ihr nicht! ſagte Conde mit Ruhe. Dort naht die Com⸗ 
pagnie Anjou's, dort nahet ein Mann auf feinem Tigerrofſe. Meine 
Stunde fohlägt! 

Und wie ein Falle auf feine Werte, -fprengte Montesquion heran. 
Hal rief er, willlommen, folger Sieger von Fontainebleau! Da warf, 
wie einft Eäfar, Eonde den Mantel Über fi, und ehe es D’Argence hin- 
bern konnte, zerfchmetterte eine Kugel feine Stirn. Der Held des Glau⸗ 
bens fant. — So traf ihn ber Herzog von Anjou. D’Argence berichtete 
ihm Montesquiou's Mord. Der Herzog lobte die That nicht, er tabelte fie 
nicht, ſchweigend betrachtete er den Leichnam und fragte den Herzog von 
Meontpenfter: Erkennt Ihr Euren Vetter? 

Er ift es! ſprach diefer bewegt. Es ift Louis von Bourbon, Prinz 
von Conds. 

So bringe man ihn fort! befahl der achtzehnjährige Feldherr, und 
o des fonderbaren Geſchickes — auf eine Ejelin lud man den Helden 
ee ihn nach Iarnac zu bringen. Heinrich von Anjou duldete 

en Hohn. 

Der Prinz von Bearn erhielt, nach Öfteren, vergeblichen Bitten, ben 
Leichnam feines Oheims. In ber Gruft feiner Ahnen zu Vendome ruht 
ber Held, der zwar von manchem Fehler feines Zeitalters nicht frei, 
bo dem eblen Heinrich ein würbiges Vorbild ritterlich - fürftlicher Tu⸗ 
genden war. 
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Der Mörber eines Eonbs blieb in ber Gunſt ſeines Herrn, Montes- 
union erſchien nach wie vor am dem Hofe, und fo verberbt war bamals 

anfreih, daß biefen entehrenden Meuchelmord nicht einmal die Ber- 
achtung firafte. Doch die Nemeſis war der öffentlichen Meinung nicht 
gleich, fie Iotgte feinen Schritten, wenn auch nur langjam, doch genib- 

- Bei einem Ausfalle der Beſatzung von St. Jean D’Angely lag Mon⸗ 
tesquion, am Fuße verwundet, im Laufgraben. Da nabete ihm ein Ge 
harnifchter, ſchiug das Biflr auf und vor ihm ſtaud Baſil. Bergebens 
verfuchte ver Dlaltheier zu entfliehen, fein zerſchmetterter Fuß binderte ihn. 
Das Piftol auf ihm gerichtet, Iangfam, bebächtig zielend, blieb Baſil vor 
ihm fiehen, damit Die Dual bes Todes fich verlängere. 

Shi, alter Graukopf! rief Montesquioũ. Aber Bafil lächelte 
tückiſch. Noch nicht, erſt mögen alle Geifter der Gemorbeten vor Dich 
treten und Dich abrufen vom Leben! rief er höhnend. 

Teufel! jchrie dev Malthefer in feiner Todedangſt auf. 

Baſil blie zubig gelenb vor ihm ſtehen, Montesguion ſchauete ſchwei⸗ 
gend ‚iternb in die Mundung des Piſtols. 

ariane! rief jet Baſil, prüdte ab, ber Maltheſer fank tobt nieder. 
Bon Baſil vernahm man ſeitdem nichts mehr. 


Die Imasone von Mirxemont. 


RIRINDL BILL SL Le 





An den romantischen Ufern der Dorbogne, da, mo fie bie Provinzen 
Auvergne und Limoufin trennt, erhebt fi} auf einem fleilen Felſen das 
alte Schloß Miremont. Veit von Erupery lebte bier im Kreiſe feiner 
Freunde, beren er nicht wenige in Timoufin, P eiporb und Auvergne 
hatte; denn er bekannte ſich zu ber reformirten Religion, und jeder 
Hugenott war ſchon beshalb fein Freund. Am innigfen aber war er 
mit bem Herrn von Senneterre verbunden, ber ber Religion wegen ben 
Poften eines löniglichen Gouverneurs yon Auvergne aufgab und ſich ale 
einen eifrigen Hugenotten, der freudig Gut und Blut für jeinen Glauben 
opferte, bei allen, Gelegenheiten zeigte. Gleichheit der Gefühle in dieſer 
Hinſicht befeftigte das Freundichaftband ber beiden Männer; doch der 
jlingere von ihnen, Veit von Erupery, wurde noch bon einer mächtigen 
Gewalt an feinen älteren Freund gezogen: die Reize der achtzehnjährigen 
Magdalena Senneterre bielten ibn in ihrem Zauberkreiſe feft. 

Beide Freunde, in ber verhängnißvollen Bartholomäusnacht durch 
die Gewandtheit des jungen Lagrange gerettet, ber, auf Senneterre’s$ 
Schloß erzogen, fich in feinem Gefolge befand, Tehrten mit dem Schwux, 
die Mordnacht zu rüchen, in ihre Heimath zurück, wo. fie den Chevalier 
Montal indeflen als Lieutenant des Königs. fanden. Diefer war ihnen 
als ein harter und grayjamer Manu, als ein eifriger Katholik, und mehr 
noch) als dies, als eine Kreatur der Katharina von Medicts befaunt; fie 
flichteten deshalb für ihre Ruhe, ſetzten ihre Schlöffer in Vertheidigung⸗ 
fand, warben sriequälten, und in eines Berjammlung, welde bie Huge⸗ 
netten in aller Stille in Aurtllac hielten, wurde beichlofien, zwar jebe 
Beinbieligteit vor ber Hand zu vermeiden, fich aber, um nicht bei neuen 

riegunruhen unvoxbereitet zu fein, mit allen Kräften zu rüſten. 

Über gegen ihr Erwarten ſchien Montal jedes zu vermeiden, was nur 
ben Anſchein von Feindſeligkeiten Haben konnte; nur mit ber Adminiftens 
tion der Provinz berchätig befilmmerte er fi) wenig um bie Hugentotten 
und bie Ausübung ihrer Religion. Wo er mit ihnen zufammentraf, war 
ey freundlich und felbft gerätlig gegen fie, und beſonders ſchien er fich auf 
bem Schloſſe des Herrn von Senneterre zu gefallen, obgleich dieſer bei 
feiner Anwefenheit eben nicht den freunblichften Wirth machte. 
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Auch bei diefem Hofmanne war Magbalenens Liehreiz der Magnet, 
ber ihn anzog; auch er fühlte fich in ihrem Zauberfreife, ver faft unwider⸗ 
pas zu jein ſchien, feflgebannt; benn wer biefe Schöne liebliche Jungfrau 
ab, warb von ihrer himmliſchen Güte angezogen, aber auch von ihrem 

engen Ernfte zurückgeſchredt. Sie behandelte jeben gleich, keinem reichte 
e auch nur im Scherz ben Suffnungbedier; freunbli gegen Alle, blieb 
falt gegen bie Bewerbung Aller. 

Eiferfucht fieht gemeiniglich ſcharf. Montal wollte bemerken, daß der 
Herr von Erupery der Glückliche fei, dem fle unter der Menge ihrer An⸗ 
beter allein begünftigte. Er hatte Recht und irzte ſich dennoch. Beit, ein 
ſchöner, liebenswürbdiger, ebler Mann, der innige Freund ihres Vaters, 
mit dem er Gefahr, Stüd und Unglüd willig theilte, — dieſen erprobten 
Freund mußte fie achten, hoch achten; aber lieben? — Ohne Achtung er» 
ER fein edles Gemüth in Liebe, aber Achtung allein zündet ihre Fackel 
nicht. 

Noch war ber Krieg in dieſer Gegend nicht ausgebrochen, deun Mon⸗ 
tal that alles nur Mögliche, es noch zu verhindern; da erſchien eines wage 
auf dem Schlofje des Herrn von Seiineterre la Chatre, Hauptmann ber 
Löniglichen Leibwacht, mit einem Schreiben ber Königin Mutter, worin 
fie bei dem Bater um die Hand Magbalenens fir ihren Günftling Montal 
warb. Eine ſolche Bewerbung war zu bamaliger Zeit Befehl, fein Bamilien- 
vater konnte e8 ohne bie triftigften Gründe wagen, bem Wunjche bes 
Königs nicht nen; doch Senneterre, Montal fo wie jebe Ber 
Bindung mit den Katholiken haſſend, lehnte unter bem Borwand, feine 
Tochter ſei jchon verlobt, die königliche Gnade in den unterwärfigften 
Ansprüden ab, und ließ noch in der nämlichen Stunde feine Tochter 
rufen, fie von dem Borgefallenen zu unterrichten. 

Magdalena erbebte bei des Vaters Worten, ihre Kniee wanlten. 
Beruhige Dich, mein Kind! — fagte er, fle Tieblofend — Nie wirft Da 
Montal’s Gattin, aber ſchnell muß es entihieben fein, wen Du Deine 
Sand fo fchnell als möglich reihft. Unter allen, bie id um Dich be» 
werben, fände ich feinen, ben ich fo gern als meinen Eidam fähe, als 
meinen erprobten Freund von Exupery — Du ſcheinſt ihn vor Allen 
auszuzeichnen — Doch Du erbleihft. — Wäre e8 wohl ein Anderer, zu 
dem Dein 9m geheime Neigung fühlte? — Iſt es ein edler Mann, fein 
Stand, fein Reichthum Deiner werth, gehört er zu unfern Glaubenebrü- 
bern, jo entdecke Dich mir, Du wirft wie immer einen gütigen Bater 
finden, aber ſchnell muß e8 entſchieden fein. 

‚„ „Nur um eine Stunbe Ueberlegung bat Magdalena, und als der Bater 

ihr fie gewährte und fie ihr Zimmer betrat, warf fie ſich auf die Kniee und 

betete; dann ſprang fle raſch auf, warf einen thränenſchweren Blid gen 

Pimmel and ergriff mit zitternder Hand die Feder. Es jeil — Leb' wohl, 
raum meiner Jugend! rief ſie und fchrieb: 
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Kinbespflicht befiehlt! Wir müflen uns trennen für immer! — 
Unabänderlich ift dies Wort; deshalb liche mich, daß Dein Anblid 
weinen Entſchluß nicht wankend mache. 

So war's gefchehen! ſprach fie, das Bapier zufammenlegend — In 
Erfüllung der Pflicht wird das Herz nicht brechen, ein Schleier ziehe fich 
vor meine Vergangenheit ! 

Sie gab ber treuen Alice den Brief; wohl wußte dieſe, wen fie ihn 
geben jollte, und ging dann zu ihrem Bater zurlid. 

‚ Euer Wille geihehe! — * fie — Ich bringe ein Opfer, aber ich 
bring’ e8 Such mit renden. 

Dies ohne Thräuen, ohne Seufzer fagend, ſchwieg fie, und feine 
Bitten des Vaters vermochten ihr Herz zu dffuen und ihr das Geftänbniß 
ihrer neigung zu entloden. 

Sendet zu Eurem Freunde und beicheibet ihn hierher! — bat fie noch 
am Abend — Ihr wünſcht die Sache raſch beendet, auch ich! mein Ent- 
ſchluß ſteht feft, ich reiche bem edeln Manne meine Hand, und genügt ihm 
ein Herz voll Sram, ober Tann ich meines Grames Herrin werben, will 
ich ihn beglücken, denn er verbient e8; fein treues Weib will ich fein iu 
hehe nnd Handeln; nur beſchwör' ich Euch, entbedt ihm nicht, was Ihr 
abnet. 

Der Vater, feine Tochter mit ungetheilter Zärtlichkeit liebenb, warb 
in feinem Entſchluſſe wantend; aber fie ſprach: Ich habe Über mein 
al entſchieden, was Ihr daran ändern wolltet, käme ficher zu 
pati— 


Am andern Morgen ritt Belt von Erupery mit einem Heinen Ge⸗ 
folge ein und war ni wenig fiberraicht, als ibm ber Herr von Senne⸗ 
terre fein nahes Glück verkündete. Dem Bater hatte er fein Herz ſchon 
früher geöffnet, doch Tonnte er nicht ahnen, daß das Glück iöm nabe 
ſei. Senneterre ſowohl als auch Magdalena werichloffen den Kummer in 
ihrer Bruſt. Sie empfing ihren Verlobten mit heiterm Blicke, bulbete 
ben erften Kuß, ben er auf ihre ſchönen Lippen drückte, und krebenzte ihm 
mit jungfränlicdem Errötben ben Becher mit Wein von Langueboc, den 
er auf ihr Wohl leerte. Sie dankte und entfernte fich. 

Nun berichtete Senneterre dem Kreunbe, daß er, durch Montal’s 
Bewerbung gezwungen, die Sache fo ſchnell babe in Ordnung bringen 
mäfjen, und warnte ihn, nicht wieber mit fo weniger Begleitung Mite- 
mont zu dverlafien, ba er die fefte ebergeugung habe, Montal wärbe aus 
Rache bie Feindſeligkeit jchnell beginnen, er babe anch deshalb Ihon zehn 
Pferde gegen Elermont auf Kundſchaft gefandt. Da ung der Hof leicht 
durch irgend eine Lift oder Intrigue einen Streich fpielen könnte, jo rathe 
ich Ench, morgen ſchon meiner Tochter Eure Hand zu geben. Die Krieg» 
unruben werben uns überdies beihäftigen und uns ins Feld rufen. 

Wenn Magdalena mir folgen will, noch heutel erwiberte der Glück⸗ 
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liche, und Senneterre meinte, ex hoffe es; hoch hätte das ſchmerzliche 
Lächeln, das unwilltärlich feinen font jo freundlichen Deunb umzog, dem 
aufmerkfamern Beobachter ee tönnen, Daß der Bater am Bor- 
ebend der Bermählung feiner ter fich nicht ganz glücklich fühle. 


Richt ohne. Unruhe ging der Tag varüber. Magdalena fuchte bie 
Einſamkeit, trat zuweilen in’s Zimmer, verlieh e& aber daun plößlich 
wieber, und Gemneterre öffnete oft das Fenſter, um uac ber Straße von 
Clermont zu fehen, ob feine Reiter noch nicht wieder zurückkämen. Der 
Abend fenkte fich ſchon, als er in ber Ferne fie herauſprengen ſah. Ihre 
Eile verkündet böſe Botfchaft! rief.er — vielleicht 8 ihnen der Feind 
ſchon auf den Ferien. — Er gab für dieſen Fall bie nöthigen Beſehle und 
erwartete mit Ungeduld ben Bericht ber eben in ben Schloßhof Einreiten- 
ben. Auch Magdalena, geipannt, welche Nashricht die auf Kundſchaft 
A nidten bringen würden, trat ein, Senn Laparbin, ein junger Edler, 
gie. : 

Nun, wie fieht es? — rief ihm Senneterre entgegen — Saht Ihr 
ben Keind? . ” 

Mir ſahen ihn, Herr! 

Und er trieb Euch fo eilig? — Kam es nicht zum Gefecht? — Ber- 
lort Ihr Manuſchaft? 

Ich bringe Alle, die Ihr mir anvertraut habt, zurück, und doch ver⸗ 
loren wir viel! — fagte ber junge Krieger, und tiefer Schmerz ſprach fid 
in feinem Geſichte aus, ze 

Erzählel — fagte Senneterre geipannt, währen Magdalena näher 
- Wir festen ungehindert über Die Eonfe und Tamen, keinen König- 
lichen ſehend, bis Rotrer Dame be Baffiviere, — begann Lavpardin. — 
Hier raunte mir ein Bauer zu, ber auf feinem Ejel ben Montd'or herunter 
trabte, jenfeit des Berges lagere im Thale von Preflade eine Compagnie 
königlicher Aussiebuftere. Meinem raſchen Pferde und meinem Glüde 
vertrauend, übergab ich dem alten Roftargue ben Befehl ber Die Reiter 
und ritt den Berg binauf. Che ich aber noch auf die Höhe gelangte, ſah 
ich vor mir einen Gewappueten, ber mit gebeugtem Haupte feinem Pferde, 
das nur langfam den Berg hinauf flieg, den Zügel ließ. Mir fchien bas 
Roß, mir jhien der Mann belaunt, bie weiß uud blaue Yeber, bie auf 
feinem Helm ſchwankte, meinte ich zu kennen, ıch ritt näher, es war — 

Charles Lagrange! — fiel ihm Magdalena ſchnell in's Wort, doch 
hoch erröthet trat fie zurück — Berzeiht meiner Un idenheit, daß ich 
Euch ſtörte — ſprach ſie — ich bitte, fahret fort. 

Ja, ed war mein Krennd und Waffenbruder Lagrange, ber blaß wie 
eime Reihe auf feinem Pferde king. 
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Wie kam er dahin und ohne meine Erlaubniß? fuhr Sennetetre auf. 

Ich weiß nicht, Herr! — erwiderte Lavardin — Ich hatte nicht en 
zu fragen, was ihn hierher führte, dein ich konnte ihn nur von der nahen 
Gefahr unterrichten und ihn aufforbera, wenn wir des Feindes Stärke 
auskundſchaftet hätten, mit mir umzulehren. Nach Süden geht mein Weg 
nicht, nach Norden muß ih! — entgegnete er mir finfter — bin, wo vom 
Eishauch Das Herzblut erftarrt. Ich kehre nicht mit Dir zurück! 
’ Eben waren wir auf die Höhe gelangt, als wir bie königlichen Arque- 
buſiere, wohl zweihundert an der Zahl, Den Berg heraufreiten ſahen. Bei 
ihren Anblide erhob der Gebeugte fein Haupt und 308 fein Schwert. 
Zeb wohl, mein Bruder! — rief er — Richt erftarren fol mein Blut, für 
Seuneterre fol e8 fließen! Er gab feinem Rofje die Sporen — 

Und Ihr folgtet! fiel ihm Magdalena in’s Wort. 

Daß ich ein Thor geweien wäre wie er ımb gegen Bermunft und 
Pflicht gehandelt hätte. Ich rief ihm nach, er hörte mich nicht, jagte Deu 
Berg hinunter, ſtürzte fich in ben dickſten Haufen ber Feinde und — 

Und — unterbrad) ihn das Mädchen von neuem, krampfhaft bie Lehne 
des Stuhls erfafſend, an der es fich ſtützte. 

. Und ſank, von hundert Schwertern getroffen! — fuhr Lavardin, feine 
Thränen zu verbergen, fich abwendend fort. 

Eine dumpfe Stille folgte. Jedes Herz war von biejer Nachricht bes 
troffen, Jeder hatte biefen Züngling geliebt, der arm und verwaif’t, an 
Senneterre eimen Bater gefunden hatte. Lange dauerte bie Stille, ber 
Bater blickte ftarr zu Boden und Veit betrachtete feine Braut, bie enblid) 
Das Schweigen brach. Ihm ift wohl, ex hat ausgelitten! ſprach fte, küßte 
ihres Vaters Hand, warf einen wehmüthig⸗ freundlichen Blid auf ihren 
Berlobten und verlieh Das Zimmer. 

Morgen ift mein Ehrentag noch nicht, — fagte Exupery, Senneterre's 
Sand ſchüttelnd — ihr Herz würde brechen! — Der Bater nidte ihm be⸗ 
jahend zu, ſchloß ihn in feine Arme; bie Freunde verflanden fich, verſtan⸗ 
den Magdalenens Schmerz. 

Als fie in ihr Gemach trat, fette fle auf ven Seſſel am Fenfter 
und blidte hinüber, wo, von der Abenbjonne beftrahlt, ber Montd’or 
wahrhaft golden erglühte. Unverwanbt blidte fie hinüber, Teine Thräne 
entquoll ihrem Auge, kein Seufzer ihrer Bruſt. — Dort jchläft er, wo bie 
Sonne zur Ruhe geht, — faate fie zu Alicen — und ich lebe no! — 
Ihre Wangen brannten, ihre Fur e ſchlugen heftig, Fieber ergriff fie, und 
ftatt fi am andern Morgen als Braut mit Myrte zu ſchmücken, neriangte 
fie uach einen wellen Blumenfitauße, den er ihr geichentt, und zerpflüdte 
ihn im Fieberwahne. 

Doc) die kräftige Jugend widerſtand; am vierten Tage verließen. fte 
die Fieber» Bhantafteen und fe erlannte ibren Verlobten, der forgjam an 
ihrem Lager ſaß. Sie reichte ihm freundlich Die Hand, freute ich, daß er 
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der Erfte fei, ben ihr Auge bei ihrem Erwachen traf, fie ftanımelte unge- 
beuchelt ihren Dank, als fie erfuhr, wie beforgt er um fle geweſen, wie 
theilnehmend er fte gepflegt hatte. Nach einigen Tagen, als das Fieber fie 
änzlich verlaffen und eine leichte Röthe wieder über ihre gebleichten 
angen fi) gezogen hatte, wagte er, über ihre VBerhältniffe mit ihr zu 
fprechen. Er hatte an jenem Abende einen tiefen Blid in ihr Herz gethan 
und fein Entſchluß ftand feſt. — 
Magdalena, — begann er — ich babe, ohne J wollen, ohne es 
di ahnen Euer Süd zerfiört, Euer Herz zeriſſen; tch fühle, daß mir 
aft und Werth mangelt, Euch Das Berlorene zu erſetzen, ih wärbe Euch 
unglüdlich machen, mid nicht glücklich fühlen, nähm' ich das Anerbieten 
Eures Baters an. Liebe ohne Segenliebe ift eine Slammıe ohne Nahrung, 
fle verzehrt fich felbft, wenn Gegenliebe fie nicht nährt. Ich gebe Euch 
Euer Wort zurüd, Euere Achtung würde mir als Gatten nicht genügen, 
wohl aber wird fie es ale Freund 
Ihr beurtheilt mich falſch, Herr von Erupery! — fagte Magbalena 
und ihr noch mattes Auge ftrahlte freundlich — Gegen meine Ueberzeug⸗ 
ung zu handeln range mich keine Macht der Erde, aber eben fo wenig 
gegen meine Pflidt. Seitdem Einer dahin ift, ſeid Ihr mir anfer meinem 
ater das Theuerſte, das Achtungswürdigſte, was ich auf Erben kenne: 
Euere Sorgfalt für die Krane, der Ihr entfaget, Euer Edelmuth, mid 
freizugeben,, da Ihr mich gebunden glaubt, haben mich gerührt; Ihr habt 
mein Wort umb ich bie Ueberzeugung, daß Ihr ein edler Mann jeib. 
Genügt Euch daher ftilles Häusliche Glück, ohne die Morgenglut ber exrfien 
Liebe, genügt Euch Treue und Ergebung, und zürnet Ihr ber Thräne 
nicht, bie ich der Vergangenheit zumwellen weinen könnte, fo führt mich mit 
Ber fict zum Altare. 8 bin mit mir einigz was mir als Pflicht er⸗ 
cheint, befolg' ich unmanbelbar, deshalb ſchied ich auch ohne Lebewohl, 
erſchnitt das freundlich gewundene Band mit ſchonungloſer Hanb und 
te ihn in den Tod! — Bei dieſen Worten ſuchte ſie vergebens ihre 
Thränen zu verbergen, ſie ſtürzten hervor. 
Exupery achteie ihren Schmerz und berübrte dieſe Saite nicht mehr. 


Der Krieg begann nun auch in dieſen Gegenden, boch son Diontat, bier 
ber Stärlere, feine Streitkräfte mehr gegen Boitou, wo La Noue, ber An⸗ 
führer der Hugenotten, feine Glaubensbrüber verſammelte, und jchien ben 
Herren von Senneterre und feine ſchöne Tochter ganz vergefien zu haben. 
Diefer aber gebachte feiner und traute dem Heimtüdifchen nicht, ber für feine 
Perſon immer noch in Elermont war, und jetzt ſein Meines Heer mit 
einigem Geſchütz gegen das von ben Hugenotten bejegte Städtchen Gueret 
fandte. Dies bewog den Hugenottifchen Adel von Limoufin, fein Banner 
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aufzupflanzen und Oueret zur Hülfe zur ziehen; auch Senneterre und 
Erupery ſchickten Mannfhatt nah Tarnac, wo ber Sammelplat ber 
Bnaeuntien war; beide aber zogen nicht mit, denn Magdalena batte das 
rantenlager verlafien und die Bermählung follte nicht länger aufge 
ſchoben werben. Hatte Magbalenn eingefehen, daß ihre Liebe zu dem 
armen, aus nieberm Adel ftammenden Lagrange eine Thorheit geweien 
I denn nie würde nach deu Grundſätzen damaliger Zeit ihr Vater zu 
olcher Verbindung feine Einwilligung gegeben haben, oder hatte das 
ſchonende, edle Benehmen ihres Berlobten, ober feine Liebenswürdigkeit 
ihr Herz geftimmt, fie ſchien, wenn auch nicht mit Wonne, doch mit fren- 
biger Ergebung dem Tag entgegen zu fehen, ber über ihr künftiges Leben 
enticheiben follte. Sie trat mit der Teen Zuverſicht, daß fie einem eblen 
Manne die Hand reiche, an ben Altar und warb Erupery’s Weib. 
Miremont lag nur drei Stunden von Sauval, dem Schloffe Senne- 
terres, entfernt, und ber junge Ehegatte wünſchte noch an demfelben ‘Tage 
fein geliebtes Weib heimzuführen. Vielleicht wollte er fie hierdurch von 
dem Orte entfernen, wo jo manche Erinnerung ihr, auch ihm, die Wonne 
bes Tages trüben konnte. Senneterre war es zufrieden, und fo beftieg 
Magdalena gleich nach ver Tafel ihren flüchtigen Limoufin und verließ an 
ber Seite des Gatten ihren Vater und das Schloß, wo bie erfie Roſe ihr 
erblüht war. Zu den 30 Neitern, bie ihnen von Miremont entgegen ges 
kommen waren, gab Senueterre noch 20 Hakenſchützen, und mit dieſer 
Begleitung glaubten fie um jo ee ben turzen Weg nad) ihrem Schlofie 
zurüdzulegen, ba ihre Abreife erſt am vergangenen Abend beſchloſſen war 
und niemand glauben lonute, daß fie au biefm Tage ſchon Sauval ver- 
Iafjen würden. 
Erupery hatte alle Borfihtmaßregeln genommen, bie in biefer un⸗ 
ſichern Zeit, felbft bei binlänglicher Pebedung, nöthig waren. Er ſelbſt 
war wie zum Kampfe gerüftet; Vor⸗ und Nachhut follte ihn fiher vor 
Ueberfall ftellen, und als er den Wald vorbei 320g, von welchem Miremont 
nur noch eine halbe Stunde entfernt war, fendete er Reiter und Haken⸗ 
jaüen ab, um zu ſpähen, ob fein Feind ſich darin verftedt habe. Aber 
aum waren biefe an ben Saum bes Waldes gerüdt, als Bewaffnete mit 
eingelegten Lanzen herausjagten und ſich nicht weiter um bie Fliehenden 
tümmernd, au Erupery zujprengten. Diejer erfannte ſogleich, daß es 
Lönigliche Truppen unb ihm weit an ber Zahl überlegen waren; er über⸗ 
gab deshalb fein junges Weib einem vertrauten Diener mit bem Befehl, 
mit ihr nach Miremont zu jagen; er ſelbſt orbnete feine Schaar und rüdte 
dem Feind entgegen, ber jeboch fo ftart und in zwei Geſchwader geordnet 
ihm entgegen kam, daß nur Verzweiflung fich Hier auf ein Gefecht einlafjen 
Tonnte. An fein Weib denkend, Sprengte er, ihre Flucht zu beden, und von 
den Seinen muthig gefolgt, In die dichteſten Reihen ber Feinde, hieb Alles 
vor fich nieder, und mancher Stoß, mancher Hieb prallte von feinem Helm 


und Panzer ab; aber dem tückiſchen Schuß einer Hakenbüchſe wiberfland 
ber Banzer nicht, er ſank, töbtlich verwundet, von feinem Roſſe. 

Fröhliche Brautnacht! rief dem Geſunkenen eine wohlbelaunte Stimme 
zu; e8 war Montal, ber bie von dem Tode ihres Führers eutmuthigten 
Hugenotten zu verfolgen befahl und den Seinen nachrief, ja. Die Dame 
einzufangen und fte fogleich hierher zu bringen. Er war gewiß, daß Mag⸗ 
dalena ihm nicht entgangen ſei, denn auch der Hohlweg, der von hier nach 
Miremont führte, war von ihm beſetzt. Er irrte jedoch, denn die König- 
lichen kamen in wilber Flucht zutück und berichteten, daß die Hugenotten 
in verſchiedenen Trupps mit Uebermacdht durch ben Sohlen beranipreng- 
ten. Montal ſah auch zu gleicher Zeit wohl an 300 au Pferde in ſcharfem 
Trapp heranrücken, und nun blieb ihm ſelbſt nichts übrig als die Flucht. 


Durch den glücklichen Zufall, daß mehrere Haufen Hugenotten, die 
ans den Cevennen nad) dem allgemeinen Sammelplatze Tarnac Ne begeben 
wollten und zu benen ſich noch mehre Adelige von Auvergne gefellt hatten, 
ber Heinen Schar zu Hilfe kamen, war Magdalena gerettet und Montals 
tückiſcher Anſchlag zum Theil vernichtet worden. td ſah fie ih auf 
Miremont in Sicherheit und erwartete mit klopfendem Herzen die Ankunft 
ihres Gemahls. Aber ftatt daß er fiegreich einzog, brachten fle der Neu⸗ 
vermählten den Todten. Bei feinem Anblide ergriff fie unnennbarer 
Schmerz: fle ſah ihr beflagenswerthes Schichſal als Die gerechte Strafe Des 
Himmels an, denn fie fühlte fich ſtrafbar, daß fie mit einem getheilten 
Herzen an den Altar getreten jei, wo felbft in dem Angenblicke der Höchften 

eier das Bild des jungen Lagrange ihr vorgeſchwebt und in ihr Die ftille 
ehnfucht erwedt hatte, er möchte flatt des Gatten ihr zur Seite ſtehen. 
Sie Inieete neben dem Todten, bebedte feine Hand mit ihren Käffen und 
Thräuen, und ohne ein Wort det Klage auszuftoßen, ohne ſich in ihrem 
Schmerze laut anzuklagen, fehien fie mit dem Gatten Alles verloren zu 
baben. Sonft jo entfchloffen bet jeder ihrer Handlungen, war doch jetzt ihr 
—* ihr Vertrauen gebrochen, fie fühlte ſich ſchulbbewußt, dieß beugte 
e nieder. 

Grſt [pät am Abend verließ fie den Todten und verſchloß fich im ihr 
Gemach, das Niemand felbft ihrem Vater nicht geöffnet wurde. Hier in ber 
Einſamteit ſuchte ihr zerriffenes Herz Troft und Ruhe, und hier faßte fie 
einen Entſchluß, wodurch fie glanbte ihre Schuld büßen zu Können. Kaum 
achtzehn Fahre alt, Hatte fie Schon manche traurige Erfahrung gemacht; fie 
hatte ihrer erften Liebe entfagen müſſen, den Geliebten in ben To gejagt, an 
ihrem Vermählungtage lag ber Gatte, ben fie hochſchätzte, liebte vielleicht, 
ohne es ſelbſt zu ahnen, beim Tode vermählt, mit zerſchmetterter Bruft bleich 
vor ihr. Was das Herz eines Weibes erſchüttern, was es zerinalmen kann, 
hatte die jungfräuficge Witwe betroffen, und zu dieſem unglüdlichen Ber- 
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ngeiß geſellte ſich noch das Bewußtſein der Schuld. Das Leben geſtaltete 
fich ihr von dieſem Augenblicke an anders, fie hatie von ihm nichts mehr 
zu erwarten, Alles zu fürchten. Nur ihr Bater war bas einzige Weſen, 
was fie noch am der Welt feithielt, aber auch bie Glorie, bie fie fonfl 
um fein ebriwilrbiges Haupt geieben, hatte den Strahleuglanz feit jenem 


Tage verloren, wo er das furdhtbare Opfer von ihr angenommen hatte. 


Sie hatte ihr Herz der glühenben Liebe, fie hatte es der auf Achtung ge» 
gründeten Neigung geöffnet — Lagrange wie Erupery waren nicht mehr, 
nur die ſchmerzvolle, wehmüthige innerung blieb ihr, kein Wunſch, den 
Jugendtraum von neuem zu träumen, fein Wunſch, an der Hand eines 
ebeln Mannes durch dieß Leben zu gehen, bie Begierde’ nad Rache war 
Die Leidenschaft die fie allein noch ergriff. Im dieſer verhängnißvollen 
Nacht, die fie einfam durchwachte, bildete fie den Plan einer freubelofen 
Zukunft; was ihr pas Schidfal entzogen, dem wollte fie num für immer 
entfagen, der Seligkeit, die nur in ber Bruft des Weibes ihr Eden findet, 
wollte fie für immer bie Bruft mit einem eifernen Harnifch verichließen. 
Erft als am andern Abend das Glädchen vom Thurme die Vaſallen 
und Freunde zufammenrief, ihren Heren zur Ruheſtätte zu begleiten, 
durfte Alice in ihr Zimmer treten. Erſt jet nahm fle Die Myrte ans 
ihren Saar, beftete den ſchwarzen Schleier an ihre Stelle in die dunkeln 
Loden und das Trauergewanb bedte ihre ſchlanken Glieder. So verließ fie 
das Gemach, fchritt durch Die Reihen der Diener und Edlen, bie fich zu 
dem EN bes Freundes bier eingefunden hatten, unb trat in ben 
ſchwarz ausgeichlagenen Saal, ber noch geftern zu ihrem Enipfange mit 
Blumen gefgmüdt war. Hier kam ihr der Vater entgegen; fie nahte fich 
ihm, beugte ihr Haupt und bulbete es ſchweigend und faft theilnahmlos, 
als er fie in feine Arme ſchloß, und nur hoher Ernft und veine Trauer, 
bie ihren Muth nicht zu beugen vermocht hatten, ſprachen fich in ihren 
ügen aus. Der Geiftlicde, ber neben der Leiche des Gatten gebetet, trat 
ihr entgegen. Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen, ber Name 
des Herrn fei gelobt! redete er fie feierlih an. Der Name des Herrn fet 
gelobt, und fortan nur zur Ehre feines heiligen Namens will ich leben! 
murmelte fie leife. 
Jetzt nahte fie dem fchon im Sarge Ruheuden. Tot der Todeswunde, 
Die ihn getroffen, war fern Antlig heiter und freundlich wie es immer im 
Leben gewefen war. Der Tod hatte fo fehnell mit einem Drucke das Herz 
ermalmt, der Augenblid des Scheibens vom Leben mußte fo kurz geweſen 
fein ‚baß der erköichenbe Funke nicht einmal ſchmerzlich Batte auffladern 
können — er mußte fanft entichlafen fein. Wehmüthig hing Magdalenens 
Blick an dein Todten, und je länger fie ihn anſchaute Defte milder wurbe 
bet dem Anblicke des rubig Schlummmernden ihr Ernſt. Sie Intete neben 
ihn, erfaßte und küßte feine Hand. Segne ven Tod, ber Di) einem ge⸗ 
theilten Herzen entriß,, — ſprach fie leiſe — Du verbienteft ein Herz, Das 
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anz Dein eigen war — ich war Deiner nicht werth, vergieb! — Hobe 
the überflammte bei diefen Worten ihr bleicyes Antlitz, und als fie ſich 
erhob, eine weiße Rofe von ihrer Bruft nahın und fle auf die Stelle legte, 
wo die feinbliche Kugel ihn getroffen, da rollte eine Thräne auf Die Blume 
herab, als ob fie ihr den erfrifhenden Thau mit in das Grab geben wollte 

Damel — trat, wahricheinlich pie Schmerzenfcene abzukürzen, jekt. 
ber Geiftliche zu ihr — follen wir nicht der Erde geben was ber Erbe ge- 
bört? Der Himmel nahm feinen Theil, die Seele ift bei Gott. So 
wir nicht ben Sarg fließen ? 

Berweilt nur noch einen Augenblid! — bat fie und athmete tief auf 
— Gönnt mir nur noch ein Wort, das ich über den Berfchievenen hin 
feinen Dienern, feinen Sreunben, meinem Bater jagen muß. — 

In einfamer Nacht — fo begaun fie, und ihr ganzes Wefen ſchien 
verändert, ihre Geftalt höher, Hi Auge leuchtender zu fein — in einfamer 
Nacht habe ich ein Gelübde gethan, das ich über dem Sarge Veit's von 
Exupery in dieſer Verſammlung in Gegenwart meines edlen Vaters 
feierlich wiederhole. Ich ſchwöre bei dem heiligen Gott und bei der reinen 
Lehre, zu der wir uns bekennen, fortan nur der Religion zu leben und für 
fie zu ſterben. Statt bes ſeidenen Gewandes decke der Panzer meine Bruſt, 
ſtatt der Roſe im Haar dede der Helm mein Haupt, ſtatt der Spindel in 
Der Hand führe fie das eiſerne Schwert; und daß nichts mich in meinem 
Vorſatz flöre, daß mich nicht die Pflicht der Gattin, nicht Mutterliebe 
abziehe, (dmbre ich bier über Deinem Leichnam, mein Gatte, uie eines 
Mannes Weib zu werden — nie — 

Ein tiefer Seufzer, ein ſchmerzvoll ausgeftoßenes: Gerechter Gott! 
das fie dicht hinter fich vernahm, unterbrach ihre Rede; fie wanbte fich 
zürnend, und eine lange, hagere Geftalt mit bleichem, tobtenfahlen Antlig, 
nur bie Stirn von den Narben zweter Wunden geröthet, mit halb exflor- 
benen Augen fie anflarrend, ftand vor ihr. Dei diefem Anblide jchrie 
je laut auf, ihre Kniee wanlten, fie ſank leblos über bie Leiche ihres 

atten. 

Als fie aus ihrer tobähnlihen Betäubung erwachte, fand fie ſich im 
einem ihr ganz fremden, von zwei matten Kerzen erleuchteten Gemache, 
bie auf einem Tiſche ihr gegemüber lebend, das lebensgroße Bild eines 
Seharnifchten beleuchteten. Sie glaubte, Veit von Exupery ftände vor ihr, 
jo täufchend ähnlich war dies Gemälde dem Berftorbenen. Schauber über- 
lief fle, und nur der Anblick Alicens, die fie jetzt unfern ihres Bettes auf 
einem Lehnſeſſel eingeſchlummert erblickte, orbnete Die wirren Gebanten, 
bie fi in ihrem Kopfe durchkreuzten. Sie rief Das Mädchen, und als 
biefe mit einem freubigen: Gott Lob, Ihr lebt! aufiprang und zu ihr eilte, 
Iragte Magdalena, wie aus einem Traume erwacht: Hab’ ich e8 geträumt, 

lice, oder war e8 fein Geiſt, ben ich an dem Sarpe meines Gatten jah ? 

Er war e8 jelbfi, Herrin! — erwiderte das Mädchen, vergnügt, ihrer 





— 257 — 


Herrin gute Nachricht bringen zu können — Bon feinen Wunden geheilt, 

aus ber Haft wunderbar errettet, eilte er, den Tod zw finden, ber ihm 

am Fuße des Montbd’or nur gedroht hatte, nach dem Sammelplate feiner 

Baffengefährten. Bei Miremont gab ihm fein Glück Gelegenheit, Euch 

8 retten und — — ſie traurig hinzu — um mit einer neuen, tieferen 
unde heute von hinnen zu ziehen. 

Er zog von bier? — unterbrach fie Magdalena und verſank in Nach⸗ 
benten — Nun, ed geh Dir wohl auf Deiner Siegesbahn, ebler Jüngling! 
rief fle dann freudig aus — finde Ruhm oder Tod! 

Oper beſſer ein liebendes Herz! fiel ihr Alice vorſchnell in die Rebe. 

D gute Alice! fagte Magdalena mit Fener — es liebt nur einmal, 
nor einmal öffnet fich bie Knospe zum Entfalten; zernagt fie tückiſch ein 
Wurm, fo verwellt fie und ihre Bluͤthe ift für immer dahin, das fühl ich, 
fühl ich tief und ſchmerzlich. — Sie preßte bie Hand auf ihr Hopfenbes 
Herz und verfant in Nachdenken. Sie mochte ſich wohl mehr ber füßen 
Rüderinnerung als dem Schmerze überteffen Haben, enn ein wehmilthiges, 
faft beiteres Lächeln umzog ihren Tieblichen Diund. — Gab er Dir einen 
Auftrag, ober glaubte er mein Auge für ewig geſchloſſen? fragte fie daun 

cen. 

Sag’ Deiner Gebieterin, — erwiberte diefe — zweimal habe fie nun 
das Band zerrifien, das Liebe um uns gewunden hatte, zweimal babe fie 
das Wort gebrochen, das fte in ber Jasminlaube mir gegeben. Sag’ ihr, 
ich hielt mein Wort und lebte nur ihr, fern ober nah’, ie lebte nur ihr! — 
Wo fie meinen Arm zu ihrem Schuße bebarf, wird er fie beihirmen, wo 
ih für sr biuten kann, werd’ ich mit Greuben mein Herzblut veriprigen, 
aber hoffnungsiofe Liebe darf nur in der Ferne trauern, wer ber Liebe 
abſchwor, dem darf fein Tiebenbes Herz nahen. Für die Liebe ift fie zu kalt, 
zu as für die Freundſchaft zu glühend, zu ſchön. Deshalb fort 
von ihr! Dies fagend ſchwang er fich, trot meiner Bitten, auf fein Roß, 
ich aber rief ihm nad: Und wenn fie ftürbe? — Da wandte er fein Roß: 
So werd’ ich treu fein im Tode wie im Leben! und bies ſagend, jagte er 
über die Zugbrüde hin, als ob er Euerm Anblide entfliehen wollte. — 
Ob er wohl je wieberlehren wird ? 

Er wird! — ſprach Magdalena beflimmt — Auch that er wohl, daß 
er Miremont verließ, ich ehre fein jchonendes Benehmen. Doch er wird 
wiederlommen, denn, Alice, meine Gedanken vermochte ich nicht von dem 
Tobten abzulenken, wie könnte er fich won ber Lebenden trennen? — 


Aber Monden vergingen, Charles Tagrange kehrte nicht zurüd. Aus 
der ganzen Umgegend, aus dem ferneren Poiton und Guienne ftrömten 
bie Edlen herbei, die Hand der ſchönen reihen Wittwe zu gewinnen; Jeden 
wies fie mit jo viel Freundlichkeit, mit fo viel Liebreiz zurück, verwies Alle 
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auf das Gelbe, Das fie getban, und bannte abfichtslos jeden ihrer Be⸗ 
werber in ihrem Baubertreite feſt. Aber nicht ihre Schönheit allein, auch 
ihr Heldenmuth erwarb ihr die Bewunderung ihrer Glaubensgenofſſen, 
wie die ber Katholiten. Sie hatte Miremont in guten Bertheibigungsftand 
gejettt, es mit Lebensmitteln auf ein Jahr berieben und eine Belaßung 
von 200 Hakenſchützen geworben, bie fie aus ihrem Sedel zahlte. Außer» 
dem konnte man immer eine bedeutende Anzahl Abelige dort finden, bie 
mit ihrem Gefolge zu ihrem Gebote ftanden, fo daß fte fchon mehre Male 
mit breißig Lanzen zu einem Streifzuge ausgegangen war, wobei das 
Glück fie immer begünftigt hatte. Montal, dem bie Unterbrüdung ber 
Qugenötten in dieſer Gegend aufgetragen war, mußte vom Hofe mande 
Spötterei und den Vorwurf hören, daß feine alte Neigung für die Amazone 
von Miremont, wie man fie Aberall nannte, noch nicht erlofchen fei, da er 
fo viel Galanterie für dieſe Dame habe und fich Überall von ihr überfallen 
laffe. Dies bewog ihn endlich, 1000 Dann Fußvolk und 200 Reiter in 
aller Stilfe aufammen zu ziehen und mit zwei Gelchligen gegen Miremont 
zu rüden. er kaum eine Stunde von da gelagert, ſah er fich von mehren 
Haufen Hugenotten umfhwärmt. Sein Anſchlag mußte verrathen jein, 
und da er die Zahl der ihn umſchwärmenden Feinde nicht Überfehen konnte 
and fürdhten mußte, La None ſei aus Perigorb herangezogen, fo hielt er 
es für das Befte, ſchon am andern Tage wieder zurück nach Clermont zu 
gehen, wozu ihm der Tod König Karl’8 den fehiclichften Vorwand gab. 
Hier traf beim Verfolgen der Feinde Die Frau von Miremont Charles 
Lagrange. Er war bei der erften Nachricht, daß ſich Montal zu irgend 
einem Streiche rüfte, mit feinen Freunden berbeigeeilt, nnd fie waren es, 
die Montal umſchwärmt und ihn zum Rückzug bewogen hatten. Bei ber 
Brücke von Ambrot fanden fie fih. Magdalena war von ihrem Roſſe ge- 
fliegen und ftand unter einem Ulmbaume, Befehle ertheilend, als Yagrange 
mit feinen Freunden heran fprengte. Er erlannte fie im erften Augen- 
blicke nicht, denn noch nie hatte er fle gewappnet gefeben, und ber Helm 
auf ihrem Haupte verdeckte ihr Geſicht. Ste erfantte ihn jedoch fogleich, 
und troß bem Klopfen ihres Herzens, das fie laut gegen ben Panzer 
ſchlagen fühlte, rief fie ihm zu, bier zu verweilen, da Montal in der Nacht 
einen fo ſtarken Marſch gemacht, daß er morgen ſchon wieder in Clermont 
fein Ionnte und jebes Berfolgen nutlos wäre. Sie dankte für bie ihr 
geleitete Hilfe und bat, fie nad Miremont zu begleiten, wohin fie jet 
zurückzukehren gefonnen ſei. Sie nahmen mit Freuden den Vorſchlag an, 
nur Lagrange Pate eine Gelegenheit, die Einlabung zu umgeben; feine 
Freunde aber beftimmten ihn endlich und er folgte. 

Magdalena war über ihre Begleitung verwundert; e8 waren 40 junge 
Gngenotttlche Edle, die, fo wie fie fpäter erfuhr, zu ihrem Dienft in eine 
Art Berbrüderung getreten waren, obgleich die meiften unter ihnen fie noch 
nie geſehen hatten. Doch der Ruf ihrer Schönheit und ihres Muthes, 











— 259 — 


bie Kunde von dem traurigen Schidfal Der jungfräufichen Wittwe, viel⸗ 
leicht auch das fonderbare Gelübde, Das fie gethan, und das bie Eitelfeit 
manches ungen Thoren leicht zu vernichten glaubte, hatten fie zu der 
romauedfen Verbrüberung vereinigt, fi dem Dienftle der Dame von 
Miremont ausfchließend zu weihen, wenn nicht ihr Arm zum allgemeinen 
Wohl ihres Glaubens anderswo nothiwendiger jei. Lagrange war Die Seele 
dieſer Verbrüderung. Noch immer hing jein Herz mit verftärkter Sehn⸗ 
fucht an dem Beide feiner erften, einzigen Liebe, nur für fie hatte Das Leben 
une Werth für ihn, und jelbft als Herr von Senneterre, fein Wohlthäter, 
nad) Rochelle zum Prinzen von Conds ziehen mußte und ihn zur Beglei⸗ 
tung aufforberte, flug er e8 ihm unter nichtigen Vorwänden ab unb 
blieb in Limoufin in ihrer Nähe. Hier führte er unter Langoiron manchen 
kühnen Streich, befonbers in Auvergne, aus und fein Name war rühm⸗ 
lichſt bekannt; gegen Diontal legte er am liebften feine Lanze ein, ihm weihte 
er feinen ganzen Haß und feine Rache. 

Mit belliommenem Herzen ritt Magdalena an ber Spitze bes Zuges, 
in bem fie Lagrange wußte, ber gewiß mit noch beflommenerem Herzen 
ihr folgte. Er fand fie in ihrem Bruſtharniſch Schöner als je, die kaſtanien⸗ 
braunen Loden, bie, von der Natur geringelt, über ihre Schultern rollten, 
noch ſchöner, als fie ihren Helm abnahm, ihn einem Edelknappen gab und 
nun Das ſchwarze Baret auffegte. Die Amazonentracht hatte einen befon- 
dern Reiz für ihn; vergebens kämpfte er gegen den Einbrud, den ihr 
Anblid auf ihn machte, Jeder Augenblid vergangener Wonne trat vor 
ibn, jebes ſüße Liebeswort, das er in ven Tagen des Glücks von ihr ver- 
nommen hatte, hörte er auch jetzt, und bald ergriff ihn Seligleit der Liebe, 
bald ihr höchſter Schmerz. 

Ich hätte hierher nie wieberfehren follen, — war ber finftere Gebante, 
ber. ihn ergriff, als er durch das hohe Thor in Miremont eintritt — nie 
hätte ich dieſe unheilvollen Mauern wieber betreten jollen, in bie mich bie. 
Hoffnung begleitete, aus denen mich die Verzweiflung trieb. Ich habe 
ihr Leben und Tod geweiht, nicht aber die ewigen Dualen, die mich bei 
ihrem Aublicke martern. 

Mit diefem Gedanken flieg er vom Roſſe und folgte feinen Waffen- 
geführten nach dem verhängnißvollen Saale, der, obgleich jett mit Fahnen 
und Waffen aller Art geihmüdt, bei ibm doch niet bie Erinnerung an 
jenen Abend verbrängen Ionnte. Die laute Freude feiner Waffengenoffen, 
die bier manchen früheren Belannten fanden und begt n, bie ſchnell 
verbreitete Nachricht von dem Tobe gönigs Karl, bie bei Einen Hoff- 
nung, bei bem Andern Furcht erwedte, Alles dieſes ging theilnahmlos an 
Lagrange vorüber; ernft, in ſich gekehrt ftand er in einer Fenſterbrüſtung 
un (ab hinunter im bie rauſchenden Fluthen der Dorbogne. Da dffnete 
fi) die Thüre und die Dame von Miiremont trat ein. Nicht mehr bie 
Amazone, die trauernde, in Schwarz gelleibete Wittwe ftand fle jet im 
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Kreife ihrer Bewerber. Freundlich gegen Zeven, ber flch ihr beicheiben 
nabte, ernft gegen ben, dem nur ein zudringliches Wort entfehlüpfte, ging 
I wie eine Königin unter ihren Bafallen. Auch ii Lagrange trat 
prach mit ihm unbefangen wie mit einem Jugendbekannten und bat ihn, 
da er Sauval, das Schloß ihres Vaters, genau kenne, dorthin zu ziehen 
und befjen Bertheibigung zu übernehmen. 

Ihr bleibt dann in der Nähe von Miremont, — ſprach fie — und 
jollten die Katholifchen etwas gegen dieſes Schloß unternehmen, fo fetb 
Ihr ja auch mit den Freunden, bie Euch dorthin begleiten werben, im 
meiner Rähe und zu meiner Hilfe bereit. 

Lagrange verneigte fich und ſchwieg, und als die Tafel bereitet war, 
verlieh e die Verſammelten unb zog ſich anf ihr Zimmer zurück. 

ier überließ fie fich ungeft rt ihren gen Was fle thun 
follte, darüber war ſie keinen Augenblick zweifelhaft: da, wo es ber Pflicht 
alt, ſtand ihr Entſchluß immer feſt und unerſchütterlich; aber wie fie 
Basteln müſſe, ihn nicht zu kränken, fich ſelbſt micht zu martern, darüber 
tonnte fie mit ſich nicht einig werben. Alice, bie im Zimmer war, hatte 
fe ſcharf beobachtet und errieth ihre Gebanten leicht. Sie ſtand in dem 
ahne, nur Lagrange’8 Herz Lönne ihre Gebieterin beglüden; überbies 
nahm fie fo viel Theil an bem jungen Mann, daß fle e8 wagte, Magdalena 
aus ihren Träumen au weder. Soll ich ihn hierher befcheiden? — fragte 
fle wohl etwas ängſtlich — darf er zu Euch fommen? 
Die Se von Exupery, Über dieſe Frage verwundert, ſann einen 
Augenblid, dann fagte fe eundlich: Sende einen Diener zu ihm, aber 
während fie noch an der Tafel figen, und er fol den Herrn von Xagrange 
erfuchen, nach Tifche zu mir zu kommen, wo ich wegen Sanval das Nötbige 
mit ihm verabreden wollte. 

Ein Diener foll ihn hierher befcheiden, und das öffentlich? fragte Alice 
Topfiepäittelnd. | 
an hm, was ih Dir fagtel befahl die Dame von Miremont und 

ce ging. | 

Hit lange darauf trat Lagrange ein. Magdalena begrüßte ihn 
—— reichte ihm die Hand zum Kuß, bie er ſtürmiſch an fein 

rückte, 

— alſo, Lagrange! — ſprach ſie verweiſend und entzog ihm ihre 
Sand — Mich und Euch hat das Schichkſal fo ernſt, fo ſtreng geprüft, 
daß wir auch zur ernft einander gegenüber ſtehen mäffen. Als wir und 
das letzte Mal ſprachen, es Liegt eine Tange ſchwere Zeit zwiſchen jenem 
Tage und dem heutigen, nährten wir eine Hoffnung, die uns von unferm 

ie eben fo fern Iteß, wie wir heute fern, noch ferner davon ſtehen. 

m jugendlichen Leichtfinne glaubten wir alle Klippen und Abgrlinde 
leicht überfpringen zu können, jedes Hinderniß bot ung neuen Reiz, wir 
nährten ven thörigen Wahn, die eigenen Schöpfer unferer Zukunft fein 
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pi tönnen, und es bebärfe nur Muth und Beharrlichkeit, ums über Ge⸗ 
räuche und Vorurtheile hinweg zu ſetzen. O, nicht dieſes bittere Lächeln, 

rennb meiner Jugend! — unterbrach fie ihre Rebe, ba Lagrange, von 
ihren Worten unangenehm berührt, feinen Unmuth nicht verbergen 
tonnte — ſucht keinen Stachel in meinen Worten, nur Balfamıtropfen 
für Euch und mid, 

Wir leben jet nicht mehr für uns, — fuhr fie nach einer Pauſe fort, 
in ber fein Unmuth geihwunden in fein ſchien — wir leben nur noch für 
nuſern Glauben und unfere Rachel Dort über jenen Bergen, wo Cler⸗ 
monts Thürme ſich erheben, hauſ't Montal. So lange er lebt, wird 
mein Herz nicht beruhigt, meine Seele nicht heiter fein, ihm gilt ber 


Unb welcher Lohn wird dem Sieger? fragte er frendig. 

Ein ſchmerzliches Lächeln umzog balenens Mund. 

‚Bolt Ihr, — fuhr er fort — daß ih, au allem Erbenglüd ver- 
pmeilelnd, mich bei jedem Trompetenſchall in die Schwerter der Feinde, 
en Tod juchend, en foll? 

Der Muth der Verzweiflung ift nicht der Muth des Ehriften! — 
fagte fie ernft — Schwerer ift es, den Schmerz zu ertragen, als ihn mit 
einem Stoße zu enden. Glaubt Ihr, daß mir das Opfer, Das ich meiner 
Kinbespflicht Sringen mußte, leichter geworben ift, als mir e8 ber Tod 
gewefen wäre? Wir müſſen vergeflen lernen, nicht rüdwärts, nur in 

te Zukunft bliden. Laßt uns Freunde fein für biefe Welt, kurz ift das 
Leben, und in ber jetigen Zeit ſetzen wir es ja alle Tage für eine große 
Sache ein; in jener Welt — 

Die Anweifung ift auf eine nebelumflorte Zukunft geftellt, Magba- 
lena — unterbrach er fie ſchuell — Niemand weiß, ob er ſich bort mit 
ben Geliebten wieberfindet, feiner fügte noch zu dem Blauben bie Gewiß- 
beit. Ach, deshalb gäb’ ich mit Freuden für einen Wonnetag, wie ich 
beren fo viele in Sauval verlebte, jede Anweiſung auf bas Jenſeit Hin. 

Ihr betrübt mic), Lagrange! — Iogte fi ‚ihn Ihmerzlich anblidend — 
IH batte Euren Glauben fefter, Eure Liebe zu mir flärker geglaubt. Die 
magiſche Kraft, bie unwiderſtehlich Herz an Herzen zieht, Dauert bis fiber 
das Grab. Ich wähnte Euch tobt, und doch lebtet Ihr noch in mir, 
am mich; ich ſah Euch, ſprach mit Euch hing an Eurer Bruft — Ihr 
ſtandet ſelbſt am Altar neben mir. Heilige Liebe ift unvergänglich — 
Irdiſche? — Ja, bie mag wohl mit dem Herzen vermobern, ich Tenne fie 
nit mehr. Doch, Ihr wißt meinen Entfchluß, Deshalb trete bie Ver⸗ 
gangenheit nie wieder lodenb zwifchen uns, wir innen, wir dürfen uns 
nichts mehr fein ala Freunde. 

Sie ſchwieg und er mußte fie hoffnunglos verlaffen. 
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‚ , Am andern Morgen fand Magdalena fämmtliche anwejenbe Evelleute 
in dem großen Waffenſaale verſammelt. Der Bicomte von Roban, Der Bor- 
nehmſte unter ihnen, ber mit acht Lanzen ihr zugezogen war, nahm im 
Namen Aller das Wort. Edle Frau! — redete er fie an — Ihr fehet hier 
ſechzig Ebelleute aus alten Gegenden durch ben Ruf Eures Muthes und 
Eurer Schönheit verfammelt, Alle find der Lehre Ealoin’s zugethan und 
deßhalb mit Doppelten Banden an Euch gebunden. Sie verlangen unter 
bem Banier der Amazone von Miremont fiir ihr Recht und. ihren Glauben 
* fechten und ſich Eurem Dienſte zu weihen, und verpflichten ſich in Allem 

zuren Befehlen zu gehorchen: wohin Ihr verlangt, werben fie ziehen, wo⸗ 
hin Ihr zieht, werden fie Euch folgen unb für End lämpfen sub fterben. 
Nehmt Ihr umfere Dienfte an, fo finden wiy uns beglüdt, denn. wie in 
ben jchönen Zeiten des Ritterthums kämpft ein Jeder für feine Dame, und 
bie Dame unjers Herzens ſeid Ahr! 

Ich fühle mich geehrt, daß jo viele tapfere Männer Frankreichs fich 
meinem Dienfte weihen, — nahm Magdalena das Wort, ala der Bicomte 
ſchwieg — ich verbiene biefe Anezeinuns nicht, allein ich nehme freudi 
und mit dankbarem Herzen Euer edles Anerbieten an und erlaube Eu 
hiermit, meine Fatte zu tragen. 

Und die iſtꝰ fragte Rohan ſchnell. 

Schwarz, wie Ihr ſeht, und weiß. Schwarz bedente die Trauer 
meines Herzens, weiß bie Reinheit meiner Abficht. Und kenut Ihr Den 
Schwur, den ich auf diefer Stelle that? 

tr kennen ihn! riefen Diebre 

Und wollt dennoch für mid) in den Tod? ... 

Yür bie Shönfte zu fterben, ift ber Ichänfte Tod! rief eine laute 
Stimme — e8 war Lagrange — währenb bie Anderen feierlich ſprachen: 
Wir wollen! . 

So hoffe ih mit Gott noch Großes zu vollbringen, denn wer, wie 
Ihr, für den Glauben und feine Dame ftreitet, muß unüberwinblich fein, 
und morgen ſchon wollen wir verſuchen, ob das Glüd dem Muthe folgt. 
So eben habe ich die Nachricht erhalten, daß Montal zwei Schwabronen 
Reiter aus Clermont gegen die Dordogne bat rüden laffen. Will er uns 
überfallen, oder glaubt er dadurch unſere Unternehmung gegen Gueret 
aufzuhalten, ich weiß e8 nicht; aber ihm entgegen wollen wir ziehen. So⸗ 
bald der Tag zu grauen beginnt, haltet Euch bereit; zehn von Euch bleiben 
mit den Fußvolke in Miremont zurück, wer bieß jet, enticheibe das Loos. 

Als ſie am andern Morgen den Haufen mufterte, brachte ihr ein Edel⸗ 
knabe eine zufammengerollte Fahne. Ste vollte fie auf, bie Fahne war 
ſchwarz, von zwei filbernen Sternen durchwirkt. Sie hr fie — e. 
Tragt meine Fahne! — ſprach ſie — So lange ſie im Gefechte weht, bin 
ich nicht ganz unglücklich, zuute fie, fintt auch mein ganzes Glück. Deßhalb 
vertheibigt fie mit treuem Muthe! — Dann z0g fie an der Spitze von zwei 
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and ſechzig Tanzen aus, die zu bamaliger Zeit, wo jede Lanze noch brei 
Keichtbergafinete Reiter bei fi) führte, zweihundert und funfzig zu Roß be- 
trugen. 
Das Slüd war ihrem Muthe gefolgt, die zwei königlichen Schwa- 
dronen wurben überfallen und faft ganz aufgerieben. Hierauf fette bie 
Amazone Über die Dorbogne, vereinigte ſich mit den bei Tarnac verſam⸗ 
melten Hugenotten und trug nicht wenig zum Entſatze won Gueret bei. 
Montal, durch diefen Vorfall noch mehr gereizt, ſchäumte Rache. Während 
die Streitlräfte der Hugenotten fih nun gegen Perigord wandten und 
Magdalena den größten Theil ihrer Ritter mit zu Diefem Unternehmen ge 
ſandt und die übrigen in ihre Schlöffer vertheilt hatte, zog Montal in aller 
Stille ein kleines Heer zufammen und hoffte, Miremont unvorbereitet 
überfallen zu Lönnen. Allein bei bürgerlichen Unruhen bejeelt jelten ein 
Beift Die ganze Stadt. Anhänger ber Hugenotten brachten nad) Sauval 
die Kunde von Montal’s Rüftung, und Magdalena, duͤrch Lagrange be- 
‚nachrichtigt, konnte leicht ahnen, daß Montal’s Unternehmung ihr gelten 
Tollte. Ste ließ deßhalb jchleunig bie nach Perigorb gefandten Ritter zu- 
en und da Sauval, Miremont und St. Erupery, dieſe drei von 
ihr beſetzten Schlöffer, mit allem Nöthigen verjehen waren, um eine lange 
. Belagerung auszuhalten, erwartete fie getroft jeden Angriff. 
ontal fäumte auch nicht und rüdte bald mit zweihundert Pferben, 

zweitaufenb Dann Fußvolk und vier Bombarben vor Miremont, und bie 
Stärke des Schloſſes genau Tennend, und von ber Rückkehr der entfanbten 
Ritter unterrichtet, beichloß er, mehr die Lift als Die Gewalt anzuwenden. 
Er ſandte deßhalb funfzig Reiter gegen das Schloß, die Alles umher ver- 
heeren mußten, und jo hoffte ex, den größten Theil der Befagung zu dem 
Angriff herauszuloden. Es gelang ihm jedoch nur zum Theil, denn bie 
Dame von Miremont BA von bierzig Lanzen gefolgt, jelbft das Schloß, 
ftürzte fih auf die Königlichen, jagte Die Morbbrenner in bie Flucht und 
trieb fie bi8 jenfeit des Waldes. Ale fie jedoch nach Miremont zurückkehren 
wollte, fand fie den Weg verfperrt, Montal in Schlachtordnung aufgeftellt, 
und fie ſah feine Möglichkeit, durchzubrechen, da auch das Geſchütz fie zu 
begrüßen begann. Schnell war ihr Entihluß gefaßt. Sie eilte nad) dem 
sehn Stunden enfernten Turenne, wo fie wußte, daß Langoirau zu Mon⸗ 
tal’8 Beobachtung vier Fahnen bugenottifcher Reiterei aufgefellt batte, 
und erjuchte deren Führer, den Chevalier Baubrot, zum Entſatz ihres 
Schloſſes mit ihr zu ziehen. Welcher junge Krieger hätte bieß der Amazone 
von Miremont abthlagen können, unter beren Panier der Abel der Um⸗ 
gegenb mit fo viel Vertrauen zogl, als fei fie den Hugenotten eine Jeanne 

’Arc; willig folgte er ber ſchönen Führerin und rückte mit ihr nach der 
Dorbogne. Bei Monteaux ftieß auch Lagrange zu ihr, ber mit der Neiteret 
Fauval verlaffen und I mit denen von St. Exupery vereinigt hatte. So 
ging fie, ſechshundert Reiter ftart, Montal entgegen. 
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Diefem war feine Liſt nur halb gerungen. Er vermuthete nicht, daß 
bie Amazone felbft bei dem Ausfalle fein würde, und hoffte Durch feine An- 
ordnungen bie Bejaung fo zu ſchwächen, daß ihm Die Eroberung bes 
Jizte leicht ſein und er Magdalena in ſeine Gewalt bekommen würde. 

etzt war fie ihm entſchlüpft. Demungeachtet ließ er noch am nemlichen 
Tage feine Bombarben auffahren und begann in der Nacht das Feuer, das 
er dem ganzen folgenden Tag ununterbrochen fortiekte, und das von dem 
Schlofie aus lebhaft beantwortet wurde. Jedoch auf bie Nachricht von dem 
Heranrücken der Hugenotten, ftellte er ſchon in ber zweiten Radıt das Fener 
ein, ließ fünfhundert Mann Fußvolk wohl verſchanzt vor dem Schloſſe und 
zog am Abend mit den Uebrigen dem Feinde entgegen. 

Zwiſchen Dlouriac und Miremont Big! fi) ein enges, von ſteilen 
Felſen begrenztes Thal, durch das fich ein Vftmals reißender Waldbach in 
Die Darbogne ſtürzt. Au ben Thale Führen auf beiden Seiten zwei mit 
Waldung umwachjene Hohlwege. Hier, als dem einzigen Pafie, der nad) 
Miremont führt, bei bem nemlichen Hohlwege, den er an jenem Tage 
des Ueberfalles befetst, unb in bem er Magdalenen ben Rüdyug abzufchnet- 
den geglaubt hatte, verfhanzte er fich, ließ ſein Geſchütz auffahren, jo daß er 
den Hoblweg gegenüber Whg fonnte, und ermartete jo die Hugenotten. 

Magdalena hatte gehofft, Montal zu überfallen, und fie war deßhalb 
jelbft unangenehm überraſcht, als fie von ihren Kundfchaftern Die Nachricht 
erhielt, daß er am Hohlwege fich verſchanzt habe unb fie da erivarte. Der 
Gegend ganz kundig, ſah fie Die Unmöglichkeit ein, ihn iu dieſer Stellung 
anzu veifen, je beihtoß Daher, ihn zu umgehen. Sie ließ den Bicomte 
von Rohan, Montal zu beichäftigen, mit hundert Pferben ber feindlichen 
Stellung gegenüber; fie felbft ging mit ben Uebrigen auf einem kaum fär 
Fußgänger gebahnten Wege durch das Thal, wober die Reiter abfiten und 
ihre Btofe über die Klippen führen mußten, watete durch ven angelhmor- 
Ienen Bergftrom und erreichte glücklich, nur eine Stunde von der Stel⸗ 
lung Montal’s entfernt, bie jenfeitige Höhe. Hätte dieſer dieß ahnen können 
und nur hundert feiner Reiter dahin gefaubt, jo würden die Hugenotten, 
die vn Mann vor Mann den Feljen erklimmen konnten, vernichtet wor⸗ 

ein. 

Sich nit um Montal fümmernd rückte die Amazone fchnell gegen 
Miremont, überfiel die vor dem Schloffe zurldgelaffenen königlichen 
Bahnen um deſto leichter, ba biefe, fidh in ihrem Rüden ganz ſicher glaub- 
end, nur ihr Augenmerk auf Miremont gerichtet hatten. Faſt ohne Wiber- 
ſtand wurden fie niebergehauen und jo die Verbindung mit bem Schloffe 
gewonnen. Aber hiermit nicht zufrieden, wollte Diagbalena bie Gelegen- 
peit nicht vorbeilafjen, Montals Macht ganz zu zertrümmern. Miremont 

ot ihr im Fall des Mißlingens einen fihern Zufluchtort, und überzeugt, 
daß Roban, fobald er den Lärm des Gefechtes vernähme, bie Königlichen 
angreifen wärbe, beſchloß fie, Montal im Rüden anzufallen, ftellte deß⸗ 
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halb das Fußvolk der Beſatzung fo anf, dan es für den jchlimmften Kal 
* — * ckzug decken konnte, ordnete ihre Fahnen und zog nun eiligſt auf 
en Feind zu. 

Diefer durch das Schießen in feinem Rüden, auch durch einige ver- 
Iprengte Keiter von dem Vorgefallenen unterrichtet, ließ nur hundert Dann 
zur Dedung bes Hohlwegs zurück, fette ſich an bie Spite der Uebrigen 
und rlidte den Öngenotten mit bem Gußbolte und dem Geſchütze entgegen, 
das er am Saum des Waldes auffe te; Die Neiterei, die ich der Zahl nad 
mit Ban Hugenotten nicht meſſen konnte, ließ er im zweiten Treffen fich be⸗ 
reit halten. 

Aber kaum war das Geſchütz anfgefahren, kaum ſtand fein Fußvoll 
in Schlachtlinie, als Die Hugegotten hinter dem Hügel hervorbrachen. Die 
Nitter der Amazone hatten e8 übernommen, das Geſchütz anzugreiien; der 
Chevalier Baubrot mit den vier Reiter - Schwabronen von Langoriau, die 
Amazone an ihrer Spite, warf fi) auf das Fußvolk, das feiten Fußes 
mit lebhaften Feuer die Hugenotten empfing, bie fih in Unorbnung zu- 
rüdzogen. Da brach Montal an der Spike feiner geichloffenen Reiterei 

voor, drang leicht in die Fliehenden ein und, nicht auf die Wegnahme 
eines Geſchützes achtend, verfolgte er fie im fleten Niedermegeln mit befto 
uf erer Begier, da er in ihrer Mitte die ſchwarzen Febern von dem Helm- 
bu de ber Amazone wehen ſah. Doch das hinter Heden aufgeftellte Fuß⸗ 
volt der Beſatzung bielt ihn auf, und ba er in feinem Rüden das Gefecht 
immer noch fortwährend hörte, gebachte er zu ſpät an Die das Geſchütz an⸗ 
greifenden feindlichen Abtheilungen und eilte Schnell zurück. 

Während bier die Hugenotten faft ſchimpflich geflohen waren, hatten 
bie Nitter der Amazone das erfle Feuer der Bombarben ausgehalten, 
waren, ehe fie zum zweiten Male feuern konnten, eingebrungen und hatten 

e genommen. Leicht berechnend, daß ihre flichenben Waffengenoflen einen 
ern Ort, fich wieber zu jammeln, finden wärben, hatten fie das Fuß⸗ 
vo in ber Flanque angegriffen, es aufgerollt, und da bei dem erften Feuer 
das der Vicomte von Rohan hörte, dieſer den Hohlweg ſtürmte und ihn 
nahm, und das Feuer in ihrem Rüden, ber Angriff in ihrer Seite bie 
Königlichen aber Baffung brachte, hatten bie Ritter leichtes Spiel, bie 
feindlichen Haufen auseinander zu [prengen, die, Die Gewehre wegwerfend, 
fi in dem Walde zerftreuten. 

Montal ſah ſchon von fern Die Flucht der Seinen, ſah bie Ritter fich 
an der Waldſpitze ſammeln, ſah Rohan mit den Uebrigen zu ihnen ftoßen, 
und e8 blieb ihm nur die Wahl, ſich vorwärts einen Weg zu bahnen ober 
umznkehren, noch einmal in bie fich wieber gejammelten und vom neuem 
anrüdenden Hngenotten zu flürzen, und wenn es ihm glüdte, ſich durch⸗ 
zuſchlagen und fich dann Durch die Fluthen ber Dordogne zu retten. Gr 
wählte das Letstere, benn bier ſah er ‚Diagbalene an der Spite und hoffte 
fo vielleicht ſelbſt im Fliehen noch feiner Rache ein Opfer zu bringen. Er 
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wandte fich, ſtürmte auf die Heranrüdenden ein, feine Reiter folgten ibm 
muthig und bald durchbrach er die feindlichen Reihen. Wber auch die Hu- 
enotten bielten dießmal beifern Stand; mehre von ihnen, den Chevalier 
Baubrot an ihrer Spige, fammelten fih um Die Amazone, bie gleich dem 
gemeinften Reiter mit Heldenmuth im didften Gewühle focht. Montal, wie 
der beutebürftige Tiger feine Beute, nur fie im Auge, hieb Alles vor fid 
nieder , fi) Bahn zu ihr zu brechen.. Auch Magdalena erlannte ihn. 

Laßt mich! — rief fie den Schübenden zu — Dort ift mein Feind, 
mein ift der Kampf mit ihm! . | 

Dieß fagend gab fie ihrem arabifchen Roſſe die Sporen, brach ſich 
Bahn durch Die Umgebenben, fprengte auf Montal ein, der mit einem 
freubdigen: Ha, bift Du es, ſchöne Umazong) einen mächtigen Streich nach 
ihrem Helme führte, aber in demfelben Augenblide, von einem Biftolen- 
ſchuſſe getroffen niederſank. 

Sein Fall entſchied das Gefecht. Die Königlichen flohen, von den 
Hugenotten verfolgt, die ohne Schonung keinen Pardon gaben und Jeden, 
ber- in ihre. Hände fiel, niedermetzelten. Nur zwei nahmen nicht Theil 
an ber Verfolgung. Die Amazone hielt wor dem Gefuntenen und ihr Auge 
ruhte finfter, Doch nicht vachgierig, auf dem Unglüdlichen, und ihr gegen- 
* hielt Lagrange, der, zu ihrer Hilfe geeilt, Montal niedergeſchoſſen 
hatte 


Elender! — rief er ihm zu und ſprang vom Roſſe — Iſt Dir Deine 
Beute entwiſcht, blutgieriger Tiger? Triumphire jetzt über fiel 

Schweigt — habt Mitleid mit dem Unglücklichen! unterbrach ihn 
Magdalena zürnend. 

Mitleid mit dem? fuhr Lagrange immer heftiger werdend fort — 
Der hat Mitleid mit mir, als. ih mit zerhauenem Schäbel, aus ſechs 
Wunden blutend, unter wieinem Roſſe lag. und fie, über mi megießend, 
ihre Piftolen, wie beim Ningelrennen nad) bem aufgeedten ürlenkopfe, 
auf mich losbrannten? Wer hatte Mitleid mit mir? — Dieſer, der mein 

anzes Lebensglück zerſtörte, meinen Himmel mir ſchloß? Dem ich 
uche — 

Soll ich Euch ferner achten, Lagrangel — unterbrach ihn bie Dame 
von Miremont — fo laßt dieſe ſchmähenden Worte; holt lieber einen 
Wundarzt, ihm das Blut zu ftillen, das aus feiner Winde firdnt. Nehmt 
ibm den. Helm ab, Lagrange, er ſcheint dieſe Erleichterung zu witufchen; 
bem gefallenen Krieger Hilfe, dem fterbenben Feinde Vergebung! 

nmillig, doch bem Befehlen feiner Dame gehorchend, beugte fi 
Zagrange über ihn, löſ'te ihm den Helm und fühlte fich in dieſem Augen- 
blide am Halfe von einem Dolchflihe verwundet. Dem Tüdifchen ben 
Dog entreißen und Ihm die Gurgel durchbohren, war Das Werk eines 
ugenblid®. 


Magdalena, Die Lagrange's Verwundung nicht: bemerft hatte, em⸗ 
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. phrte diefe Handlung und fie wollte mit ihm zürnen,, als er neben Mon⸗ 
tal niederſank. 

Ich habe auch jetzt gethan, was Ihr befablt, und blute zum zweiten 
Male dafür. Laßt mich in's Schloß bringen, Magdalena, ich fühle mich 
‚matt! fagte Lagrange mit ſchwacher Stimme. Glücklich, daß Mannfcaft 
der Beſatzung, wahrſcheinlich die Todten zu plündern, berbeilam. Sie 
Inden Lagrange anf eine Bahre und trugen ihn nad) Miremont. — Mon⸗ 
tal hatte geenbet. — 


Da für dieſen Angenblid nichts mehr für Miremont zu fürchten 
war, begleiteten die meiften Ritter der Amazone den Chevalier Vaubrot 
zum Heere, das in Guienne bedeutende Fortſchritte machte. Die Nach⸗ 
richt, daß der König Heinrich von Navarra aus feiner Haft, im ber ihn bie 
Königin Mutter hielt, entflohen ſei und ſich nach der Normandie zum 
Herzoge von Ulencon, bed Königs Bruder, gefllichtet und dann in Tours 
die ihm mit Gewalt aufgebrungene Tatholifche Religion wieder abge- 
Ihworen habe, gab ben Hugenotten neuen Muth, gegen welche ber neue 
König Heinrich ber Dritte unverftellt feinen Haß ausgeſprochen hatte. 
Allgemeinen Jubel verbreitete dieſe Nachricht, nur auf Miremont fand 
fie in dieſem Augenblicke nicht den freubigen Wiederklang, wie unter den 
Hugenotten ber bortigen Gegend, benn Charles Lagrange lag ſchwer an 
fetner Halswunde danieber und Magbalena war burch Die Nachricht von 
dem plöglichen Tode ihres Vaters, der in Rochelle geftorben war, tief 

.betrübt. Es war ihr lieb, Daß es jetzt auf Miremont fo einfam war, hatte 
fie doch dadurch Gelegenheit, fi dem Schmerze über ben Tob ihres ge- 
liebten Vaters ganz zu überlaffen und ben Mann ihrer Liebe zu pflegen, 
wobei Alice ihr treulich beiftand. 

Am Krantenbette, wo ber Tob in jeder Fieberftunbe feine Arıne nach 
dem Danieberliegenden beutegierig flredt, wo man jeben Tag ihn zu ver» 
lieren fürchten muß, da vergißt man leicht die trennenden, brüdenben 
Berhältnifle des Lebens, vergibt nur zu leicht, was man überdieß fo gern 
vergeſſen möchte, fich ſelbſt. Das verichloffene Herz öffnet fich, denn es ift 
ja nur noch fiir Die wenigen Stunden des ſcheidenden Lebens, man glambt 
der kaum noch glimmenden Lampe jeben Balfamtropfen zufchütten zu 
müffen, und fo wirb oft das, was man bem. Geliebten in ber Blüthe 
— ochene Jahre lang noch entzogen hätte, dem Sterbenden willig 
gereicht. 

Auch Magdalena, ohne zu willen, daß fie es that, ohne es zu wollen, 
zeigte Lagrange mit jedem Tage mehr und mehr, daß bie Liebe in ihrer 
Bruſt nicht ‚geihlummert, nur gefchwiegen habe; fir jede finlende Hoff⸗ 
nung bes Lebens reichte fle ihm die Hoffnung ber Liebe, bie ihm tauſend⸗ 
fach ſtrahlender erſchien als das welkende Leben, und erſt als ber Wund⸗ 
arzt ihr erklärte, er zweifle nicht mehr an der Geneſung, als fie ihn mit 
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jedem Tage wohler, aber auch verlangenber ſah, ba erft erſchrak fie über 
Das, wa fie gethan, erichrat und Tonnte boch — I mit fi 


zücnen. 

Das Gelüde, keinem Mamne ihre Hand zu geben, Hatte fie öffentlich 

gehen, jelhft Die Vorurtheile der bamaligen Zeit waren auch ihrer ebien 

ruft von Kindheit an zu tief eingeprägt worben, als daß bie Liebe fie 
hätte verwiſchen Finnen. Sie hätte ſich entwärbigt geglaubt, wen fie, 
dem alten, mächtigen Geſchlechte der Senneterre entſproſſen, wenn bie 
Erbin und Wittwe bes reichen Exupery, einen armen Edelmann geebelicht 
ätte, wie ihr Bater deren fo viele im feinem Dienfle erhielt. Sechszig 

itter, meiftens ans den ebelften Gejchlechtern von Poiton und Auvergue, 
warben um ſie, unter allen war Lagrange ber ärmſte und geringfte; wie 
hätte fich bie Amazone von Miremont, deren Waffenthaten, beren Sid 
fale durch gen Frankreich bekannt waren, entichließen kdunen, von ber 
Höhe berabzufteigen, auf bie fich ihr Helbeumuth geſchwungen, wie ihr 
frommes Gemüth den Schwur brechen können, den fie über bem Sarge 
ihres Gatten Hffentlich, wenn auch freventlich, gethan hatte. So war bem 
armen Lagrange zum zweiten Mal bie Hoffnung erfchienen, zum zweiten 
Mal konnte fie ihn betrügen. 

Ich wünſchie, ich Läge noch an meiner Wunde danieberz es ift bier 
nicht mehr fo, wie e8 damals war! — fagte er eines Tages zu Alicen, 
feiner Vertranten, nachdem er wieder ganz bergeftellt, im sollen Glanze 
der Ingendſchönheit einherging. — Beine Gebieterin ift nicht mehr 
Magdalena Senneterre, fie ift wieber bie Amazone, over vielmehr bie 
Dame von Miremont, um deren Guuſt ſich ſechszig Thoren bewerben. 

D, wie iret Ihr! — nahm Alice das Wort — Für Euch ift fie immer 
noch Magdalena, nur hat ihr das Schidfal Beſonnenheit und Kraft. ge- 
go, Die ber Jungttan auf Sauval wohl zuweilen fehlten. — Soll ich 

ch einen Rath geben, Herr? — Redet weniger mit ihr von Eurer Liebe 
und handelt mehr. 

Wie foll ich Das verftehen? fragte er verwundert. 

Verlaßt Miremont, jucht Dienfle bei Heinrich von Navarra, kAmpft 
un nn Ruhm befränzt zurück; Dies wird Euch einen Namen geben, 

er Eu t. 

38 ſoll Miremont, foll fie verlaffen ? 

Ya, Herr! beum hier reift Euch feine Ernte, Ihr mögt jo viel Worte 
ſäen, fo viel Klagen ausftreuen, als Ihr wollt. Das Herz Magbaienens 
braucht Ihr nicht zu gewinnen, es ift das Eure und wirb e8 unwanbelbar 
bleiben. Aber gebt Ihr Gelegenheit zu jagen: Er ift ver Würbigfte unter 
Euch, er verdient ben ſchönſten Lohn, und welchen ſchönern könnt' ich ihm 

eben als mich felbft ? Nur fo könnt Ihr fie gewinnen; bier verliert Ihr 
‚und macht fie ganz elend. , 
Alice mochte Recht haben; fie fah den Kampf, ben Magdalena mit 











— 269 — 


9 fänpfte, und wnßte, daß, unterlag fie, fie ewig um lücklich ſein würde. 
ntfernung ſchien ihr die einzige Rettung. Das edle, feurige Gemüth bes 
Junglings folgte ihrem Rathe, und ſchon am andern Tage bat er Magda- 
Ienen, ihm zu erlauben, and) entfernt von Miremont Kampf und Schlacht 
zu ſuchen. Es warb bie Trennung ihrem Herzen ſchwer, aber fie fühlte 
Her Nothwendigkeit, uud jo zog Lagrange fon am anbern Tage nach 
oitou, wo Heinrich von Navarra feine Anhänger um fich verfammelte. 

Die Hugenotten zogen in Schaaren zu dem jungen Helden, welcher 
ber us bes mit dem Hofe unzufrievenen Herzogs von Alencon fi an- 
chloß und fich mit dem Prinzen von Conds, Sohn Des nad) bem Zreffen von 

arnae Ermordeten, vereinigte, wo banıı bie brei Prinzen ein furchtbares, 
dem Königlichen weit liberlegenes Heer vereinten. Aber bie Intriguen 
ber Catharina von Mebicis trennten bald die drei Anführer, jeden gewann 
fie nurdı die heiligften, lockendſten Verſprechungen, und jo bethörte fie ihren 
Sohn, den Herzog von Alencon, zuerft, bald folgte Eonde und Navarra, 
umd jo ging bieje furchtbare Kriegsmadht, furchtbar, wie fie Die Hugenotten 
und Mißvergnügten nie vorher, nie nachher wieber in's Feld flellten, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, aus einander. Der DHerzog von Alencon 
kehrte an den Hof zurüd, Conds ging nach ber Picardie, ber Prinz Caſimir 
mit den Reitern und Canfnedhsen nad) Deutſchland und der König von 
Navarra nah Poitoun zuräd, wo ber Krieg jogleich wieber begann, ba 
Heinrich der Dritte die beſchworene Friebensbebingung nicht hielt und Die 
be Hugenotten verſprochenen Sicherheitspläge ihren bie Shore nicht 

neten. 

Die Ritter der Amazone hatten fih auch nach der Einnahme von 
Perigeur wieder in Miremont verfammelt und Magdalena, durch ein 
ehrenvolles Schreiben Des Königs von Navarra anfgeforbert, begann von 
neuem ben Heinen Krieg in Auvergne, nahm ben Kat ofiichen manches 
fefte Schloß, beſetzte das Städtchen Ambert, und ſtreifte bis unter Die 

auern von Clermont. Ueberall begleitete fie das Glüdd, und da, wo 
die Schwarzen Ritter, wie man fie nannte, mit ihrer ſchwarzen, mit ſil⸗ 
bernen Sternen durchwirkten Sahne fich bliden ließen, floh Das Lönigliche 
Kriegsvolk, denn diefe Schaar, die für Glauben und. Liebe focht, ſchien 
unliberwinblidh zu fein und war hinreichend, in Limouſin und Auvergne 
die Partei ver Dagenetten anfrecht zu erhalten. Es mußte ein mächtiger 
Zander in Magdalena von Senneterre liegen, daß biefe Schaar hunger Edler, 
ohne daß irgend Einem unter ihnen ein Hoffnungsſtern aufging, ſo be⸗ 
harrlich um ihr Banner, fo treu ihrer Verbrüderung blieb. 


In dieſer Zeit, als Magdalena eben aus der Gegend von Ifioire nad 
Miremont zuridigelehrt war, trat Lagrange unvermuthet in ihr Gemach. 
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Sie war überrafcht, unb ehe fe dieſe Freude in fich verichließen konnte, 
war fie ihr ſchon lant entſchlüpft. 

Ich bin heute Bote einer froben Nachricht — begann er nad) dem 
herzlichen Willlommen — denn mir auf dem Fuße folgt ein werther Gaſt, 
ber, wenu Ihr es ihm vergönnt, einige Tage in Miremont zu bleiben ge- 
Pa Der König von Navarra muß ſchon morgen in aller Frühe hier 
eintreffen. 

„as will er bier? fragte Frau von Erupery mehr erflaunt als 
u 


ie Amozone von Miremont kennen lernen, deren Ruf duch ganz 
Frankreich eriholl! ermwiberte er, bei dem Gedanken begeiftert, daß Ka— 
tBolit wie Hugenott von Magbalenen von Senneterre, von feiner geliebten 
Ma balene mit Bewunderung ſpreche. Sie aber jchien feine Freude nicht 
u theilen. 
: Sühet ben König fein Weg bier vorüber? fragte fie dann. 

ein! — Er will nad Berigorb, und von la Rochelle, wo er ſich 
jest befindet, Tiegt Miremont wohl nicht an ber Straße. 

agdalena jchüttelte finuend ihre Haupt, doch nur wenige Augen- 
blicke blieb ihr holdes Antlig ernft; bald umzog das Lächeln, bem fein 
Herz widerftehen konnte, ihren Roſenmund wieber. 

Der König von Navarra fei mir willlommen, — ſprach fie — Ihr 
aber, Lagrange, jeib es mir Doppelt! 

Sie reichte ihm hierbei bie Hand und duldete es, daß er fie feurig an 
Lippe und Herz brüdte; als er jeboch das, was er in feinem Bin em⸗ 
pfand, in Worten ausſprechen wollte, ſagte ſie ſchuell, jedoch eundlich: 
Geht, Lagrange, und ſendet Boten nach Sanval und Erupery, daß bie 
Ritter noch in der Nacht aufbrechen, um dem Könige entgegen zu gehen 
und ibn hierher begleiten. Ich will indeß Miremont zu ſeinem —32 
bereiten lafjen. | - 

Lagrange ging, von biefem Benehmen gekränkt, richtete jeboch ihre 
Befehle pün lie aus. Hätte er ihr Auge gefehen, hätte er den Seufzer ge⸗ 
hört, der ihrer en entquoll, ale fie ihn traurig über den Schloßhof 
geben fab, er hätte nicht unglücklich fühlen lönnen. 

Am andern Morgen. — es war ein ſchöner heitver Yrüblingtag, bie 
Sonne fpiegelte fich funtelnd in den Wellen der Dorbogne — ge ber 
Thurmwart das Zeichen, daß der. König von Navarra fih nahe. Magda« 
lena war bei ben Tönen bes Horns nicht ohne Aufregung. Der 22jährige 
Heinrich, das Haupt ber Hugenotten, ber ſchon, kaum dem Kuabenalter 
entwachjen, unter Coliguy Proben ſeines Muthes und feiner Unerſchrocken⸗ 
beit nn batte, biefer gegen die Damen fo galante liebenswärbige Fürft, 

O 


fre 


die ung ihrer Glaubensbrüder, ſollte ihr Schloß betreten. Die weib⸗ 
liche Eitelkeit, ſelbſt dem feſten Sinne, dem muthigen beharrlichen Herzen, 
wie das Herz Magdalenens, nicht ganz fremd, fühlte ſich geſchmeichelt, daß 
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ber König, fie zu ſehen, in folch-gefährlicher Zeit einen fo großen Ummeg 

emacht hatte. Mochte fie dies nun ihrem Rufe oder ihrer Schönheit zu⸗ 
reiben, fie fühlte ſig ſonderbar bewegt, als des Thurmwarts Horn 
erſchallte. Doch ein Blick auf ihr ſchwarzes Gewand, ein Gedanke an 
Lagrange, und das ruhige Lächeln, das ben Ausdruck ihres Gefichtes jo 
unmiberftehlich machte, zeigte, daß fie ſchnell mit fich einig geworben und 
Das, was Recht jet, allein ihre Handlungweiſe beftimmen lönne. Ruhi 
ging fie dem Könige entgegen, ibn am Portal zu empfangen, und al 
er Über die Zugbrüde in den Schloßhof fprengte, ſuchte ihr Blid nur 
Lagrange, nicht ihn. 

Heinrich Iprang fehnell von feinem ſchäumenden Roffe und eilte mit 
raſchen Schritten auf bie Dame von Miremont zu, die, ihren Schleier 
zurückwerfend, ihn mit einer Kniebengung empfing: 

Seid mir in meinem Schloffe willlommen, gnädigfter Herr ! — rebete 
fie ihn an, ba er mit flammendem Blide, dem fie mit Ruhe, felbft init 
Stolz begegnete, fie keck beſchaute. — Ich fühle mich glücklich, den jungen 
Helden zu begrüßen, auf den das Auge meiner Glaubensbrüder hoffnung- 
vol und vertrauend blidt. Sei mir gegrüßt, junger Aar, nur bem reinen 
Sonnenlichte ſchwebe Dein Flügel entgegen, wie Dein edles Herz dem 
reihen Glauben entgegen [plagen mag. 

Ihr beſchämt mih, Dame von Miremont! — nahm der König 
das Wort — Ih kam bierher - Euch zu huldigen, nicht Hulbigung zu 
empfangen. Ich komme, zu jeben, ob ber Ruf Eure Bolllommenbeit 
übertrieben ober fie zu ſchwach ausgeſprochen habe, und, bei Gott, mas 
ich vernahm, tft nur Schatten des Glanzes, ben ich vor mir fehe! 

FR Euch gefällig, mir zu folgen? fagte Magdalena ſchnell, ohne zu 


tworten. 
Ihr fcheint zu bejeheiben zu * edle er — We jedoch Heinri 
fort, aan ihrer Einladung zu folgen — Jelbft bie Wahrheit macht Eu 
erröthen. 
Gnäpdigfter Herr! erwiderte Magdalena — ob das Lächeln, das ihren 
Mund umzog, ein bitteres ober ein ſpöttiſches fei, war ſchwer zu er» 
rathen. — Freiten würde es mich, wenn der Ruf bis zu Euch gebrungen 
wäre, daß ich mich nicht fchente, mit bem Schwerte in der Hand für meine 
Religion zu kämpfen, daß es mir mit Hilfe der edlen Männer, bie mir 
fo treufich -beiftehen, gelungen tft, an dem Manne das Bergeltungsrecht 
u üben, ber mein ganzes irdiihes Glück untergrub. — Bon meinem 
eußern glaubte nnd erwartete ich nicht, daß ber Auf Ench Kunde hätte 
bringen innen, denn der Schleier oder das Bifir meines Helms bedi 
gemeinhin mein Geſicht, ber ftählerne Panzer oder biefes wollene Kleid 
meine Geftalt. — Seit ih am Sarge meines Gatten fand, Tege ich auf 
Beides Teinen Werth. — Darf ih Eud bitten, mir zu folgen, mein 
gnädigfter Herr? wiederholte fie nach kurzer Pauſe und betrat, ohne feine 


an 
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Antwort abzuwarten, bie exrfte Stufe, wo ihr der König von Navarra 
ſchnell bie Hand reichte und fie hinaufführte. 

Hier bielt fie vor einer Flügelthür, die zwei reichgefleibete Diener 
bem Könige öfineten. Beliebt Euch, bier einzutreten, guäbigfter Herr, 
es find die für Euch beftimmten Zimmer — ſprach fie — ich hoffe, e8 ſoll 
Euch dort an Bequemlichkeit nicht fehlen. 

Ventre-saint-gris! — rief er, als fie allein waren — Das f ein 
ichönes, aber ein flolges Weib. Schön wie eine Jungfrau und ehrbar 
wie eine Wittwe. 

Und ſetzt noch Hinzu, gnädigſter Herr, flolz wie eine Amazone! ſagte 
Fervaques. 

Ein ſolches Weib ſah ich am Hofe der Königin Mutter nicht! — fuhr 
der König fort — Doch bei ben Weibern iſt meiſt Alles Masle. — 
Fervaques lächelte. — Ich habe manche kennen gelernt, bie kalt wie Eis 
ee entgegentrat und endlich doch die Gluth nicht verbergen konnte, bie 

verzehrte. 

näbigfter Herr! — enigegnete Fervaques — Ihr ſeid in ber 
ſchlechteſten ule der Weiber, Die es nur giebt, zum Maune gereift; 
am Hofe ber Medieis find fie alle nur Köder, die fie auswirft, um bie 
ihr gefährlihden Männer zu fangen. Deshalb hat Euch vielleicht dert 
leine wiberftanben und mande Euch ihre Gunſt geſchenkt, blos weil es 
ihr fo befohlen war. Im ber Provinz ift es anders, da herrſcht noch Zucht 
und Sitte, bejonbers unter Cuern Glaubensgenofien, und was ich von 
dieſer Frau gehört habe, giebt mir die Meinung, ihr Herz iſt fo hatt, 
wie ihr Panzer, und ibe Sinn fo feft, wie ver Stahl ihres Helms. Gie 
Icheint eine zweite Penelope zu fein; 60 Freier umgeben fte und feiner kann 
fih eines Tiebenden Blickes von ihr rühmen. 

Das ift unmöglich! fuhr der König auf. 

Und doch ift es fo! 

Fervaques! — nahm Heinrich ſchnell das Wort — Ich will e8 Dir 
geſtehen, nicht allein Neugierbe, die Amazone von Miremont zu jehen, 
nicht ber Wunſch, ihr, bie e8 ficher verbient, durch dieſen tollen Ritt 
mitten durch Die Feinde meine Achtung vor ganz —* n beweiſen; 
auch meine Eitelkeit führte mich hierher, die dem Rufe nach Unüberwindliche 


zu befiegen. 
F habt Euch vergebene Mühe gemacht, gnädigſter Herr! meinte 
ervaques. 

Der König, Über dieſe eben nicht erfreuliche Prophezeihung in dem 
erften Augenblidle unmuthig geworben, lächelte jeboch gleich wieber und 
fagte ſcherzend: Ich hätte wohl Luft, mit Dir zu wetten, Daß das Herz 
biefer Dame nicht jo fühllos ift, wie Du meinf. Wenn ich flürmend 
ee llagen werde, fo muß ein anderer Glücklicher Die für unüberwindlich 
gehaltene Seftung ſchon früher gewonnen haben. 
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* Verfucht es, gnädiger Herr, ich bin zur Wette bereit! erwiderte 
ervaques. 

Mein Tigerroß gegen Deine beiden ſchwarzen ſpaniſchen Wind⸗ 
hunde — Ich fiege oder ich warb ſchon beſiegt! rief ber König. 

Es gilt! ſagte Fervaqnes, mit dem Heinrich von Navarra auf ſolch 
vertrautem Fuße ftand, wie nur wenige feiner Umgebungen, obgleich er 
Katholik und ven Hugenotten, wegen jeiner Theilnahme an der Bartholo- 
mäusnadt, ein Dorn im Auge und er Überhaupt von zweideutigem Cha- 
after war. — Die Wette war aljo richtig und der junge König jchidte 

ch mit genügendem Selbftvertrauen an, fie zu gewinnen; doch jchien es 
ft, Heinrih von Navarra babe nicht ganz fo viel Zutrauen zu feinem 
Glüde, wie Fervaques es zeigte. 





Während der König von Navarra prachtvolle Kleider anlegte, um im 
vollen Glanze vor der —* Burgfrau zu erſcheinen, hatte Magdalena 
Lagrange zu ſich eutbieten laſſen, um ihm, dem Anſcheine nach, einige 
Aufträge wegen Bewirthung des königlichen Gefolges zu geben, in der 
That aber ihm, dem ſie am vorigen Abend wehe gethan zu —* glaubte, 
durch Freundlichkeit das Geſchehene zu vergütigen. Vielleicht wollte ſie 
auch ſich durch ſeinen Anblick in ihrem Borfatse Rücken, gegen den König 
das ſtrenge, zurüdhaltende Benehmen durchzuſetzen, Das fte ficd während 
feiner Anweſenheit vorgenommen hatte. 

Der Ruf Seht von Navarra hatte ihn zu jehr als eifrigen Ver: 
ehrer des ſchönen Geſchlechts bezeichnet, jein Aufenthalt, fein Treiben am 
Hofe der Königin Mutter hatte diefem Rufe nicht widerjprochen und ven 
jungen Fürſten nicht in dem wortheilhafteften Lichte gezeigt, fo daß Mag- 
balena fich leicht jagen konnte, daß nicht allein ihr Auf, fondern wohl 
bauptjächlich ihre Schönheit ihn nach Miremont geführt babe. Ste hatte 
es nicht verhindern gefonnt, ihn in ihrem Schloffe, das fo vielen Edlen 
offen ftand, aufzunehmen, und doch fürchtete fie, daß ihr Auf dadurch litt, 
da man dieſen Fürften von Einer zur Undern, von einer Eroberung zur 
andern fliegen ſah. Deshalb ihr berechnetes kaltes Benehmen gegen den 
Fürften, dem ſie aus mancherlei Gründen lieben und achten mußte, des⸗ 
halb die ausgezeichnete Freundfchaft gegen Yagrange, Damit er, ber eben 
jo leicht als fte Heinrichs Plan Durchfhnuen fonnte, wicht in dem Glauben 
an fie wankend wurde. Der. Zwiefpalt in ihrem Innern ließ fle eben fo 
beforgt jein, er könne wähnen, fie Tiebe ihn — ſo heiß wie in jenen 
gucuer Tagen auf Sambal, als fürchten, er möchte glauben, Des Königs 

nweſenheit könnte ihre Neigung zu ihm vermindern. 

Mit biejen Vorſätzen, bei dieſer Furcht, mußte jebes verbindliche 
Wort, jene Schmeichelei des Königs an ihrem fireng verſchloſſenen Herzen. 
A. v. Tromlig fimmtl, Werke, XX. 18 
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nublos verſchwendet fein. Das Mittagsmahl ging vorüber, ber Abenb 
nabete, Heinrich von Navarra war noch um kein Haar breit feinem Ziele 
näber gerüdt, und Fervaqnes betrachtete ſchon im Marftalle das Tigerroß 
als fein Eigenthum. Der König verlor jeboch nicht feine vergnügte Laune 
Iherzte mit Magdalenen, ſprach in bem andern Augenblide mit ihr über 
die ernfteften Dinge und zeigte fich fo ganz in ber ihın fo eigenen Liebens⸗ 
wiürbigfeit, daß fie, jobalb er jedes Schmeichelwort aus feinem Geſpräch, 
verbannte ihm mit Unbefangenheit und gleicher Liebenswürdigkeit ent- 
gegen kam. 

Auch der Abend verfirich, heiter gemiſcht, wie der Tag, doch geſtand 
König Heinrih, als er am Abend mit Fervaques fich wieber allein auf 
feinem Zimmer befand, dieſem offen, daß er fich noch Feines zärtlichen 
Blickes noch Wortes der Dame von Miremont zu erfreuen babe. 

Er ſchien darüber nachdenkend geworben zu fein, denn er brach plößlich 
das Geſpräch ab, und blidte gedankenvoll hinab in Die ranſchenden Fluthen 
der Dorbogne. Fervaques, ber.fich wahrjcheinlich langweilte, wollte die 
abgebrodene Unterhaltung wieder anjpinnen und beganu von ber ſchönen 
Burgfrau zu reden, die in ihrem Trauergewande reizender ſei als alle 
geffeäutein ber italienifchen Königin, aber Heinrich unterbrach ihn ſchnell: 

aß bie edle Frau ruben, fte ſchläft vielleicht ſchon längf und träumt gewiß 
nicht von und. Sie beichäftiget in dieſem Augenblide nicht meine Phan⸗ 
tofie, ein anderes Bild hält mich bier feft. 

Wohl das Bild ihrer ſchönen Zofe ober Freundin Alice? — nahm 
Fervaques das Wort — Iſt Die Dame eine Venus, jo ift Diefe Zofe wenig⸗ 
ſieus eine ihrer Grazien — 

- Laß das und flöre mid) nicht! — unterbrach ihn der König unmuthig, 
boch als Fervaques fich entfernen wollte, hielt er ihn zuruck — Ich habe, 
wie Alle, bie ihre Jugend in wilben, felfigen Gegenden verlebten, eine 
Sehnſucht nach meiner Heimath; brei Jahre bin ich nun fchon von ihr 
getrennt, brei Jahre babe ich Die Ichneebevedten Gipfel der Pyrenäen nicht 
geſehen, und der Anblick dieſes Felſenthales, der über Lippen ſtrömenden 
Dordogne ruft mir hente das enge Thal zurück, wo an herüberhangenden 
Felſen das alte Schloß Goarafle mit feinen fpigen Thürmen über den 
Abgrund ragt. Hier verliebte ich, abgeichlofien von der großen Welt, 
metne Kindheit, durchſchwärmte in den erften Jahren mit meiner basli- 
ſchen Wärterin, ſpäterhin mit meinem alten Gaucherie, meinem würdigen 
Lehrer, bie Thäler und Wälder, bie bas alte Coaraſſe umgaben, und 
Heiterte mit bem Steinbock um bie Wette von Wels zu. Fels, watete durch 
den Waldſtrom, der unter dem Schloffe vorikber raufchte, und ber, bald 
angeihwollen, ſich meinen Wanderungen widerſetzte, bald troden, mir 
einen gebahnten Weg über die glatten Steine bot, an jein anbres Ufer 
zu ‚gelangen. — Cäcjle nicht über bie Erzählung aus den Tagen meiner 
Kindheit, Fervaques: ich fpreche Fieber bavon als von bem Aufenthalte 
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in a heat und im Lonbre — darum höre mir nur meiter zu und 
fchlafe nicht ein, denn mich hält Die Erinnerung noch lange wach. 

Als ich größer wurbe, das heißt, als ich das achte Fahr erreicht hatte, 
lief ich oft allein, mein Stüd Schwarzbrod, meinen Käfe und eine große 
Zriche in der Taſche, in ven Bergen umher, am liebſten aber wallfahrte 

ch dann nach einem mir ſehr lieben Bunte, nach einer kleinen Hütte, bie 
einem alten basfifchen Mütterchen gehörte, bie mit ihren beiden Ziegen 
allein in dieſer öden Wildniß lebte. 

Der Hütte gegenüber und von dem nemlichen Bergftrome, ber ben 
* von Coaraſſe beſpült, umrauſcht, lagen die Ruinen eines alten, 

emoosten Gemäuers, das mich beſonders mit ben zwei hohen Kaſtanien⸗ 
Bäumen, bie aus feinen Trümmern heroorragten, wunberbar amzog. 
Sch hatte die Alte ſchon deshalb recht Iieb gewonnen, weil fie mir immer 
Wunderdinge aus den Zeiten Rolands erzählte, wofür ich Dann mein Brob 
und meinen Käfe mit ihr theilte und ihr Die Zwiebel ganz überließ, die ich 
gar nicht: mochte Unter Dancherlei, was mir bie Alte erzählte und jagte, 
find zwei Sachen noch jetzt tief in mein Gedächtniß geprägt. Einmal ver- 
alich fie mich mit dem Walbftrome — So wird auch Dein Leben fein, 
Prinz von Biane! — fagte fie im prophetiihen Tone — Oft wirb es 
ärmlich fein, dann wirft Du feinen Tropfen Wein haben, Deinen Durft 
zu ftillen, ausgetrocknet wird die Quelle Deines Reichthums fein wie biefer 
Strom; aber bald wird Dir das Glück wieder lächeln, mie biefer Waldbach 
wirft Du von Fuß zu Fluß Dich ausbreiten, bis Du in's große Meer 
jenfeit Dich verlieren wirft. Darum fei beberzt im Unglüd, nicht liber- 
mütbig im Glück, gedenke der Armen, gieb immer von Deiner Armut) 
mie von Deinen Veberfiuffe, und Du mirft noch ein großer König 
werden. — Da flog mein fühner Geift über das -Gebirge, denn bort in 
Spanien fuchte ich das große Königreich Navarra, was der katholiſche 
Ferdinand meinem Ahnherrn entriß. Noch nenn’ ich es nicht das meine. 
Aermlich iſt mein Leben geweſen, Fervagques, oft habe ich wahrlich nicht ge⸗ 
wußt, wer mir am andern Tage einen Becher Wern. reichen werbe, aber das 
Stüd bat mir nur erft bei den Frauen gelächelt, fonft blieb e8 mir abhold, 
und felbft mit meiner eignen Kan fehrte e8 nicht in meinem Haufe ein. 

Und das Zweite, das fi, in Euer Gedächtniß prägte? fragte Ferva- 
Kr Bi immer ſchläfriger wurbe und das Ende der Erzählung herbei- 
wänjdhte. 

Das ift anderer Art! — erwiderte ver König. — Es ift eine Sage 
ans alter Zeit, wie ſolche das Gebirgsvolk gu Hunderten zu erzählen weiß. 
Zu Rolands Zeiten, — fo berichtete Die Alte — lebte auf jenem, Damals 
prachtvollen und weitläufigen Schloffe ein junger Ritter, nach welchem 


die eblen Fräulein ber Umgegend und jede Dirne, die mit ihrer Ziegen- 


beerbe hierher trieb, gern blickte, denn er war brav und gut und ſchön, 
daß die Sage von ihm ging, ex fei eines Könige Sohn. Aber alle Blide, 
18° 
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alle Seufzer. ver Jungfrauen fanden keinen Eingang in fein Herz, das 
eine fonderbare Erſcheinung geiefiet hatte. Er luſtwandelte nemlih an 
einen Frühlingsabenpe am Ufer diefes Stromes, der Mond fihien hell, 
die Millionen Thautropfen funkelten wie Millionen Sterne auf dem 
rünen Wiefenteppiche und die munteren Fiſche plätfcherten in den rau⸗ 
enden Fluthen bes angeſchwollenen Stromes. An einen alten Weiben- 
ftamm gelehnt, jah er in das Waſſer, freute fich,. wie Die Wellen fich 
vergeblich mühten, die Sternlein mit ſich fortzunehmen, bie ihnen immer 
wieder entwifchten, um ihr Spiel mit einer neuen Welle zu treiben. Da 
verhallte plötlich Das Raufchen des Bergfiromes, feine Wellen wälzten 
fich nicht mehr über das _Geftein, bie Fluth warb zum glatten Spiegel, 
in bem der Mond fein Silberhaar badete. Jetht theilte ſich der Spiegel, 
ein wunberbarlicher Ton, als wenn Tropfen von der Höhe herab in ein 
goldenes Beden fielen, ließ fich vernehmen und ein-feuchtes Weib hob ſich 
aus der Fluth, ſchüttelte ihr langes, blondes Haar, daß e8 im. Mondlichte 
trockne, hob Naden, Bruft und Arme aus dem Wafler empor, pläticherte 
in der Fluth und ſah dabei lähelnd umher. Da erblidte fie den jungen 
Ritter Hinter dem Weidenſtamme, mit funkelndem Blicke ihre Reize ver⸗ 
ſchlingend; fie erihrad, tauchte unter, und wild raufchten num Die Wellen 
wieder über fie bin, der Fluß ſchwoll an, die Fluthen wälzten fich iiber 
Das Ufer, wälzten ftch bis zu des Ritters Füßen, fo daß er, als er von 
feinem Entzüden erwachte, vor ben tobenden Wellen den Berg hinauf 
fliehen mußte. 

Seit diefer Zeit ftand der Ritter, fo oft Die Mondſcheibe fi in dem 
Strome babete, am Fenfter des Schloffes und fah ſehnſuchtvoll hinab in 
die Fluth. Aber das holde Weib, die liebliche Nebelgeftalt, erichten nicht 
wieder. Der Mond ging auf, ging unter, die Fluthen vaufchten dahin 
und bildeten fich nicht mehr zum funkelnden Wafjeripiegel, Aber defien 
ungeaäitet, von kühler Seipfingeluft umwebt oder beim Rauſchen des 
herbſtlichen Sturmes,. jelbft wenn der Strom im Nachtfroft erftarrt war, 
ftand er, ver feinem irdiſchen Weibe mehr ins Auge jblidte, in dem Fenfter 
ober hinter vem Weibenftamme, und laufchte und harrte mit unausſprech⸗ 
fiher Sehnſucht. 

An dem Abend vor bemt heiligen Chriftfeft blichte er auch aus bem 
FSenfter und ſchauete hinab. Noch hatte der Winter dem Strome feinen 
falten Mantel nicht übergeworfen, und er floß dahin, murmelnd, als 
freue er fich des grünen Schmuckes feines Blumenufers. De raufchte es 
hinter ihm, er wandte ſich und ſah wie bie Tapete borft, die Wand ſich 
theilte und eine dichtverſchleierte Frauengeftalt langſam auf ihn zuſchritt, 
unter beren Schleier e8 wie Regentropfen berabträufelte. Ahnung ergriff, 
durchſchauerte ihn. Du Haft mich noch einmal zu fehen gewänfcht, ſprach 
fie leife wie das Murmeln einer bahinriefelnden Quelle — von Deiner 
Sehnſucht gerührt, komme ih, Du fieh’ft mich bier vor Dir. . 
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Dem Ritter, fonft ein tapferer Degen, ward bei biefen Worten 
wonnig, aber auch graufig zu Muthe. Die vor ihm ſtehende Geftalt hatte 
ein fo wunderbarliches Anjehen; Gewand und Schleier ſchienen aus funkeln⸗ 
den Thautropfen gewoben, Die, doch nicht farbig, nur filbern ſtrahlten; 
vom Geficht und ‚Körper ſah er nichts, fie blieben Hinter bem feuchten 
Nebel verborgen. 

Du bift jo ſtumm! — fagte jet das feuchte Weib — Was wünſcheſt 
Du von mir, Erfaunter? Sprich ſchnell, denn bier kann mein Bleiben 
nicht lange jein. 

Wirf Deinen Schleier zurück, daß ich erfenne, ob Du es auch bift, 
deren Himmelzüge fich fo tief in mein Gedächtniß geprägt haben, daß 
nichts fie Dort verwiſchen Könnte! bat der Ritter, und iR warf den Schleier 
zurück. Sie war es, das goldene Haar hing triefend über die blendende 
Schulter, das Veilchenauge blickte lieberglüht ihn an, fie ftredte die Mar⸗ 
morarme ihm entgegen, und er ruhte an der Bruft, die an jenem Abende 
feine Sinne umnebelt hatte. 

Als jein Diener am Morgen ihn den Frühtrunk bringen wollte, fand 
er feinen Herrn nicht, fein Bett war leer, aber in dem Erkerzimmer rollten 
Perlen zu feinen Füßen, mit denen ftatt der Thautropfen ver Boden jekt 
bededt war. 

Nach drei Jahren, am nämlichen Ehriftabende, ritt ber Ritter auf 
wieherndem Streitroß wieber in feine Burg ein, betete Die Nacht in ber 
Kapelle und z0g am andern Morgen, von feinen Mannen begleitet, in 
den Krieg. Er kehrte nicht zurüc und Weiteres hat man von ihm nicht 
vernommen , Das Schloß aber traf der Blitz und zerftörte es. 

Gnäbigfter Herr, — fragte jetzt Fervaques, ba der König geendet 
zu haben ſchien — Waren das, was Ihr mir erzählte, Eure oder des 
alten Weibes Worte? 

Du glaubft wohl, — eriwiderte Heinrich verdrießlich — Poeſie fei 
nur in Paris und am Hofe zu Haufe? Was Ronſard mit Mühe feiner 
Phantaſie erprefit, das geb die Natur dem Gebirgbewohner als freiwillige 
Gabe. Du Icheinft Die Sage zu belächeln, ich verdenke Dir es nicht, be= 
fonders bei jo müben Augen; deßhalb geh’ nur zur Ruh und la mich 
ungeftört das Glüd genießen, aus dem Vorne der Erinnerung an meine 
Kinderjahre mir bie Freuden zu ſchöpfen, die ich jet mitten im Raufche 
der Welt fo oft vermiſſe. 

Fervaques gehorchte gern und ließ den sent allein. 

Diefer blieb am offenen Fenſter ſtehen, überließ fich feiner Phantafie 
und überjhante die vom Mond beftrahlte Gegend. Sie war romantifch, 
doch nicht fo ernft und erhaben, wie Die Gegend jeiner Heimath. Wild 
raufchte hier die Dordogne Über die Felsklippen, in ihren Wellen tauchten 
die Sterne unter, wie in den Wellen jenes Waldſtroms, und der Mond 
breitete feine Silberftrahlen wie bort ilber das Felsthal. Heinrich trieb 
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mit feiner Einbildungkraft ein launiges Spiel; fte-follte ihm Die Sage ver- 
gegenwärtigen, uub deßhalb beftete er unverwandt feinen Blick hinunter 
au! bie vorüberrollende Fluth. Er gedachte des feuchten Weibes, das aus 
den Fluthen bervortauchen follte, und die holden Züge Magdalenens ver- 
woben fih wunderbar mit dem Bilde ver feuchten Nebelgeftalt. Wenn er 
der Sage des alten Mütterchens gedachte, die von Kindheit an vor feiner 
Seele geihmwebt hatte, ſah er auch einen alten Weidenſtamm am Ufer 
fieben,, badete ver Mond auch fein Strahlenhaupt in den Fluthen, rauſch⸗ 
ten bie Wellen auch vorüber, kein Wafferfpiegel bildete fih, die Fluth 
theilte fich nicht, fein Flußmeib tauchte hervor. Aber hinter ſich hörte er 
Rauſchen, von feiner Bhantafte getäuſcht, fah er aufgeſchreckt fid um, ſah 
die Tapete fich bewegen, pie Wand fich öffnen und eine lange weiße ver⸗ 
Ichleierte Geſtalt eintreten. 

Der König war überrajcht, er trat einen Schritt zurück, als die Ge⸗ 
ftalt anfangs zögernd, dann mit Haft auf ihn zutrat. Wer bift Du? riej 
er. — Aber ftatt der Antwort ftürzte die Verſchleierte ver ihm nieder, 
umflanımerte feine Kniee und fagte mit zitternder Stimme: VBerzeiht, 
gnäbiger Herr, daß ich e& wage, ohue daß Ihr es erlaubtet — um biefe 
Zeit zu Euch zu kommen. 

Ventre -saint-gris! rief König Heinrich aus und hob die Berfchleierte 
auf — Das ift eine andere Art Abenteuer, Das ich in dieſm Schloffe nicht 
erwarten konnte; wirf aber den Schleier zurüd, daß ich ſehe, ob bas 
Abenteuer auch die Mühe lohnt. 

Gnäbdigfter Herr! — erwiderte der Zitternde — Ihr tert in mir, ich 
juche fein Abentener fiir mich, ich lomme nur eine Bittende zu Euch. 

Auch dann wirf deinen Schleier zurüd! 

Nicht eher, bis mir der König von Navarra fein Wert giebt, und 
das brach er nie — 

nr hol bei Frauen zumeilen! — unterbrach fie Heinrich — Doch fahre 
nur fort. 

Daß Ihr mir Euer königliches Wert gebt, mich wann ich will, wieber 
ungehindert von hier ziehen zu laſſen. 

Du mußt Dich für wunderbar ſchön halten, — nahm ber König 
ladyend das Wort — da Du Deinen Reizen Zaubergewalt zutrauft; Doc 
ih birt neugierig, fie zu fehen, nisım hiermit mein Wort unb wirf ben 
Schleier zuriid ! 

Sie gehorchte und Alice ftand vor ihm. 

So ganz Unrecht haft Du nicht, Kind! Ingte der König, zeigte nad) 
einem Sefjel und befahl ihr, fich zu ſetzen. Seines Wortes eingebent, 
ſetzte er fi jeboch in weiter Entfernung von ihr, dann befahl er, ihre 
Bitte vorzutragen. 

‚Sie ſtockte lange, ehe fle gehorchte, und machte den König faft unge- 
duldig, daun aber beganıt fie: Ich bin von meinex Kindheit au bie Geſpie⸗ 
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lin unb Berteaute der Frau von Erupery gewejen ; fie hat mich mehr als 
Freundin, wie als Dienerin behandelt, und zumeilen meinen wohlge⸗ 
meinten Rath befolgt, nur jelten mir meine Bitten abgeſchlagen; aber in 
einer Sache — Mein gnädigfter Herr kennt den Charles Lagrauge — 

Ich kenne ihn wohl, es ift ein ſchöner braver Edelmann, fo arm als 
Adliger wie ich als König. — Du liebft ihn? 

Gunädigſter Herr! — 

Schon gut, ſchon gut! Er liebt Did — 

Wahrhaftig nein! 

Nun, beim heiligen Andreas! — fuhr der König ungebuldig auf — 
Ich ſoll ihn Doch nicht zwingen, Dich zu lieben ? 

Davor bewahre ihn und mic) der barmberzige Gott! — fagte Alice 
raſch — Aber hört mich nur gebuldig an, gnäbigfter Herr! 

Der König fette fich wieder. 

Meine Gebieterin liebte yon Kinbheit an den jungen Ragrauge, und 
liebt ihn no — 

Adio, mein treues Tigerroß! fagte ver König halb lachend, halb ver- 
brüßlich: Doch da Alice ſchwieg, bat er fie, nur fortzufahren. 

Sie liebte ihn, ale der Hof für Montal, ven Gouverneur von Aus 
vergne, nm fie warb. Gefährlich fich dem Willen des Hofes zu widerſetzen, 
war ber Herr von Senneterre gezwungen, zu erwidern, fie ſei ſchon verjagt, 
und fo mußte Die Arme den Herrn von Erupery, bem fie Übrigens wohl- 
mwollte und ihn hochachtete, noch am nämlichen Tage zu ihrem Gatten 
wählen. Dem armen Lagrange, deſſen Geburt, Rang und Bermögen fo 
tief unter dem ihrigen fand, Ingte fie in einem kurzen Schreibeu Lebewohl; 
er verließ das Schloß, ſtürzte fich in einen Haufen Feinde und Die Nach» 
richt ericholl, er ſei geblieben und von dem Hufichlage der Roſſe zertreten. 
Dieſe Nachricht wart fie auf’8 Krantenbett. Als fie geuns, gab fie Herrn 
von Exupery ihre Hand und ward, wie Ihr wohl kiffen werdet, un ihrem 
Hochzeittage Wittwe. Bon dem Eibe werbet Ihr auch gehört haben, den 
fie an dem Sarge ihres Gatten ſchwur, aber nicht, daß fie im jelbigen 
Augenblide Charles Lagrange lebend erblidte. Seit biefer Zeit glaubte 
fie ihrem Schwur treu bleiben zu müſſen, und kämpft gegen ihr eigenes 
Herz einen ſchweren nutzloſen Kampf; deun fie liebt Lagrange noch eben jo 
fenrig wie einft, möchte gern und kann e8 ihm doch nicht werbergen. La⸗ 
grange ift arm, fein Kriegeruhm hat ihm weder Rang noch Gut, nur 
Wunden eingebracht: dieß ift, wie ich glaube, auch ein Genud, warum 
meine Herrin fo feit an ihrem Gelübde hängt. Erbarmt Euch des jungen 
Mannes, er it Eurer Gnade wertb. . 

Und was kann ih hierbei thun? fragte Heinrich. 

Ihr könnt mancherlei & jeinem, zu ihrem Glüde beitvagen. Gebt 
dem jungen Kriegemann Gelegenheit, fich auszuzeichnen, belohnt jeine 
Thaten mit Gelb und Ehre — .. . . 
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Gunute Alice! — unterbrach fie ber König mit feiner gewohnten Gut⸗ 
mütbigteit — So weit reihen die Kräfte eines Königs von Navarra nicht. 
Der Bürgerkrieg leert, aber füllt nicht die Sedel. Gelegenheit, ſich aus⸗ 
zuzeichnen, wiß-ich ibım geben, Wunden foll er fich bei mir erfämpfen 
lönnen, aber keine Pairie; ba mag er zu bem König nach Paris geben und 
um defien Ounft bubhlen. oo 

Nun, fo ſucht wenigftens das Herz ber Dame zu erweichen, vebet ihr 
das thörige Gellibbe aus, oder ſchickt einen braven Geiftlichen, der es ihr 
als Sünde malt. 

Das will ih. gern then, gutes Kind, will es mit Freuden thun, 
wenn Du mir zum Lohne Deinen hübſchen Mund zum Kuſſe reicht! ſprach 
ber König ſcherzend. 

Alice warb bei dieſen Worten purpurroth ‚und bebachte fi. — Für 
meine Herrin mag e8 doch wohl feine Sünbe jein! fagte fie endlich, fich 
dem Könige jchüchtern nahend. Ihm gegenüberſtehend, nerbeugte fie fich 
dann verlegen und reichte ihm die Wange willig zum Kuß; als fie jebod) 
jeine glühenden Lippen auf ben ihrigen, als fte fich feft in jeine Arme ge- 
hloften fühlte, viß ſie fich aufſchreiend 108 und entfchlüpfte durch bie 
Tapetenthür. 


Schon am andern Morgen ſchritt der König von Navarra an's Werk, 
fein Verſprechen zu halten, ließ die. Dame von Miremont erſuchen, ihm 
zu erlauben, fie eine Stunde allein zu unterhalten, und ba Magdalena 

laubte, er wolle mit ihr über Kriegsangelegenbeiten iprechen, erwartete 
e ihn forglos in ihrem Zimmer, wo er * bald eintraf. 
Heinrich von Navarra, offen und rafch in allen was zur That führte, 
freimüthig und ohne alle Verftellung, begann fogleich;, faum Daf er fidh 
Beit zur Begrüßung nahm: Fran von Erupery! zufüllig hab’ ich einen Blid 
in Euer Herz gethan, mich hab.ich nicht Darin gefunden, jo gern ich mir and) 
ein PBlätschen in bemielben ünfcht hätte, aber einen. andern jungen 
Mann ſah' ih bort, und fo fehr ich ihn auch beneiden muß, bin ich Doch 
bier, ihn das Wort zu reden. Ihr liebt Charles: Lagrange 
- — Gnäbdigfter Hart — fuhr Magdalena, hoch erröthenb und tief beleidigt, 
auf — ber mein Herz bin ich feinem Recheuſchaft ſchuldig, auch Euch 
nicht, den ich nie zu meinem Bertrauten gemacht, nie Dazu. machen würde! 
Deutet meine Worte nicht falſch; nicht um Euch wehe zu then, — 
jagte der König — als Freund, dem ein Zufall verrieth, mas Ihr aller 
Welt verbargt, komme ih zu Euch. Euer Geheimuiß bleibt in utir ver- 
fchlofien, und ich würbe nicht ven Namen eines ritterlihen Fürften ver- 
dienen, wen ich es nicht ehrte.. 
,Das erwartete ich non Euch und fühle mich: in dem Gedanken berubigt, 
daß der König von Navarra ber Einzige ift, ber. bie: Schwäche meines 
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Herzens kennt, — fagte Magdalena fi} faſſend. — Aber beantwortet mir 
eine Frage, deren Beantwortung zu verlangen ich wohl ein Hecht babe: 
Wer verriethb mich? war er e8, oder — 

Wahrlich, er war e8 nicht, ich ge Euch mein Wort, Lagrange war es 
nicht! fiel ihr der König raſch ins Wort. 

So fer Gott gedankt! feufzte fie tief auf, denn num war ihr bie 
ſchwerſte Laft genommen. 

Frau von Erupery!.— fuhr nun der König mit dem einnehmenden 
Zone, ber ihm jchon fo manches Herz erobert hatte, fort: — ich weiß, 
weshalb, wenn auch vergebens, Ihr Emre Neigung zu bekämpfen ſucht. 
Lagrange ift won nieberem Abel und arm. Ihr glaubt dem Andenken 
Eures Gatten, dem Andenken Eures Vaters ſchuldig zu fein, Teine Ver⸗ 
bindung einzugeben, die gegen die beftehende Sitte des Landes ift. Ich 
kann Euch deshalb nicht tadeln, Ihr folgt dem allgemeinen Gebrauche, 
ftellt aber Eure Neigung nicht fo hoch, daß Ihr das Urtheil der Welt 
Darüber verlachen könntet. Bedenkt aber, in jeßiger Zeit, wo Parteien 
fich feinblich in Frankreich bekämpfen, wo Kemer wifien kann, ob 
Hugenott ober Katholik, ber König oder die Guiſen dereinft herrichen 
werben, da hat der Muth, von Liebe entflammt, einen großen Spiel- 
raum vor ſich, da fleigt mancher vom niedern Adel zur höchften Würde 
des Staats, wird der Reihe arm, der Arme reich. Der edle, fühne Jüng⸗ 
fing, dem nichts als die Eonventenz im Wege fteht, braucht nicht oft 
an von Euch zu ſcheiden, wenn er, vom Glück begünftiget, Eurer 
werth iſt. 

Würdet Ihr, gnädigſter Herr, Eure edle Schweſter, Catharina von 
Bourbon, dem erften Marquis geben, ber ihr Herz gewonnen hätte? 
fragte fie ftatt der Antwort. 

Heinrich lächelte. Liebe Darte von Miremont! — fagte er dann — 
Euere Frage paßt nicht hierher; und ich glaube, fie bedarf feiner Antwort; 
doch Taßt uns hiervon ſchweigen. Wäre der Abftand des Ranges ber ein» 
zige Grund, fo wäre Euere Liebe nur ein balbverträumter Sinnenrauſch ge- 
mweien, den bie Vernunft Leicht zerfiören konnte. So aber glaube ich fie 
eblerer Natur. Aber Euer Gelübde hält Euch feſt. Ihr habt Über dem 
Sarge Eures Satten, in Gegenwart-jeiner Sreunde und Waffengefährten, 
ewiges Witthum gelobt, Ener Stolz forbert, daß Ihr Euer Wort haltet. 

Würde der König je fein feierlich gegebenes Wort brechen können? — 
Ich glaube kaum! — ſprach fie ſtolz — Nun feht, guäbigfter Herr! fuhr 

ie fort, da der König ſchwieg, auch ich kann es nicht brechen, auch in die 

ruſt eines Weibes legte die Natur fo viel Stolz, daß fie eher ihr Herz 
verbluten Tieß, als ſte ihr Wort brach. Unabänderlich fteht mein Entſchluß; 
mein Herz hat den ftärkften Fürjprecher, hat Tagrange felbft widerſtanden, 
deshalb bemüht Euch nicht, ihn wandelbar zu machen. Mir, ihm iſt nicht 
mehr zu helfen. 


— 282 — 


ber wohin ſoll das Euch führen, Dame von Miremont. 
Dahin, wo uns Alles führt, was wir empfinden und thun, bahin, 
wo uns jede entihwundene Stunde ein mahnender Wegweijer ift, zum 


e. 

Könnte denn das Leben keinen Reiz mehr für Euch haben? fragte ver 
König mit inniger Theilnahme. So jung, jo ſchön und eine freiwillige 
Märtyrin ihrer Liebe? — Nein, rau von Erupery, Ihr handelt gegen 
die Gefege der Natur, denn Ihr grabt Euch ſelbſt Das Grab Eurer 
Neigung. Nun weiß ih, was Euch das Schwert in die Hand gab, nicht 
Eitelkeit, wie ich wähnte, Ihr juchet den Tod. 

Und werd’ ibn auch finden, Herr! Wolle der Himmel, au jeiner 
Seite und mit ihm zugleich in demielben Augenblide. — 

Es entftand nach dieſen ſchmerzlich ausgeſprochenen Worten eine tiefe 
Stille, die der König endlich unterbrad. Es muß. ein ſchöner Tod fein, 
ſprach er vor fich hin, auf dem Bette Der Ehre und au der Seite des Ge⸗ 
liebten zu fterben, jebem biutenden Herzen ein erwänfchter Tod. Datum 
möge der Himmel Euren Wunſch erfüllen, — wandte er fi) zu Magba- 
lenen — und Euch die verlorene Ruhe wieder geben! 

Eine Thräne mochte in des Königs Auge glängen, denn Magdalena, 
die ihn, während er jprach, unverwandt angeblidt hatte, war e8 nicht ent⸗ 
gangen. Sie bog fich nieder, ergriff jeine Hand und küßte fie, er drüdte 

en Kuf der Todesweihe auf ihre Stirn und entfernte fi. — 


Am andern Morgen verließ ber König Mixemont; er hatte mit 
inniger Xheilnahme der Dame des Schloffes Lebewohl gejagt. Als er mit 
ervaques in den Schloßhof trat, wo die wiehernden Roſſe ihn erwarteten, 
ließ er den Ziger ihm vorführen. Du haft Deine Wette gewonnen — 
rief er ihm zu — befteig’ das Roß, es iſt Dein! — Dieß fagend, fprengte 
er, noch einmal Magdalena graben, eben jo trübe geſtimmt, über die 
Zugbrücke, als er freudigen Muthes in Das Schloß eingeritten war. 
Magdalena abnete wohl, wer Das Geheimniß ihres Herzens ver- 
rathen hatte; aber zu genau Alicens Herz keunend, war fie von ber guten 
Abficht, Die das Mädchen zu dieſer Uebereilung Bewoogen Batte, überzeugt, 
ſchwieg und machte ihr feine Vorwürfe. Sie ließ Lagrange zu fi ent- 
bieten, gab ihm einen Auftrag, ber ihm auf einige Zeit von Miremont 
entfernte, bat ihn aber, wenn das Kriegsfeuer in ihrer Gegend wi ber 
auflodern würde, jchwell zu ihr zurückzukehren. Er gehorchte auch jetzt, 
denn er fühlte jelbft, daß ihr Anblid nur feine Sehnſucht und mit ihr 
jeine Dual vermehre. Traurig fagte er ihr Lebewohl und folgte dem 
Könige von Navarra nach Bearn. 
‚Aber Magdalena follte nicht Jahre, nur Monate jollte fie einſam 
bleiben. König Heinrich ber Dritte rüftete zwei Heere gegen bie Huge⸗ 
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notten ; da8 eine, von dem Herzoge von Mayenne befehligt, rückte gegen 
Rochelle; das andere unter bem Herzoge von Alençon, ber feiner Partei 
abtrännig geworben, gegen die Loire, während der König von Navarra 
in Guienne und Gascogne reigende Fortſchritte machte. Die Hugenotten, 
zu ſchwach, fich dem königlichen Heere in offenem Felde entgegen zu ftellen, 
beichräntten fich auf die Bertheidigung ber noch innehabenden feften Plätze, 
fo die Marht der Königlichen zu brechen. Aber troß ihres tapfern Wider» 
ftandes fiel In Brouage und der Herzog von Alencon rüdte über die Loire 
vor la Charite, das er nach heftigem Widerftande einnahm und von hier 
aus Auvergne bedrohte. Iſſoire, von den Hugenotten bejeßt, hatte am 
meiften zu beflirchten; deshalb fandte der König von Navarra Lagrange 
nad Miremont, die Amazone aufzufordern, mit ihren Nittern zur Ver- 
theidigung diefer Damals jehr wichtigen Stabt beizutragen, und verſprach 
zugleich, in den Cevennen ein Heer zu ihrem Entjag ſammeln zu lafien. 
Magdalena folgte willig diefer Aufforderung, und mit Lagrange und 
vierzig ihrer Ritter, von denen noch keiner, dev nicht im Kampfe den Tod 
gefunden, fle verlaſſen hatte, warf fie fich in die beprängte Stadt. Die 
Uebrigen blieben zur Vertheidigung in den Schlöſſern zurück. 

havagnac, der im Namen bes Königs in Iſſoire befehligte, war fo 
galant, ihr das Commando -abzutreten und unter ihren Befehlen fechten 
zu wollen; Magdalena fchlug e8 aber ab, und machte nur bie einzige 
Forderung, daß ihre Nitter nie von ihr getrennt werben könnten und ihr 
ein beftimmter Bunt zur Vertheidigung angewieſen würde. Er übergab 
ihr den Theil der Stadt, der zwiichen der Eoufe und dem Allier Tiegt. 

Das königliche Heer ſäumte nicht, heran zu rüden. Die Herzöge von 
Guiſe, Mercoenr und Nevers befehligten die verſchiedenen Abtheilungen 
ber Letztere lagerte gegen das Thor von Berbizial, der Herzog von Guife - 
ftand dem Bolten gegenüber, deſſen Bertheidigung Magdalbenen übergeben 
war; ber Herzog von Mercoeur lagerte zwiſchen Beiden. 

Ehe noch die Königlichen ihr Lager aufgeſchlagen hatten, fielen man⸗ 
cherlei Scharmützel wor, wobei fich die Ritter ber Amazone beionders aus» 
zeichneten, und Chavagnac, der fich felbft an die Spike eines Ausfalls 
ſtellte, zerſtörte die Werke, weiche ber Herzog von Mercoeur aufgemorfen 
hatte. Doch Alles dies konnte bie.engere Einſchließung der Stadt nicht 
verhindern, die nach manchem blutigen Kampfe ganz mit Schanzen um- 
geben und von aller Hilfe abgeichnitten war. Nur fehlte noch das jchwere 
Geſchütz, das Über Die Berge zu ſchaffen viel Zeit und Anftrengung koftete. 

Magdalena jehien feit der Unterrebung mit bem Könige von Navarra 
nicht mehr bie Nämliche zu fein. Sie war ftill, flets in Gebanten ver⸗ 
junten, und nicht felten bemerkte Alice, die ihr auch hierher gefolgt war, 
eine Thräne in ihrem Auge. Wer fie nicht im Gefechte jah, wo fie mit 
bem Muthe der Verzweiflung kämpfte, dev hätte glauben können, mit 
ihrem Herzen jei auch ihr Muth gebrochen. Aber fühner als je ftürzte fie 


fich jetzt in die dichteſten Reihen ber Gen and ihre Fahne in Der einen, 
das Schwert in der andern Hand, Jah man fie ſtets an ber Spike ber 
Streitenden ale Banner bes Sieges voranziehen. 

Ruhte fie vom Kampfe, befand fte fi in ihrem Gemache und 
Zagrange bei ihr, jo war fle gegen ihn jet liebevoller als fonft, fle 
fürchtete weniger ihr Herz ihm zu zeigen, unb mit jevem Tage ſprach 
fie fi) inniger gegen ihn aus. Eines Tages, die Nachricht vom ber 
Ankunft des Herzogs von Alencon hatte fich eben in ber. Stadt verbreitet, 
faß Lagrange bei Ir und fpra mit ihr über den Gang, den num bie 
Belagerung nehmen würbe, da auch das Geſchütz im Lager angelommen 
jei, und feßte hierbei feine größte Hoffnung auf das Heer, das fich in den 
Eevennen zum Entfab zufammen ziehen follte; da exwiderte Magdalena, 
ſchmerzlich lächelnd: Zwar ward es feinem Sterblichen vergönnt, ben 
Schleier, der Die Zukunft deckt, zu lüften, und doch glaub’ ich an Ahnung, 
an ein gewifies Borgefühl, das uns die ferne Zukunft zeigt. Sei es, 
weil wir uns mit ihr fo emfig befchäftigen und all unfere Gedanken ſich 
in dem Gedanken an fie vereinigen, daß wir Das, was wir fürchten oder 
boffen, als Ahnung uns tränmen, oder ift e8 bie leife Stimme eines 
mwarnenden Engels, es bleibt doch immer fonberbar, daß Diele GBeifter- 
ftimme fo felten trligt. Sie jagt mir jest, wir werben Miremont nicht 
wieber jehen. Zweimal babe ich fe fhon vernommen, und fie hat fich mir 
ftet8 als wahr bewährt, deshalb glaub’ ich, fie wird es auch jekt. 

Bann vernahmt Ihr fie, Magdalena? fragte zagran e geipannt. 

Sie zauderte mit der Antwort , endlich fagte fie: Nie fonnte ich Den 
Gedanken faflen, die Gattin Beit’8 von Erupery zu werben; jelbfi an 
bem Tage, wo ich mit ihm zum Altare trat, ſelbſt ale ich mit ihm vor Dem 
Altare ftand, waret Ihr mir zur Seite — 

So hat fih Eure Ahnung nur halb verwirklicht] jagte er ſenfzend. 

Als ich Die Nachricht von Enrem Tode erhielt — fuhr fie ſchnell fort 
— und id in Fieberträumen anf meinem Krantenlager lag, ſah ih Euch 
immer lebend um mid, und jelbft als ich genejen, ‚war e8 mir immer, als 
tönntet Ihr nicht geftorben fein. 

Und doch thatet Ihr das furchtbare Gelübde? unterbrad fie Lagrange. 

Und doch that ich es und wilrbe es gethan haben, Hätte ich auch ge- 
wußt, Ihr lebtet. Mein Schred‘, als ich Euch plbtzlich hinter mir fteben 
ſah, war nur Ueberraſchung; den Todten vor mir im Sarge, glaubte ich 
den aus dem Grabe Erftandenen hinter mir zu ſehen. — Lagrauge ſchwieg 
und ſah finfter vor fih bin. — Heiter, mein Freund, nicht Diefen 
finftern Bid, Lagrangel Unſere Herzen waren für einander gefchaffen, 
und fie fanden ſich und blieben fich treu, felbft hoffnungslos, unjere Ber- 
bältniffe nur trennten uns. 

Armſelige Liebel murmelte ber Jüngling unmuthig vor fich bin. 

Diefe Worte waren Magdalenen nicht entgangen. Ih muß Eud | 
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heute mein Herz ganz bffnen, Freund meiner Jugend! — ſprach fie, von 
jeinen Worten ſchmerzlich berührt — Nie hätte ich nach meinen Grund» 
lägen Die Eure werben können, denn höher als Alles, ſelbſt höher als die 
Liebe, fielle ‚ich Die Pflicht Deshalb fand ich, als das Schickſal mid) 
prüfte, daß meine Liebe zu Euch, die Ihr eben armjelig nanntet, eine 
thörige Liebe fet, die, im Jugendtraum begonnen, im Erwachen ihre Ende 
finden mußte. So lehrte mich Vernunft und Pflicht, und doch bfieb das 
Herz in Liebe gebunden, in Liebe feft: meinem Handeln Tonnte ic) ge- 
bieten, konnte fchmerzliche Opfer bringen, aber nicht Die Stimme bes 
Herzens beſchwichtigen. Daher der ununterbroddene Kampf, daher ber 
ſchöne Traum, der mich auch noch jetzt nicht verläßt, Ihe könntet mir 
Freund fein durch's ganze Leben; daher, ba ich ahne, biefer Kampf wirb 
bald zu Ende fein, zeige ich Euch dies immer noch liebende, immer noch 
bintende Herz unverftellt und wie sit — . 

Mir, Magdalena, — unterbrach fie Lagrange — fteht die Liebe höher 
ala Alles, ihr opfere ich willig Leben, Pflicht — 

Auch die Ehre? fiel fie ihm fchnell in's Wort. 

Die Ehre? — Nein, ehrlos würde ich Eurer Liebe nicht wertb fein! 

Mas dem Manne die Ehre ift, ift dem Weibe die Pflicht! ermwiberte 
Magdalena und legte ihre Hand auf feine Schulter — Por den Freunden 
meine® Gatten ſchwur ich, ebelos zur bleiben; gebot auch mir nicht der 
Stoß, mein Wort nicht zu brechen? 

Und ich habe darben müſſen wie em Verſchmachtender am ſchönſten 
Felsquell! unterbrach er fie ſchmerzvoll und leidenſchaftlich — ich Jah ihn 
vor mir bem Felſen entſprudeln, friſch und hell und rein wie der Thau⸗ 
tropfen des Himmels; es zog mich hin, den Labetrunk zu ſchlürfen, und 
ich mußte gebannt von ferne ſtehen und verſchmachten. — Ein Tropfen 
hätte die brennende Zunge gefühlt, ein Kuß, eim einziger Liebeskuß das 
langfam binfterbende Herz mit Hoffnung zum Leben zurüdgerufen; aber 
kein Thautropfen erquidte das wellende, e8 muß an ben eiflgen Strahlen 
der Pflicht vergehen. Ja, Magdalena, als ich den verhängnißvollen Brief 
erhielt, da fühlte ich, daß Ihr, daß ich ein Opfer bringen müſſe. Mit dem 
Ausrufe: Leb’ wohl, meine Magdalena! ftürzte ich mich in Die Lanzen ber 


Feinde, fuchte den Tob und er nahm tädıfeh mein Opfer nicht an. Mit 


dem erften Blicke des Lebens fühlte ich, daß meine Liebe nicht erkaltet ſei; 
ich wollte Euch nicht wiederſehen, das war mein fefter Vorſatz, aber ewi 

&uer Bild, Ener geliebtes Bild mir. im. Herzen bewahren. — Der Zufa 

führte mich zu Eurer Rettung herbei, der Ten Eures Gatten bielt mich 
bei Euch zurüd, ich hoffte — und täufchte mich. Bis dahin war meine 
Neigung zu Euch ein Zaubertrank gewefen, den ich, bitter ober ſüß, mit 
Wonne freiwillig hinunterſtürzte; von da an war fie ber Ba! in 
Dem ich, widerſtrebend, mich gebannt fühlte. — Euch befahl die Pflicht, 
mir zu entſagen, mir die Pflicht, Euch treu zu Dienen. Ja ernſter, heiliger 
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bat fich vielleicht ſeitdem meine Liebe geftaltet, aber glühenber,, wonniger 

wahrlih nit. Hoffunnglofe Liebe, Magdalena, dem Manne eine 

goldene Schale ohne Wein. 

ef Pa Freundſchaft? unterbrach fle ihn, mit liebendem Blicke feine Hand 
afſend. 

Freundſchaft unter Liebenden iſt Wahnfinn! — fuhr er mit Heftigkeit 
auf und ließ ihre Hand ſchnell fahren — Löſcht erſt die Flamme, Die mid) 
verzehrt, und dann reicht mir kalt bie Hand und Ipredht, unfere Freund⸗ 
ſchaft jei filr ewig. — D! wo ber Liebe jo fchnell, fo feft Die Flügel gebun- 
ben wurben, daß auch nicht ein Blick, nicht ein Liebewort, fein glühender 
Kuß, kein freundliches Hingeben ſie vertieth, fie beftegelte, da möchte die 

reundichaft wohl kalt fein wie das Eis des Nordens und ſchlechten Erfah 
ür das bieten, was man ihr opfern mußte. — Ich mag ſie nicht! 

Lagrange, ich erfenne Euch nicht wieder! fagte Magdalena erjchlittert 
und ſchmerzuch berührt. 

Ich glaube es wohl Frau von Erupery! — fuhr er mit Heftigkeit fort 
— Ihr ſelbſt Habt die Bande gelbſ't, die meine Zuuge feffelten, Ihr ſelbſt 
habt meinen Gefühlen die Pforte geöffnet, daß ſie endlich hervorbrechen 
und, von dem hölliſchen Zuſtande gepeinigt, Taut Euch zurufen — Gebt 
wir Leben ober Tod! 

Tod! — wiederholte Magdalena leije, und in biefem Angenbfide be- 
gann das Geichli der Belagerer zu donnern — Seht, auch die Menſchen, 
wie der Himmel, rufen Tod, denn ſchweres Gewolk umzieht ihn, feine 
Blitze leuchten — Aber der Tod, mein Geliebter, er umfange uns ver⸗ 
eint, das Leben hat uns nichts mehr zu bieten und er giebt uns doch eine 
Anweifung auf Jenſeits. — Laß uns zufammen flerben, mein Karl! 

Magdalena! rief er freubig entzuckt und 309 den Dolch. 

Nicht fo, mein Geltebter! — rief fie, fih an ihn ſchmiegend — Gott 
möge uns im Gefechte den Tod fenden, einen Heldentob — wie wir ihn 
verdienen; er möge ihn bald uns fenden, und Damit er uns nicht über⸗ 
raſcht, ehe dem Xechzenden der kühlende Tropfen warb, fo nimm ihn, 
nimm ihn, den Todeskuß, gegeben mit dev Gluth ber erften heiligen Liebel 

Run möge er kommen! — rief Lagrange, als fie fich feinen Armen 
entwand — Nun weiß ih, Du liebſt mich noch! — Sch habe aus dem 
gel: getrunten ‚05 Tod, ob Leben, mir gleichviel! 

er nun anf den Wall! fagte Magpalena und. drückte ben Helm auf 
ihr lockiges Haupt — Hin, wo die Brit uns ruft! — Aber weiche nicht 
von meiner Seite, mein Geliebter! — Sollte er uns fuchen, muß er uns 
beifammen finden. ' 


. Zwei und zwanzig Gefälle bonnerten auf bie Stadt, und als ob ber 
Himmel ber menfchlichen Kraft |potteh wolle, 309 ſich ein furchtbares Ge⸗ 
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witter über Iſſoire; Hagel und Regen ſchoß in Strömen herab, Blige 
durchzuckten Die ſchwarzen Wollen und ber Donner, im taufenbfadhen Echo 
ver Berge wiederhallend, hieß bald das Geſchütz verſtummen. Wild 
rauſchten von allen Seiten die Bergſtröme und wälzten fich ſchäumend über 
Klippen auf das Lager ber Feinde herab, die aus ihren Laufgräben ver 
dem Unwetter flüchteten und das Geſchütz verließen. Auch bie Belagerten 
eilten vom Malle nach Haufe, Hab und Gut und bie Ihrigen zu retten, 
denn es ſchien, ber letzte Tag der Welt jet angebrochen. Magdalena und 
Lagrange blieben allein zuräd. Den Blick zum Himmel gehoben fanden 
fie, hoffend, einer ber leuchtenden Blitze werbe fie treffen, aber fie zudten 
neben ihnen nieder, zerichmetterten bas Kreuz der Kathedrale, trafen Die 
friedliche Wohnung des Bürgers, daß die zerftörende Flamme emporlo- 
berte, fie blieben unverfehrt. — 

Erft als das Wetter vorübergezogen war, fammelten fich Bürger und 
Krieger wieber auf dem Walle. Der Tod will fein Opfer noch nit, — 
ſagte Magdalena — laß uns verfuchen, ob wir ihn auf andere Weite fin- 
ben. — Sie fammelte ihre Ritter um ſich, Kriegsvolk, auch Bürger folgten 
ihr, und jo flürmten fie hinaus dur) das Tleine Ausfallpförtchen, ben 
Geihügen.zu. Sie überrajchten die noch ſaumſelig auf ihren Poften zurüd- 
gelehrten Feinde; ſchon waren zwei Geſchütze vernagelt, ſchon ein Theil der 
Batterien zerftört, als ber Seraog von Guiſe zur Hilfe herbeieilte. Es ent- 
Rand ein mörderiſches Gefecht. Chavagnac ſchickte neue Völker der Ama- 
zone zu Hilfe, während um den Herzog von Guiſe fi) immer mehr und 
mehr feine Edelleute und feine Krieger fammelten. Der durch ben Regen 
aufgeweichte, gittichrige Boben war für die angreifenden Königlichen ein 
bedeutendes Hinderniß, jo daß die Hugenotten, troß ber Meberlegenbeit 
der Feinde, den Kampf um das Geſchütz noch eine Weile fortietgen konnten, 
ebe fte zum Rückzuge gezwungen wurden. Das Geſchütz vom Walle und 
die Halenfchügen, Die Chavagnac aus Vorſorge auf den Baftionen aufge 
ſtellt hatte , deckten ihren Rückzug. 

Der Herzog von Guiſe, aufgebracht, daß ihm zwei Geſchütze vernagelt 
worden waren, begann amt andern Morgen das Teuer mit verdoppelter 
Stärke, bie anderen Anführer folgten feinem Beifpiele, jo daß nad) zehn _ 
Tagen zwei Thürme nieberjanten und an brei verſchiedenen Orten Breiche 
geioffen war. Aber dadurch ward die Beſatzung nicht entmuthiget, nur 
murrten bier und da die Bürger, unter benen Aa noch viele Katholiken 
befanden, und meinten, man müßte e8 nicht aufs Aeußerſte ankommen 
laſſen. Sie arbeiteten aber dennoch, troß bes fteten Feuers der Belagerer, 
ehätig an ben Abſchnitten hinter der Breſche, Die Weiber, durch das Bei⸗ 
ſpiel der Amazone begeiftert, halfen treulich bei dieſen Arbeiten und riefen, 
am wicht in bie Hände ber zügellojen Solbaten des Herzogs von Alengon 
zu fallen, bie Männer zu fiandhafter Vertheidigung anf. 

Aber auch im feindlichen Lager ward Alles zum Untergange ber Stabt 
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vorbereitet. Das Feuer wurde unaufhaltſam fortgeſetzt, Faſchinen und 
Leitern in Menge zum Sturme bereit gehalten, und da Alles im Stande 
war, verſammelten ſich die Heerführer bei dem Derzoge von Alencon zum 
Kriegsrath, und bier wurde einmüthig beichlofien, die Stabt zwar noch 
einmal zur Uebergabe aufzuforbern, wenn man aber Die vnrgelchlagenen 

Bebingungen anzunehmen verweigerte, fie am folgenden Tage zu ftärmen. 

Chavagnac übergab Die Stabt nicht, da er immer noch Hilfe aus den 
Cevennen erwartete, und jo beichloß ber Herzog, am andern Tage an drei 
Orten zugleich die Stadt zu ftürmen. Jede der drei Heeresabtheilungen 
follte die von ihr gemachte Breſche ſtürmen. 

Unm acht Uhr des Morgens follte Das Signal zum Sturme gegeben 
werben, aber ber Herzog von Guife, von feinem Eifer, wohl mehr noch 
von feiner Ehrſucht getrieben, allein den Ruhm bes Sieges davon zu 
tragen , gab ſchon mit dem Anbruche des Tages feinen Soldaten den Be- 
fehl zum Sturme und, war e8 Uebermuth ober war es Tollkühnheit, ſetzte 
ſich unbewaffnet, nur eine etferne Haube auf dem Kopfe und von bem Abel 
des Heeres umringt, ber gleich ihm unbemwaffnet war, an die Spike der 
Stürmenben. 

Ihm gegenüber vertheibigte Die Amazone mit ihren Rittern Die Breſche. 
Sie hatte den Angriff vorausgejehen und ftanb zum Empfange bereit. 
Aber troß der muthigen Gegenwehr gelang es ihr ziwar, mit ihren Rittern 
die Breſche zu werthetbigen, aber fie konnte es nicht verhinbern, daß bie 
Königlichen während dem den noch nicht hinlänglich beſetzten Wall erftie- 

en. Da auch die freiwilligen Edelleute der andern Abtbeilungen herbei- 
Aröinten, Theil an dem Siege zu nehmen, jo gingen noch zwei Thürme 
verloren, in denen bie Katholiſchen fich feftfetzteu. 

Chavagnac eilte jeboch mit friiher Mannſchaft herbei, und ein mör- 
deriſches Gefecht, Mann gegen Dann, begann jeßt auf der Brefche, fo Daß 
Dol und Schwert zugleich gebraucht wurden. Da der Herzog von Alen- 
son den Adel feines Heeres in diejen blutigen Streit verwidelt jah’, ließ 
er jeine Gensd'armen abfigen und zur Unterftilgung des Herzogs anrüden, 
dem der Herzog von Diercvenr gleichfalls Unterftüsung zuführte. Die 
Katholiichen waren hierdurch ben Hugenotten au Zahl weit überlegen, je⸗ 
doch batten dieſe Den Bortheil befierer Bewaffnung, denn im königlichen 
Heere hätte man es für Feigheit gehalten, nicht dem Beifpiele Guiſe's zu 
folgen und wie zum Tanz zum Sturme anzurücken. Mandy) brawer. Krieger 
fand hier feinen Tob, denn. dem tollen Muthe der Königlichen ſetzten bie 
vom Kopfe bis zum Fuße gewappneten Ritter der Amazone das Banner 
bes Glaubens und ver Liebe entgegen... . Zu 

Die Hugenotten hätten jeboch endlich der Liebermacht weichen müſſen, 
hätte nicht. der fivenge Ernſt, wohl auch die Eiferſucht des Herzogs von 
Nevers den Theil des Heeres, ben er befehligte, in Unthätigkeit erhalten. 
Er flellte zwar feine Fahnen in Schlachtordnung, befahl aber ‚bei Todes⸗ 
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ftrafe, ohne feinen Befehl nicht einen Schritt vorwärts zu gehen, und biefen 
Befehl glaubte er fo lange verſchieben zu müffen, bis das verabrebete Zeichen 
gegeben würde. Seine Unthätigfeit entging Chavagnac nicht, er entblößte 
biefen Theil des Walles und konnte fo die Vertheibiger ber Brefche hin⸗ 
reichend verflärken. 

Dort folgte ein Age bem andern. Die ſchwarze Fahne in der Sand 
ftand Lagrange nnerfchütterlich, neben ihm die Dame von Miremont, mit 
ſtarkem, Fräftigem Arm jeben Angriff zuriidweijend. Chavagnac war es 
gelungen, bie auf ven Wall Gedrungenen zurlidzumerfen, fo Daß nurnoch 
die beiden Thürme von den Feinden befettt waren und das Gefecht fi) nur 
noch auf die Erſtürmung der Breſche beſchränkte. Mehre Mal drangen die 

reiwilligen des katholiſchen Adels und die Gensd'armen in bie Reiben ber 

ugenotten ein, einmal ſchon famen fie bis zu der aufgepflanzten Sahne, 

ö die Ritter brachen ſich Bahn nach ihrer Oriflamme, warfen Alles vor 
ſich nieder und retten fie. Selbft die Amazone ſank von dem Schlage einer 
Hellebarde auf den Helm getroffen, Doch * erhob ſie ſich wieder und 
ihre Betäubung währte nur Angenblicke. 

Durch den tapfern Widerſtand ermüdet, durch den Fall fo vieler un⸗ 
bewaffneter Edlen geſchreckt, kühlte ſich der Uebermuth der Stürmenden; 
fe flohen, als ein Haufen Hugenotten fie in gefchloffenen Reihen angriff, 
n Unordnung nad ihrem Lager zurück, und wäre nicht in dieſem Augen⸗ 
blicke das Regiment der Picardie, dieſe alte, furchtbare Schaar der Guilen, 
zn ihrer Unterftüßung angerüdt und hätte fie aufgenommen, Die Suge- 
notten würben die Fliehenden bis in ihr Lager verfolgt haben; fo aber 
tonnten fie nicht dem Walde von Lanzen wiberfteben, ben ihnen biefes 
triegserfahrne Regiment entgegenftredte; fie mußten fich bis auf Die Brefche 
zurüdziehen, wo ein geregeltes Feuer der Halenfhüßen und bas Feuer 
and zwei herbeigeichafften Felbflangen die Feinde empfing und ihre Glie- 

er trennte. 

Während bie Picarden, immer noch fämpfend, eine Menge ver Ihri⸗ 
en auf dem Plate ließen, hatte Chavagnac die beiden Thürme angreifen 
aſſen. Den einen erftiegen die Hugenotten bald, ber anbere aber, in 

welchen der Tumult des Gefechtes den Herzog von Guiſe felbft geführt 
hatte, wehrte & tapfer. Doc als der Herzog fah, daß der Kampf zum 
Nachtheil der Katboliichen ſich enticheibe, faßte er den Entichluß, um nicht 
in Die Hände der Öngenotten zu fallen, mit den funfzig Mann, die noch 
um ihn waren, fi) durchzuſchlagen, und beihloß, mit Buſſy d'Amboiſe 
und Pontmorin, zwei tapfern Edelleuten feines Gefolges, den Rückzog 
u decken. 
Kaum brachen die Katholiſchen aus dem Thurme hervor, als die Hu⸗ 
genetten. von Rache entflammt, von allen Seiten mit wilden Gejchrei: 
uife, Guiſe! Rache fllr Die Saint Barthelemy! über fie berfielen. Bon 
biefem Geſchrei außer Faffung gebracht, von dem wüthenden Angriffe ent- 
u. v. Zromiig ſaͤmmtl. Werke, XX. 19 
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muthiget, warfen fie die Waffen weg und baten um Gnade. Keine Gnade 
für die Mörder! rief es von allen Seiten, und fie wurben ohne Schonung 
niebergemeßelt. Auch bie Begleiter des Herzogs, Buſſy d'Amboiſe und 
Montmorin, fanlen von Kugeln getroffen, und Guiſe konnte nur mit 
Mühe den Thurm wieder ereilen, in den er fi) warf, fehnell ben ſtarken 
Riegel hinter ſich zufchob und die eiferne Pforte, jo gut es in der Eile giug, 
verrammelte. - 

Die Hugenotten rückten nun gegen den Thurm an, ſchafften Ballen 
gerbei ‚ bie Pforte zu fprengen, legten Sturmleitern an, durch bie offene 

ule des Thurmes einzubringen; aber der Löwe war nicht fo leicht zu 
fangen, er ftürzte bie Heraufftürmenden fammt ihren Leitern in den Wall⸗ 
raben und gab zu gleicher Zeit den Seinen von oben herab ein Zeichen 
—* Noth. Das Regiment Pieardie, dieß Zeichen gewahrend und jetzt 
erſt ihren treuen Führer vermiſſend, ſchloß von neuem ſeine Reihen 
und rückte noch einmal zum Sturme an Nicht das Kanonenfeuer, nicht 
die Kugeln der Hakenbüchſen achtend, Drang die alte Schaar mit geſenktem 
Haupte immer vorwärts und brady mit ihren vorgeftredten Hellebarben 
in die Keihen der Hugenotten ein. Furchtbar warb nun das Gefecht, 
befonders um bie Fahne, die Lagrange vor fich bingepflanzt hatte. Mann 
gegen Mann kämpften bier Franzos gegen Franzoſen, als triebe fie an- 
gelamnter Haß feindlich gegen einander. Guife, Guifel war jett das 
ojungswort der Picarden, St. Barthelemy immer noch das ber Huge⸗ 
notten. Endlich ohne Unterflügung fechtend, ber Abel war in feine Zelte 
fo zu rüsten geeilt, unterlag das treue Regiment, Wenige kehrten in’s 
ager zurüd, feiner unverwundet. | 

Während dieſes Gefechtes, wohin bie meiften ber auf bem Wale 
befindlichen Hugenotten fich gewenbet hatten, war ver Thurm, den Guiſe 
noch vertheidigte, mehr beobachtet als geftürmt worden. Chavagnac 
begab fi, nachdem der Sturm abgeſchlagen war, jelbft dahin und for- 
berte, nach der Sitte damaliger Zeit, ben gefürchteten Herzog in den 
unterwäürfigften Ausdrücken auf, fi ihm zu ergeben, und veriprach ihm, 
mit Ehre und Leben dafür zu ſtehen, daß feiner Perſon kein Leib zugefü 
werben follte. Auch bie Dame von Miremont kam jetzt auf Chavagnac's 
Einladung nad dem Thurme, beſchwor den Deraog, fih ihr und ihren 
Nittern anzuvertrauen und fein Leben nicht den Händen ber wüthenben 
Soldaten Preis zu geben; aber Guiſe, zu ſtolz, der Gefangene irgenb 
Jemandes zu fein, verweigerte es, und die Hugenotten rüdten nun von 
neuem mit verboppelter Wuth heran. 

Der Thurm ftand dicht an dem allgraben und zu ben Luken fonnte 
man nur gelangen, wenn man an ben Wallhang bie Reiter anſetzte, bie 
Piorte des Einganges befand fi unter der öftlichen Lırle. Hier griffen 
bie Qugenotten an, ba bie Katholiſchen bie weitliche in Eile mit Ouaber- 
feinen verrammelt hatten. Doch ihr Angriff fiheiterte auch jet an 
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Guiſen's perſönlicher Stärke und Muthe; er ſchleuderte mehrere Mala 
die Angreifenden und ihre Sturmleitern zurück. Jetzt aber, vielleicht in 
ber Abſicht, Guije das Leben zu retten, rückte die Amazone mit ihren 
Nittern herbei, griff nicht die offene fondern die verrammelte Zule an und 
ließ durch Brechſtangen die Onadern wegräumen. Als der Herzog dies 

ewahrte, ſah er feine Rettung mehr, denn auch gegen bie verrammelte 
Pforte wurden die Ballen an fett, fie zu ſprengen. Da rief er von oben 
Chavagnac zu: Chevalier, hier oben von Euch beſtürmt, unterhandfe ich 
nicht, ıch werde herunter fommen, bort mit Euch, wie e8 dem Herzog von 
Guiſe geziemt, ein Wort nach jeiner Weife zu Iprehen. — Gleich darauf 
hörte mau ihn, während aller Augen nad der Pforte gerichtet waren, 
den Riegel zurückſchieben; die Pforte that fi auf und mit gezücktem 
Schwerte ftürzte ſich Guiſe glei einem umſtellten Tiger in den bichteften 
Saufen ber überraſchten Hugenotten, ftieß, wer ihm in ben Weg trat, 
nieder, und mit dem Ausrufe: Gott und mein Glück! jprang er in ben 
Wallgraben hinab, ber gerade auf diefer Stelle nicht tief fein mochte; 
benn ex. faın trog dem Kugelregen, ben ihm die Hugenotien nachlandten, 
glücklich an die andere Seite des Grabens und zu den Seinen. Noch an 
dem heutigen Zage heißt diefer Thurn zur Berewigung biefer muthigen 
That: ber Thurm des Herzogs von Guiſe. 


Die Stadt war gerettet, aber dreihundert ihrer tapfern Vertheidiger 
lagen zwilchen achtzehnhundert Feinden tobt auf der Breſche, die Hälfte 
ber Bejagung war verwundet. Zehn Ritter Magdalenens waren geblieben, 
vierzehn verwundet. 

Keine laute Freude vernahm man deshalb in der Stadt, es berrichte 
deshalb in ihr eine dumpfe tobtenähnliche Stille. Ein Feder hatte einen 
Berluft zu beweinen, Ale jahen in eine traurige Juluuft. Die Prediger, 
ſonſt durch kräftige Ermahnungen die Glaubensftreiter in Muth und Ver⸗ 
trauen ftärtend, gingen, das Schredbarfte fürchtend, von einem Ster- 
benden zum andern, ihn zum Tode zu bereiten, ber Sieg hatte mehr das 
Bertrauen genommen ale es geftärkt. 

Auch Magdalena und Lagrange ſaßen am Abend Diefes blutigen Tages 
fill und im fich gekehrt bei einander. Wie durch ein Wunder dem Tode 
entgangen und unverwundet geblieben, dankten fle dem Himmel nicht für 
dieſes Glück. 

Wie manche Thräne fließt heute um die Gefallenen, und ich möchte 
weinen daß wir nicht unter den Todten ruhen! — unterbrach endlich Mag⸗ 
balena das Schweigen — Die Stadt kann fi) gegen das königliche Heer 
nicht lange mehr halten, kein Entſatz ift zu hoffen und muß Chavagnac 
fie übergeben, was wird mein Loos jein? Bon Stadt zu Stadt bis nad) 
dem ſchaͤndlichen Paris werben fie die Amazone von Miremont fchleppen, 

19° 
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um das Wunbertbier, das, ein Weib, für feinen Glauben focht, dem 
katholiſchen Pöbel zu zeigen, vielleicht gar wird Alencon — Doc nein! — 
Aber wenn fie ſtürmend einzdgen, was wäre dann mein, was ber Grauen 
2008? — Lagrange! — rief fie dann — Nicht wahr, mein Freund, dann 
ergreifen wir Beide die Dolche und durchſtoßen muthig unfere Bruft, um 
ber Schande, dem Spotte und dem elenden Leben 5 entgeben? 

Nein, Magdalena! unterbrad er fie feurig. u folft nicht in Sünde 
erben, nicht durch Selbftmorb; Du ſollſt als eine reine Heilige auffteigen 
zu Gott. Ich ftoße Dir den Dolch in's Herz und gebe dann auch mir 
den Tod. Wir find dann des Lebens, Du der Sünde quitt. 

Sie brüdte ihm ſchweigend die Hand, diefer Drud jollte ihm danken. 

Leiber hatte ihre Ahnung fie nicht betrogen. Am andern Tage wollte 
ber Herzog von Nevers, ben bie jungen Krieger wegen feine Zauderns 
tabelten, die alten lobten, baß er jo ftreng aut Kriegsordnung gehalten, 
den Beweis führen, daß man eine Stadt, auch ohne aus Eitelkeit unnützes 
Menſchenblut zu vergießen, erobern könne. Er hatte deshalb die Batterien 
verſtärken laſſen, und die Konſtabler ſchoſſen ſo raſch und trafen ſo richtig, 
daß bald die Breſche ſo weit geöffnet war, daß wohl an hundert Mann 
durch fie rücken konnten. Dies entmuthigte Die Bürger, fie fürchteten bie 
Greuel einer mit Sturm gewonnenen Stadt, murrten und verlangten 
von Chavagnac, daß er wegen Uebergabe mit bem Herzog von Aleucon 
unterhandeln möchte. Lange verweigerte es dieſer brave Soldat, Doch 
Da er nach gefchehener Muferung die Beſatzung faft bis auf bie Hälfte 
gelümohen and, und ohne Unterftügung der Bürger bie Bertheibigung 

er Stadt unmöglich war, ſandte er zwei Bürger und zwei”Offiziere ins 
feindliche Lager, um mit dem Herzoge zu unterbanbelr. 

Schon nad einer Stunde kehrten diefe mit ber traurigen Botſchaft 
zurüd: der Herzog wolle zwar das Eigenthum der Bürger und ihr Leben, 
jo wie das der Soldaten, die Die Gewehre fireden müßten, ſchonen, jeboch 
nehme er hiervon zwei Bürger, einen Geiftlihen und bie Amazone von 
Miremont aus, bie ihm ausgeliefert werben müßten. Die Thore follten 
ihm am andern Morgen um die neunte Stunde geöffnet werben. 

Chavagnac begab fich jogleich zu ber Dame von Miremont und theilte 
ihr die von dem Herzog bewilligten Capitulationpunkte und bie ihre Perſon 
beſonders betreffende Forderung mit, und entfehulbigte ſich mit der Noth⸗ 
wenbigfeit, die für fie fo harte Bedingung eingeben zu müffen. Er hatte 
von ihrer Seite großen Widerſpruch erwartet und war darüber nicht wenig 
erftaunt, als fie, ftatt ihm Vorwürfe zu machen, ihn bat feine Rüdficht 
. auf fie zu nehmen, fie wäre auf alles gefaßt und würbe ſich morgen ſelbſt 

bem Herzoge flellen. Da aud dies Hinberniß befeitiget war, wurde bie 
Eapitulation von Seiten der Stadt angenommen nund nod ausgemacht, 
baß alle Frauen und Yungfrauen ſich am andern Morgen in der Haupt. 
kirche verfammeln follten, wo ber Herzog zu ihrem Schutze feine Gens- 
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b’armen hinſchicken würde. Dieſer Artikel war wohl ein fehr trauriger 
Beweis von der Mannszucht, die ber Heerführer feinen Soldaten zu⸗ 
traute. 
‚Magdalena ſchien während bes Übrigen Tages heiter und ließ wie 
u einer nah bevorftehenden Reife Vorkehrungen in ihrem Haufe treffen. 

agrange hingegen war finfter und in fich gelehrt, fein Blick rubete trauer» 
voll auf Magbalenen, und wer in fein Innerftes hätte bliden können, 
hätte Dort den Schmerz erblickt, daß folch herrliches Weſen vernichtet werben 
follte. Als aber die zehnte Stunde ſchlug, ließ Magdalena ihre Ritter in 
aller Stille zu ſich entbieten. Siebzehn erjchienen, Die andern lagen tobt 
oder verwundet darnieber. 

Meine werthen ein und Waffenbrüder! — rebete fie Die Tapfern 
an — Seit langer Zeit ſeid Ihr im Glück und Unglüd, iu Kampf und 
Ruhe meine treuen Begleiter gewejen, feiner von ben jechzig edlen Män- 
nern bat fein Gelübde gebrochen, manche haben mit bem Tode ihr Wort 
gelöſ't, alle mit ihrem Blute den Bund beieftiget, und doch habe ich feinem 
ben Dank A den er erwarten fonnte. Morgen 18j't fih unjer Bund, . 
denn morgen ſoll ih dem Herzoge von Alencon, dieſem treubrüchigen 
Fürften, ausgeliefert werben. — 

Lautes Murren unterbrady ihre Rede — Nimmer, nimmer fol dies 
geſchehen! riefen dann Alle. 

Nun, wenn Ihr meint, — fuhr Magdalena fort — fo fordert Euch 
Eure Dame zum letzten Dienfte auf. Wollt Ihr mir durch das feindliche 
Lager folgen, wollen wir uns mit Üft und Gewalt eine Bahn Durch die 
Reihen ber Katbolifchen breden? Wollen wir den Tod einer ſchmach⸗ 
vollen Gefangenſchaft vorziehen? 

Wir wollen es! riefen fie einftimmig. 

.„So bitt! ig Euch, benachrichtiget hiervon, jedoch in aller Stille, 
diejenigen von Euren Waffengefährten, deren Wunden ihnen erlauben 
ein Roß zu befteigen, ein Schwert zu führen. Morgen, eine Stunde vor 
bem Anbruche bes age verfammelt Euch unfern ber Brefche, bei der 
Heiligenblende am Wall. Keiner verrathe unfer Vorhaben, denn erführe 
es Ehavagnac, jo beföhl' ibm die Pflicht, mich wenigftens aufzuhalten, 
oder, wenn er mich ziehen ließe, bräche er Die abgeſchloſſene Kapitulation, 
und gäbe fo die unglüdliche Stadt der Rache bes Herzogs und der Wuth 
der Soldaten Preis. 

Die Ritter verfprachen, zu thun, wie fie befohlen, und entfernten 


Die Stunde naht, mein Karl, — fagte nun Magbalena, als fie allein 
waren — die Stunde enblicher Entſcheidungl Gott müßte ein Wunder 
thbun, wenn e8 uns gelingen jollte, mitten durch bag feindliche Heer ung 
Bahn zu bredden; darum wollen wir uns vorbereiten, mit ber Welt ab« 
Ihliegen und mit dem Himmel uns verſöhnen. Borerft aber müſſen wir 
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uns ein ernſtes feierliches Lebewohl fagen, denn horch, bie zudlſte Stunde 
ſchlägt; da trennt ſich der hingeſchwundene Tag von dem kommenden 
da Iprengen die Geifter ihre Gräber und kehren ſehnſuchtvoll in bie 
zurück, auß der ber Tod fte gerifien hatte. Wir werden uns nicht zurüd- 
jehnen, die Welt gab uns bes Glücks zu wenig, wir werben unſere Gräber 
nicht fprengen; denn das Grab ift uns ber Ort, mo das gequälte H 
Ruhe findet, und wo wir uns endlich vereinigen können. Deshalb I 
wohl für dieſe Welt, mein Gehiebter, und vergieb mir, daß ich Dein Herz 
gebroden, Dich nicht glücklich gemacht habe. — Ich glaubte, recht zu han⸗ 
ein, und irrte ich, fo richte mich Gott milde! 

Sie ftanden eine Weile ſprachlos Hand in Hand, damit rief auch er 
Magdalenen ein Lebewohl zit, fchloß fie noch einmal in feine Arme und 
eilte dann fort. 


Dreiundzwanzig Ritter fanden, ſich dem Tode weihend, an det 
Beiligenbfenbe und erwarteten die Ankunft ihrer Dame, bie auch bald mit 

agrange und Alice erichien. 

Rollt die Fahne auf, Lagrangel — befahl Magdalena — Diele fil- 
bernen Sterne mögen aufgehen, wenn bie goldenen Himmelsſterne dort 
oben untergehen. Auf Wiederſehen in Miremont ober jettieit! raunte fie 
dann den Rittern zu, gab ihrem Roſſe Die Sporen und ritt, ſich Gott 
empfehlend, zum Erftaunen der bier Wachthaltenden, von bet Rittern 
gefolgt, über die Brefche Dem feindlichen Lager zu. 

iefe Stille herrſchte hier, nur von der Plünderung ber eröberten 
Stadt träumend, keinen Angriff beforgend, Tchliefen die Warhten, und 
ungehindert zogen fie an den erften vorliber, bis ein lautes Qui vive! 
hinter ihnen erſcholl, der Knall einer Büchfe ihnen jagte, daß die Schla- 
fenben erwacht felen und ihnen ven Morgengruß ſendeten. Mehre Schäiffe 
folgten, eine Bombarbe donnerte und Pertkete eine Kngel ihnen nach und 
ba® ganze Lager kam nun in Aufruhr. Da befahl die Amazone, raſch 
vorwärts zu traben und ohne Aufenthaft Allee, was fich ihnen entgegen- 
feten würde, nieberzuftoßen. Aber zu ihrem Ungläde batte ber 8335 
von Guiſe, der nach einem gehaltenen Banket noch mit dem Herzoge von 
Alencon beitm Würfelfpiel ſaß und feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, 
wo er ſich durch ausgezeichnete Handlung bie Seren gewinnen Tonnte, 
fette Gensd'armen austiten Yallen, um, wenn etwa bie Zkgelloſigkeit 
der Soldaten vor der beftimmten Zeit in bie Stadt dringen wollte, fle mit 
gewaffneter Hand Davon abzithalten. 
Die Amazone ſtieß bald anf die gegen fie anrückende Schwadron bes 
Herzogs. Nur drauf, meine Freundel rief fie. Die Hugenotten legten 
Die Ratızen ein, und nicht die Menge achtend, bahnten fte ſich mitten biecch 
die Geharniſchten einen Weg.‘ Zwar immer won ben Feinden, jeboch nur 
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in Heinen, einzelnen Hanfen verfolgt, erreichten fie, als ber Tag zu grauen 
begann, den Wald, der bie Höhen von Sffoire begrenzt. Hier ließen fle 
ihre Roffe etwas verſchnaufen und trabten dann ben Berg herab, bie Brilde 
über die Couſe zn erreihen. Magdalena, ſtets die Leiste, hatte mit La⸗ 
grange und vier Edlen, die wicht von ihrer Seite wichen, indeſſen manchen 
einzelnen Kampf zu beflehen gehabt, den Lebrigen den Rüdzug zu deden ; 
aber jett, ba fle eben bie aut fie Eindringenden zurückgeworfen und von 
der Höhe herab die vielleicht fie rettende Brüde ſchon vor ſich ſah, erblickte 
fie auch hinter fich einen ſtarken Haufen Reiter, deren in der Morgenfonne 
erglängende Helme thr fagten, daß es Guiſe und fein Gefolge fei. Bon 
den fie von neuem verfolgenden Gensd’armen im Gefecht TeRgehalten 
war an keine Flucht mehr zu denken. Sucht die Brüde zu ewwinnen | 
rief fie den Rittern zu, die auch ihre müden Hoffe antrieben, während fie, 
sagrange und die vier Anderen langſam und immer fechtend ihren Waffen⸗ 
Brüdern folgten. Schon hatten auch fie die Brücke erreicht, deren Ueber- 

ang fie zu vertheibigen ſuchten, als Guiſe mit feiner Begleitung heran« 
Phrengte und, bie Talea in ber Hand, bie Brlide angriff. Da flürzte 
Lagrange’8 Roß, da fan! Magdalena, von einer Kugel getroffen, zufammen, 
und ihr verwundetes Su nicht mehr bie fefte Hand feiner Führerin füh⸗ 
lend, jagte längs dem Ufer mit ihr fort; Lagrange, dies ſehend, ſtach mit 
ber Bundesjahne einen feindlichen Reiter vom Pferde, ſchwang ſich darauf 
und jagte Magbalenen nach. 

Unfern des Kampfplates fand er fie unter einem Eichbaume neben 
ihrem Roſſe liegend. Er ſprang ab, erfaßte fie, aber nur noch einmal 
vermochte fie, da8 brechende Auge nach ihm zu erheben. Komm’ balb mir 
nach! lallte fie und ſchloß dann ihr Auge filr immer. — 

Lagrange, von biefem Anblide erſchüttert, betäubt, drückte bie Todte 
an feine Bruft, aber fie fühlte nicht das Schlagen feines Herzens, fie hörte 
feine Hagende Stimme nicht, ber Tod hielt fie ven umfangen und ließ feine 
Beute nicht 106. Da legte Lagrange bie verbleichte Roſe unter ben Eich⸗ 
baum, bedte die Fahne mit den gbernen Sternen über fie, ergriff fein 
Fr feßte fich neben fie, fhob dann bie Kahne von ihrem bleichen 

immelsantlite Dintneg, um es noch einmal zu ſehen. Todt, tobt! — 
rief er dann — und ih? — Für ſie hab’ ich nicht einen Bluttropfen ver- 
gießen können und ich bin verdammt, mir felbft bie Kugel durch Das Hirn 
zu Iogen! — Aber vorher will ih noch einmal in Deinem Anblide mich 
glüdlich träumen, Magdalena, noch einmal mir bie Bergangenbeit zurück⸗ 
rufen und dann Dir folgen! 

Aber das Bild jener Tage war noch Er vor feine trübe Bhantafie 
etreten, als ein Reiterhaufe von der Brücke her auf ihn zugefprengt kam. 
8 war ber Herzog von Alenoon, von Guiſe und feinem Gefolge begleitet, 

die von fern Magdalenen längft dem Fluſſe hatten dahin jagen fehen und 
fie verfolgten. 
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Ha, fluden wir Dich hier, ſtolze Amazone? — rief Alencon hohn⸗ 
lachend — und tobt? — fieber hätte ih Dich lebend in meiner Gewalt 
ehabt! — Aber auch fo iſt's gut. — Nehmt fie — befahl er den ihm 
Pigenben Soldaten — und knüpft fie an dem Eichbaume bei den Füßen auf, 
daß ihr Tod eben jo verkehrt fei wie ihr Leben. 

Herzog! — rief Lagrange, den man liber die Amazone wenig beachtet 
Batte, raſch von jeinem Site aufjpringend und bie Fahne wieber über 
Magdalenens Antlitz werfend — Herzog, wagft Du es, fo jag’ ich Dir 
bie Kugel durch ben Kopf! 

Haut ihn nieder! — ſchrie Alengon wild, ba pfiff bie Kugel dicht an 
des Herzogs Haupte vorbei, aber Schwert und Lanze durchbohrten ben 
Glücklichen, der mit ihr ftarb, der für fie ftarb und nicht die Sünde bes 
Selbſtmordes mit ſich hinüber zu nehmen brauchte. 

Als der Herzog feinen unmenfchlichen Befehl wiederholte und Lagrange 
neben ihr aufzuhängen befahl, wiberjetzte ſich Guiſe. Je höher Ihr ſteht, 
Herzog von Alencon, — fagte er mit dem ernten Tone und dem flanı= 
menden Auge, vor dem felbft fein zönig oft erbebte — deſto höher müßt 
Ihr Euch jelbft Durch Edelmuth ftellen. Die Zobten, von der Hand meines 
Gefolges gefallen, ftehen unter meinem Schuße, überdies bin ich der Frau 
von Erupery noch Dank ſchuldig. Dan geleite Beide nach Miremont und 
Übergebe fie Dort der Befaung. - 

Alencon Enirfchte vor Wuth, der Herzog von Guife kümmerte fich 
aber wenig um ven ohnmächtigen Zorn biejes ſchwachen Fürften, konnte 
ed jedoch nicht verhüten, daß noch am nemlichen Tage das unglückliche 
Sffoire geplündert und ein Raub der Flammen wurde. 

Alice, die fih nah Miremont gerettet hatte, ließ Lagrange und 
Magdalena in eine Gruft beftatten. Der Himmel hatte ihren Wunjch 
erfüllt, fie farben vereint und ruhten zufammen in einem Grabe. 





Das Mädchen von Veauvais. 


RING IIGIAIIIG 


Eine historische Erzählung. 


Meifire! Mir ift es gleich, Für wen ich bad Schwert ziehe, für Carl 
von Burgund, ober den König von England, oder wenn es fein muß, auch 
für unfern Herrn, ber lieber bie Feder, als das Schwert in die Hand 
nimmt, giebt es nur Ehre und Nuten, ob diesfeits ober fenfeits des 
Kanals, diesfeits oder jenfeits der Somme, mir gleichviell 

Bei biefen mit jugendlichen Leichtfinn gefprochenen Worten, ſchob 
Herr Paul Fourquet den eben gefüllten Becher weit von fih, und ſtand 
von feinem Lehnſtuhle auf. | 

Ihr zürnt mir wohl, daß ich nicht wie die Schwalbe ar ihrem Neft 

ange? nahm der junge Dann das Wort. Was fol mich denn an mein 

aterland fetten, wo fett dem verftorbenen König gkorwürdigen Andentens, 
die Schwerter in ven Scheiben roften, oder höchſtens, wie in dem Stiege 
zum allgemeinen Wohle, Franzos gegen Franzoſen ftreitet. Da lob' ich 
mir den Herzog von Burgund, der weiß einen tapfern Kriegemann zu 
ſchätzen, Dort giebt e8 Wurden, aber auch goldene Ketten, — bier — ich 
glanbe faft nur eiferne. 

Gute Nacht, Charles! erwiberte der Alte, drehte dem jungen Manne 
ben Rüden zu, und wollte gehen! doch Charles Rocheville hielt ihn zurück. 
Nehmt doch meine Worte nicht immer jo genau, Meſſire! bater, des alten 
gan feft in ber feinen haltend. Ihr kennt mich ja, wißt wie leicht ver 

edanke den ich fein Hg in meinem Innerften mitte verſchloſſen halten, 
fi bei mir im Worten ausſpricht, tennt ja nteitte Begierbe, in der Wett 
mich umzufehen, mir Ehre und Gold zu erwerben, um dann um eier 
Kind, die liebe Jeanne, mit Anftand werben zu Können. Jetzt — 

Seid ihr ein Narr — und duch meines alter Waffenbruders Sohn, 
fette der Atte belhmwichtigentb Hinzu. Darm fest Euch nur wieder hin, 
und nehmt den Becher und trinkt; mir bleibt er fern, dern mir würde 
heute der Wein wie Galle fhmeden. Nun ſetzt Euch doch, Charkes! — 
Was zaubert Ihr? — Fuͤhlt Ihr, daß Ihr den aften wurtuſtichigen Lehn⸗ 
ſut eh DR Eier ir Fe jo oft mir (gegenfiber gefeffen hat, entehrt? 
— Ihr o Unrecht ti 

Dres ! fubr der Siingling auf. 

Setze J befabl der Alte mit zornigem Blick, auf ven Stuhl hin⸗ 
zeigend, doch Nocheville ſetzte fich nicht und blieb trotzig ſtehen. Be, o 
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weiter ein Wort zu jagen, aber noch einen ernften, doch nicht zornigen 

Blid auf den jungen Dann werfend, verließ der Alte das Zimmer. 
Rocheville wollte mitleidig lächeln, als er dem Alten nachblidte, doch 
ichnell wurden feine Züge ernft, er nahm jet den nämlichen Lehnſtuhl 
ein, auf den er vorhin fich nicht jegen wollte, ftüßte fein lockiges Haupt 
auf ben kräftigen Arm, und verfiel in Nachdenken. 

So fand ihn die fiebzehnjährige Jeanne. Ohne ihn zu ſtören, blidte 
fie mehr verbrießlih, als traurig auf den jungen Träumenden, ber ihr 
leijes Eintreten nicht bemerkt hatte. Charles! jagte fie enblich, und er fuhr 
raſch in Die Höhe, ſprang auf fie zu, und wollte ihre Hand ergreifen , die 
fie jeboch zurüdgog. Charles, warum habt Ihr ſchon wieder meinen Bater 
gekränkt? Hab’ ich es Euch nicht taufendmal gejagt, daß Ihr damit auch 
immer mich kränkt? 

Liebe Jeanne? 

Wäre ich Eure liebe Jeanne, fiel fie ihm fchnell in Die Rebe, würde 
Euch das nicht fo oft begegnen, Ihr würdet Eure Zunge zügeln, Eure 
Worte mehr auf die Wagſchale legen, und nicht von jo thörigten Dingen 
mit meinem Vater |prechen, bie jelbft mich, ein ftilles Mäpchen, empören. 
Denkt an die Wunden, bie Euer Bater mit in's Grab nahm, zählt 
die Narben, die meinen Bater bebeden! — Wer flug fie? — Eng- 
länder und Burgunder] Wer ſchlug unſerm Baterlande Die tiefen, noch 
nicht gebeilten Wunden? England und Burgund! — Und dorthin wollte 
Ihr ziehen, — gegen Frankreich ziehen? — Und um mid, um Seanne 
Hourquet glaubt ihr dann noch werben zu können? 

Was hat mein Herz, was unjere Liebe mit dem Allen gemein? fagte 
ber junge Mann mit Leidenschaft, ſchloß die Sträubende in jeine Arme 
und ftahl einen Kuß von ihren frifchen Rofenlippen. . 

Charles! zürnte Die Hocherröthete, fich feinen Armen entwindenb — 
Wiederholt dies nicht noch einmal, oder ich ſchwöre Euch, Ihr feht mid 
nicht wieber allein, benn jo müßt Ihr Euch nicht gegen ein züchtiges 
Mädchen betragen. Setzt Euch Lieber, hört mir aufmerliam zu, und be- 
achtet, was ih Euch fage. Charles gehorchte den Worten der Tochter 
mehr, als denen bes Vaters, und jegte fih; Jeanne nahm Pla an der 
andern Seite bes Tiſches, hob die Kanne mit Wein von der Seite, welche 
ihr das Antli des Mannes dedte, und begann: 

Unjere Väter waren Freunde und Waffenbrüber, in allen Schlachten 
ftanden fie neben einander, wurden zujammen gefangen und verließen 
an einem Zage ihre Haft. Unerſchütterlich war ihre geeunbiiaft. Da 
wünſchten fie, als fie nach beenbetem Kriege in ihre Vaterſtadt zurüd- 
fehrten, daß ihre Kinder dies innige Band auch nad) ihrem Tode nod 
fefter Inüpfen möchten, und unfere Herzen — wenigftens das meine, 
jogten nicht Nein! 

And) das meine nicht, Jeanne! rief Rocheville aufipringen. 
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Bleibt ruhig ſitzen, mahnte bie Jungfrau, bleibt Dort mir gegenüber 
und hört nur fein ruhig zu. Wir liebten uns fchon ale Kinder, auch jetzt, 
da ihr ein Mann geworben feid, Icheint Ihr noch das Nämliche für mid 
zu fühlen — Bleibt ruhig, bleibt Do ruhig auf Enrem Seffel ſitzen, wo⸗ 
zu noch Schwüre und Bethenrungen? — Und aud ich, lenkte fie wieder 
ein, auch ich ſeh' einer fchönen Zukunft entgegen. So wären wir Alle 
glücklich, mein alter Bater, Ihr und ich. Ihr habt ein Meines Erbtheil, 
Das meinige ift faft noch geringer, aber doch ift Beides zufammen binrei- 
chend, uns vor Mangel zu ſchützen; und bie zwei Jahre, bis wohin wir noch 
unfer Glück verſchieben jollen, jo lang’ fie uns aud dauern wilrben, 
—* doch bald vorübergegangen. — Nicht wahr, Charles? Er nickte be⸗ 
ahend. 

Was hat Euch denn nun ſeit Kurzem für ein böſer Dämon ergriffen, 
ber Euch weg von mir in die Welt hinaus treiben will? Iſt es Ruhmſucht, 
ift es Eitelleit? 

Jeanne, nun hört auch mich! unterbrach fie Nochenille Ich will 
Eud mein Herz aufichließen, als wäret Ihr. mein Beichtiger, und einen 
ſchönern, nachſichtigern fände ich Doch wohl nirgends. 

Wer weiß! meinte Jeanne. 

wei Jahre Toll ich noch warten, bis ich mein Glück erfaflen, Euch 
die Deine nennen darf, bas find zwei lange, traurige Jahre für mich, 
denn nicht einmal mit dem traulichen Du dar! ih Euch anreden, und wüßte 
Meifire Fourquet, daß ich Euch heute zum zweitenmale getüßt hätte — 

Schweigt von dergleichen! unterbrach ihn Seanne. 

Nun, da feht Ihr, wie ftreng Ihr ſeid; und nun zwei Jahre um und 
neben Euch zu fein, fuhr er fort, keinen Kuß, kein trauliches Du, nicht 
einmal einen berzliden Händedruck, das ift mehr, als ich ertragen könnte. 
Ueberdies, was bin ih? — Eines armen Edelmanns Sohn, ber bier in 
Beauvais wie ein Tagebieb herum zieht, und doch den Muth und bie 
Kraft in ſich fühlt, mehr leiften zu können, als auf dem Pflafter dieſer 
alten Stabt von feinem nad Eurem Haufe zu wandern. Ehre und Gelb 
will ih mir erwerben, und dann vor Euren Vater treten und fagen: 
Meſſire Fonrquet! Nun gebt mir Euer liebliches Kind zum Weide, nun 
bin ich ihrer werth! 

Das Mädchen mochte wohl biefem Bilde träumend nachhängen, denn 
fte ſah freundlich auf ihren Berlobten, und mochte ihn in biefem Augen- 
blide den Lorbeerkranz um ben Scheitel, vor fich ſtehen ſehen; doch endlich 
eriwachte fie aus ihrem Sinnen. — Ya, es wäre ſchön, Charles! fagte fie, 
und etwas Feierliches Yag in bem Tone ihrer Stimme. Ja e8 wäre ſchön 
und wohlthuend für nid ‚ könntet Ihr fo vor meinen Bater treten, unb 
um mich werben, denn Muthift bes Mannes berrlichfte Zierbe, deshalb 
will id auch nicht weinen und jammern, und Euch nicht zurüdhalten, 
wolltet Ihr au den Hof König Lubwig’s ziehen — 


— 302 — 


Pieſſto les Tonro? — Rein, Ieaune, dahin nimumermechr! fiel 
ihr Charles in die Rebe; dort bracht men mich nicht, dert vertraut man 
nur fremden Sölblingen ; neben die ſchottiſchen Bogenfchligen Bell’ ich mich 


nicht. 
A un doch wollt Ihr in die Reihen der Burgunder oder ber Engländer 
treten 

Das find keine gemeinen Söldner, Die ihre Berge um lumpigen Selb 
verließen, Das ift ritterliches Kriegenolf. 

Charles! jagte jet Das junge Mädchen ernft, ich Babe kein Recht, 
Euer Thun zu meiftern, Eure Schritte zu leiten, gehet bin, wohin Ihr 
wollt, ob Euch meins Liebe folgen wird, weiß ich noch nicht, es bedarf 
dazu einer ernften Prüfung; das weiß ich aber, daß, wenn Ihr je mit 
fremden Völkern den Boden Eures Baterlandes beirätet, unfere Herzen 
Mr immer getrennt wären. 

Alfo jo ſchwach ift Eure Liebe, nahm Charles enträftet das Wort, 
um — 

Reunt es Schwäche, nennt es Stärke, wie Ihn wollt. Wer fein 
Baterland verläßt, für fremde Sache zu bluten, es feinblich betritt, and 
in Zeit der Noth ſich nicht um feinen König ſchaart, den wird das Herz 
weht ninmer lieben kͤnmmen. Thut nun was Such recht dünkt. — Mit bem 
fremden Herrn wird ja wohl aud ein fremdes Mädchen Eurem Her 
werden, das bie Treue nicht Bent. — Nichts weiter davon, Charles: {irn 
habe Euch mein Herz gezeigt, wie es iR, handelt nun, wie Ihr wollt 
Brechen wird e8 vor Gram noch wicht, e& wird bluten aber nicht vergehen. 

Stolze! riet Charles, feinen Hut ergreifend, und eilte raſch fort. 

Stel; nennt er mich? Er thut mir Unrecht. — Aber, dem Himmel 
jet Dank, Liebe ſoll mein Herg nicht betbören, Daß ich das, was recht und 
edel if, darüber vergeſſen folkte. 


Ga waren mehre Tage vergangen, ohne daß Charles Rocheville ſich 
bei feiner Geliebten hatte blicken laſſen. Der Vater, won ber Untervebung 
der Beiden nichts ahnend, glaubte, feine harten Worte hätten ben jungen 
Mann jo tief gekränkt, baß er fein Haus vermied, und da er ihn wahrhaft 
lieb und Schon fo lauge als feinen Eidam betrachtet hatte, that e8 ihm leid, 
und ex häste gern zu ihm geichicht und ihm zu ech rufen fallen: aber Jeanne, 
die Alles über ihn vermochte, verhinderte eb. Sie lannte den hochfahren⸗ 
ben Sinn bee jungen Mannes, und glaubte jeine Liebe zu ſtark, als baf 
biefe allem ihm nicht zurück fiihren folge. Doch fie wartete, wohl mi 
klopfendem Herzen, mehrere Tage vergebens, 

Während diefer Zeit ſchien aud) von eimer andern, Seiko ihre Liebe 
bedroht zu werben. Eine weitläufige Verwandte ihres Baters , Die Wohl 
gefallen an Jeanne zu haben ſchien, und, mie fie ſchon oft gefprochen, Diele 
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zu ihrer Erbin eingefettt hatte, kam eines Tages zu Herrn Paul Fonrquet, 
und nach manchem Hin« und Herzeben gab fie ihm zu verfteben, baß, bei 
ben jetzigen träben Ausfichten, ba ſich die Burgunder wieber zum Kriege 
rüfteten, e8 wohl gut jet, wenn das Schidfal eines jungen Mädchens be» 

rünbet fei. Ihr werbet mit jedem Tage älter, Jeanne mannbarer, und 
5 möchte e8 wohl Zeit fein, an ihre erheirathung zu denken, fagte fie 
tbeilnehmend. Bei dieſer Gelegenheit jchlug fie ihm einen jungen Edelmann 
vor, ber bei der Compagnie Gensd'armen des Herrn be Beuils ftand, ben 
einzigen noch Übrig gebliebenen Berwanbten ihres verfiorhbenen Mannes. 
Durdy bieje Heirath würde dann ihr, fie wohl zuweilen quälendes Gewifien 
beruhigt, das fie immer mahnte, wenn fie bächte, daß fie ihr ganzes Ver⸗ 
mögen Jeannen zumwenben und Jenem entziehen wolle. 

Paul Fourquet, ber wohl einen Heinen Groll gegen Eharles gefaßt 
batte, und dem das Anerbieten der Dame Claude als ganz annehmbar 
eriheinen mußte, war bach ein zu rechtlicher Mann, als daß ex um alle 
Schäke ber Welt fein Wort gebrochen hätte, auch dachte er an das Herz 
feines eigenen Kindes, und Dies beſtimmte ihn, dem gewiß wohlgemeinten 
Antrag der guten Frau auszumeichen, obgleich ex den jungen Mann, ben 
fie ihm zum Eidam vorgeichlagen hatte, als ſehr brav kannte. Die alte 
Dame aber verlangte beftimmte Antwort, und jo war Meſſire Paul ge 
zwungen, ihr bie Wahrheit, unter dem Siegel ber größten Berichwiegen- 
peit zu vertrauen; doch ſetzte er, fie tröften wollend, hinzu, baß er feiner 
n Gott ruhenden Frau auf dem Zodtenbette das Veriprechen gegeben 
babe, Jeanne nicht vor ihrem 19. Fahre zu verheiratben, und ba er dies 
zu halten feft entjchloffen fei, To hätte man ja noch faft zwei Jahre Seit 
zum Veberlegen. 

Aber fo alt Die gute Frau war, fo fehr ungebuldig war fie auch, und 
wei Jahre Ueberlegung duünkte ihr ein wenig zu lang. Sie verlangte mit 

annen deshalb zu fprecden, was Meifire Paul ihr auch nicht gut vermehren 
tonnte, und lud fie zum andern Tage zum Mittagseſſen bei fi ein. Da 
der Bater Jeanne von ber Abficht der Dame Elaube nicht im minbeften 
unterrichtet hatte, war fle nicht wenig erftaunt, al8 fie einen feinen jungen 
Mann als Tifchgenoflen dort fand, der auf jehr artige, zugleich aber ſehr 
beſcheidene Weile fich während der Mahlzeit viel mit ihr unterhalten, nach 
Tiſche aber fich gleich wieber entfernt hatte. 

Die gefällt Dir Herr Robert de Biellebourg, ein Verwaubter von 
mir? war bie erfte Frage, welche bie alte Dame an fie that, als fie fich 
allein mit ihr befand. 

Ohne den Zweck biefer Frage zu ahnen, antwortete Jeanne ganz 
unbefangen. Recht gut, Muhme, es ift ein feiner, beicheibener Manu. . 

Und fein Aeußeres? 

Nicht übel! meinte das Mädchen. 

Die Alte lächelte. — Schon oft, fagte fie Dann, habe ich Dir ver- 
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ſprochen, Dich zu meiner Erbin einzuſetzen — Jeanne kußte ihr jetst ſchon 
dafür Die Hand — aber auf dergleichen Verſprechungen ift nicht immer 
viel zu Bauen; des Menichen Wille ift veräuderlich. — Doc, liebes Kind, 
in dem Augenblide, wo Du Robert Deine Hand reichft, mache ich bie 
Schenkung ſchon bei meinem Leben, 

Muhmer rief das Mädchen erbleihenn, doch ſchnell fich wieber 
faffend, Muhme! Ihr ſeid fo gütig gegen mich, wofür ich Euch ewig 
bankbar fein werbe, aber wär’ iö fo unedel, blos des Eigennußes wegen 
meine Hand einem Hanne zu geben, ben ich heute zum erftenmale ſah, 
fo wär’ ich ja Eurer Liebe und Eurer Güte nicht werth. Ueberdies — 

Liebſt Du ſchon einen Andern, fiel ihr lebhaft Die Alte in's Wort. 

Ya, Muhme! Ihr habt erratben, was ich Euch ſchon lange und eben 
Ei fagen wollte. — Ja, fo iM’8I Charles Rocheville war von meiner 

üh’ften Jugend an fir mich beſtimmt; jchon als ih Kind war, fpielte er 
als ich Alter warb, tändelte er mit mir, und fo feht Ihr wohl, daß bei 
a afvan mit Spiel und Tändeln bie Liebe fich endlich einfchleichen 
mußte. 

Das ift freilich nicht gut! fagte die alte Dame kopfſchüttelnd. — 
Doch, nach kurzem Veberlegen lächelte ke freundlich, firihd Seanne’s 
Wangen und meinte: Liebe, die mit der Kinderflapper. begönne, verlöäre 
auf dem halben Wege, bis fie mit dem Myrthenkranze vor die Jungfrau 
binträte, zu viel von ihrem Reiz, um ba noch mit frifcher Heißer Gluth 
u entflammen. — Jetzt lächelte Jeanne. — Ich kenne Did, Mädchen! 
hr hierauf die Dame fort, Du bift zwar beſonnen, dennoch erfaſſeſt Du 
Alles mit Leidenfhaft, und Dein Geift fliegt Hoch, taugt zur Spindel 
nicht, und fo wird e8 auch mit Deinem Herzen fein; Dir taugt ein armer 
Mann, der nicht Rang, noch Titel hat, wenig, — Du willft glänzen — 

Glänzen? wieberholte das Mädchen. Durch meinen Gatten glänzen? 
— Nein, Muhme — ich glaube, Ihr irrt! — Und doch — könnte ich, 
fette fie ſtark betonend binpn ‚ eine herrliche That vollführen, könnt' ich 
mein Vaterland retten, wie einft meine Namenjchwefter von Orleans, ich 
glaube, das wäre das Höchſte, und ich könnte — 

Auch diejer That Die Liebe opfern! Nicht wahr, Jeanne, Das wollteſt 
Du jagen? flel ihr bie Schlaue in die Rede. — Nun ja! Ehrgeiz ift ein 
Sturm im menſchlichen Herzen, dem jelbft die Liebe nicht trogen barf, 
denn auch ihre Gluth verlöſcht er ſchnell. 

So meint' ich es nicht, nahm Jeanne ſchnell das Wort, und Ihr be⸗ 
urtheilt mich falſch, wenn Ihr glaubt, Ehrgeiz trieb mich zu dem Führen, 
abgöttiſchen Wunſche, jenem heiligen Mädchen, beren Gedächtniß ganz 
Frankreich fo hoch ehrt, gleich zu werben. Nur Baterlanbsliebe, dieſe 
arte fromme Liebe entflamımt wor allen meinen Geift zu Thaten, fie 
Önnte mich fpornen zur männlich kühnen That, fr mein Vaterland zu 
ſterben. — Seht, Muhme — doch Ihr verſteht mich nicht, dies fagt mir 
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ber mitleibige Blid, ven Ihr auf mich werft, darum will ich lieber ſchwei⸗ 
gen, und meine Empfindung in mir verfchließen. 

Sonberbares Mäpchen! fagte die Alte, ihr die Wangen ſtreichelnd — 
Du dauerft mid). 

Weshalb, gute Muhme? Beugen kann mid das Schidfal, tief 
beugen, wie jeden Erdengebornen. 

Sei demüthig, Seanne, fiel ihr die Alte ſchnell iu die Rebe, ver- 
ſchließ auch diefen Gedanfen in Dir. Das Schidjal beftraft oft bitter! — 
Dod von etwas Anderm. Herr Robert de VBiellebourg wird doch, wenn 
er in Beauvais ift, freien Zutritt in Euer Haus haben, wenn auch nicht 
um feinetwillen, doch ſchon wegen mir. 

3 Hat Charles nichts dagegen, jo erlaub’ ich es ihm gern, erwiberte 
canne, 

Iſt denn dieſer Charles fo fehr Herr in Eurem Haufe, iſt er jebt 
Schon jo ganz Dein Herr, daß wer bei Euch aus- und eingehen will, einen 
SEreibrieh von ihm baben muß? fragte Dame Claude etwas fpig Doc) 
ich Tenne ja die Welt zu gut, um nicht zu willen, wie fehr die Liebe zum 
Sklaven madht. Aber Charles Weigerung fürcht’ ich nicht, ber ift ſchon 
vor vielen Tagen nad) Arras geritten, mer weiß, wenn er und ob er 
zurückkommt. 

Jeanne traf dieſe Nachricht ſchmerzlich, doch unterdrückte ſie ihre 
Bewegung. Die Muhme brach das Geſpräch ab und das Mädchen ging 
tief betrübt zurück in ihr Vaterhaus. 

Sie fand zu ihrer Verwunderung Charles bort, heiterer und zufrie⸗ 
derer, als fie ihn je geſehen. Er entſchuldigte fein längeres Ausbleiben 
mit der kurzen Reiſe zu einem feiner Jugendfreunde, ber in ber Umgegend 
wohne; Arras erwähnte er mit feinem Worte. 

Kanntet Ihr ſchon früher den Herzog von Burgund? fragte ihn 
Seaune, als fie im Heinen Gärten allein zuſammen faßen. 

Wie kommt Ihr zu der Frage? antwortete er betroffen. Wie fol ich 
ben Herzog lennen ? 

War er denn nicht der Jugendfreund, den Ihr während Eurer 
langen Abweſenheit befucht habt? — Ihr erröthetl — Pfui, Charles; 
warum bieje Lüge? Ihr waret am Hofe zu Arras, unb jammeltet bort 
bie Brobfrumen, bie von bes Herzogs Tiſche fielen. — Iſt dem nicht fo? 

Sal antwortete er ruhig. 

Gebt sn Dienfte bei. dem Burgunder genommen ? 

ein 


Wußtet Ihr, daß er ſich wieder gegen uns rüftet? 
Sierüber wollt id Gewißheit — 
Und fonntet — 
Ich konnte thun, was mir Kingbeit rieth, erwiberte er gleichgültig. 
Hier lebe ich ein elendes Leben, das Mädchen jeufzte tief auf — ein thaten⸗ 
4, v. Zromlig fämmtl, Werte. XX. | 20 
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loſes elendes Leben, keine Hoffnung leuchtet mir, keine Ausſicht bietet fich 
mir dar, ben erloihenen Glanz meines Haufes wieder berznftellen. Als 

ebört’ ih zu König René's Hof, file ich hier in Mondfcheinnacht, ein 

iedchen zur Raute dichtend, und meiner Geliebten fingend, bie mich mit 
dem falten: Guten Abend, Charles! wo maret Ihr? nicht mit einem 
Händedruck empfängt, keines meiner Liebeslieder mit einem a lohnt, 
Ihr, der ich mich nicht einmal in meiner Armuth und nerborgen eit wür⸗ 
dig fühle. Ja Jeannel rief er aus, ja, ich wollte mit Ruhm befränzt, mit 
Erenfetten geſchmückt, als ein tüchtiger Kriegemann zurüdkehren, und, 
Euer dann würdig, Euch zum Altare führen; benn wie oft habt Ihr mir 

ejagt, Muth jet das Herrlichfte, da® Ehrenwertheite am Manne, und Ihr 
—*— wenn es erfordert würde, hättet den Muth das Schwert zu führen. 

Sagt mir offen, Charles, ginget Ihr in der Abſicht nach Arras, 
Dienſte zu nehmen? 

Holder Beichtiger, erwiberte er, ja! denn was hab’ ich auch bier zu 
erwarten? Mein Bater bintete aus jechszehn Wunden, feine Knechte 

um Kampf fir feinen König zu rüften, Rocheville, das ſchöne Schloß am 

eere, mußte er verkaufen, um das Löſegeld für fih und Euren Vater 
aufzutreiben , blos damit er ja bald wieder bei dem Heere eintreffen 
könnte. — Und wie theuer hat man ihm bie Ströme Bluts bezahlt; wie 
bat man die Aufopferung ihm und Eurem Bater vergolten? — Als fie 
Beide, von Narben bebedt, zum Hoflager zogen, ließ man fie Tage lan 
unbeachtet im Borzimmer ftehen, Niemand fümmerte fih um fie, Die vie 
gekleidete ſchottiſche Leibwacht verhöhnte ſogar mit Bliden, wenn auch nicht 
mit Worten, die fo manchen wg unverrichteter Sache Wiederkehrenden; 
und als es ihnen endlich gelang, bei dem Bilchofe von Verdun vorgelaffen 
zu werben, gab ber ihnen ben tröftenden Beſcheid, ver König fei jo arm 
wie fie, fie möchten nur beimziehen, und könnten fie Dort nicht mehr wie 
Eoelleute leben, follten fie es fortan wie ehrliche Bürger. Mit dieſem 
Troſte famen fie nad) Beauvais zurüd, und verlebten ihre alten Tage 
unter Eutbehrung und Kummer Über den Undank. — Soll dies auch 
bereinft mein 2008 fein, Seanne? 

Diefe mochte in dem Augenblide der häufigen Klagen ber beiben 
alten Freunde gedenken, mochte der Klagen gebenten, die ihr Vater auch 
“ eh er zueſtieß „, wenn ber Zufall einen alten Bekannten zu ihm 

rte; fie ſchwieg. 

Und deshalb will ich der Undankbarleit mein Blut und meine Jugend 
nicht opfern, fuhr Rocheville mit Heftigkeit fort, ich will da kämpfen, wo 
Ehre und Gold ben Tapfern für feine Aufopferung lohnt, will Dem 
Kriegsfürften, nicht den Friebensfürften anbangen, und mit ber Victoria, 
nur nicht bin nad) meinem Baterlande ziehen | 

Und ih? fragte Jeaune, bie Hand auf ihr Herz legend. 

Ihr, Jeanne Fourquet, pflegt derweilen Euren Bater, bejorgt fein 
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Haus und denkt ſtets mit Liebe an mich, bis ich, mein Glück mit Euch zu 
theilen, zurüdtehre. 

Das Mädchen ſchüttelte verneinend ihren Kopf vol Taftanienbrauner 
Locken, bedte mit ihrer langen dunklen Augenwimper das flammende 
Auge und ſenkte e8 finnend zu Boden. Hätt’ ich doch nie geglaubt, mur- 
melte fie wor fi) bin, daß e& mir jo ſchwer werben würbe, das, was recht 
it, zu thun, daß es mir fo jchmerzlich fein würde, mein Herz von ihm 
Iosreißen zu müflen. — Bon meiner Kindheit an bing e8 an Ihm, bie 
feften Bande der Gewohnheit, die noch fefteren ber Xiebe ketteten mich fo 
lange ſchon an Ihn, und in einem Augenblide, mit einem Worte foll ich 
fie num zerreißen? — Hört mid, Charles! wendete ſie ſich jetst zu ihm, 
ihr geſenktes Auge mit inniger Liebe nach ihm aufichlagend: Euer Ent- 
ſchluß trennt unfere Herzen, nie wird das Mädchen von Beauvais bes 
Mannes mit Liebe gedenken können, ber aus Hochmuth und Eigennu 
fein Vaterland verließ. — Meine frommen Wünſche follen Euch übera 
in Schlacht und Kampf begleiten, nur nicht auf heimathlihem Boden, 
benn ber wiirde durch Euren Fußtritt entheiligt. Ich — ad) das liebenbe 
Herz ift ja jo ſchwach — ich will an Euch mit Liebe denken, fo lange Ihr 
nad fernen Landen zieht, betretet Ihr aber, Das Burgunder Kreuz auf 
Eurer Fahne, den Boden Frankreichs, fo find wir für ewig getrennt. 

Jeanne, rief Rocheville entrüftet, Das wäre hart. 

Auch mir ift es fo, Charles, auch mich ſchmerzt es, mich von allen 
meinen Träumen und Hoffnungen losreißen zu müſſen, Doch kann ich es 
nit Ändern. Die Hand, welche das Schwert gegen mein Vaterland zog, 
darf mich nicht zum Altare führen. Fragt meinen Bater, ob er nicht 
gleiher Meinung mit mir ift, wenn fie ihn auch ſchnöde vom Hoflager . 
wegſchickten und die ſchottiſchen Bogenſchützen ihn im Stillen verhöhnten. 
Aber Ihr könnt Alles ändern, bleibt hier, folgt dem Beiſpiele jo manches 
jungen Edelmanıs, und bewerbt Euh um einen Platz in einer ber Or⸗ 
donnanz⸗Compagnien des Könige. Zieht Burgund zu Selbe, fo habt Ihr 
bier fo gut Gelegenheit Euren Muth zu proben, als bort. 

Zieht e8 gegen Frankreich, nahm er jeßt das Wort, jo wilrbe es mir 
ſchwer werben, das Kreuz von Burgund an meine Bruft zu heften. 

Das ift recht, das ift brav! rief das Mädchen und reichte ihm mit 
freudigem Lächeln die Hand, und ihm ward ein fanfter Drud. 

Jeanne glaubte nun über Charles nochmalige Abreife nach Arras be- 
ruhigt fein zu' können, und, war e8 Eitelfeit oder Drang ihr gen zu er- 
gießen, fte theilte Diefe frohe Kunde ihrer Muhme mit. — Claude war 
zwar eine gutmühige, aber auch liftige und verfchlagene Frau, und hatte 
den Eigenfinn des Alters, einen einmal gefaßten Plan mit eiferner Be- 
harrlichkeit durchzuſetzen. Sie ſchien ſich darüber zu freuen, zweifelte aber 
bo, daß Rocheville feinem Vorſatze treu bleiben milrbe, und behauptete, 
genan zu willen, Daß er feinen Eintritt in bie Dienfte bes Herzogs von 
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Burgund nur fo lange aufichiebe, bis er fich gehörig gerüftet, und Alles 
in ber Stille vorbereitet habe, am Hofe zu Arras anftändig zu ericheinen, 
wo er fih dann dem Gefolge des Baftards Anton von Burgund an- 
ſchließen wolle. Jeanne glaubte dies Anfangs nicht, und ſchien mehr 
Bertrauen in ihren Geliebten zu ſetzen, als fe aber zu Haufe in ihrem 
Kämmerchen faß und ernfthatt darüber nachdachte, fürs doch auch bie 
Sorge in ihr auf, die Muhme könnte Hecht haben. Sie jhidte noch am 
nemlichen Tage einen alten Diener zu dem Waffenſchmidt, bei dem fie 
wußte, Daß Rocheville arbeiten ließ, und erfuhr da freilich, daß alle Waffen 
Charles in defjen Werkftatt zur Inſtandſetzung ſich befänden. Da fttegen 
bange Zmeifel in ihr auf, fie ſann nach, wie fie dem entgegen fommen, 
und ben Geliebten vom Verderben retten könne. Da trat Viellebourg 
eben in ihr Haus, und ein Gedante ftieg bei feinem Anblid plötzlich in ihr 
auf, ein Gedanke, deſſen Ausführung ſchon jo manches fefte Band gelöft, 
mande Thräne erpreßt hat. Zweifel an ihrer Liebe, Sorge um ihren 
Beſitz follten Charles in Beauvais fefthalten, follten ihm die Waffen 
für fein Vaterland in die Hand geben, Eiferfucht ihn auf den Weg 
wahrer Ehre zurückführen. 

Jeanne bedachte hierbei nicht, daß fie zu einfach, zu offen, au ftolz, und 
zu wenig Berftellungsfunft befite, bebachte nicht, wie oft Eiferfucht bes 
Maunes eiteln Stolz zum Entjagen, felbit zur Verzweiflung bringe, wie 
leicht das Herz, täufchen wollend, jelbft getäutcht werde. Sie glaubte nun 
einmal, ihr Plan jei gut, und wollte ihn auch beharrlich ausführen. 

Biellebourg wurde von Mefjire Fourquet kalt, aber höflich, von Jeanne, 
wenn Charles nicht zugegen war, gleichgültig, in deſſen Gegenwart aber 
ſehr freundlich aufgenommen, jo daß Dame Claude, unter deren Aegide 

ihr Saubling faſt täglich in Fourquet's Haus kam, Gelegenheit hatte 
Jeannen in Charles Gegenwart, wie in ſeiner Abweſenheit zu beobachten, 
und das unerfahreue, ſonſt jo offene Mädchen bald zu durchſchauen. 
Robert, von Allem dieſen, ſelbſt von dem Plane ſeiner Verwandtin nichts 
ahnend, war bei der ganzen Sache unbefangen; das ſchöne Mädchen zog 
ihn an, ven alten Fourquet, ber mit jebem Tage freundlicher gegen ihũ 
wurde, gewann er lieb, Stunden laug jaß er neben ihm, erzählte vom der 
jegigen Einrichtung bes Kriegmwefens, und zu beieiden, um einige An- 
ſprüche an Jeannens Gunft zu machen, fohien er fogar ihr oft abſtoßendes 
Benehmen nicht bemerten zu wollen. Aber nad und nah übte Dody aud 
bie Schönheit das Mädchens ihr Recht an ihm, er lonnte nit mehr jo 
ganz unbefangen in ihr dunkelbraunes Auge jehen, und Dame Claude 
bemerkte mit ergangen, daß der jonft jo ©leihmüthige unruhig, Jeanne 
bingegen, wenn auch Charles nicht gegenwärtig war, fich recht reundiie 
und artiger, als fonft gegen ihn benahm. 

Charles bemerkte Anfangs von Alleın biefen Nichts. Stolz war feine 
bersigende Leidenſchaft, er glaubte fich fo feft in Icannens Gunft, daß er 
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das ende Betragen des Mädchens gegen ben neuen Freund be 
Hanjes nicht ber Beachtung werth hielt, und er mit einer gewiflen Art von 
Geringihätung auf den königlichen Gensdarmen herabiah, obgleich er 
ihn oft im Stillen beneibete, daß deſſen Lanze noch ſechs Mann folgten, zu 
beren Ausrüftung bie reihe Witwe das Geld gegeben hatte. Aber nach 
und nad, bejonbers da Jeanne gegen ihn felbft kälter zu werben ſchien, fiel 
ihm doch jo manches auf, das er friiher nicht bemerkt hatte, felbft Des alten 
Sonranete freundliches Benehmen, und befonder8 das augenſcheinliche 
ntereffe, welches bie, ihrer Verhältniſſe wegen, jo allgemein berüdfichtigte 
Dame Claude Herrn Robert angebeihen fie ‚ erichien im gefährlih, und 
glimmt einmal ein Funke Eiferfucht iu einem folgen Herzen, To facht ihn 
ie Heinfte Gelegenheit zur Flamme an. 

An der Feldbinde Roberts war etwas in Unorbnung erathen, 
Claude hatte e8 bemerkt, und, vielleicht abſichtlich, auch wohl abfichtlos, 
Jeannen gebeten, es mit einigen Stichen wieder zu ordnen, als in dem 
Augenblid, wo fie mit diefer Arbeit befpäftigt war, Charles eintrat. Sein 
erfter Blick traf bie weiße Felbbinde, ein zweiter grimmiger das arbeitende 
Mädchen, das fich Durch ihn nicht aus der Faſſung bringen ließ, ruhig ihre 
Arbeit beendete und mit freundlichen Worten Herrn Viellebourg fie reichte. 
Diefer dankte verbindlich, fagte der Gefälligen einiges Schmeichelhafte, ihr 
verfihernd, daß von nun an bie Feldbinde doppelten Werth filr ihn habe, 
da er fie aus ihren Händen zurüd empfangen hätte. Dieſe Worte reizten 
Charles Zorn. Herr Robert Biellebourg! fprach er auf ihn zutretend, 
ſpart doch Eure Schmeicheleien für Andere auf, bier finde ich fie ganz 
am unredten Ort. 

Wie jo? fragte Robert überraſcht. Steht in Enren Augen das 
Fräulein nicht fo hoch, Herr Charles NRocheville, daß jede Gabe, auch bie 
Heinfte, Werth fllr den Empfänger haben muß? Oder tabelt Ihr die Cour⸗ 
toifte, die jeder Franzofe ben Frauen zu erweifen für Pflicht hält? 

Charles erwiberte hierauf nichts, doch fah man, wie viel es ihm 
foftete, zu ſchweigen, aber ein ernfter verweifender Blick des alten Fourquet 
batte ihn in die Schranken zurlidgeführt, er nahm fein Baret, grüßte im 
allgemeinen höflich, und entfernte fih. Die verfchlagene Claude gab 
Jeannen einen Wink, ihm zu folgen, fie that e8 nach einer Weile, und was 
jene vorausgefeben hatte, erfolgte. 

Jeanne traf Charles im Garten, den Kopf auf ben Arm geftütst, in 
jener Laube, in der fie fo oft ſchon in traulichem Gefpräch gefeffen hatten. 

Warum habt Ihr Euch fo ſchnell und auf fo fonderbare Weile ent» 
fernt, Charles? fragte fie ihn. Weshalb die befeibigenden Worte gegen 
Herrn Robert? — Euer Benehmen war auffallend und nicht fein. 

Meine Worte haben Euch wohl noch mehr verwundet, als ihn, we⸗ 
nigften® blieb er ruhiger dabei, als Ihr es zu fein fcheint? ermiberte er, 
endlich aufblidend. Freilich, er fteht im Dienfte König Ludwigs, und hat 
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deshalb bebeutenden Werth in Eurem Auge — und ih? — Habt nur Ge⸗ 
duld, ſchöne Dame von Beauvais, auch ich könnte Euch bald Gelegenheit 
geben, meine Feldbinde anszubeflern, und ich werd' es! rief er aufiprin- 
gend. Dies Leben mißfällt mir, fol ich feinen andern Kampf befteben, 
als mit einem beicheitenen Nebenbuhler, der jhmachtend an Euch hinauf- 
blickt, al® wäret Ihr die Mutter Gottes von Buy? — Der Narr! — Euch 
muß man mit flammenden Augen betradhten , denn Ihr ſeid wahrlich fein 
Madonnenbild, Ihr feid ftolz, kalt und ſchön, wie bie heibnifche Juno. 
Darum will ich auch fort von hier. — 

Charles ! unterbrach ihn das Mädchen in fonderbarer Aufregung, denn 
fie war e8 fich felbft unbewußt, ob Schmerz ober Stolz in ihr rege warb. 

Sa, fort von bier! — Was habe ich bier zu hoffen? — Sieg unt 
Wunden? — Sieg Über einen feigen Nebenbuhler genügt meinem ftolzen 
Herzen nicht, und Wunden? — O bie, welche eines Weibes Hand uns 
ſchlägt, find wmeift unbeilbar! — Oder fol ich girren und Hagen? Das 
überlaß ich der weichen Stimme Roberts, der verfteht es befjer, als ich, ich 
glaube faft, er könnte unter Eurem Kammerfenfter flöten, wie eine liebe- 
trunfene Nachtigall, und Euch in jüße Träume lullen. 

Charles! rief unmuthig von Neuem das Mädchen, er aber fuhr, 
immer beftiger werbend, fort: Nein! ich werfe die Laft, Die mid) hier brüdt, 
ab, ich zerftöre ven Bann, der mich bet Euch feft hält! — Ich ziehe nad 
Arras, und ginge auch der erfte Kriegszug vor Beauvaid. Was wäre es 
-weiter? — Da könnt’ ich ihn aufſuchen; o die weiße Feldbinde wollt’ id 
unter taufenden herausfinden, fie wäre mein Ziel, meine Lanze nur auf 
[x gerichtet, und Eurer gedenkend, würf ich ihn zu Boden, der vielleicht 
Kon oft zu Euren Füßen lag. — DO, Weibergunft ift ein flikchtiger 
Sonnenblid am fehneeummöltten Himmel, er bricht tückiſch trügend 
hervor, und fchnell birgt er fich wieber hinter den jchneeigen Wollen ; — 
Meibertreue? O, fie foll veränderlich fein, wie das Farbenſpiel des Cha⸗ 
mäleons, bald rofig, bald todtenfahl! — 

Habt Ihr beendet? fragte hocherglüht Jeanne. - 

D noch lange nicht! rief der Erzuüͤrnte. Wollte ih Euch Alles jagen, 
was in meinem Herzen wogt, unb drängt und glüht, Die Sonne würde 
finten, ehe ich genbei; nur das will ich Euch nody erzählen: ich ziehe Eud 
zu Liebe nach Arras! 

Mir zur Liebe? — Wie meint Ihr das, Herr Rochenille? 

Wie ich) es meine? Nun beim allmäcdhtigen Gott, Ihr müßt meine 
Worte nicht fo leicht verſtehen, wie bie Blicke des Löniglihen Lanzenträgers! 
— Id will Euch das Feld freilaffen, Euch nicht mehr läftig fallen, deshalb 
geh’ ih — Ihr ſeht, blos Euretwegen! 

Geht wohin Ihr wollt, ich werde Euch nicht zurüchhalten, ermiberte 
Jeanne tief gefränkt. Um Eurer Ehre, Eures guten Namens willen, nicht 
meinetwegen, bat ih Euch, nicht nach Arras zu dem Herzog von Burgunt 
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zu ziehen. — Stein Wort deshalb weiter zwifhen uns! — Nur bas Eine 

noch: Ihr hattet Unrecht, ich ſchwöre es Euch, Ihr hattet Unrecht, an meiner 

Liebe zu zweifeln, mein Herz war Euch allein geöffnet, jetzt ift e8 ganz ver- 

[pofien! Dieß fagend entfernte fie fih, er ſprang auf, wollte ihr nach. 
ein! rief er aus — Fort nad) Arras, diefe Stunde hat entjchieben. 


Am andern Morgen ließ er feine Waffen aus der Werkftatt des 
Waffenſchmiedes holen, unterfuchte fie genau, befahl feinem Diener, Alles 
zur nahen Abreife in Stand zu feten, ordnete noch Manches in feinem 
alten Haufe und überließ fih dann dem Nachdenken. Da traf fein Blid 
die Raute, Die am rojenfarbigen Bande an der Wand Man ‚und bie ihn oft 
zu den Empfindungen feines Herzens, bei der Sehnſucht nach Ehre und 
Ziebesglüd begleitet hatte. Er nahm fie herab, betrachtete nicht ohne 
Rührung das Band, das er aus ihrer lieben Hand empfangen hatte, und 
feine vege Phantaſie malte ihm fo traulich und ſchön Die‘ hohe junoniſche 
Geftalt, die dunkel flammenden Augen, die Fülle ber braunen Loden, und 
die Erinnerung führte ihm fo manche füße Stunde zurüd, bie er an ihrer 
Seite verliebt, daß der Gedanke an Trennung ihn Schmerzlich ergriff, denn 
er liebte das Mädchen mehr, als er e8 fich geftehen wollte. Stürmiſch griff 
er in die Saiten der Laute, und feine Gefühle, wie fein Unmuth, jprachen 
fih in Wort und Melodie aus; er fang: 


Aber was ift’8, das fo feft mich hält? 
Bin ich nicht frei in der unendliben Welt? 
Hab’ ich nicht Kraft, meine Feſſeln zu breden, 
Hab’ ih niht Muth, mid an der Falſchen zu rächen, 
Soll ich denn ewig ihr Sclave nur fein? 
Kein! — ih will nit! — Nein! 


Ich will Fühn meinem Muthe vertraut 
Feſt ide in's locende Auge jchau’n, 
ill ohne zu beben ihre Stimme hören, 
„Wi nicht mehr betteln, fie nicht mehr beſchwören — 

Wirft Du es Können, ftehft Du ihr nah? — 
Sa! — Ih Tann e8! — Jal! — 
a hörigter Bahn! — Ihr fehnender Blick 
Ruft Dich, Dethörten, lodend zurüd; 

Kannſt nicht Du Armer, barfft nicht von bannen, 

Feſt wird ihr Bauberipeug Dich wieber bannen. 
Nein ! er wirb nit — ziehe von hier! 
Fort! — Weit weg von ihr 


Noch ruhte die Laute in ſeinem he als Robert Biellebonrg ein» 
trat und Charles, unmuthig, daß ihn dieler beim Saitenfpiel überraſcht 
babe, fie ſchnell ieglegte. Sen von Rochenillel rebete ihn dieſer an: Ver⸗ 
aeiht, daß ih Euch beim Gejang ftörte. Ihr fagtet mir geftern jo unfreunds 
iche Worte, die ich nicht zu deuten verfland; ich fragte deshalb, ale Ihr 
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End entfernt hattet, ben Herrn des Haufes, ob er e8 mir vielleicht erflären 

tönnte, und da erfuhr ich denn, daß das Fräulein Eure Berlobte ſei und 

Ihr meine höflihen Worte wahrſcheinlich falfch geventet hättet. 

& de glaube kanm! unterbrach ihn Charles auf eben nicht verbindliche 
eile. 

Da ih nun nicht gern in dem Haufe, wo ich freundlich aufgenommen 
worden, ben Frieden ſtören und Niemanden läftig fein mag, jo komme 
ich dieferhalb zu Euch, Euch die Berfiherung zu geben, daß ich gern das 
Haus bes Herrn Fourquet meiden werde, wenn ich auf irgend eine Weile 
den Frieben der Familie ei follte. 

Daran würdet Ihr jehr weile handeln, Herr Robert Biellebourg! 

Recht würde ich handeln, das weiß ich, wie ich aber dabei weije han- 
bein follte, begreife ich nicht. 

Charles lächelte höhniſch. Wo man läſtig fällt, da iſt das Wegbleiben 
immer weile, Nagte er dann, und ber Ton, mit dem er dies fprach, war 
eben fo ſchneidend, als feine Worte. 

Roberts Auge rubte nun lange und ernſt auf ihm, und ber befti 
Charles, durch dieſe folge Ruhe noch mehr aufgebradt, wieberholte Diele 
Borte; ba fagte Viellebourg mit jenem rubigen Ernft, welchen den wahren 
Muth bezeichnet: Was Ihr mir nun fchon zweimal gelagt, Herr von 
Rocheville, ift Beleibigung, die leicht zu blutigen Händeln führen könnte — 
Wiederholt fie nicht noch einmall 

Wär’ es möglich, daß fie bei Euch zu blutigen Hänbeln führen könnten, 
fo würde ich fie mit Freuden wiederholen, erwiberte Charles. 

Bemüht Eu nit! nahm Nobert das Wort. Laßt mih nur ben 
Tag willen, an welchem ich Euch mit drei Gefährten, wohlgewappnet, auf 
der Straße nach Arras, dicht an der Grenze von Artois finden kann; der 
Punkt ift Euch doc ber Nähe von Arras wegen ber gelegenfie? Dies 
fagend entfernte er fi, ohne Charles Antwort abzuwarten, ber, Darüber 
hoch erfreut, ihm noch in der nämlichen Stunde durch einen —— 
jagen ließ, daß er ihn dort in drei Tagen um bie vierte Stunde Nachmit⸗ 
tags erwarten werde. 

Dieſen ganzen Tag beſchäftigte ihn der bevorſtehende Zweilampf. Es 
war das erſtemal, daß er zu einem blutigen Kampfe ziehen ſollte. Im 
Waffen geübt, mit Kraft und Gewandtheit begabt, und glühenden Muth 
im Herzen, fürchtete er ihn nicht, ihm war e8 ein Freudentag. Aber ber 
Gedanke, daß es num entjchieben jet, fich von Jeannen trennen zu müfſen, 
beunrubigte ihn, denn immer war bisher der Entihluß nah Arras zu 
jieben, noch nicht ganz feft, nicht unabänderlich geweſen. Es zog igg 

orthin, er ſah das 4 er von Burgund, als den einzigen Ort an, wo 
ber Lorbeer ihm blühen könne, und doch war die Neigung zu dem Mädchen 
— um ihn nicht hier en Setzt, wo er, bei Ludwigs XL 
gen Geſetzen gegen den Zweikampf, gewiß war, baß er fe als 
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Sieger, doch ohne Proteltion verloren fei, blieb ihm nichts weiter übrig, 
als die Flucht zu dem Feinde des Vaterlands. Während der ganzen burde 
wachten Nacht hing er fo fehr an biefem Gedanken, daß er enblich feft 
überzeugt zn fein glaubte, er handle recht, er handle Klug. 

Als es ihn aber am Abend nach dem Garten des Meſſire Fourquet 
og, und er hier, wie er fo lange gewohnt war, in der Laube, mit der Laute 
in der Hand, Jeanne erivartete, warb e8 ihm doch, jo ftark er fich auch 
dünkte, weich ums Herz; Wehmuth und Erinnerung beſchlichen ihn, und er 
griff wie ſonſt in die Saiten ſeiner Lante. 

Ihre Töne enigingen Jeannen nit, bie am offenen Fenſier ihrer 
Kammer einfam faß. Auch fie vergaß ihren Groll, und faft unbewußt 
ihres Thuns zog fie Gewohnheit mehr noch, als Sehnfucht hinunter nach 
der Laube, wo fie das Lied, welches er fang, veutlich vernehmen konnte. 


Leb' wohl, leb’ wohl, mein Vaterland, 
Du Land ber Luft und Leiden, 

Leb’ wohl, mein liebes Heimathland, 
Bon bir fol ih nun ſcheiden. 


Es hält mich feſt, es treibt mich fort. 
Ich muß von binnen wandern ; 

Sie brad ben Schwur, fie brach ihr Wort, 
Und gab ed einem Andern. 


Ich Liebte fie fo inniglich, 
. Hing nur an ihrem Bilde, 
Und doc betrog bie Falſche mich 
Mit heuchleriſcher Tücke. 


D’rum muß ic fort, weit weg von hier, 
Muß in die Ferne ziehen, 

Und bliebe gar zu gern bei ihr 
Und muß bo von ihr fliehen. 


Was Hilft e8 mir! — Leb’ ich au fern 
In wilden Sampfgetiimmel 

Sie bleibt auch bort der Ihönfte Stern 

‚An meinem trüben Himmel. 

Sie bleibt au dort mein Morgenlicht, 
Bleibt meine Abendroͤthe; 

Denn ihr liebes Angeficht . 
Zt Alles um mich öde. 


D’ram fort von hier — benn zart und mild 
In ‚meinem wunden Herzen 

Steht überall ihr Heslig Bild 

Umlränzt mit Luf und Schmerzen. 


Charles! vief Das en ‚ ihrer nicht mehr mächtig, und ſtürzte in 
die Laube: Charles! Bei Allem, was mir heilig ift, fchwöre ich Dir, ich 
brach nicht Wort und Schwur! Mein Herz würbe noch eben jo glühend, 
eben fo untrennlich an Dir bangen, wenn Du nicht ein Feind des Vater» 
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— werden, wenn Du zu ſeiner Vertheidigung die Waffen ergreifen 
wollteſt. 

Er war überraſcht, betroffen, reichte ihr die Hand, und der ſtarke 
A ven fie fühlte, konnte ihr jagen: Ich fühle ven Werth befjen, dem 
ich entjage. 

Die Burgunder rüften fi, fuhr fie mit immer fleigenber Heftigfeit 
fort —, bei Arras ziehen fie ein Heer zufammen — dorthin wenden fid 
unjere Schaaren — Ichließ Dich ihnen an! — Auch auf dem niedrigften 
Plate im vaterländiichen Heere ſtehſt Du höher, ehrenvoller, al8 neben dem 
folgen Earl, dem kühnen Burgunder. — Entjage ihm — bleib Deinem 
Baterland, bleib Deiner Jeanne treu, die e8 jo reblich, jo gut mit Dir 
meint — höre auf meine Worte, Charles] 

Ich muß von hier, Jeanne, mich zwingt ein unabänderliches Schid- 
fal, erwiderte er, ihre Hand an jein Herz prüdend, ih muß! — Mein Herz 
bleibt bet Euch! 

Und was zwingt Eu? Iſt es Eiferfuhht? fragte fie bebend, benn 
längft hatte fie gefühlt, daß es Unrecht von ihr geweſen ſei, dieſes ſchmerz⸗ 
liche Gefühl in ihm aufzuregen. 

Nein | erwiderte er nad) einigem Nachdenken, und doch war e8 Eifer- 
ſucht, welche den Zweilampf herbeigeführt hatte. Was mic) zwingt, werbet 
Ihr erft in einigen Tagen erfahren. 

Und jagt Euch das Schidjal nach Arras? fragte fie von Neuem. 

Auf den Weg nach Arras gewiß; ob ich dahin gelangen werde, weiß 
nur der Allwiſſende! 

Das ift hart! murmelte das Mädchen vor fi hin — Arras trennt 
uns für ewig. — 

Charles hatte diefe leife gefprochenen Worte gehört. Ja wohl müſſen 
wir und trennen, Jeanne, jagte er bewegt, und da e8 einmal fein muß, 
fo fei es ſchon jett. Lebt wohl! Gebentet mein mit Liebe und richtet mich 
nicht zu ftreng; auch den alten Vater grüßt, jagt ihm, daß mein Herz, wo 
es auch ſei, kindlich und dankbar filr ihn fchlagen wird. Lebt wohl — Der 
Himmel mit Eu! — Dies fagend preßte er noch einmal ihre Hand an 
feine Lippen, 208 bie Ueberrafchte an jein Herz und eilte Davon. Die Laute 
aber ließ er zurüd. 

In aufgeregter Stimmung kam er nad Haufe, denn in feiner Bruſt 
fümpfte Stolz und Ehrgeiz mit der Liebe. Was er in feinem Liede außsge- 
ſprochen, war das wahre Bild feines Innern; aber auch ohne den Zwei⸗ 
fampf, wär’ er wahrjcheinlich in bie Dienfte des Herzogs getreten. Seit 
einer Reife nach Laon, wo er bei dem Eonnetable, dem Grafen von St. 
Pol, um eine feinem Stolze genügende Anftellung im Heere gebeten, und 
biefer ihm erwidert hatte: Junger Mann! Den Platz, den Ihr wünſcht, 
erlangt man, nur durch hohe Geburt, oder Durch ausgezeichnete Thaten; 
das Erſtere fehlt Euch, fo zeigt uns das Letztere. — Seit dieſer Reiſe, 
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deren Zwed unb Erfolg Seannen verborgen blieb, war ber Entihluß in 
ihm aufgeftiegen und nad) und nach zur Reife gelommen, nie unter dem 
Banner der Lilien zu fechten und bei dem Herzoge von Burgund fein Glüd 
zu verfuchen ; ein Entſchluß, in damaliger Zeit nicht jo ungewöhnlich und 
nicht jo fträflich, als er Jeannen erſchien, denn oft zogen felbft die Großen 
gegen ihren König, und vergaßen Eid und Vaterland. Warum follte ihm 
das Verbrechen fein, was jo vielen verziehen wurde? Warum fonnte 
Jeanne ihn deßhalb vertammen? Er gab jeinem Diener den Beſehl, das 
rörnige zur Abreife zu ordnen, und mit gefüllten Sädel, vom Fuß bie 
zum Kopf bewaffnet und ein tüchtiges Streitroß unter fi, ritt er am 
andern Morgen, von breien feiner freunde begleitet, und mit ber ſchmerz⸗ 
lichen Meberzeugung, die Thürme von Beauvais und feine geliebte Jeanne 
fo bald nicht wieder zu ſehen, den Weg nach Arras. 

An demſelben Tage hatte auch Robert Biellebourg unter dem Bor- 
wande, daß er zu feiner Compagnie nach Noyon müfje, der Dame Claude 
Ko dem alten Fourguet, wie Seannen Lebewohl gelagt und Beauvais ver- 

en. 


Es war ein ſchöner heiterer Wintertag, tiefer Schnee bebedte die Flur, 
als beide Gegner, fich höflich begrüßend, auf einer weiten, von ber Land⸗ 
Iraße abgelegenen Ebene zujfammentrafen. Während Beide von ihren 

offen geftiegen unb in bedeutender Entfernung von einander geblieben 
waren, ritten die gegenjeitigen Freunde zu einander, fich Über bie Art 
bes Kampfes und ob ſie Zufchauer bleiben und das Gefecht rubig mit an⸗ 
fehen, oder ſich auch die Hälfe brechen wollten, zu berathen. Für Letzteres 
ftimmte feiner; lannten fie doch nicht einmal den Zwift Rochevilles und 
Biellebourgs, und waren fie Doch fonft gute Freunde und Belannte ge- 
weien, warum follten fie jet auf Leben und Zod einander gegenüber 
treten? Was den Kampf der Beiden betraf, warb feſtgeſetzt, Da er mit 
Lanze, Schwert, Dolch und Piftolen auf offener Bahn ftatt finden und fo 
lange dauern jolle, bis Einer außer Stand geſetzt fei, das Gefecht fortzu- 
fegen. Nach entfchtedenem Siege könnten beide Theile frei und ungehindert 
vom Rampfplatse abziehen. Die Parteien trennten fih, um den Beichluß 
den Kämpfenden mitzutbeilen,, die fich ſogleich rüfteten, und auf das ge⸗ 
gebene Zeichen ſich auf ihre Streitroffe ſchwangen und einander entgegen 
ritten. Beide hatten ihre Lanzen eingelegt, Beide |prengten auf einander 
ein und bald trafen fie fih. Charles Lanze glitt an Roberts Banzer ab, 
ber unerſchüttert im Sattel blieb, aber ber Stoß von Roberts Lanze, bie 
ihren Öegner unter dem Halskragen faßte, Ichleuberte Charles weit weg 
auf den Schnee. 

Charles Freunde eilten hinzu, aber, obgleich biutend, hatte er fich 
ſchon, ehe fie noch zu ihm kamen, aufgerafit, das Schwert gezogen, und 
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drang auf Biellebourg ein, ver gleichfalls vom Hof geiprungen wear. Nun 
begann ein furchtbarer Schwertlampf. Hieb auf Sich, Stoß auf Stoß, 
die Rüftungen widerfianden nicht mehr dem Stahl ver Klingen, Blut 
floß aus mancher Wunde; fchon neigte fich der Sieg auf Roberts Seite, ale 
Rocheville plötzlich einen jo fräftigen Hieb auf Roberts Helm führte, daß 
er ihn fpaltete und Biellebourg, ſchwer am Kopfe verwundet, und unfähig 
den Kampf fortzufeen, nieberjant. Ich bin Sieger! Stillt nur mit der 
weißen Felbbinde Euer Blut, rief Rocheville trinmpbhirend, wandte dann 
fein Roß, und, ohne fich um bie eigenen Wunben und feinen Gegner zu 
fümmern, ſprengte er davon. 

Der Berwundete wurde nun nad dem nahe gelegenen Schloffe eines 
feiner Freunde gebracht; bie Wunde war nicht tödtlich, bald war er geheilt, 
und da ihm ber Herr du Benil die Berfiherung gab, da er einen Feind 
des Vaterlandes belämpft, babe der Graf von St. Bol ihn von jeber 
Schuld und Strafe freigefprocen, jo kounte ex ungehindert nah Noyon 
zurüd kehren. 

Auch nad) Beauvais war die Nachricht von dem Kampfe, nebſt ben 
böhmischen Worten, Die Rocheville feinem gefallenen Gegner zugerufen hatte, 
durch das Gerücht noch hämifcher Hingend, zu den Obren Jeannens ges 
fommen, und hatten fie ſchwer und ſchmerzlich gerroften. Sie Hagte fih an, 
daß fie alles Dies Unglüd durch ihr thörichtes Benehmen herbeigefiihet babe, 
und ſchämte fi) Nochevilles unedlen Betragens. Robert, den fie in ihrer 
Nähe nur geduldet hatte, erichien ihr jetst als das Opfer ihrer Thorbheit, 
und als er, ehe er nach Noyon zog, nach Beauvais kam, feiner gutmüthigen 
Berwandtin für ihre Theilnahme und Unterſtützung Dank zu fagen, und 
das Haus Paul Fourquets betrat, um den alten theuren Dann zu be- 
grüßen, auch wohl Jeannen zu jehen, empfing fie ihr mit mehr Freund⸗ 
lichkeit und herzlicher, als je. 

Dame Claude war, wie natürlich, über Charles Benehmen aufge- 
bracht. Sie äußerte Dies Herrn Fourquet ganz unummwunden, und nabm 
jett geradezu ihr Wort, Jeanne zur Erbin einzufegen, zurück, went fle 
nicht alle Verbindung mit Charles Rocheville abbräche. Bei Herrn Four- 
quet, weldyer ohuedies gegen ven jungen unbefonnenen Dann aufgebradit 
war, hatte biefe Drohung ber Alten ihre Wirkung nicht verfehlt, an Je⸗ 
annens Bruft wäre fie aber ſicher abgeprallt, wenn nur Charles nicht in 
Arras geweien wäre, und wenn fie nicht von dort her Die gewiſſe Nachricht 
erhalten hätte, man babe auf des Baftards Verwenden, dem jungen uner- 
fahrenen Kriegsmann eine Fahne Wallonen anvertraut, mit welcher er in 
Binde, im Hennegau, fampfgerüftet fände. Diefe Kunde verdrängte fein 
Bild immer mehr und mehr aus ihrem Herzen, und fie war nun feft ent- 
ſchloſſen, daß, mit jeinem feindlichen Eintritt in die Pilarbie, er ganz aus 
ihtem Herzen, wenn auch nicht aus ihrem Gebächtniffe, verbannt fein 
folle. Roberts Bild trat nicht an feine Stelle, fle achtete ihn, aber troß 
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ber Bemühungen ihrer Muhme, bie. immer ein, vielleicht zu ſchönes Bild 
von ihm in ihrer Gegenwart entwarf, fand er fein Bläschen in ihrem Her- 
zen, denn zu dieſem hatte ber Eigennuß feinen Schlüfiel, nur Die Xiebe hatte 
Gewalt, die Herzenspforte zu öffnen. 





König Ludwig XI., ſchlau und liftig, hatte Tängft Nachricht von den 
Rüftungen des Herzogs von Burgund erhalten, und jeine Maßregeln dar⸗ 
nad genommen. Immer noch Unterhbandlungen antnüpfenn, Alles bem 
Frieden opfern zu wollen ſcheinend, täufchte er ſowohl Karl von Burgund, 
als den Herzog von Bretagne, befjen Verbündeten. Indeſſen ließ er in 
den Pläßen der Pilarbie, welche er nicht, vermöge des Peronner Vertrags, 
dem Herzog von Burgund hatte übergeben milffen, in der Champagne und 
Isle de France in aller Stille Truppen zufammenziehen, unb plötzlich 
überfiel der Connetable St. Quentin und Roye, und bes Königs General- 
lieutenant Dammartin, mit Hülfe der Einwohner, Amiens, und nahmen 
es unter nichtigem Vorwande in Befi. Herzog Carl, noch nicht ganz ge⸗ 
rüſtet, führte zwar deshalb Beſchwerde, fah es jedoch nicht als eine Kriegs⸗ 
erflärung an, und jeßte zum Schein die Unterhandlungen fort. 

Diele Begebenbeit fiel kurze Zeit nach Charles Ankunft in Arras vor, 
und wenn man ihn auch in dem Pallaſt des Baftarden nicht freundlich auf- 

enommen hätte, jo war er jetzt, wo der Krieg entichieven, und durch bie 

innahme von Amiens die Stimmung gegen Frankreich ganz feindlich war, 
felbft am Hoflager des Herzogs doppelt willlommen. Man irrte fi zwar 
in ihm, wenn man glaubte, fein Anhang in ber Bilardie werde, fobald 
man bie Grenze Überjchritten babe, das Heer ber Burgunder verftärten, 
denn welchen Anhang hatte Rocheville port? — aber e8 gab noch einen ge- 
beimen Grund, weshalb fein Erfcheinen in Arras angenehm war. 

Charles war ein ſchöner, kraftvoll gebauter Mann; fein fenriges Auge, 
der edle, faft ftolze Anftand, mit dem er auftrat, das Streben nad) 
Thaten, das in jebem feiner Worte ſich fund that, zeigten bald, daß er 
zum Kriegemanne geboren fei, und ohne zu fragen, was er fchon getban, 
dachte man nur an das, was er thun könne, gab ihm den Befehl über eine 
Bohne in Krieg ergrauter Wallonen, und öffnete dadurch dem jungen 

ann ein weites Feld des Ruhms. Oft dachte er zwar an feine Heimath 
zurück, aber immer ſchwächer ward die Sehnſucht und bie ftille Mahnung, 
immer mehr war in ihm der Zweifel gelöft, ob er recht gethan oder nicht. 
Nur das Andenken an Jeanne trübte noch jein Glück, fein Herz hing noch 
mit unwandelbarer Kiebe an ihr, und jonderbar, in Beiden glübte fie zwar 
feurig, aber Beiden war fie jedoch nicht das Höchſte; Jeanne ftellte das 
Baterland höher, als fie, Charles ordnete fie feinem Ehrgeize unter. Ach, 
wo fie dem Menſchen nicht das Höchfte, Heiligfte iſt, da wirb fie nur zn 
leicpt in den Stürmen bes Schidjals untergehen. 
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Robert Biellebourg war nach feiner Genefung dfters von Royon nach 
Beauvais gelommen, hatte, fo häufig es ſich thun ließ, Meifire Fourquet 
befucht, und mit diefen Beſuchen den Pfeil immer tiefer in fein Herz ger 
brüdt. Seanne, feit fie erfahren batte, daß Charles Dienfle bei ven Bur⸗ 
gundern genommen, wohl auch ſchon durch den berbeigeführten Zweikampf 
gegen ihn aufgebracht ‚ firebte, wiewohl noch vergebens, ihn zu vergeſſen. 

aß er, das burgundiſche Kreuz auf feinem Mantel, für fie verloren jet, 
jagte fie fih täglich, und fo gebot ihr die Pflicht nicht mehr, Robert mit 
gleihgültigen Augen anzujehen. Auch ihr Bater ermahnte fie, feit Charles 
Vebertritt uud fett der Unterrebung mit Dame Elaude, öfters, nicht mehr 
an ihn zu denten, auch er wolle, jo meinte er, das Andenken an ben un- 
würdigen Sohn feines Freundes aus jeinem Herzen zu reißen fuchen. 
Bon ihrem Bater, von dem eigenen Herzen beſtürmt, gewöhnte ih Ieanne 
nad und nad an den Beſuch Roberts, und e8 war ihr jogar angenehm, 
wenn ber beicheidene, und doch jo muthvolle Mann zu ihnen kam, und fie 
zürnte nicht, als er allmählich wagte, durch Blid und Wort zu verrathen, 
daß fie jeinem Herzen nicht gleichgültig fei. Ihr Vater, welcher ihn ſchon 
lange lieb gewonnen hatte, und in dem jet wohl öfters der Wunich im 
Stillen mochte aufgeftiegen fein, daß ihre Herzen, ba bie früheren Bande 
nun einmal zerrifien wären, fich finden möchten, Hagte jetst fo häufig 
jeinem Kinbe, baß, wenn er, dem Grabe fo nahe, in dieſer ſturmbewegten 
Be abgerufen würde, fie allein und verlafien mitten in den Gräueln eines 
urchtbaren Krieges fände. Hätte ich nur bie Freude, fo ſchloß er dann, 
Did an ver Hand eines braven Mannes zu jeben. DO, bes thörichten 
Wunſches Deiner Mutter, der mich abhielt, nicht ſchon früher den Bund 
zu ſegnen, ach! vielleicht wäre dann Charles noch hier, und Alles ganz 
Anders, aber ih war ein Thor, fo fehr Die Worte der Sterbenden zu ehren. 
Diejes täglich wiederholte Geſpräch des Vaters machte immer einen fonder- 
baren Eindrud auf Jeanne, und bezwedte nicht, was ber Bater wünſchte, 
benn e8 bielt ihr ein Bild vor, wo fie fich als Charles Hausfrau glüdlich, 
in Liebe beglildt erblidte. Dachte fie aber, daß er auch dann fich hätte von 
ihr losreißen, und die Barthei des Feindes ergreifen können, dann fühlte 
fie ih glüdiih, Daß fie noch nicht für immer an den Berrätber feines 
Baterlandes gelettet war. 

Robert trat eines Abends unerwartet in ihr Haus, um ſich, wie er 
fagte, von ihnen auf lange Zeit zu beurlauden. Man habe fichere 
Nachricht erhalten, erzählte er Herrn Fourquet, daß ber Herzog von Bur- 
gund fein Herr bei Bapaume zuſammen gezogen habe, und es mithin 

miens oder St. Quentin gelte, wohin Herr de Beuil mit feiner Compa- 
gnie aufzubrechen ſich bereit halte. Er müſſe ihm bortbin folgen, und wer 
wiffe, wohin ber Lauf der Kriegsbegebenheiten ihn führen konnte. Ich 
komme daher, fuhr er fort, fich befonders nach Jeannen wendend, Euch 
Lebewohl zu jagen, behaltet mich in freundlichem Anbenten, fo wie ich Euch 





— 319 — 


nie vergeffen werde. Mein ſehnlichſter Wunſch ift, daß e8 Euch wohlgehen- 
mag. Lebt wohl! Sein Gefühl übermannte ihn, er wurde weich, und 
eilte deshalb ſchnell fort, faum daß er noch Herrn Fourquet's Hand ergriff 
und fie an fein Herz drüdte. 

- Ein braver Mann! meinte ber Alte, als Jeanne, Die Robert begleitet 
hatte, wieder hereintrat. Ein beicheidener Mann, ver fih nur in Zucht 
und Ehren dem Mädchen naht, das er auszeichnet, Das er liebt. — Jetzt, 
ba er fort ift, und wer weiß wie lange fern von bier bleibt, jetzt kann ich es 
—* wohl jagen, was mir die Muhme vertraute: Er liebt Did) von ganzem 

erzen 

Jeanne erröthete, dern fie überraſchte bei diefen Worten ihr Herz 
Das, wenn auch nicht in Liebe, denn Charles behauptete feinen Plat noch 
immer darin, boch gar freundlich Robert Biellebourg entgegen ſchlug. Sie 
feufzte, ftatt dem Vater zu antworten, tief auf, und hätte wahrlich nicht 
Rechenſchaft geben können, wen von Beiden diefer Seufzer gegolten babe. 
Liebe ohne Achtung fühlte fie für Charles, Achtung ohne Liebe für Robert. 

Der Dame Claude entging biefe Stimmung nicht; aber die Tiftige 
fchwieg. Sie kannte das weibliche Herz, kannte Jeanne zu gut, um nit 
ü erzeugt zu fein, daß, fobald der Kampf ver Fürften beginne, der Kampf 
in des Mädchens Herzen beendet jei. Seannens fefter Sinn, ihr flolzes 
Ehrgefühl, ihre Liebe zum Baterlande mußten fie von dem Manne los⸗ 
reißen, ber troß ihrer heißeften Bitten, zu dem Feinde übergegangen war. 
Sie übergab daher die Erfilllung ihrer Wünfche der Zeit und dem Herzen 
bes Mädchens, und daran that fie wohl. 


Wochen waren vergangen, und noch war_bie Kriegsfurie nicht losge⸗ 
brochen. Enid Ludwig hatte fich zu dem Theil feines Heeres begeben, 
ben er an ber Grenze ber Bretagne hatte zuſammen ziehen len dem 
Connetable, dem er jeboch nicht recht vertraute, und dem Grafen Dam⸗ 
martin war ber Befehl des Heeres übergeben, das fich dem Herzoge von 
Burgund, Doch nur vertheidigungsmeife entgegenftellen follte. Der Graf 
hatte Amiens, der Connetable St. Quentin befett; Jeder von ihnen 
glaubte, daß ihn ber erfte Schlag treffen würde. 

Sn diefer Zeit faß Seanne in Ihrem Garten, Charles Laute in dem 
Schooße. Es war m die Zeit der Nofenblüthe, welche die Luft mit bal« 
famifhem Dufte erfüllte. Der Therain, welcher an feinen Heden leiſe 
murmelnd bahin floß, mühte ſich vergebens, Die Strahlen ber in den Flu⸗ 
then ſich tauchenden Abendſonne mit ſich fortzuführen, die Nachtigall ſchlug 
wehmüthig in dem hoben Erlengebüſch an feinen Ufern, und Kant rauſchte 
ber laue Weſtwind durch die Zweige der Jasminlaube, in welcher Das 
ſinnende Mädchen ſaß. Es war ein ſchöner, ſeierlicher Abend, die Sonne 
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fette fi, einen ſchönen Tag verkündend, wollenlos nieber, nub heilige 
abe breitete fidh über bie Natur. 

Jeanne war in tiefe Gebanten verfunfen; ihr Auge flammte, dachte 
& 5aß ie fon jet, ie ende ben Boben bes Baterfanba betreten 
ätten, daß vielleicht er, beffen Bild fie nicht verlaſſen, ben fie nicht ver- 
gen tonnte, fepon jet, bie Fadel ber Verwilftung in ber blutigen Sand, 
feinbli in Srantreidh ftebe, und fomit für immer für fie verloren fei. Sie 
fühlte ſich empört bei biefem Gebonten, und glaubte in biefem Augenblide, 
daß fie ihn Hafle. Doch je mehr fie an ihm bachte, befto Iebenbiger,, befto 
tühenber trat fein Bild vor fie, bennod) war bie Liebe nicht erflorben. 
Kar ſich zürnend, daß, wie ein dünnes vom Winde bewegtes Rohr, fie 
von diejer Neigung hin und her getrieben werde, ſchloß fie bie Augen, und 
wollte nicht mehr an ihm benten. — Über vermochte fie es? — Ihre 
Gefühle wogten zu ftürmii in ihrer Bruft, ihr Schmerz war zu heftig, 
und ging nad) und nad) in Wehmuth über. Sie ergriff die Laute Charles, 
füßte fie, brüdte fie an ihr Herz, und daß Lieb entquoll ihr: 


® 
© nahm, 
% 
Ei 


Erwaget auch ver Kummer; 
De wien eb wieber um mid Bst, 


Erich mie mic an se nähe * * — 
Bald jet Asa! ar ih ala Sras, 


Vergeht mein arme, munden 
3 F Ans dien der 
Wirf die Laute weg, und laß jet den Geſang, Jeanne, je | Ki hist 

bie Zeit bes Spiels! unterbrad; bes Waters Stimme ihre wehmüthigen 
Töne, und zerriß auf einmal das Schmerzensbilb, das vor Perg Seele 
farb. — Der Feind rüdt an, nicht Amiens, nicht St. Quentin gilt es, 
auvais if fein Ziel! Bei Corbie ging er plöglich und unerwartet Über 
bie Somme, unb nahm Nesle mit Sturm; noch fleigen bie Flammen ber 
brennenden Stadt, Rache fordernd, zum Himmel aufs Roye, bas Balagıy 
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ſchändlicher Weife, ohne Gegenwehr, verließ, und fich mit Einigen vom 
Heerbanne hierher flüchtete, ftel in feine Hände. Bon ihm erfuhren wir 
dad Vordringen des Feindes, und ich möchte verzweifeln, daß wir, von 
aller Hülfe abgejchnitten, ohne Beſatzung find. Deshalb hab’ ich beichloffen, 
daß Du noch in diefer Nacht aufbrechen und zu meiner Schwefter nach 
Nantes reifen jollft, dort trennt Dich Die Seine vom Feind. 

Bater! nahm jegt Jeanne das Wort: Flieben fol ich, wenn ber 
Feind vor unjre Stadt rüdt? Glaubt Ihr denn, Muth fei allein das 
Erbtheil des Mannes? — Auch in des Weibes Bruft glüht er, auch mich 
entflammt er zur Rettung der Baterftabt, wie es jenes Heldenmädchen von 
Dom Remy zur Rettung des Baterlandes entflammte. Ich will mich flatt 
Eurer auf ven Wall ftellen — unjere Wohnung liegt ja am äußerften Ende 
der Stadt, liegt am Fluffe, dort hat es nicht fo bald Gefahr. Bleibt 
daheim! Ihr habt keinen Sohn, der an Eurer Statt in die Reihen tritt, 
fo jet eg die Tochter. — 

Der Alte ſchüttelte unmuthig fein greifes Haupt. Die Spinbel, fo 
ſprach er, ziemt der Hand einer ebrbaren Sungfrau, nicht das Schwert! 

In der Zeit ber Noth müßte der Säugling helfen, wenn er könnte, 
erwiberte fie, und ihr Auge flammte. Wozu gab mir die Natur dieſe hohe 
Geftalt, dieſe männliche Kraft, wozu legte fie den Muth in meine Bruft, 
wenn ich jene nicht üben, biefen nicht verfuchen follte? — 

Geh lieber in bie Kirchel unterbrach fie der Bater, hörſt Du nicht bie 
Glocken rufen zum Gebet? Geh’ dorthin und bitte in Demuth knieend 
Gott um Rettung Deiner Vaterftabt. 

Ya, Vater, das will ich auch! — Aber ift das Gebet beendet, fo muß 
ich Durch die Strafen ziehen, die Entmuthigten anfeuern, die Erfahrenen 
antreiben, das Nöthige zur Vertheidigung anzuorbnen, und Weib und 
Jungfrau, Greis und Kind auffordern, nad) Kräften mit zu ſchaffen, mit- 
zuwirken und zu helfen. Wenn unfre Herzen nur muthig ſchlagen, went 
unfer Vertrauen, wenn Gott uns nicht verläßt, dann ſpott' ich der Macht 
Burgumbs, und wir vertheidigen unfern Heerd, bis Die Rettung naht. — 
Bater, rief fie plöglich aus. Denkt, wenn Charles vor diefen Mauern 
ftände, und Jeanne Fourquet, bie ihm fo oft fagte, daß fie mit Freuden für 
ihr Vaterland in den Tod gehe, fäße daheim und betete, und ftände nicht 
auf ver Mauer ihm gegenilber? Wie würde der Stolze triumphiren, daß 
das Wort mir fo keicht, die That fo Ichwer geworden fei. — Doch die 
Glocken rufen, fort, in Demuth mich vor Gott zu beugen, bann mit Muth, 
Beharrlichleit und Vertrauen an's Werk! 

Sie eilte —— wo ſie Alt und Jung verſammelt fand, und 
ein ehrwürdiger Prieſter mit Worten der Weihe die andächtigen Zuhörer 
aufforderte, Bertranen auf Gott, Vertrauen auf ihren Muth zu ſetzen, und 
mit kräftiger Fauft und Huger Beſonnenheit bie Stadt gegen ben Feind zu 
ſchützen. Die Rebe bes jungen Mannes ergriff die Berfammlung, die 

A. v. Tromlip ſaͤmmtl. Werte. XX, 21 
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nieberkniete, ihr inbränftiges Gebet zu Gott erhob, und geſtärkt in Muth 
und Vertrauen, heimmwärt® ging, ihr Haus zu ordnen, und ſich zu bera⸗ 
then, was zu thun fei. Jeanne aber Iniete vor dem frommen Briefter 
nieber, beugte ihr Haupt, und bat um feinen Segen. Als er feine Rechte 
auf die Stirn legte, und den Segen ſprach, burchzudte fie ein heiliger 
Schauer, fie tüßte in Demuth die jegnenbe Hand. Nun, auf den Beiſtand 
bes Himmels feft vertrauend, verließ fie Die Kirche und ging kecken Schrittes 
durch Die Straßen, forderte, wo fie Weib oder Mädchen traf, dieſe auf, 
Lebensmittel, Stärkung und heilende Salben auf Morgen bereit zu halten, 
auch Del und ungelöſchten Kalk, um, wenn ber Feind ſtürme, den Män- 
nern Erquidung reihen, bie Verwundeten verbinden, bie Stürmenden 
mit ſiedendem Oele und rauchenbem Kalk empfangen zu Idunen. Sie ſelbſt 
ging dann Fl Haufe und ſuchte fih in der Waffenkammer bes Baters 
eine leichte Pickelhaube und ein kurzes Schwert aus, das fie auf ihrem 
Kämmerden in die Truhe berbarg. Da fand fie die Lante Charles, Die er 
in ber Laube gelaſſen hatte, auf ihrem Tiſchchen Liegen. Sie ergriff fie, 
betsachtete fie noch einmal mit wehmüthigen Bid, — Du biſt num für 
mic) für immer verftummt, rief fie mehr wehmilihig als zornig, Dit Zeuge 
meiner Liebe — vergebe, wie fie? Dies fagend, riß fie fo heftig im bie 
Saiten, daß fie fprangen und in einen wehmüthigen Klageton verhallten, 
dann zertrlimmerte fie die fonft ihr jo Werthe, und übergab bas Pfand 
ber | Liebe, Das roſige Band, dem Winde, der es in die Fluthen ber The- 
rain® trug. 

Tief feufzte fie auf, als fie e& von ben Wellen getragen, babin 
ſchwimmen ſah. — Vorüber! vief fie bann plöglich freudevoll auf, vorüber 
ihr Tage ber Liebe! Ihr feid bin, fie ift bin und num ift mir wohl, bie 

ruft athmet wieber frei, das Herz ſchlägt wieder laut, aber, beim allmäch⸗ 
tigen Gott, nicht mehr far ihn] — Mit diefem Augenblid war ber Zwie⸗ 
fpalt ihres Herzens gelöft, ihre Liebe erftorben. 


[9 


Die Morgenfonne wedte ganz Beauvais, bie Bevblkerung wogte auf 
den Straßen; iugfiliche Ahnung, Furcht und Hoffen ſprach ſich auf jebem 
Gefichte aus, Jeder blidte ermartungsvoll nad ber Strafe von Bretenil. 
Schon um bie fünfte Stunde ſah man bie ausgeſchickten Kundfchafter 
bevanfprengen; fie meldeten, daß bei bem Holze von ©nrt, wo, bieffeits 
Breteuil, Das Lager ber Feinde während der Nacht geſtanden, ſchon im ber 
Dämmerung bie Trompeten zum Aufbruch.geblafen hätten, und die Vorhut 
bes Feindes ihnen auf den Serien folge. Schnell verfammelten ſich nun 
zur Berathung bie Aelteften der Stadt, und wählten ben Herrn von Ba⸗ 
lagny, als den einzigen anwejenden Kriegemenn, zum Befchlehaber, 
obgleich die Bürgerſchaft, feines in Roye gezeigten Benchmens wegen wenig 
Bertrauen auf ihn ſetzte 
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Jeder Bürger ergriff nun bie Waffen; auch Meſſire Fourgiret trat, 
mit Helm und Panzer gerüiftet, aus feinem Haufe und überrafchte Jeanne 
nicht wenig, die eben mit ihren Mägden befehäftigt war, Steine auf ben 
Se zu tragen. Der alte Thibaud, gleichfalls bewaffnet, folgte feinem 

errn. 

Jeanne erfhrad Anfangs, als fie den Bater, faft unter ber Lafl 
feiner Rüftung erliegend, dem Walle zufchreiten ſah, doch bald erglänzte 

eube im ihrent Auge, fie eilte zu om, umſchlang ihn, ſchloß von 
tiefer Rührung ergriffen, im ihre Arme. Water! rief fie aus, ich bange 
für Euch, aber ich bin ſtolz Euch noch einmal, und eben jett, fo vor mir 
zu ſehen; Gott möge Euch beſchützen, Gott und St. Georg! — Werdet Ihr 
aber and) das Schwert noch führen können? fragte fie bewegt. Iſt Eurer 
Arm nicht zu ſchwach geworben ? 

Wenn au mein Arm nichts mehr vermag, erwiberte der alte Kriegs⸗ 
held mit Iugendfeuer, fo mag mein Beilpiel bie Kräftigen ſtärken, bie 
Schwachen ermuthigen! — Meinen Helm will ich abnehmen in dem Augen 
biide ber Roth, und wenn die Entmutbigten wanten, fo joll mein weihes 
im Winde flatterndes Haar ihnen dann das Zeichen fein, um das fie ſich 
N m werben. Hier muß Alles helfen, rathen und handeln, Jung 
un — 

Weib und Jungfrau! fiel ihm Jeanne feurig in Die Rede. 

J nun! wie Du e8 meinft, fagte der Alte zufrieden lächelnd, da er bie 
Körbe mit ſchweren Steinen gefüllt jah, welche die rüftigen Mägbe nach 
dem Thore von Bresle trugen, jo mag e8 gehen. Schafft Lebensmittel, 
Bfeile, Bolzen und Steine herbei, verbindet Die Verwundeten, und fo 
erfüllt Ihr Eure Pflicht, nur nicht mit dem Schwert in der Hand! — 

Er drückte der Tochter noch einmal kräftig die Hand, und sing dem 
biſchoftichen Ballafte zu, während Jeanne 1a nad dem Thore von Bresle 
wenbete, doch nachdem fie ihre Steintärbe dort ausgeſchüttet, begab fie ſich 
nad dem Thore von Limacon, wo fie ihren Bater zu finden Goffte. 

Beauvais Tiegt tief, mehr auf humpfigen als trodnem Boden, weshalb 
Thürme und Mauern der Stabt wohl das feindliche Geſchütz, nicht aber 
das Miniren zu fürchten hatten. Auf ihrer Südſeite umfließt fte der The- 
rain, ein Meiner, nicht ſehr Bebentender Fluß, Über melden eine Brüde 
dicht am Thore zur Straße nach Paris führt. Auf ber nördlichen Seite 
hatte die Stadt in damaliger Zeit zwei Vorſtädte, deren Singeng dur 
Thiirme vertheidigt wurde Die Stabt felbft war mit hohem Wall, tiefen 
Gräben und mehreren Thürmen umgeben, und zwei Hauptthore, das Thor 
von Limacon und das von Bresle, führten zu ir. Einige Feldihlangen 
waren zur Vertheibigung aufgefahren, fonft fehlte e8 aber gänzlich an Ge⸗ 
ſchütz, denn Niemand hatte geglaubt, daß ber Herzog, Amiens und St. 
Duintin im Rüden laffend, auf der geraben She nah Paris gegen 
Beauvais vorrüden würde. 
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Auf ihren Mauern ftanden nun, in banger Erwartung, bie Ein- 
wohner ber Stadt, jedoch waren fie nicht milifig; Maurer befjerten in 
Eile die ſchadhaften Stellen ber Bruftwehr aus, Jeder orbnete uud probte 
feine Armbruft und legte die Bolzen zurecht, die ärımern Bürger zogen bie 
Ichlaff gewordenen Sehnen ihrer Bogen an, und ftedten eine bebeutende 
Menge Pfeile in die Köcher; nur zwei Conftabler , bie einzigen, welche fich 
in der Stadt befanden, übten indeſſen junge rüflige Leute bei ben vier 
Feldſchlangen, welche Über ben beiden Thoren aufgepflanzt waren, in mög⸗ 
licher Eile ein, bamit fie ihnen, bei der Bebienung der Stüde, helfen 
könnten. Weiber trugen Holz herbei, um, im Fall der Roth, es anzu⸗ 
zünden, und das in Krügen bereit ſtehende Del zu fieven, und Dann und 
Weib große Steine und Ballen herzu, fie auf die Stürmenben herab zu 
ſchleudern. So erwarteten fie, mehr unter ſtillem Gebet, als unter 
Jauchzen, die Ankunft des Feindes. 

In der fiebenten Morgenftunde fahen fie ihn heran rüden, Herrlich, 
ihnen aber ſchmerzlich, glänzten im Sonnenlichte die ftählernen Rüftungen 
der vorangehenden Schwerbemwaffneten, heil flimmerten bie eifernen Spigen 
der Ranzen der deutfchen Lanzknechte, blitste das Eifen ber Hellebarven der 
Wallonen. Langfam zogen fie heran, ein furchtbares Heer, wie es Bur- 

und noch nie unter feinen Fahnen verfammelt hatte. Setzt breitete es 

& über bie ganze Ebene, und für die Stadt ein Uinglüd verkündender 
Trauerzug, rolte das ſchwere Gefhüt heran. Die ganze Stabt wie mit 
eilernem Band umziehend, ſchloß e8 das Heer von Dorgen, Abend und 
Mitternacht ein, und jet aus der Mitte bes Kriegsvolks kam, in pracht- 
voller Kleidung, das dunkelrothe Kreuz von Burgund auf dem weißſam⸗ 
metnen Wappenrode, ein Herold auf ſchnaubendem Roſſe langſam, unter 
ſchmetterndem Trompetenſchall gegen die Stadt heran geritten, Beauvais 
zur ſchleunigen Uebergabe aufauforbern, Da erhob fi) das wilde Gelchrei 
auf der Mauer: Zurüd, zurüd! Beauvais will nichts won Uebergabe hören, 
e8 bleibt feinem Könige treu! — Und als hierauf Der Herold den weißen 
Stab zerbrach, und ihn gegen die Stabt, zum Zeichen ihres Verberbens, 
f&hleuderte, Donnerte eine Bombarde das Zeichen zum Angriff, mit wilbem 
Geſchrei warfen fih num die Burgunder auf die Thürme, welche Die Bor- 
ftädte dedten, und trot ber tapfern Gegenwehr, tro eines Ausfall, den 
Balagny jelbft führte, wurben fte erobert, und ber Feind drang unter bem 
wilden Siegesruf: AU gewonnen, AU’ gewonnen! in die Vorſtädte. 

Aber nicht lange dauerte ihr thörigter Wahn, bie Stadt erobert zu 
haben, denn bald ftießen fie auf den tiefen, Die Stadt umgebenden Graben, 
ber ihren geträumten Siegeslauf plötzlich aufbielt. Pfeile und Bolzen, 
aud bier und da ein Schuß aus einer Hakenblichfe, ftredten viele Bur- 
gunber zu Boden, die ſich endlich in Die Häufer zuriidizogen, bis Faſchinen 

eigebracht wurden, ben Graben zu füllen, 

An dem Thore Timacon fteht in der Vorflabt dicht am Graben bie 
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Kirche St. Hypolyte. Zu ihr bahnte ſich der Feind einen Weg, indem er 
von Haus zu Haus durchbrach, und von den Gebäuden gebedt, bald bis 
ur Kirche gelangte. Sie wurde bejet und von bier aus Thor und Mauer 
eſchoſſen; doch fügte er denen in der Stadt nur wenig Schaden zu, bie 
von ihren Bruftwehren gebedt, Bolzen und Pfeile auf Die weniger ge- 
ihüßten Burgunder dur die Schießſcharten abſchoſſen und manden 
töbteten und verwunteten. Set aber brach plößlich der Feind aus den 
Häufern hervor, während das Geſchütz ein furchtbares Feuer auf die Stabt 
eröffnete, und mit Wurfgefhüt mächtige Steinkugeln, felbft gegofiene 
eiferne Kugeln, in die geängftigte Stadt warf. Aber all’ dies entimuthigte 
die Bürger nicht, die Burgunder verloren viele Menjchen, ehe fie bie 
Logen der Thorhüter an der aufgezogenen Zugbrüde gewannen, ben 
Sclagbaum niederhieben und fih bier feftjetten. 

Jetzt begannen fie auch den Graben zu füllen, doch hatten fie zu 
wenig Faſchinen, und fomit konnte der Uebergang nur fchmal fein. 
Dahin nun Lie der alte Baul Fourquet, der auf biefem Poſten den Befehl ' 
übernommen hatte, da Balagny, beim Ausfall am Schenkel verwundet, 
eben verbunden wurde, alle Vertheibigungsmittel fchaffen, und als bie 
Burgunter zwei Leitern anfegten und die Mauer zur erfteigen verfuchten, 
war bie nicht von ihrem Vater gewichene Jeanne die erfte, die einen großen 
Stein herabrollte, der auch fo glüdlich traf, daß bie Leitern wie die Stür- 
menden zerjchmettert im Graben lagen. Nun juchten die Belagerten bie 
trodenen Balainen in Brand zu fteden, und e8 gelang. 

Herr ! fagte während ber kurzen Ruhe, bie jetzt eintrat, Paul Four- 
quet zu Balagny, weldhem eben das Eifen des Pfeiles aus feiner Wunde 

ezogen war, ich ſehe nicht, daß der Feind Anftalt trifft, Über den Fluß zu 
een; thut er Dies nicht und läßt uns das Thor von Paris offen, jo ift bie 
Stabt gerettet, denn jeroft ein paar ernſtliche Stürme ſchlagen wir mit 
Gott ab, und unterbeffen fommt Succurs. Geht er aber Über den Fluß, 
fette er leife, daß es keiner der Umftehenden hören konnte, hinzu, und 
ſchneidet uns fo alle Hülfe ab, fo können wir nicht drei Tage widerſtehen, 


‚und dann wäre e8 am Beten, Die Stabt unter vortheilbaften Bedingun- 


gen zu übergeben. 

Ich Überlaffe dem Herzog nicht zum zweiten Male eine Stabt, er- 
wiberte Balagny, Noye im Gedächtniß; ich will Beauvais vertheidigen, 
fo lange ih aihme, Meffire Fourquet! — Ich habe nach einem Tragieffel 
geld t, kann ich nicht gehen, fo laß ich mich bahin tragen, wo ber Feind 

mt. ' 
' Bei dem Thore von Bresle bringt der Feind mit Gewalt an, ich foll 
e8 Euch mit der Bitte melden, was Ihr entbehren könnt, dorthin zu 
fenden, rief ein Mädchen athemlos dem Herrn von Balagny zu. Bei 
biefer Nachricht ergriff Ieanne eine Lanze, eilte Die Mauer hinab, und, 
Das Thor zu erreichen, quer durch die Stadt; und wie fie mit fliegenden 
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Haar, die Lanze in ber Hand, über ben Marktplatz eilt, ſprengt ein Ge⸗ 

wappneter, von ſechs Bogenſchützen gefolgt, heran, jpringt mit ben Seinen 
vom Pferd. Wo ift Gefahr? ruft er den Umſtehenden di Feanne zeigt 
nad) dem Thore von Bresle, und die Gewappneten überlaſſen Pferbe und 
Gepäd den daſtehenden Frauen, und eilen nach der ihnen bezeichneten 
Gegend. Kommt, Ihr Herren, ih führe Euch! ruft ihnen Seanne zu, 
und wie fie fih nad ihnen wendet, erfennt fie in dem Gewappneten 
Robert Biellebourg, der mit dem freudigem Ausruf: Willlommen, ebles 
Fräulein, willlommen in der Stunde der Gefahr! fie begrüßt. 

Ihr bier, Herr Robert? das erfreut mich! rief ihm Jeanne, aber 
immer forteilend, zu. Nun, kommt nur, folgt mir! — Hört Ihr den 
Donner des Geſchutzes, hört Ihr das wilde Gejchrei ber Stürmenden? 
Heute gilt e8 Ruhm und Ehre, heute gilt e8 den ſchönſten Preis. 

O könnte ich Den erringen! murmelte er leije vor ſich bin, und eilte 
dem Kampfplate zu. | 

Jetzt nahten fie dem Thore von Bresle, wo das Gefecht am fchred- 
lichſten tobte. Auch hier waren bie Burgunder bis an die Zugbrüde ge 
drungen, ba fie bier aber nicht, wie an dem Thore von Limaçon, durch 
die Häufer der VBorftabt geſchützt, und den Bolzen und Pfeilen mehr aus 
gefeßt waren, verloren fie wiel Volk und mußten fih zurückziehen. Da 
ließ der Herzog dem Thore gegenüber zwei Bombarden auffahren, und 
dieje trafen \ gut, daß fie an zwei Stellen das Thor und Fallgatter zer⸗ 
ſchmetterten, und die Zugbrüde niederſchoſſen. Nun drangen die Bur- 
gunder vor, jeßten 1 in bie Loge ber Thorwärter feft, und vüdten gegen 
das halbzerjchoffene Thor an. Hier ftellte ſich Robert mit den Seinen ent- 

egen, und ein ungleicher Kampf begann. Schon wichen die Bürger, bie 
einen Rüden decken jollten, ba ertönte plöglich ein frommer Gefang, und 
die Entmuthigten ſahen in feierlicher Prozeſſion die Reliquien der heiligen 
Angabresme, der Schutzpatronin ihrer Vaterftadt, fih nahen, und ber 
Muth warb ihnen geftählt. Die heiligen Nefte zu ſchützen, kämpften fie 
von Neuem, Robert an ihrer Spite, mit Löwenmuth, wo fie jedoch zuletzt 

ewiß ber Menge unterlegen wären, wenn nicht ein glüdticher Einfall 

eanne's die Stadt für dieſen Augenblid nod rettete. Sie hatte Hol, 
Stroh und brennbare Stoffe herbeitragen laffen, es binter Robert und 
ben Kämpfenben in der Mitte Des Thores aufgehäuft, und als Diefe nom 
langen Kampfe ermattet, fich enbiid zurüchziehen mußten, flammte ein 
furdtbares Feuer in dem hohen Gemölbe empor, verzehrte bie nah’ 
ftebenden Flügel, und durch das Loch des Fallgatters und von Innen 
immer durch Beraßgeworfenes und RA enes Hol; und Pech unter- 
halten, bildete e8 für bie hinter denſelben Stehenden eine fihere und un- 
durchdringliche Bruſtwehr. 

Aber die Burgunder ließen bier nicht nad) vorzudringen; fie ver⸗ 
ſuchten ben Graben zu füllen, das Feuer zu löſchen, bach bald brängte bas 
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immer wachſende, ſtärker unterhaltene euer fie aus dem Gewölbe bes 
Thores zurüd. Bon oben herab rollten Steine, Balken und geldich- 
ter Kalk auf fie nieder, jo daß fie, für den Augenblick wenigftens, ſich 
außer Schußmweite von dem Graben zuridzogen, jedoch fonnte man von 
ei ghürmen deutlich bemerten, Daß fie fich zu einem neuen Angriff 
rüfteten. 

Bei dem Thore von Rimacon hatte indeſſen ber An Wi von Neuem 
und wilthender als vorher begonnen, man börte das Geſchütz bonnern 
und bie Radrict kam, daß der Feind dort hart bränge. Da bat Jeanne 
Robert, die Bertheibigung des brennenden Thores auch jet noch zu über⸗ 
nehmen, und ja das fchütende Feuer zu unterhalten, und eilte, ihres 
Baters gedenkend, nach ber andern Seite der Stabt. Hier fand fie alles 
in Furcht und Schreden; die Weiber flohen, & ermutbigte fie, bob mit 
Mannestraft einen großen Stein von der Erde auf: Mir nah, Ihr 

rauen, rief fie, vertheidigt muthig die Stabt und Eure Ehre! — Tragt 

Steine und Waffen hinauf, Gott ar mit uns! Als fie aber die Mauer 
binauf ieg und ſah, daß aud die Männer ſich flüchteten, und bier Alles 
in großer Verwirrung war, erfaßte fie Verzweiflung. Memmen! vief fie 
ben Fliehenden entgegen, und riß bem einen die Streitart aus der Hand. 
Memmen, nehmt ein Beifpiel an dem ſchwachen Weibe! und ohne zu be- 
achten, ob man ihr folge, eilte fie nach der Stelle hin, welche die Flüchtigen 
verlaffen hatten. Da a fie einen Gewappneten, die Habe von Burgund 
in der Hand, fich über die Bruftwehr ſchwingen 7ſchnell, wie der Adler auf 
feine Beute, ftürzte fie mit gefchwungener Art hinzu, und indem er unter 
Siegesruf die Fahne feft in Die Erbe fließ, Drang fle auf ihn ein, fpaltete 
ihm ben Helm, entriß dem Sinkenden die Fahne, ftürzte einen Andern, der 
eben fih auf die Mauer Schwingen wollte, hinab, ergriff einen großen 
Stein und rollte ihn auf Die Stlirmenden. Während dem hatten Männer 
und Weiber fih um fie verſammelt, ftellten fih muthig wieber an bie 
Mauer, rollten Ballen und Steine und gofjen fiebendes Oel hinab, und - 
ſchlugen jo die Stilrmenben zurüd. Da erft, machdem die größte Gefahr 
vorüber war, gedachte Jeanne ihres Vaters, fie fragte nach ihm und er- 
fuhr, Daß er am Thore von Rimacon, welches der Feind gleichfalls an⸗ 

reife, Limpfend ſtehe. Doch, ala fie een zu ihm hineilen wollte, fiel ihr 
Auge auf den Verwundeten, der noch Zeichen des Lebens gab. Sie bog 
ſich theilnehmend a“ ihm nieder, fchnalite Den Helm von feinem biutigen 
Kr m harles Rochenilfe bag, das brechende Auge auf fie ge- 
richtet, wor ihr. 

ied Vergeltung, furchtbare Bergeltung! ſtammelte er und ſchloß das Auge 
mieber. 

Zitternd, kaum ihrer mächtig, Inieete Jeanne, die Fahne in ber Hand, 
neben ibm, ſah ſtaxx auf ven Berwunbeten, ber jetzt bie Augen wieder auf⸗ 
ſchlug, tief jenfzte und fie dann wieber ſchloß. Da trat Meifter Diartin, 
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ber Wundarzt, berzu, der fi zufällig bier befand. Das iſt ja ein Burgun- 
ber, ſprach er, laſſet ihn liegen, ich wollte, ich fähe fie alle fo vor mir! 
err! bat leiſe das Mädchen, helft ihm um meinetwillen ! 

a, Seanne Fonrquet, um Euretwillen wollte id) dem Teufel feinen 
Pferdefuß verbinden, fagte er freundlich, Euch danken wir ja umfere Ret⸗ 
tung! — Er fette fih nun auf einen Stein, Jeanne, unverwandt ben 
Blid auf das bleiche Antlig des Ohnmächtigen gerichtet, half deſſen Haupt 
auf des Wunbarztes Schoos legen, ber nun die Wunde zu unterſuchen 
begann, während Seanne Charles Das Blut von dem Gefichte wilchte. 

Das muß ein tüchtiger Hieb geweien fein, das ift ja eine furchtbare 
Wunde, wie weit Hafit fie auf, und tur Helm und Schäbell brummte 
ber alte Meifter vor fi hin. — Aber wart Ihr es nicht, Jeanne Ben 
welche ten Hieb führte? Iſt Das nicht der Fahnenträger, der fo kerk bie 
burgunbiiche Sahne auf unfere Mauer pflanzen wollte? fragte er bas er- 
bleichte Mädchen — Mein Gott! — Iſt das nicht Charles Rocheville — 


uer — 

Er iſt's! fiel fie dem Nebfeligen in's Wort — VBerbindet ihn nur, 
lieber Herr! 

Der Wundarzt fuchte das Nöthige herbei, und bald war der Berband 
aufgelegt. — Fürchtet nicht für ihn, der ſtarke Blutverluſt hat ihn nur ge- 
ſchwächt, fagte er, Jeanne tröften wollend, und hielt ihm ftärlenden Bal⸗ 
fam vor. — Da zudte der Berwunbete, ſchlug die Augen auf, ſah flarr 
über Die noch neben ihm Knieende hinweg, und murmelte, das Haupt 
wegwendend, Meifire Fourquet! 

Bringt den Tragſeſſel her, bat der Alte einen der Umſtehenden: 
Habt Erbarmen mit dem Unglücklichen und ſchafft ihr nach meiner Woh⸗ 
nung; auch den verlornen Sohn nahm der Vater wieder in fein Haus 
auf. — Du aber, Jeanne, raunte er biejer zu, die an feine Bruft fi 
lehnte, erbarme Dih! — Gott bat, Dich, wie ich vernahm, zu feinem 
rächenden Engel erkoren, übe Barınherzigleit, aber gedenke der bebrängten 

Stadt, nicht Feiner mehr! — Und als fie ihn auf die Sänfte legten, und 

Jeanne einen mitleidigen Blid auf ihn warf, wendete er das matte Auge 
trobig bon ihr ab. 
8 ſcheint, ber Feind gönnt uns einen Augenblick Ruhe — Benute 
ihn, Jeanne, benußet ihn, ihr Frauen — Ziehet Hin in bie Kirche ber 
frommen Bräber der Dominikaner, bringet dort am Altar die eroberte 
Sahne dem peren zum Opfer, und während wir uns von Neuem rüften, 
betet um Erbarmen für die bedrängte Stadt. 

Und die Weiber und Jungfrauen ſchaarten fi) um das Heldenmäbchen, 
das mit der flatternden Fahne in ber Hand, unter Ölodengeläute, von 
Karthaunendonuer begleitet, nicht ſtolz, nein demithig und tief betrübt, 
bem Sb voranſchritt. Innig war an ben Stufen bes Altars ihr Gebet, 
aber nit freudig. Der Schmerz, daß fie das Werkzeng in ber Hand bee 
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Schidfals geweien fei, erfchätterte fie tief e8 mar nicht erwachte Liebe, 
bie fie durchſchauerte, es war ein graufiger Gebante, ber ihr ſagte: Diele 
Hand ftredte den nieder, dem fie zum innigen Bunde fo lange ſchon ver- 
heißen war. — Sie war tief betrübt, und flihlte fich fehr unglücklich. 

Als fie, ohne ihr Hans betreten zu haben, nach dem Thore von Breele 
pueiitebeie, fand fie auch ihren Water hier, ber ſich Robert beigefellt hatte, 

a Balagny Durch feine Wunde nicht gehindert wurde, am andern Ende 
der Stadt den Befehl jelhft zu führen. Robert hatte bon bem Vater bie 
That Jeannen's erfahren, welche, von Munde zu Munde weiter getragen, 
bald Jedermann belannt war. Die Sungfran wurde auch deshalb mit 
lautem Freuderuf empfangen, und man trug fie faft im Triumph nach 
dem immer noch brennenden Thore, Doch diefer Triumph verlebte fie mehr, 
als daß er fie freute, benn er ri immer noch mehr die Wunbe ihres Her- 
zens auf, fie war fiill, dankte beſcheiden, und fchien die Freube der Menge 
nicht zu theilen. Jedem war dies ernfte flille Betragen ein Räthſel, denn 
noch wußte man nicht allgemein, daß der von ihrer Hand Verwundete 
Charles Rocheville ſei; Manche hielten es für Stolz, Manche fir zu weit 
geiriebene Beicheidenheit, nur Robert verftand fie. Der Jungfrau von 

eauvais wünſch' ich. Glück zu ber herrlichen That, fagte er, als er fich 
nahte, halb leife zu ihr, Ieannen Fourquet aber kann ich e8 nicht, die hat 
ber Schlag der töbtenden Art jelbft getroffen. Ich Kine bies mit Euch, 
An ber atlanide ehrgeizige Jüngling dauert mid), fein Zuſtand muß 
urchtbar jein. 

Er muß furchtbar fein! wiederholte fie, und in biefem Augenblide 
fühlte fie das tieffte Mitleid für Charles, Die höchfte Achtung für Robert, 
ber in fie drang, zur Pflege des Verwundeten nad dem Vaterhaufe zu 
geben. Uber Jeanne ſprach ein beftimmtes Nein! — So lange ber Feind 
noch ſturmgerüſtet uns gegenüber fteht, fo lange weich’ ich nicht von bier. 
Dame Claude, die der Nähe des Kampfplates wegen, ihr Haus verlaffen, 
und indeflen zu uns gezogen ift, wirb fchon einftieien für ihn forgen. 
Aber fie wußte wohl, indem [ diefes ſprach, daß bie Muhme Charles, 
bem fie nicht wohl wollte, eine jchlechte Pflegerin fein würde. 

Der Feind hatte indeſſen noch mehr Geſchütz herbeigeführt und beſchoß 
jest ans Dörfern, Kanonen und Feldſchlangen die Stadt, befonders gegen 
das Thor von Bresle war fein ſtärkſtes Feuer gerichtet. Aber bie Bürger 
waren unermübet; fte rifien, um ſich Holz zu verfchaffen, die nahe fteben- . 
den Hänfer ein, und nnaufhörlich loderten die Flammen hell in dem dun⸗ 
keln Thorgewölbe auf. Als der Abend nahte, hatten bie Burgunder nichts 
gewonnen, nur die Vorſtädte vor dem Thore von Limacon waren in 
ihrer Gewalt, wo fie ſich hauptſächlich in ber Kirche St. Hypolite feſtgeſetzt 
hatten, und von hier aus das Thor und den bifchöflichen Ballaft heftig be⸗ 


en. 
N yerid vernahm man in ber Stadt, zivifchen dem Donner ber Ka⸗ 
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nonen, Trompetenſchall. Freudig jauchzten die Bürger, benu er lam 
bon der Straße von Paris; es waren 200 Lanzen, die von Noyon ber 
bedrängten Stadt zur Hülfe herbeigeeilt waren. La Roche Teflon und 
Fontenailles, der Lieutenant des Heren du Benil, zwei erfahrne Kriegs⸗ 
leute, führten fie an, und ſchon lange waren fie mit Sehnſucht in Beauvais 
erwartet worden, denn Robert, der ihnen vorausgeeilt war, hatte bie 
Bürger von ihrer Ankunft benachrichtigt. Jetzt zweifelte Niemand mehr 
an der Mettung der Stadt, denn in damaliger Zeit führte jebe Lanze, 
das heißt, jeber von Fuß bie zum Kopf Bemwaffnete, noch ſechs leichter 
Bewaffuete mit fich, jo daß an 1400 wohlgerüftete Männer in die Stabt 
einrüdten. Ohne fi auszuruben, eilten fie jogleich an bie Thore und 
auf die Maner, und ihr Anblid nahm nun den Burgundern ganz bie 
Hoffnung, die Stadt durch Sturm zu nehmen. Sie zogen fih außer 
Schußweite von tem Graben zurüd, warfen eine Bruftwehr auf und 
lagerten fich hinter biejer und in den Vorſtädten. Bis es dunkel wurde, 
bonnerte jedoch noch immer Das Geſchütz. 

Auch die Bürger benüßten die Zeit der Ruhe, um während ber Nacht 

toße eijerne Ketten vor das verbranute Thor zu ziehen und es, fo gut es 
* in der Eile thun ließ, zu verrammeln. Steine wurden auf die Maner 
getragen, um den Sturm der Burgunder, den ſie morgen erwarten mußten, 
abſchlagen zu können, Alles blieb unter den Waffen, nur die Greiſe und 
Frauen, auch ein Theil des am Abend eingerückten Kriegsvolls, gingen 
um Mitternacht heim. 

Robert Viellebourg hatte auf Fourquet's Einladung fein Quartier 
bei ihm genommen und ging mit ihm um Mitternacht nach Haufe, wo fie 
Dame Claude, ein treffliches Mahl zu ihrer Stärkung auftragenp, be- 
Ihäftigt fanden. Doc Jeanne trieb e8 nach dem Kranfenlager des Ber- 
wunbeten, fie ſchlich zu ihm und fand ihn entihlummert. Der Geipiele 
ihrer Jugend, der Mann ihrer Liebe, lag bleiy und entftellt, mit ver- 
bundenem Haupte, entichlafen vor ihr. . Sein Schlummer konnte jedoch 
nicht erquidend fein, denn feine bleichen Lippen zudten bisweilen, und 
ber Schmerz verzog oft feinen Mund. Ob er wohl träumt, von mir 
träumt, dachte fie, ob ihn wohl au im Traume die Wunde ſchmerzt, 
bie ich ihm jchlug? — O e8 war hart, fehr hart, daß ich das Werkzeug 
jein mußtel So dadıte fie, goß Oel auf das matt brennende Lämpchen, 
orbnete noch Mancherlei, und ſchlich Dann wieber fort zu ben Anbern. 
Aber jo aufgeregt, war es ihr unmöglich, fich zu ſtärken, fein Bild, jein 
blutendes Bild, fand immer wor ihrer Seele, und kaum nippte fie von 
dem Weine, ben ihr ber Vater bot. 

Als fie bald aufftanden, um fi) zur Ruhe zu legen, winkte ihr ber 
Bater, ihm zu folgen. Ich extenne Dich nicht mehr, Jeanne! fagte er 
faft zürnend, ich glaubte, Du wäreft fefter, beharrlicher in Deinen Ent 
ſchlüſſen, Du wären kein ſchwankendes, von ber Liebe hin und her getrie- 
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benes Rohr; aber ich ſehe, Du vergißt Vater, Vaterland, die Noth ver 
Stadt, ſelbſt Deinen Ruhm, über Charles Wunde. 

Wenn ich ſie nur nicht geſchlagen hätte! feufzte Jeanne. 

Sieh’ darin den Fingerzeig Gottes! Der Treuloſe riß ſich von Dir 
108, nicht Dein Bitten, nicht mein Ermahnen, der ich Doch fein zweiter 
Bater war, konnten ihn fefthalten. Der Ehrgeiz trieb ihn ins feinbliche 
Lager, uud feine Liebe hielt ihn nicht bei feiner Pflicht zuräüd. — Iſt das 
Liebe? — Iſt der Mann wohl mehr Mitleid mwertb, als jeder anbere 
Berwundete? — Weniger! — rief. der Alte zornig. Jeder Burgunder 
biutet für feinen angeflammten Herrn. — Dieſer — Doc laß uns 
ſchweigen! — Bfleg’ ihn, das befiehlt die Menſchlichkeit, aber reif’ Dein 
Herz von ibm los — Die Retterin von Beauvais kann nie das Weib 
eines Mannes werben, der, bie Fahne von Burgund in dev Hand, feine 
Baterftabt erftirmte! — Jeanne erwiberte Hierauf nichts. Sie war gleicher 
Meinung mit ihrem Bater, doch hatte fein Anblid von Neuem einen tiefen 
Einbrud auf fie gemacht, und der Gedanke, daß ihre Streitart ihn tödtlich 
verwundet habe, rief das Mitleid in ihre Bruft zurüd, und wie leicht 
ſchleicht na mit biejem die Liebe wieder ein. Aber Jeanne war feft ent- 
ſchloſſen, alle Bande zu trennen — Sie waren ja Ichon, wenn auch ſchmerz⸗ 
voll zerriffen, und Charles blieb für ihr Herz geftorben. 

Am frühen Morgen rief der Donner bes Geſchützes Bürger umd 
Kriegsvolk auf die Mauern und an bie Thore, auch Seanue, ohne Charles 


gelehen zu haben, eilte nach dem Kampfplage. Während der Nacht hatten 


ie Burgunder noch mehr Geihüt gegen die Thore aufgefahren, jo daß 
an dreißig Feuerſchlünde die Stadt beſchoſſen, die dieſem gewaltigen euer 
nur ihre vier Feldſchlangen entgegen jegen konnte. Heute beſchoß der Feind 
auch das kleine Thor des Hötel Dieu, das zwiſchen ben beiden andern lag, 
und bald fiel dort die Zugbrücke nieder, das Thor ward zertrümmert; 
aber, dies vorausſehend, hatten es die Bürger von Innen verſchüttet, 
ſo daß hier einzudringen, dem Feinde unmöglich war. Sie erneuerten 
daher den Angriff auf das immer noch brennende Thor von Bresle, deſſen 
Vertheidigung die königlichen Ordonnanzeompagnien übernommen hatten; 
aber au bier, wie bei dem Thore von Limacon fcheiterte bie Anſtrengung 
ber Keinde, bie Bürger und ihre Frauen wetteiferten mit dem Kriegsvolle 
und jeder Angriff warb glücklich abgeichlagen. ’ 

Der Herzog von Burgund, wüthend über Die tapfere Gegenwehr ber 
Bürger, ließ num fein ſchweres Geſchütz zur Zerſtörung ber Stabt berbei- 
(haften und fie förmlich belagern; aber auch von ber andern Seite ſandten 
die Parifer Hülfe, Acht Schwere Geſchütze, mit ber nöthigen Bedienung, 
hundert Halen- und 300 Armbruſtſchützen, und eine Dienge Munitions- 
und Broviantwägen zog in die belngerte Stadt. Bon Magiıy, Chaument 
und Creil famen Bewaffnete, nud bauptfächlih Maurer nad) Beauvais, 
und bie ganze Umgegend jchichte Lebensmittel. Der Fehler, den ber Herzog 





— 332 — 


begangen, nicht mit einem Theil ſeines Heeres über den Fluß zu ſetzen 
und ſo die Straße von Paris zu verſperren, rettete die Stadt, die er wohl 
nun zerſtören, aber nicht mehr erobern konnte. 

Am Mittag rückte auch noch der Marechal Rouault, ein alter kriegs⸗ 
erfahrner Heerführer, mit hundert Lanzen ein, und übernahm num den 
Beiebl. Yet war die Beſatzung mit der aus ven kleinern Städten 
berbeigeeilten Mannichaft, doch ohne die Bürger, an 3000 Streiter ftarl, 
ſechs Kartbaunen unb zwei Bombarden waren ſchon aufgefahren. Paris 
hatte noch mebreres Geſchütz verfprochen, auch von Rouen uud Amiens 
erwartete man ſtündlich noch Berflärkung, und fo athmeten die braven 
Bürger von Beauvais wierer freier und Hoffnung belebte fie von Neuem. 
Aber dus furchtbare euer der Burgunder richtete eine Ichredliche Zer⸗ 
flörung in ber Stadt an, auch in der Dauer zwiichen dem Thore von 
Bresie und an dem Hötel Dieu war Brefche geichofien, ein Thurm flürzte 
in der Mittagsftunde ein, und verichlittete den Graben, und die Bur- 
gunber machten Miene zu ftürmen, aber unterliegen e8 doch an dieſem 

age. 


8 Der Marechal hatte die Bürger am Nachmittag nad Haufe geichidt, 
unb den Frauen, Kindern unb Greifen gerathen, fich in diejenigen Häuſer 
der Stadt zurüd zu ziehen, bie au dem Fluſſe lagen , Doch forderte er fie auf, 
ſich nicht ganz theilnahmlos in dem Augenblide der Gefahr zu bezeigen, 
berbei zu eilen, und wie bisher thätig zu fein. 

So blieb nun Jeanne ftunbenlang an Charles Krankenlager fiten 
und ihn warten. Sie that es mit vieler Vorjorge, blieb aber ruhig uub 
leidenſchaftslos. Welcher Fremde ben Verwundeten und jeine Pflegerin 
gelchen ‚ ber hätte ohnmöglich ahnen lönnen, daß bie Liebe von der frübeften 

indheit an Beide fo feſt verbunden hätte, denn auch Charles war Pu 
jelten ſprach er einen leifen, kurzen Dank aus, und Dies Kalte, Derzlofe 
feines Benehmens befeftigte Jeanne noch mehr in ihrem Vorſatze, jebes 
Gefühl von Liebe in ihrem Herzen zu unterdrüden, viel weniger e8 ihm 
zu zeigen. Charles Stolz war od mehr verwundet, als fein Schädel. 
Er hatte es fih won dem Herzoge als eine Gnade erbeten, mit feinen 
Wallonen der Erfte beim Sturme zu fein. Sein Ehrgeiz trieb ihn dazu, 
aber auch noch ein edlerer Beweggrund. Er fürchtete im Greuel einer mit 
Sturm eroberten Stadt für Jeanne, er fannte die Gefahr, die fie alsdann 
treffen konnte, und Lbrgen und Liebe zugleich jagten ihn ſeiner finſtern 
Beſtimmung entgegen. Daß er von eines Weibes Hand, von ihrer Hand 
—— — war, demüthigte zu ſehr feinen Stolz, daß er in den Händen 
ber Bürger von Beauvais ſich befand, war ihm fürchterlich, lonnte er doch 
nun jein undermeibliches finfteres Geſchick vorausſehen. So am Ente 
jeiner kurzen Laufbahn, erwacht aus allen ſchönen Träumen der Jugend, 
nichts bem Leben abgewonuen, als einen ſchmachvollen Tod, mußte ſich 
feine ftolze Seele tief niedergeſchmettert, fich hoͤchſt unglücklich fühlen. Unb 


— 333 — 


nun noch ſie, mit Diefem Lalten, kaum mitleibigen Blick, als Pflegerin, 
ihm den kühlenden Trank reichend, das Kiffen rüden zu ſehen, und hierbei 
fein Wort ver Theilnahme von ihr zu hören, Fein Zeichen des Schmerzes, 
keine Thräne zu jehen, denn bie fie weinte, weinte fie im Stilfen, o das 
mußte furchtbar für ihn fein, zumal wenn der Gedanke ihn quälte, jein 
Nebenbuhler kämpfte an ihrer Seite, würde von ihr bewundert, — geliebt. 
Es gehörte wahrlich ein feiter, unbeugfamer Sinn dazu, Dies ohne Murten 
zu ertragen; aber, da er Alles verloren zu haben glanbte, da er wähnte, 
nichts mehr fer für ihn auf Diefer Welt zu gewinnen; ba wollte er wenige 
ſtens dem Schidjal trogen, und ſich nieht unter ber ber ihm geſchwun⸗ 
genen Geißel beugen. Deshalb blieb er ftumm, beshalb fein finftrer 
id. 


Seine Wunde war nicht töbtlih, aber ſchmerzhaft, darum glaubte 
auch Fourquet, der ihm wahrhaft zürnte, mit feinem Beluche zögern zu 
fönnen. Enblich aber hatte ihn doch das Mitleid, wenn auch nur auf 
einen Augenblid, zu ihm geführt, wo der alte Mann ihn ſchonungslos 
mit Vorwürfen überhäufte, Charles aber kein Wort zu feiner Vertheibigung 
geiprochen hatte. Robert hingegen war noch nicht zu ihm gegangen, denn 
er fürchtete, Rocheville möchte jeine Theilnahme übel deuten, was biefer 
auch gewiß gethan haben wäre. 

Seanne war, jobald fie das Krankenlager verlafien, ihre Pickelhaube 
auf dem Kopf, ihr Schwert zur Seite, nach dem Thore von Bresle geeilt. 
und hatte fi dort unter die Kämpfenden gemilcht; ein Gefühl, ein Wunſch, 
der wohl nicht klar vor ihr ftand, den Tod im Kampfe zu finden, durch⸗ 
bebte fie. Zwiefpalt zerrif ihr Herz. — Sie wollte vergeſſen, und fühlte 
Doch, Daß fie e8 nicht könne, fie wollte Robert Biellebonrg mit gleichgültigen 
Augen, wollte ihn höchſtens als einen achtungswerthen Mann betradjten, 
und die Beicheivenheit des Mannes, fein Heldenmuth, ber fich fo ebel, 
fo anſpruchlos zeigte, mehr aber noch feine ftille Bewerbung um fie, Die 
ich mit feinem Worte, und doch fo innig ausſprach, erwedten neben hoher 

Hung noch ein Gefühl in ihr, dem fich hinzugeben, fie in dieſem Augen⸗ 
blide fiir Sünde gehalten hätte. Sie fuchte, dieſen Zwiefpalt zu Idjen, 
den Tod. — Über Kugeln, Pfeile und Bolzen der Burgunder flogen an 
ihr vorüber, und fie konnte nur eine ruhige Zujchauerin von Roberts 
Muthe fein, den fie bewundern mußte, wenn er unter ihren Augen das 
Herrlichſte vollbrachte. 

Der Herzog von Burgund hatte Nachricht von ber Hülfe erhalten, 
welche man noch heute in der Stadt von Amiens und Rouen her, erwar⸗ 
tete, denn plötzlich brachen Die Burgunder aus den Vorſtädten und hinter 
den Brufimehren hervor, Drangen unter wilden Gefchrei mit ihren 
Sturmleitern gegen Graben und Dauer, und belnubere gegen die zwiſchen 
dem Shore von Bresle und dem Hötel Dieu geöffnete Breſche vor. Hier 
ſtand La Roche Teflon mit feiner Compagnie, ihm gegenüber die deutſchen 
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Lanzknechte, die, gleich Stieren, ihre Eiſenhänpter vorwärts beugend, mit 
ihren langen Spießen iiber ben ausgefüllten Graben vorwärts Drangen; 
aber die Geharnifchten, welche bie Brejche bediten, hielten feften Stand, 
mit vorgehaltenen Schilden, das Schwert in der Hand — bie kurzen 
Lanzen —* fie zurück gelaſſen — fingen fie den erſten Stoß der Andrin⸗ 
enben auf, bradyen in ihre Glieder ein, hieben nieder, was ihr Schlacht⸗ 
chwert erreichen Tonnte, und warfen fie zurück. Doch bie Deutichen 
drangen, von Neuem verftärtt, heran, diesmal von Halten - und Armbruft- 
hüten gebedt, Deren Kugeln unb Bolzen mandyen Geharnifchten zu Boden 
reden, Manchen, der vom Wal herab in bie Dichten Hanfen ber 
eutichen feinen Beil und Bolzen fandte, niederwarf. Unaufhaltſam 
rücdten Die Lanztnechte mit ihren langen Spießen vor, die Gensb’armen 
mußten nach tapfrer Gegenwehr weichen, al® von bem brennenden Thore 
her Fontenailles mit du Benils Compagnie beranrüdte, die Deutfchen in 
in bie Flanke nahm, und jetzt ein furchtbarer Kampf begann. Die Lanz- 
knechte wichen, weit hinaus über den Graben verfolgt, bis bes Herzogs 
Leibwacht zu ihrer Unterſtützung herbei eilte und 4 Feldſchlangen ganze 
Reiben der Franzoſen nieberrifiet, und da bie hinter den Heden verftedten 
Halenihügen ihnen auch viel Schaden zufligten, mußten die Tapfern 
endlich den Rückzug antreten, doch gelang es ihnen, ihre Todten und Ber» 
wundeten mit fich zu nehmen. 

Als fie wieder durch die Brefche in die Stadt gerlicdt waren, unb 
bier von dem alten Marſchall Ronault, der zu ihrer Unterſtützung herbei- 
geeilt war, empfangen wurben, fah biejer eine Jungfrau unter ienen, bie 
eine Pickelhaube a dem Kopf, ein kurzes Schwert in ber Hand, mitten 
unter bem Kriegsvollke zog, und einen Verwundeten leitete. Wer ift das 
Mädchen? fragte der Marſchall. Was miſcht fie fih im Die Reihen ber 
Krieger? — Hier tt nit Dein Platz! rief er ihr barſch zu, geh’ zu dem 
anderen Deines Geichlechts, bie Speife und Trank, Bolzen und Pfeil- 
bünbel berautragen. 

Herr Marſchall! nahm Fontenailles das Wort, die Dame ift Jeanne 
Fourquet, das Mädchen von Beauvais, die, als noch Tein Kriegsmann 
der bebrängten Stadt zu Hülfe gekommen war, und bie fonft jo mutbigen 
Bürger, bet dem Anriiden fo vieler Dauſende zum Sturm, eimen Augen- 
blid den Muth vertoren hatten und von ver Mauer flohen, allein auf ben 
Burgunder eindrang, ihm die Fahne, die er dort bet jenem Thurme ſchon 
aufgepflanzt hatte, entriß, ihm nieberhteb, und durch dieſe That denn Muth 
der Bürger wieder anfeuerte und fo bie Stabt rettete. Ste darf wohl 
Helm und Schwert tragen, und wir fühlen uns geehrt, fie in unfern 
Reihen zu ſehen. 

Biſt Du die zweite Jeanne, auf die Frankreich ſtolz ift? begann jetzt 
ber alte Kriegsmann. Dann fei mir gegräßt, wackeres Mädchen! und 
nnte ich meine Kniee vor etwas Anderem beugen als meinent Gott und 
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König, fo würbe ich e8 wor Dir, Jeanne Fonrgnet! — So Darf ich es 

nit. — Aber Ihr Kriegsgefährten, wanbte er fich zu biefen, laßt ben 

re Frankreichs erſchallen, ruft Noel! Roel! und Ihr, Trompeter, 
mettert zur Ehre der Heldin von Beauvais!” 

Unter tobendem Sauchzen ber Menge, die Noel! Noell riefen, und 
unter Trompetenfchall nabte fich der alte Marſchall Ieannen, fie väterlich 
zu umarmen, fle aber neigte fich vor dem ehrwürdigen Greis. Crlaubt, 
Herr, bat fie, diefen Berwundeten nach Hanfe geleiten zu dürfen, der Arm 
ift ihm zerfchmettert. — So geh’ mit Gott, Barmberzigel erwiberte der 
Alte, ihre Stirn küffend, die Reihen öffneten fih, und Jeanne fchritt mit 
Robert Biellebourg, dem eine Kugel den Arm zerfchmettert hatte, durch 
Das jubelnde Kriegssolt. 

Bald waren fie in ihrer Wohnung angelommen, wo Seanne ſogleich 
nad) dem Meifter Martin ſchickte, und ihn inftändigft Bitten ließ, vecht bald 
einen Berwunbten zu verbinden, hierher zu kommen; aber Meifter Martin 
ließ fagen, er babe im Hötel Dieu fo zu thun, daß er nicht fo bald fommen 
könne, und fo mußte benn Jeanne mit ihrer Muhme, die ihr vor Weinen 
faum eine Heine Handreichung leiften Tonnte, die Wunde unterfuchen. 
Ich kaun bier wenig thun, nur das Blut will ich zu ftillen verſuchen, Ip 
jetst Ieanne, nur mit Mühe ihre Thränen zurldhaltenn, die Kugel bat 
den Knochen zerfäämettert, da muß der Wundarzt helfen! — Ste that nun 
Alles, was fie nur wußte, das Blut zu ftillen, denn in damaliger Zeit 
waren bie rauen in ber Heilfunde nicht ganz unerfahren; da aber 
Meifter Martin immer noch nicht kam, fo etlte fie felbft nach dem Hötel 
Dien, ihn zum Kommen zu bewegen. 

Barum nehmt Ihr denn fo viel Theil an bem Verwundeten? fragte, 
fie zweibentig anblickend, der Meifter, nachdem fle ihn dringend um Eile 
gebeten und von ber Wunde unterrichtet hatte. Steht er Euch vielleicht 
noch näher, als Charles Rocheville? j 

Nein, Herr! erwiberte fie treuberzig: Nein! aber ich bin ihm jehr 
verpflichtet. Als ich mit der Schaar, die Bontainelles anführt, mid; in 
bie Reihe der Feinde ſtürzte — 

Daran thatet Ihr Unrecht, Jeanne! unterbrach fie Meifter Martin. 

Da ftärmt’ ich mit hinaus, verfolgte mit den Geharniſchten ven Feind, 
und als ich in bem biden Pulverbampfe ber auf uns losbonnernden 
Karthaunen ftaunend jah, wie doch ber ſchwache Menſch den Donner 
Gottes nachbilden könne, riß mich Iemand bei Seite. Jeanne! rief 
eine mirwohlbelannte Stimme: feht Ihr nicht Dort im Buſch den Haken⸗ 
ſchützen? — Zretet hinter mir! — Er ſchob mich bei Seite, und kaum 
— er dies gethan, ſo ward Herrn Robert Viellebourg der Arm zer⸗ 

ettert. 

HM das nicht der Nämliche, der zuerſt der Stabt zu Hülfe kam? 

Diefer iſt es, Meiſter! 
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Nun dann muß ich wohl eilen! tiefer, packte zuſammen und folgte 
Jeannen, die fo raſch voranfchritt, daß der Alte kaum folgen Tonnte. 

Ehe er die Wunde unterjuchte, mußten fi) die Frauen entfernen. 
Er fchüttelte, als er das Tuch abgenommen, bebenklich den Kopf — Seib 
auf alles gefaßt, Herr Robert, ſagte er dann, der Knochen iſt zerfchmettert, 
e8 könnte Euch wohl den Arm koften! 

Wenn aud das Leben — ich füge mi in ben Willen Gottes! er- 
wiberte Robert gefaßt. Habe ich doch für fie gebiutet, nud fo will ich auch 
gern für fie fterben! murmelte er leife vor ſich bin. 

Meeifter Dlartin verband die Wunde. Morgen wird e8 fich entſchei⸗ 
den! fagte er dann und ging hinüber zu Rocheville. 

Dielen fand er im fieberhaften Zuftande. Der Kanonendonner, ber 
Ruf: Sie- flürmen wieder! Kommt nad den Thoren! den er von ber 
Straße aus hörte, hatte ihn aufgeregt und bie Hoffnung in ihm erwedt, 
bie Burgunder könnten die Stadt erobern und ſomit ihn vom ſchmäh—⸗ 
lien Tode retten, denn den jah er vor fih, kannte er doch des Könige 
eilerne Strenge. Aber der Siegesruf, der feich Darauf duch) die Straßen 
erſcholl, zeigte ihm bald, daß ihn die Hoffnung getäufcht habe, unb Dies 
m berfeite ihn-in den aufgeregten Zuftand,, in welchem der Wundarzt 
ihn fand. 

Euer Puls geht ſtark, Euer Auge brennt, Rocheville! fagte ber alte, 
bedächtige Mann kopfihüttelnd. Soll Eure Wunde bald heilen, jo muß 
Geift und Gemüth ruhiger werden, fonft hilft meine Kunft nichts. 

Und wozu könnte fie auch helfen? ſagte Charles unmuthig. 

Nun, Euch wieder herzuftellen, junger Mann! erwiderte Meifter 
Martin faft ärgerlich. Iſt Das nicht genug, wenn ich Euch wieder in den 
Erg bericht, daß Ihr als ein tüchtiger Kriegsmann die Welt durch⸗ 
ziehen könnt 

Ya wohl! — als ein Verbannter die Welt burehgiehen! — Das ıf 
das glücklichſte Loos, das mir noch werden kann. eifter! rief er mit 
Heftigkeit, richtete fich Dabei von feinem Lager auf, und ftarrte den Alten 
mit funtelnden Augen an. Sagt mir nur, Meifter Martin, was flidt 
Ihr eigentlich an meinem Schädel? Glaubt Ihr denn, Meifter Triftan 
P’Hermite, des Königs Gewaltiger, könne ven geipaltenen nicht eben fo gut 
vom Rumpfe trennen, wie den geflidten? Oper meint Ihr, die Kräben 
würden auf Monfaucon ihr Neft in den offenen Schädel bauen? Ihr 
thätet befier, Ihr gabt Euch keine Mühe um ven doch Berlorenen. — 

Wäre dem. fo, wie Ihr jagt, junger Herr, erwiberte ber Wunbarzt 
empfindlich, jo hättet Ihr Niemanden deshalb anzullagen, als Euch ſelbſt. 
Euer nicht übler Kopf ftand, fo viel ich mich erinnere, ſonſt ziemlich feſt 
und gerabe auf feinem herkuliſchen Rumpf, und mande Dirne fah ihn 
gern an, und hätte ihn gern an ihre Bruft Foien daß es nicht mehr ſo 
gut um ihn ſteht, — wer kann dafür? — Aber flicken muß ich darau, fo 
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fange es geht, unb wär’ es auch nur, um End Zeit zur Buße zu laflen, 
beun mir jcheint, Ihr feid noch nirgends auf dem Wege der Befterung. 
Da bab’ ich da drüben einen Verwunbeten, dem bie Kugel eines Haken⸗ 
ſchützen von des Herzogs Leibwacht ven Arm zerichmettert, ber hat ein 
ruhiges Gemüth, vertraut auf feinen Gott, denn er weiß, der Schuß traf 
ihn, al8 er für die Sache feines angeftammten Herren und für fein Vater⸗ 
land focht; dies Bewußtfein gibt ibm Muth, wenn er auch den Arm ver- 
lieren müßte, fein Unglück ſtandhaft zu ertragen. 

Ber ift der fromme Mann? fragte Charles. 

Ihr tennt ihn fehr gut! Seine Lanze warf Euch vom Roß, im 
Schwertlampf bliebt Ihr Sieger. — - 

Um von einem Weibe überwunben zu werben, ſprach Eharles ärger⸗ 
lich vor fich hin und verfiel in Nachdenken. Aber plötzlich rief er freudig 
aus: Alſo auch verwundet, auch ex, ftatt auf dem Kampfplate, an das 
Krankenlager gelettet. — 

Er liegt ganz in Eurer Nähe, von ber Hand ber edlen Jeanne ge» 
pflegt, fiel ihm der Wundarzt, wohl etwas tückiſch, in die Rede. Aber er 
verdient e8 auch, daß fie ihn pflegt, denn wißt, er warf fich zwijchen ben 
Feind und das Mädchen, und iM traf die Kugel ihn, indem er Jeanne 
rettete. — O, fie wird es ihm gewiß taufenbfältig lohnen. — 

Ihm lohnen? — rief Rocheville heftig — Ia, ja! Das wird fie. — 
Ihr werbet feinen verlornen Arm für fle einbalfamiren müſſen, damit fie 
ihn als Reliquie verehren kann. — 

Schweigt, jagte ver Wundarzt zürnend, und haltet Euch ruhig, wenn 
ich Eure Wunde verbinden ſoll 

Was bedarf es auch noch eines Verbandes, erwiberte Charles, könnt 
Ihr die Wunde meines Herzens heilen? — Dort fitzt der Pfeil tiefer, als 
die Streitart in meinem Schäbel! 

Zu diefer Wunde babe ich feinen Balfam für Euch, fagte der Alte - 
troden. Ueberdies wartet nody manche Wunde auf mich, bie ich noch heute 
verbinden muß — deshalb — Er ging an’s Wert. Charles buldete rubig, 
daß der Meifter ihm ben Verband abnahm, der mit bebentlichen Blide 
die Wunde unterſuchte. Haltet Ihr Euch nicht ruhiger, junger Mann, 
jagte er, als er fie wieder werbunden hatte, fo fteh’ ich für nichts! und 
glei darauf verließ er ihn. Das ift ein harter Kopf, ein verftodter Sün- 
der, ſagte er zu dem, ihm begegnenben Fonrquet, an dem würde Beauvais 
wenig verlieren, wenn ich ihn feinem Schidjal überließe. 
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Die von Amiens und Rouen erwarteten Kriegsvölker rücktten auch 
an biefem Tage mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele ein, und 
wurden von den Bürgern an offenen Tafeln feftlich bewirthet; es waren 
über 400 Lanzen. Der Adel der Normandie, der von Isle de France und 
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Sendis, und 1000 Gewaffnete, welche aus der Beſatzung von Amiens ges 
zagen waren, rüdten ber beiggexten Stabt zu Hülfe; auch kamen aus Der 
Normandie eine Menge Lebensmittel, und, die Stadt Paris ſaudte wieder 
4 Rarthannen, Die in ber Gegend des bilchöflichen Palaßes aufgefahren 
wurden, Am näglichflen aber waren bie von Paris und Rouen gelen- 
beten. Diauren, die zur Ausbeflerung der niebergeichoflenen Mauer, usb 
zur Aufführung einer neuen, hinter der. Breſche, gebraucht wurben. 

Da jett Die Beſatzung, außer der Büxgerichait, faſt aus 8000 Mann 
beſtand, fo wies der Marſchall Rouaukt, dem der König das Kommando 
übertragen hatte, Jedem ‚jeinen, Paften_an.ı Als er aber hierbei ben zwei 
Ordonnanz⸗Compagnieen, bie num ſchon jeit mehrern Tagen das ‚immer 
noch flammende Thor vertheibigt hatten, den Befehl gab, in bie, Stadt zu 
rüchen, und fich von, ihrer langen Anßrengung auszurnhen, baten fie ben 
Marſchall, ihnen dieſen Poſten zu laſſen, Dem fie in der Zeit der Gefahr jo 
glüdlich vertheibigt hätten, was ihnen auch der alte Kriegemann ıgern ge⸗ 
währte, Der Feind verſuchte den übrigen Theil des Tages. feinen Sturm 
wieber, fonbern beguügte fh, Mauern und Thürme zu beſchießem 

Zeanne bejchältigte ſich an dieſem Tage nur allein mit der Pflege ber 
Verwundeten, und war nicht wieder an das Thor von Bresle gekommen, 
wo fie fi fonft, immer während eines Anguffe befand. Die Ordonnanz⸗ 
Compagnie de Benils war ſtohz daxauf, daß das Heldenmädchen immer 
bei ihnen ſich aufhielt, ‚und ahnete nicht, daß es blos Einem von ihnen 
gegolten habe. Diefer Brand. für den fie es hielten, war.auch wohl mit 
der Grynh,. warum fie Die Vertheidigung dieſes wichtigen Poſteus keinem 
Andern überlaffen wollten. 

Seauyg. war fich heute in ihrer Einjamleit ein Räthſel. Roberts 
Unglüd ſchmerzte fia.tief, beſonders da er für fie blutete, und boch be 
gleitete fie die Hoffnung, fo erregte es ein angenehme. efäbl in, ihver 
. Bruft, daß er fih für fie habe opfern können. Die für dieſen Mann ſchon 
jo lang gefjühlte Achtung war, ihr unbewußt, doch endlich zur ftillen Reis 
gung geworden, Die fie Für, innige Freundſchaft Bielt und Charles Lieblofes 

enehmen, denn noch war fein herzliches Wort gegen fie über feine Lippen 
gelommen, Hatte wohl auchndazu beigetragen, daß fie, ohne ſchweren 
Kampf, einer Neigung entiagen Tonnte, die er felbft unterdrückt hatte. 

Heute, als fie bei Robert war, und ihm für ferne groinen ige Auf« 
opferung Danfte, und ber eble Mann e8 allein dem Zufalle zufchrieb, jeden 
Dank ablehnte und unser den unfäglichiten Schmerzen ibr-ofen geſtand, 
daß er dieſe nicht zu theuer erkauft habe, da ein herzlicher Blick von ihr 
ihn reichlich dafür entſchädige; da zog ſich zum erſtenmale der Schleier 
von ihrem Herzen, und der Blick, den ſie hinein that, zeigte ihr nur zu 
deutlich, daß ihm dort ein Plätzchen, geworden ſei. Auf ihr Kämmerchen 
zurüggekehrt, dachte fie num ernſt über ſich nach, prüfte fich ftreng, wog 
ihre Empfindungen für Beide genau. ab, und dabei, ſank Robexts Schale 
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bebeutend , und Charles blieb ihr nur noch der Freund ihrer Jagend, ber 
jebe innigere Neigung muth willig verſcherzt habe. Ste beichloß,- ihm von 
jest an nur noch als einen Srefnden zu betrachten, ber ihr Mitletb erregte, 
den Au pflegen es Pflicht ſei; mit dieſem feften Entſchluß fühlte fie ſich 
man 'berubigt. 

Doch mußte fie noch heute eine harte Prifenig beftehen. Seit ber 
Wunbdarzt Charles verlaffen, hatte biefem der Gedanke: Jeanne muß nun 
Robert ihr Herz ſchenken! raſtlos gepeinigt, aber ihm auch gezeigt, das er 
nur die eigene Schuld büße Der’ Gedanke, das Mädchen für immer 
verlieren zu follen , führte ihm ihr Bild jo lieblich zurück, er rief ſich Die 
vergangenen Tage jo lebhaft wieder in's Gedächkniß; jedes Wort, das fie 
geſprochen, felbft der fanfte, melodiſche Ton ihrer Stimme, ihre hohe ſchöne 
Geftalt, ihr ſprechendes Auge, Alles trat in diefem Augenblicke fo lebhaft 
vor ihn, Daß er ihren Verluſt tief und ſchmerzlich fühlte. Da trat fie jelbft, 
freundlicher als je, zu ihm, denn fle bangte nidyt mehr für ihr Herz, fie‘ 
hatte ja mit fich, mit ihm abgefchloffen, und ber burgundiſche Kriegsmann 
war nicht mehr ihr Vetlobter, fie nur noch feine Wärterin. Aber eben 
Dieje unbefangene Freundlichkeit wurde von dem Unglüdlichen ganz anders ' 
pebentet, undſweckle bie ſchlummernde Hoffnung in ihm. Seattmet rief er 
br entgegen, und firedte den Arm nad ihr. Was ich fo eben wachend 
geträumt, was ich mir jo treu und mit fo lieben Karben ausmalte, tritt, 
in der. Wirklichkeit verichänt, vor mid. Ja, ich will es geftehen; br 
glaubte, mit dem Blute, das aus meiner Wunde floß, fei auch meine dieb 
zu Euch dahin, ich hielt meinen geſpaltenen Schädel für eine unuterſten 
liche Kluft zwiſchen uns, und'jegt fühl' ich mein Herz lauter, heißer als je, 
Euch entgegen ſchlagen! 

Charles! nahm Jeanne das Wort, und leicht wurde es ihr nicht, die 
Worte zu ſagen — Charles! Arras und ſelbſt Eure Wunde trennen uns 
für immer. — Ihr wißt, was ich gelobte, als Ihr Euch von dem Vater⸗ 
lande und mir losreißen Tonntet, und ba ahnete ich wahrlich ‚nicht, baß 
Ihr / der Erſte, die burgundiſche Fahne auf Den Mauern Eurer Vaterftabt 
aufpflanzen würdet. Sie ift die Kluft, bie uns für immer trennt, 
trennen muß, wenn auch das gefräntte, verlaffene Herz bes liebenden 
Mäéäbvbchens noch für Euch ſchlüge. 

Alſo, Ihr liebt mich no, Jeanne, Euer Herz ſchlägt noch für mich? 
rief er, fi empotkichtend. 

Nein, Charles) ich würbe Euch täuſchen, Ipräch’ ich anders, Mein 
Herz ftrebt nur noch, Euch vergeffen zu: können, erwiberte fie beſtimmt. 
Da blidte er fo traurig, fo wehmuthsvoll anf fie, eine Thräne drang aus 
feinem brennenden Auge, jo daß Jeanne fich geftehen mußte, er habe fein. 
Recht auf ihr Herz doch noch nidyt ſo ganz verloren. Sie bedurfte Zeit, um 


ſich zu faſſen. on: 
Charles! begann-fie endlich. Nennt mich nicht hart, daß ich fo offen- 
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und unnmwunben Euch Lebewohl ſage, befier Ihr erfahrt Wahrheit aus 
meinem Munda, als daß ih Euch täujchte. — 

Ihr liebt einen Andern, liebt Robert Biellebourg! — unterbrad) er 
fie mit Heftigfeit. 

Freund meiner Jugend! erwiderte fie, und ihr feelennolles Auge 
blickte wahrhaft theilnehmend auf den Armen, ber bie heftige Bewegung, 
die ihn ergriff, vergebens zu befimpfen juchte. Wenn ich auch mein Herz 
einem Andern geweiht hätte, was könnte Euch das jetzt noch quälen ? Miß⸗ 
teauen im Herzen, zoget ihr zum Zweilampf und verließet mi. Kann 
Liebe ftark fein, welche, dem Ehrgeiz folgend, Liebe verläßt? Kann fie 
Bart jein, wenn Pfliht, Vaterland, jelbit die wahre Ehre des Mannes 

ittend der Verlobten zur Seite ftehen, und fie fie dennoch mit ihrem in 
Dual und Kummer verblutenden Herzen verlafien kaun? — Täufchen wir 
uns nicht, Charles! Ich müßte Mitleid für Liebe halten, und wenn Ihr 
Euch pon der Erinnerung verlodt, noch zu mir bingezogen fübltet, jo 
würdet Ihr mich täuſchen, denn wenn die Trompeten Burgunds riefen, 
fagtet Ihr der Doppelt Gelräuften ein mitleidiges Abel und jagtet ber 
falfchen Ehre nach. — 

Anne! unterbrach fie der Verwundete, burch dieſe Worte empfindlich 
getroffen. 

Sa, Charles, jo würde es fein! fuhr fie ohne Bitterkeit fort: Wer 
einmal ftolz ven geöffneten Pforten feines Himmels vorüber ging, Dem 
öffnen fie fi) nicht wieder. Euch führt Euer Weg nicht mehr zu mir, er 
führt Euch weit weg. | 

Nicht weit weg, Jeanne! unterbrach er fie. Der Weg zum Blutgerüft 
iſt un die Wallfahrt ſchnell beendet. 

ic er Gott! fuhr das Mädchen auf, dieſen Gedanken hatte fie noch 
nicht erfaßt. 

Ja! fuhr er fort, Ludwig XI. und feine Diener üben firenge Ge- 
rechtigtein und ich bin dem Schwerte durch Eure Streitagt verfallen. 

eanne fand finnenb und bebend da; der Gedanke, fie jet die Ur- 
ſache, daß er auf dem Blutgerüfte fterben müſſe, durchſchauerte fie fie⸗ 
berhaft. . Charles! fuhr fie endlih auf, Ihr müßt fliehen — Ihr kennt 
die Wege, kennt die Stellen, mo der Therain zu durchwaten if. Sobalb 
e8 Eure Wunde erlaubt, ſäumt keinen Augenblid, fort von bier! — 
Kehrt ins feindliche Lager zurück, Dort will ich Euch jetzt Fieber wiſſen, als 


ier. 

Eine leichte Röthe überflog bei dieſen Worten feine Wangen, und ein 
[hmerzliches Lächeln umzog jeinen Mund. Bin ich Euch hier fo läftig, daß 
Ihr mich von Euch treiben wollt? Ich verlange nicht Pflege mehr, nicht 
Wartung won Euch, Ihr habt dort brüben gu viel zu thun und zu pflegen, 
dorthin zieht Euch die Dankbarkeit, hierher führt Euch nur Mitleid, und 
weun der Kanonendommer Euch ruft, fo eilet Ihr ohne Streitagt, Die nur 
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für mich geichliffen war, auf bie, Mauer. Wo lönnte Euch, flir mich, noch 
Beit bleiben ? 

Charles! erwiberte eben Jeanne, als ein furchtbarer Lärm auf ber 
Straße, das Gelchrei: Feuer! Feuer! fie an das Fenſter rief, mo fle in 
ber Gegend bes biichöflihen PBalaftes hohe Rauchwolken anffteigen, Die 
hellen Flammen lodern ſah. Sie eilte hinunter, eilte nach dem biſchöflichen 
Palaft, der nur von ben Flammen erleuchtet, noch nicht von ihnen er- 
griffen, wor ihr lag. Es war die Kirche St. Hypolite, bie bell brannte, 
dort krachte das Geſchütz, dort fliegen Die Flanımen, den Palaſt bedrohend, 
wirbelnd gen Himmel auf. 

Es war dem Marfhall Ronault gelungen, diefe von den Burgundern 
ganz verfchanzte Kirche, von wo aus fie ein mörderiſches Feuer au 
Thor von Limacon richteten, in Brand zu fleden. Das euer nah 
Ihnell überhand, daß ſich Die bedeutende Beſatzung, welche vergebene zu 
löſchen verfuchte, kaum retten konnte und das einftürzende Dach eine Menge 
gerihmetterte. Auch die, fo ſich flüchteten, wurden von dem Geſchoß ber 

elagerten ereilt, und viele von ihnen fanden auf der Flucht ihren Tod. 
Der Marſchall, die Beſtürzung des Feindes benußend, ordnete ſchnell einen 
Ausfall an, warf ben Feind aus den Vorftäbten, Drang bis zu dem Geſchütz 
vor, und ließ bier mehrere Stücke vernageln. 

Auch Jeanne war, eine Lanze in der Hand, mit den Ausfallenben 
vorgebrungen, und lehrte auch heute unverwundet wieder zurüd, Daß 
bies das letttemal fein fole, daß fie die Waffen in der Hand mit dem 
Kriegsvolke zöge, gelobte fie, als ihr frommes Gemith fie an Die Stufen 
bes Altars brte, Gott für ihre Rettung zu danken. Wozu follte fie auch 
jett noch den Tod fuchen, da Beauvais feines Opfers mehr bedurfte? 
Mit diefem Vorſatz trat fie in ihre Wohnung ein, und bing Pidelhaube 
und Schwert wieder in Die Rüfttammer auf, nnd fortan wollte fie nur für 
bie Pflege der VBerwundeten, nur für den Dann leben, ber für fie ge- 
biutet hatte. 

Als am andern Tage Meifter Martin den Verband von Roberts Arm 
nabm, lächelte ex zufrieden, nahm einige Splitter heraus unb gab bie 
tröftende Hoffnung, daß es feiner Amputation bedürfe. In damaliger 
Zeit ftand die Wundarzneikunſt noch auf fo geringer Stufe, daß fi den⸗ 
noch der Meifter Martin leicht hätte irren können, aber feinem Worte ver- 
traute Jeder. Aller Herzen wurden beruhigt, und Freude ftrablte in Jean⸗ 
nens Auge, weldye Die Hand des alten Mannes küßte, der ihr ſcherzend fagte: 
Eure Wunde vermag ich nicht zu heilen, das übernehme ein Anderer! 

Auch mit Charles ging es von Tage zu Tage beffer, obgleich fein von 
Leidenſchaft aufgeregtes Gemüth oft feiner Heilung im Wege Hand, Jeanne 
glaubte nun, es noch einmal verſuchen zu müſſen, ihn zur Flucht zu be⸗ 
wegen, aber ein kaltes Nein! war feine kurze Antwort, und er verlangte 
am nemlichen Abende noch, nach feinem Haufe gebracht zu werden. 
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Da gi 1. Fourquet zu ihm, .umbiflelkte jhm gor, Haß er: einen 
Angenblid Prima und er noch des Schubes berürfe, Kr bie gegen 
ihn ſo aufgebrachten Bürger würden ihn dort vielleicht zur Rechenſchaft 
ziehen, und nur unter dem Schutze feiner Tochter, Deren Gefangener er ſei, 
und bie jegt yon Bürger - und Kriegsvolk fo hoch geehrt werbe, könne er 
ohne Sorge fein. Auch er gab ihm ben Math zu fliehen, ba es noch Zeit 
jei, auf bem im nahen Fluſſe bereitfiehenden Kahne könne er leicht außer 
bem Bereiche der Stadt und in das Lager ber Burgunder kommen; aber 
Charles beharrte auch jet noch auf jeinem Entſchluß. Ich mag nicht 
fliehen! fagte er trogig. Hier will ich mein Schiffal erwarten! Hier, wo 
«8 mir bereitet wurde. Es nmiochte ihn vielleicht, auch der Gedanke zu Diefer 
—— beſfimmen daß Jegnne, um ihn vom Tode zu retten viel⸗ 
leicht noch einen qudern Entſchluß Taffen könne. 

Die Belagerung der Stadt hatte während dem ihren Fortgang; die 
Mauern waren faſt ‚alle niebergeichmettert, aber in ber Nacht wurde von 
der Menge Arbeiter ‚eine neue Diauer, hinter ber eingeſtürzten, wieber 
aufgebaut. Die Befatzung, Die von Tage zu Tage endlich bis zu einem 
Deere angewachlen war, ließ e8 ben Herzog von Burgund nicht wagen, 
noch einmal zu ſtürmen, bejonbers.ba mit jedem Tage neues Geſchütz umd 
Munition in der Stabt ankam, ;und das Fzuer' ber Belagerten feine 
Mannen ſchon aus ihrer Bruftwehr am Graben, ‚bis ins ferne,Lager zurüd- 
gewiejen hatte. Nur die Borftätte waren moch von dem Bon befett, 
aber auch bieje vexließ er bald Darauf und zilndete fie an, bog) wurde bie 
Stadt immer noch heitig heſchoſſen. Quch verſuchte ber Herzog noch andere 
Mittel, ſich Beauygis zu hemächtigen. Mehrere won ihm beſtochene, und 
als Landleute gelleidete Männer gingen mit Lebensmitteln in die Stadt 
welche fie nach bem biihäflicpen Basar zum Verkauf trugen, bort hielten 
fie fich verborgen, und legten an mehreren Orten Feuer an, weldyes jedoch 
bald wigber gelöſcht wurde, und den Belagerern feinen Nuten brashte. 

Da beichloß er, ehe er Die Belagerung aufgebe, doch noch einen Ver⸗ 
ſuch zu wagen, und gab den Bag betauf ben Befehl, zwifchen dem Thore 
yon Bresle und bem bes Hötel Djeu noch einmal die Stabt zu ftürmen. 
Sein ganzes Heer rückte aus, alles Geſchüiltz donnerte zugleich auf bie 
Stadt, jnd num rüdten bie Burgunder, jeder eine Faſchine vor ſich her⸗ 
tragend, nach den durch die eingeäfcherten Mauern ſchon halbausgefüllten 
Stadtgraben, Be: bie Faſchinen hinein, ftürmten gegen bie Breſche, 
und gelangten auch bis an ben Fuß ber zerftörten Dauer, wo fie unter 
Siegesgefehrei ihre Fahnen aufpflanzten. Aber hier war das Ziel ihrer An- 
firengung! Bürger und Kriegspolk Tiefen fih nicht durch hie Zahl ter 
Stürmenben entmuthigen, rückten in ber Breſche Ihnen muthig entgegen, 
erbeuteten die Fahnen und warfen bie Kinbringenden, nach langem 
‚Kampfe, endlich über den Graben zurüd. Yon glien Seiten warb ber 
Sturm abgeſchlagen. 
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Jeanne, ihrem Vorſatze treu, hatte, wie bie Körigen Frauen, Steine 
berzugetragen, Wein den Durftigen zur Erquidung gereicht, fich aber nicht 
in die Reihen der Kämpfenden geftellt. Auch am antern Tage blieb fie 
daheim, und’ der ftolge Gebante, den fie wohl anfangs genährt hatte, als 
eine zweite Jungfrau von Orleans in der Geſchichte Frankreichs zu glänzen, 
ſchien fie ganz werlaffen zu haben. Site war eine thätige Krankenpflegerin, 
widmete ihre Diußeftunben , wie früher, bem Vater, der ſich jetzt auch von 
bem Kampfplate entfernt hielt, ftand ihrem Hauswejen wieder, wie früher, 
vor , und hätte ber Kanonendonner nicht gebrüllt, fo hätte man in Herrn 
Fourquets Hanje glauben können, der Heine Friede herriche in der Stadt. 
Bald follteer auch in die faft eingedicherte Stadt wieder einfehren. 
Carl der Kühne, der bem im Lager anmwejenden engliſchen Gefanbten, als 
er mit ihm ben Park bes Geſchützes bejah, in feinem Uebermuthe gefagt 
hatte: Seht, Das find die Schläfjel zu allen Städten Frantreiisl war 
durch feinen Narren gedemüthigt worden, der unter bem Geſchütz herum- 
lief, und was zu fuchen fchien. Was juchft du fo emfig, Hans? fragte ber 
Herzog. Den Schlüffel zu Beauvais, Herr erwiberte 'biefer, und biefes 
Witzwort mochte Eindrud auf den Herzog gemacht haben, denn er befahl 
gleich Darauf den Sturm, und ba dieſer abgeichfagen wurde, bie Aufhebung 
der Belagerung, welche 26 Tage gedauert hatte. In einer ftllrmifchen 
Nacht ſahen die von Beauvais Die Dörfer der ganzen nördlichen Umgegenb 
in Flammen, am Morgen aber das Lager ber Burgunter verlafien, und 
ihre Nachhut langſam fi nach Poix zurüdziehen. 

Glockengeläute verkündete ven Einwohnern dies frohe Ereigniß, Das 
für Charles ein dumpfes Grabgeläute war. Der Jubel in der Stadt war 
allgemein; wer fich jetzt begegnete, und waren es ſonſt bie bitterften Feinde 
geweſen, umarmte fich jetzt, nur an die Rettung ihrer Vaterftadt denkend. 
Die Bewaffneten ftrömten nach bem Thore von Limaçon, Das einzige, Durch 
das man, von dieſer Seite, aus der Stadt fommen konnte, aber der vor⸗ 
fihtige Rouault ließ e8 nicht eher öffnen, bis er das Nöthige angeorbnet 
batte, denn er fürchtete immer noch eine Kift des Burgunders, der ihn 
durch feinen Rüdzug etwa loden wollte. Als aber feine Lanzen beritten, 
bie Bürger gewappnet da ſtanden, da öffnete ſich das fo lang verjchloffene 
Thor, bie Brüde wurde in der Eile wieder bergeftellt, die Bürger zogen 
durch bie Breſche in das feindliche Lager, und die Neiter über die Brücke 
hinaus, die Burgunder zur verfolgen. Doch da der Marſchall die Nachhut 
ber Feinde bei Murfeilie vortheilhaft aufgeftellt fand, und er, ber feindlichen 
Uebermacdht wegen, jeden ernten Kampf vermeiden mußte, ließ er den 
Herrn von Salezard mit 100 Lanzen zur Verfolgung des Feindes, und zog 
mit den Vebrigen wieder nach Beauvais. " 
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Es war beichloffen, am andern Zage in feierlicher Proceflion zur 
Kirche zu walten, um dort Gott für die Befreiung der Stadt zu banlen. 
Ein Theil der Beſatzung übernahm indeſſen allein die Bewahung ber 
Stadt, und Alt und Jung, Weib und Jungfrau nahmen Ichön gefchmüdt, 
ihren Platz in Dem feierlichen Zuge. Der ſchönſte Bla warb Jeannen zu 
Theil, denn fie ging, Die eroberte Fahne in der Hand, vor Dem ehrwilrbigen 
Biſchof, dem jeine zahlreiche Geiftlichleit folgte. Den Zug führten die Jung⸗ 
frauen an, das Kriegsvolk ſchloß ihn. 

Jeanne hätte keine Tochter Eva's fein müllen, wenn biefer unter 
Slodengeläute beginnende feierliche Triumpbzug ihren Stolz und ihrer 
Eitelfeit nicht wohlgethban hätte, aber der Gedanke an Rocheville unter 
brückte bald Dies Gefühl, und ihr Herz wandte fich demüthig zu Gott, ver 
fie jo Serrliches hatte vollbringen laſſen, und ihr Dabei eine fo ſchwere 
Brüfung aufgelegt hatte. Sie ſchloß den Unglüdlichen in ihr Gebet ein, 
ach und ahnete nicht, wie fehr .er ven Schuß des Himmels bebürfe, denn 
als fie, die Gefeierte, bie Heldin des Tages, in Demuth wieder ihr Haus 
betrat, fand fie Charles nicht mehr. Bewaffnete hatten ihn, auf Befebl des 
Marihalls, gefangen genommen und nach dem bifchöflichen Palaſt geführt. 

Jeanne war außer fih, die traurige Zulunft des Unglüdlihen ſtand 
vor ihrer Seele, und ohne die Rückkehr ihres Vaters abzuwarten, ohne 
Robert begrüßt zu haben, eilte fie zu vem Marjchall. 

.. 3% vermusbe, weshalb Ihr zu mir kommt, Jeanne Fourquet! ſprach 
ber freundliche alte Kriegsmann, als fte mit Haft auf ihn zutrat. Ihr 
wollt Euren Gefangenen von mir zurückfordern, aber ih kann Eure Bitte 
nicht gewähren. Was ich that, geſchah auf Befehl des Königs, und ber 
verlangt von mir, wie von bem niedrigften feiner Diener, unbedingten 
Gehoriam, Wendet Euch daher an ihn! — Glüdlichermeile hat er mir 
nicht Eile anbefohlen. Säumt daher feinen Augenblid, gebt nach Ehartres, 
wo fich der König jet aufhält, und ich verſpreche Euch, Daß bis zu Eurer 
Rückkehr ihm nichts Leides widerfahren fol. Mehr aber kann ich nicht 1 

Seanne jah wohl ein, daß es außer des Marſchalls Macht liege, bem 
Befehl des Königs zuwider zu handeln, fle bat nur noch, daß es ihr möge 
erlaubt fein, ven ‚Gefangenen vor ihrer beichloffenen Abreife noch zu 
ſprechen, was auch der Marſchall jogleich bewilligte, und einem feiner 
Dffiziere den Auftrag gab, fie nach Rochevilles Gefängniß zu begleiten. 

Sie fand ihn nicht, wie fie geflirchtet hatte, in tiefem unterirbifchen 
Kerker, fie fand ihn in einem freundlichen, nur mit Thüren und eifernen 
©ittern wohl vermahrten Stübchen, in finfteres Sinnen verſunken, auf 
einem Schemel figend. Als er fie erblidte, die, ohne Begleiter, bet ihm 
eingetreten war, traf fie fein wilb flammendes Auge. Ihr habt nıir ja 
jeit kurzem ſchon fo oft Lebewohl gelagt, Jeanne Fourguet, redete er fie 
unfreundlih an, daß es keiner Wiederholung bedurft hätte. Was zieht 
Euch noch nach dem Unglüdlichen hin ? 








—— 
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Mein angſterfülltes Herz, Charles! erwiderte ſie tief bewegt. Ich 
Hage mich an, Euch, wenn auch unſchuldig, ins Verderben geftlirgt zu 
ir en, wenn ich auch nur ein biindes Werkzeug in der Hanb der Bor- 

ung war. 

Die Nemeſis waret Shr, rief er aufipringend, die, was fie mir mit 
ihrem Unkenton vorgeheult hatte, in Erfüllung bringen muß, die mich 
mit doppelter Geißel peiticht, deren Streitart den Schäbet mir fpaltete 
und bitterer als dieſes, mir auch den Dolch ins thörigt liebenbe Herz 
ftößt! — In Euch erblide ich mein Schickſal! — Meine Jugend folltet 
Ihr mir beglüden, mein Leben mit Hoffnungen ausfhmüden, fo ſchön, 
daß fie ſchon allein meinen Frühling mir zum Paradiefe ſchufen, da thut 
ber ehrgeizige Jüngling einen einzigen Fehltritt, und Ihr ftoßt ihn von 
Euch, verſchließt ihm für ewig das Paradies, öffnet e8 einem Anbern, 
ſchmettert mich nieder, und bahnt mir den Weg zum Schaffot. 

Haltet ein, Charles! bat die Jermalmte. 

Was wollt Ihr noch von mir? fuhr er nach einem kurzen Schweigen 
fort. Wollt Ihr etwa den Ort kennen lernen, wo mir das Richtihwert 
ben geipaltenen Kopf vom Rumpfe trennen wird, um über meinem ver- 
ſpritzten Blute dem neuen Berlobten die Hand zu reihen? — Tprecht, 
was wollt Ihr in meinem Kerker? 

Euch einen Strahl der Hoffnung zeigen, Charles! Ich gehe morgen 
nad Ehartres zum Könige, erbitte mir zum Lohn für das, was Gott 
mid thun Tieß, Eure Befreiung, und dann erſt wirb bie namenloje 
Seelenangft mich verlaffen, die mich jetzt fo furchtbar erfaßt hat. 

Das wolltet Ihr für mich thun, Jeanne, jetst noch für mich thun ? 

Zweifelt Ihr daran, Charles? fagte fie wehmüthig. Iſt es nicht 
meine Pflicht, Soll ich fie nicht gern Üben? — Ich kam ber, um Ench 
Hoffnung zu bringen, und Euch von einem leidenfhaftlihen Schritte 
abzuhalten. Wartet, ehe Ihr Euch felbft richten Tönntet, meine Rück⸗ 
kehr ab, erzürnt, Durch eine vworeilige That, den König des Himmels nicht, 
wie Ihr Euren König erzürnt habt. Gebt mir das feierliche Verſprechen, 
daß Ihr meine Rüdkehr mit Ruhe erwarten wollt! 

Nach einigem Bedenken reichte er ihr feine Hand und jagte mit ber 
wegter Stimme: Sch gelobe es Euch! — Aber auch von Euch verlange 
ich ein Gelübde! fagte er dann plöglih und erſchien Seannen in dieſem 
Augenblid ganz verändert. — Wißt, der Tod ift das Geringſte, was mir, 
fo nahe dem Ziele, furchtbar erſcheint. — Furchtbarer als er ift mir ber 
Gedanke, daß Ihr Robert Viellebourg Herz und Hand ſchenkt. Schmört 
mir, daß das nie gefchehen foll, und ich gehe getroft meinem Schidjal ent» 
gegen, und vergebe Euch. — 

Charles! eriwiderte Ieanne, von diefer Forderung jonberbar, aber 
nicht wohlthuend ergriffen. So wenig wie ba8 Loos meiner Zukunft noch 
geworfen ift, fo wenig gebe ich Euch dies Verſprechen, das nur Eure 
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Selbftfucht, nicht Eure Liebe von mir fordern -fonnte. — Yhr- bietet mir 
dafür Vergebung? Habe ich Etwas an Euch verfchuldet? War «8 nicht 
Zufall, der mich. Euch entgegen führte? — Und glaubt Ihr „auch ich fühle 
mi glüdlih? DO, Ihr irrt! — Doc warum diefe Worte? ort nach 
Ehartres, Dort muß fih Euer Schickſal geftalten, nicht bier! 

Und jo ernft und kalt wollt Ihr mich verlafien? vief er, ihre Hand 
von Neuem ergreifend. oo. 

Auftet Ihr ſelbſt nicht den Ernft in mir zurück? — Darum, lebt 
wohl! — Dies ſei das letztemal, daß ich dieſes herzlich. gemeinte Wort gu 
Euch ſpreche. Sie gab nun das Zeichen, daß man das Gefängniß öffne, 
und trauriger gefiinunt, als fie kam, ging fle wach ihrer Wohnung, theilte 
dem Bater ihren Entſchluß mit, der ihn billigte and ſie zu begleiten ver- 
ſprach. Auch Robert, den fie gleichfalls. von ihrer Reiſe benachrichtigte, 
bemunberte ihren Edelmuth, und der anbere Morgen fand fie jchon auf 
bem Wege nach Chartres. 


Am dritten Tage ihrer Reiſe fahen fie die Thürme der Stadt vor ſich 
liegen, und Jeannens Hex klopfte laut, je deutlicher fie Die hohe Kathe- 
drafe erkennen fonnten. Se näher fie den Thoxen von Chartres kamen, 
beito beflommener wurde ihre Bruſt. Sie hatte jo viel von der firengen 
Gerechtigkeit des Königs gehört, daß ihr, je mehr fte ſich der Enticheibung 
näberte, der Muth immer mehr ſchwand. Der Bater ſprach ihr vergebens 
Troft zu, fte verzweifelte arı Charles Rettung. Da jahen fie plötzlich, ale 
fie.um die Spike eines Waldes bogen, welcher ihnen ſchon eine Weile ben 
Aublick des nahen Chartres benommen hatte, mehrere Reiter unb Be⸗ 
waffnete zu Fuß auf fich zulommen. Wer find bie, jo uns nahen? fragte 
Jeanne den Bater, deffen ſchwaches Auge jeboch Die Gegenftände, in f 
Entfernung, nicht untexſcheiden fonnde. 

Sage mir, was Dir fiehft, vielleicht kann ich Dir dann nähere Kunde 
geben, erwiderte er. 

Voran ziehen Armbruſtſchützen, dann-folgt auf kleinem braunen Roß 
ein hagerer Mann, in ſchlichter Kleidung, neben welchem, jedoch etwas 
zurück, ein geiſtlicher Herr auf ſtattlichem Maulthiere reitet, und dem 
einige Schwerbewaffnete folgen. j 

Das tft der König, rannte a der Tochter zu, gewiß ift e8 ber 
König! Faſſe Dich erft, und laß ihn ruhig vorüberziehen; fo zugänglich 
er auch Jedem ift, dem er trauen zu können glaubt, fo wenig liebt er, 
daß man ihn, anf offener Straße, durch Bitten beläftige. Jeanne nidte 
dem Bater befahend ‚ ftatt aller Antwort zu, denn fie war Willens, feinen 
Rath zu befolgen, ſo ſehr es fte nuch, die Entſcheidung herbei zu führen, 
zu bes Königs Füßen trieb. Aber, als ſie aus Ehrfurcht abgeflisgen waren, 
die Diener ihre Roſſe feitwärts geführt hatten, und ber Zug jet nahte, 
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hielt des Vaters — Hand ˖ſie nicht mehr zurück, fie riß ſich los, und 

ürzte auf den König zu, doch ein barſches Zurück! weiches einer der 
un bußicgüben ihr in Sreimber Mundart zurief, hielt fie einen Augenblid 
in ihrem Borjchreiten auf, aber nur einen Augenblid, denn fie verſuchte 
ſich mit kräftiger Fauft Bahn zu brechen, wurbe aber von den Schotten 
umringt und feſtgenommen. 

Seht, was da vorgeht, La Roche! befahl der König einem feiner 
Begleiter, dem Nemlichen, der bie königliche Ordonnanzeompagnie in 
Beauvais befehligt hatte, und jetzt zum König geſchickt war, ihm won bem 
Abzuge ber Burgunder Bericht zu erftatten. Dieſer erfannte ſogleich 
Jeanne, und benadrichtigte den König, daß es dns Mädchen von Beauvais 
fei, Das wahrfcheinlich bis zu ihm babe dringen wollen. 

Nun, die eilt jehr, ihren Lohn zu holen! fagte Ludwig XL Sagt, 
baß man fie ungehindert ziehen laffe, und beftellt fie vor dem Nachtefien, 
um die jechfte Stunde nach dem bifchöflichen Palaſte, dort will ich fie 
ſprechen, ‚nicht hier. 

‚2a Roche ſprengte hinzu, begrüßte Jeanne, richtete ben Befehl bes 
Königs aus, und als die Schotten, bis zu denen auch ſchon ber Ruf des 
Heldenmädchens gedrungen war, erfuhren, wen fie auf fo bariche Weile 
zurüdgewiejen und feftgehalten hatten, begeugten fie ihr alle Hochachtung, 
und fuchten [9 zu —— Auch der König, als er an ihr vorüber 
ae ihr ziemlich freundlich zu, und feine ganze Begleitung grüßte 

öflich. 

Jeanne ſtand noch wie aus einem Traume erwacht, ſinnend neben 
ihrem Vater. Das ernſte Geſicht des Königs flößt mir fein Vertrauen ein, 
jagte fie endlich, meine Hoffnung ſchwindet! — Doc die Sonne beginnt 
fhon zu finten, fort nad der Stadt! — Obgleich von der Hoffnung ver- 
laſſen, ſchlug doch ihr Herz ruhiger als vorhin, und kaum daß bie ſechſte 
Stunde nabete, als fie auch ſchon mit ihrem Vater in dem Vorzimmer des 
Königs fand, und all’ ihren Muth gewonnen hatte. - 

Sie brauchte nicht lange zu warten, denn gleich nach ihrer Ankunft 
that fi) die, von zwei Schotten bewachte Thüre auf, und Meifter Olivier 
trat heraus, und wintte ihnen einzutreten. 

König Ludwig ftand, ven Rüden an einen Pfetlertiich gelehut, in 
feinem ſchlichten braunen Kleide, der Thüre gegenüber, hinter ihm feine 
"Tochter, die Frau von Beaujeu, in ber Fenfterbrüftung aber der Biſchof 
von Alby, ber nemliche Prälat, der heute ihm zur Seite geritten war; 
auch im Innern des hochgewölbten, finftern Zimmers ftanden zwei Arm⸗ 
bruſtſchützen, fonft war — gegenwärtig. 

Jeanne hatte mit ihrem Bater ſchon eine Weile an ber Thüre ge- 
landen, und den Befehl des. Königs, fi zu nähern, erwartet, aber ber 
König hatte bie jet gefchwiegen, fie aber ſcharf in's Auge gefaßt; endlich 
fragte er: Wer iſt der Mann, ber Dich begleitet? 
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Mein Bater, Sire! erwiderte Jeanne, und ſie war in dieſem Augen⸗ 
blicke ſo frei von Furcht, wie ſie jetzt frei von Hoffnung war. 

Das iſt Recht, der Vater muß ſeinem Kinde ſtets zur Seite bleiben, 
das verlangt die Sitte, ſagte der König, ohne daß ſein Geſicht Wohlwollen 
oder Unzufriedenheit ausgedrückt hätte. Tritt näher, Jeanne! 

Das Mädchen trat auf den König zu, ein Blick des Biſchofs von Alby 
jedoch ſagte dem Vater, daß er in einiger Entfernung zurückbleiben ſolle. 

Sieh, meine Tochter! wendete ſich jetzt der König zu der Frau von 
Beaujeu, dies tft das Mädchen, welches Beauvais rettete, ehe noch irgend 
einer unſerer Kriegsleute der Stadt zu Hülfe kommen konnte. Ihr und 
den wadern Bürgern verdanken wir die Erhaltung der Stadt. 

Seid gegrüßt, Ieannel fagte die Frau von Beaujeu zu ber vor dem 
Könige noch Knieenden. Steh auf! befahl diefer. 

Du bift Schnell gelommen, Deinen Lohn zu holen, begann jetzt Der 
König. Bertrauteft Du fo wenig meiner Einfiht und Huld? 

Ich kam nicht, für mich Lohn zu holen, Sire, erwiberte Jeanne, bie, 
obgleich ihr Selbſtgefühl fich durch Die Worte des Königs gekränkt fühlte, 
dennoch mit Demuth ſprach: Was ich- gethan, that Gott für mid. 

Wohl geiprochen! — Aber warum ftebft Du dann vor mir? Was 
trieb Dich, mich aufzuſuchen? fragte der König. .. 

Sirel Ich tomme, die Huld, die Onade meines Königs, doch nicht 
für mid), anzufprecyen. 

Und für wen? 

Für einen Unglücklichen, Sire! — 

O der Unglücklichen find Millionen in meinem Reichel Fern von 
mir leben fie in Luft und Freuden und Heberfluß, doch in meiner Nähe 
nennt fich ein Jeder einen Unglüdlihen, damit er meine Huld in Anſpruch 
nehmen Tann. In 

Hört mich gnäbig an, mein König! bat jetst Jeanne, da fle Die Stirne 
des Monarchen ſich umdüſtern ſah. Der König nidte ihr zu, fortzufahren. 
Als der barmherzige Gott mir den Muth in mein Herz legte, die Streitart 
zu ergreifen, und den Mann nieberzufchlagen,, ber die Fahne von Burgund 
auf die Mauern von Beauvais gepflanzt hatte, da ahnete ich nicht, daß 
meinen Gefangenen ein noch ſchmählicherer Tod erwarte, als den ihm eine 
Streitart hätte geben können. Ich pflegte ihn, und forgte, daß die Haffende 
Wunde feines Kopfes fich bald fehließen möchte, glaubte aber nicht, daß er 
fein Haupt -auf den Blod legen müſſe. Der Marfhall Ronault Tieß ihn 
gefangen jegen. : 
ſahl Daran that der Marſchall recht! unterbrach fie ber König, ich be⸗ 
ahl es. 

Und ich bin hier, die Gnade Enrer Majeſtät für den Unglücklichen 
anzuflehen. 

Wer gegen feinen König das Schwert flihrt, verdient nach den Ge⸗ 
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feßen den Tod! fagte ber König Ludwig mit firengem Ernft, während 
die Frau von Beaujeu ihm einige Worte zuflüfterte. 
Hat meine That irgend einen Lohn verdient, jo zahlt ihn mir, Sire, 
indem Ihr meine Bitte erfüllt — Seid gnäbig! — 
Charles Rocheville it Euer Berlobter ? " agte ber König, ohne auf 
ihre Bitte Etwas zu erwibern. 
Er war es, Sirel 
Und fein Ungtüd, meint Ihr jetzt, löſe alle Bande? 

Jeanne mochte den Sinn biefer Worte nicht ganz verfieheu, fte ſah 
ben König fragend an, der ungebuldig ein raſches Nun? ausſtieß. — 
Berſteh' ich Euch recht, Sire, jo meint Ihr, das unglückliche Schidjal des 
Mannes habe miein Herz von ihm gewendet? — Nein! — Wär’ er zehn⸗ 
fach unglüdlicher, als er wirklich if, und wär’ er es unverſchuldet, würde 
mic) fein Unglüd nur noch fefter an ihn gefettet haben. Aber mit feinem 
Eintritt in Arras warb mir fen Herz entjrembet, und ber Augenblid, wo 
er als Feind Frankreichs Boden betrat, trennte mein Herz für immer von 
ihm, denn nie würde ich mein Glüd der Hand haben anvertrauen können, 
Fr das Schwert gegen feinen rechtmäßigen Herrn, gegen fein Vaterland 

rte. 
Und was nützt Dir nun noch ſein Leben? fragte der König, dem 
Anſcheine nach, milder geftimmt. 
ſchlug ihm die tödtende Wunde, und ohne Eure Gnade, Sire, 
wird’ ich die Urſache fein, daß der Gefpiele meiner Jugend, der Mann 
meiner erften Liebe, ber fo lang’ mir Verlobte, das Blutgerüft befteigen 


muß. 

Der König ſtand mit verſchränkten Armen, fe ſcharf ins Auge faflend, 
vor ihr. Und was verlangft Du für Dich? 

D viel, ſehr viel, Sire! rief fie, zu des Königs Füßen ftürzend. 
Mein ganzes Erdenglück, meine Seelenrube, vielleicht auch mein ewiges 
Heil, das erwart’ ich aus Euren Händen. — Gebt ihn frei, und hätt’ ich 
lv BR Frantreich gethan, ale Jeanne d'Are, Ihr hättet mir tauſend⸗ 
ach gelohnt. 

Steh auf! befahl der König und beugte ſich ſelbſt etwas vorwärts, 
fie aufzurichten, doch Jeanne gehorchte ſchnell feinem Befehl, erhob fich, 
und die Hände gefaltet, den Blid gen Himmel gerichtet, fland fie, ihr 
Geſchick erwartend , demüthig und dennoch ftolz vor ihrem Könige. 

Bertraue meiner Huld, ſprach er nach einer Baufe, während er mit 
Wohlgefallen die ſchöne, heroifche Geſtalt bes Mädchens betrachtet hatte. 
Zieh, meiner Gnade gewiß, nach Beauvais zurück. 

Sire! nahm fie jetzt muthig das Wort: Wenn der Landmaunn auf 
jener verjengten Flur fnieet, und ven Allbarmherzigen um einen er- 
quidenden Regen flebt, und Wolfen thürmen fi) auf, und ziehen über fein 
gebengtes Haupt zufammen, Da hofft er, fein Gebet jei erhört, fein Vertrauen 
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AR aber der Sturm jagt das Gewöllk auseinander, und mit betr 
fliehenben Wolken flieht auch die Hoffnung und das Bertrauen. Wenn aber 
ber Himmel den erguidenden Regen endet, wenn fich bie gefentten Halme, 
wieber erfrifcht, erheben, vie Blüthen von Neuem duften, dann erft iſt er 
gewiß, ber Himmel habe feine Bitte erhört, und fein Dankgebet fteigt in- 

rünftig hinauf. — Sprecht das Wort der Gnade, mein König, ſprecht es, 
und gebt mir bie verlorne Ruhe wieber | 

Biſchof von Alby! waudta 1 ber König zu dieſem. Fertigt -bem 
Mädchen ein Schreiben an ven Marſchall aus, und macht ihn mit meinem 
Willen belaunt , daß ber Gefangene Rochesille frei gehen kann, wohin er’ 
will, nur verlafle er Frankreich für immer. — Du aber, wandte ſich ber 
König zu Ieannen, danke meiner Tochter; fie war Deine Fürſprecherin! 

nd als Jeanne zu der Frau von Beanjar trat, und ihre Knie!: vor 
der Tochter ihres Könige beugen wollte, hielt biefe ſie raſch davon ab, und 
raunte ihr zu: Hätet Ench das Knie vor mir zu engen der König würde 
zürnen! — Dann erwiderte ſie auf Jeannens Dant: 
und König ſeid Ihr verbunden , nicht mir. 

Was kann ich moch. file Dich thum, Jeanne — nahm jetzt der 
König das Wort. Ich möchte Dir und Deiner Vaterſtadt gern vor Bang 
Frankreich einen Beweis geben, wie fehr ich Eure Treur und Euren Muth 
ehre, — ſprich, bift Du reich? 

Sire, nahm Baulıffeurquet ; nun vortretendb, das Wort: Wir find 

am — 
Glaubt dem alten Manne nicht, mein König!-flel Jeanne dem Vater 
in die Rebe. Er meint e8 zu gut mit mir, und glaubt immer, ich würbe' 
nad) feinem Tode darben müſſen. Wir haben noch keinen Tag gehungert, 
obgleich er in den Kriegen fein Erbtheil zugefett-hat, und ihm nichts 
übrig geblieben aiſt, als feine jechszehn Wunden. 

Bon denen die letzte bei Montthéery für Euch, mein König blutete! 
unterbrach, mit Selbfkgefühb, der Alte ſein Kind, 

Schon gut, ſchon gut, ich werbe Euch bebenten! fagte Eubwig XL 
raſch, ehe noch Jeanne wieder beginnen konnte. — Zieht nur nu Beau⸗ 
vais zuräd, und der Starım foß Deine Woflen nicht verjagen, Retterin 
meiner. mir tren-ergebenen Stabt. — Ziehe mit Gott! Eine Bewegung 
der Hand fagte ihnen, daß fie ſich eutfernen könnten. 

Aber ehe noch, als fie ſich werbeugt hatten, trat die Fran von Beaujen 
zu Jeaunen, nahm ein feines mit Demanten befeßtes Kreuz von ihrem 
Hals und hing es Jeanne um. Erage Dies Annen von Frankreich zum 
Andenken! ſprach fie, und küßte des Mäpchens Stirn. 

Der König winite fetıter Tochter , ihm in das Kabinet zu folgen, und 
ber ‚Bifchof von Alhy verließ mit Paul Fourquet und feiner Tochter. glei 
Darauf das königliche Gemach. 


Nur meinem Herrn 
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Mit freudigem Herzen, den Brief bes Bifchofs in ber Taſche, ritten 
Vater und: Tochter in Beauvais ein: Niemand war hierüber erfreuter, als 
Robert: Jetzt wird: Eurem frommen Gemüthe die. Ruhe wieder werben, 
ſprach er zu Jeannen, fie war für ewig dahin, wenn Rocheville auf dem 
Dintgerüfte-fterben mußte. 

Sie wäre ewig dahin geweſen, fagte Jeanne halb leiſe, als ob fie zage, 
dies Robert zu vertramen , und. nur in bes Klofters heiligen Manern hätte 
ichſie wieber zu finden gehofft. 

Und jet? fragte Robert: 

Jetzt folge ich meinem Geſchick und meiner Pflicht, erwiderte fie janft 
erröthend. Doch ſchnell, keinen: Augenblid länger gaögert, mein Bater! 
wendete fte-fich zu biefem: Bringt Das Schreiben der Gnade dem Marſchall, 
jede Stunde, welche ber Atme länger im .Kexker ſchmachten muß, ift ihm 
von feinem Leben geftohlen. . 

Auch jagt ihm, hob Robert an, daß ich für den Fall der Begnadigung, 
meine werthe Anverwandte, die Dame Ciande, bewogen habe, ihm ſein 
Haus und die wenigen liegenden Gründe, bie er hier.befitt, abzukaufen, 
ba er doch gewiß ſeine Heimath verlaffen muß. — Jeannens bankbarer 
Blick lohnte ihn für feinen Edelmuth. 

Delfine Fourquet fo. müde er. auch von ber: Reife war, eilte doch 
geih mit dem Schreiben: des Bifchofs von Alby zu dem Marichall. 

ährenb: beffen mußte Jeanne ihrer Muhme und Robert von ihrer Reife 
nad Chartres, und befonderg won ihrer Audienz bei dem: Künige erzählen, 
wobei denn bie gute Frau fie oft unterbrach, und da Jene ihr erzählte, wie. 
ber Monarch geforicht habe, ob fie arm oder reich ſei, lobte fie das Mäd⸗ 
hen, daß fie die Gnabe des Königs, wenn auch nicht zurücigewielen , Doch. 
auch nicht angenommen babe. Denn was braucht Ihr Beide aud mehr, 
als was ich Euch hinterlafle? fagte fie wohlgefällig lächelnd. Jeanne er⸗ 
töthete und nahm eine Gelegenheit wahr, wo fie ſich mit Schidlichkeit ent- 
fernen konnte; Robert aber zürnte der Alten, daß fie eine ſo zarte Saite 
jo rauh berührt habe, denn er babe ja noch nicht gewagt, ein Wort 
von Liebe mit Jeannen zu reden, und fein lahmer Arm, der ihm bie Bahn 
ber Ehre verfchließe, würde ihn ftets zurückhalten, und die Hand und Das 
Herz eines Mädcens zu werben, das des trefflichften Mannes würbig jet. 
Die Alte lachte jedoch bei feinen Zweifeln, und forberte ihn auf, nur. 
frohen Muthes zu fein, fe ſei ihm gut für Jeannens Herz. 

‚Es verſtrich eine lange Zeit, ehe. der Vater zuruückkam. Als er num 
endlich eintrat, fehien er tief bewegt, fette fich auf feinen Lehnſtuhl und 
jah ftarr vor fi hin. SIehmne ftant lange, ohne ihn zu flören, ihm zur 
Seite, da fle aber die hellen Thränen Über die Wangen des alten Mannes 
rollen ſah, vermodte fr fi: nicht. Sänger zu Halten, denn eine bange Sorge 
ergriff fie. Dex Brief des Biſchofs konnte ja ein Uriasbrief geweſen, oder 
zu ſpät gelommen ſein. Aber keines von. Beiden. war e8, was den Vater 
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“ fo ſehr bewegte. Der Brief hatte den Befehl bes Königs enthalten, Roche⸗ 
ville frei zu laffen, Fourquet, dem ber Marſchall den Auftrag gegeben, 
dem Sefangenen jeine Freiheit zu verkünden, hatte ihn, ganz bergeftellt, 
und den Tod ftündlich vor Augen, in jein Schidjal ergeben gefunden. — 
Aber eben diefe Refignation, dieſe Ergebung hatte ihn fo egeifien. Die 
Ruhe mit welcher Charles feine Begnadigung vernahm, die Worte, die er 
ſprach: Was nützt mir das Leben, babe ich doch meinen zweiten Vater, 
meine theure Jeanne für immer verloren! und die Rührung, mit welcher 
er Fourquet um den Hals gefallen , ihm fir alles Gute gedankt, ihn wegen 
alles Kummers um Berzeihung gebeten, hatte den alten Mann jo tief er- 
fhüttert, daß er, in dem Augenblid, Alles vergeffend, nur in Charles, 
den Sohn feines treuen Waffengefährten, nur ben Verlobten feines Kindes 
geſehen hatte. Bon ihm jollte er fih nun trennen, für immer trennen, 
jollte ihn im Lager des Herzogs von Burgund willen? — Das war mehr, 
als das alte Herz ertragen konnte. 

Und wo ift Charles? fragte Jeanne. 

Ich Ind ihn ein, zu mir zu lommen, er aber fchlug e8 ab. Sie fagte 
mir bier zum Leßtenmale Lebewohl, fo fol fie auch ihrem Vorſatze nicht 
ungetreu werben. Ueberbies ift e8 beſſer, ich fehe fie nicht mehr, ihr Bild 
fteht ja in meinem Herzen, und jo muß e8 auch mit mir hinüber nad 
Arras. — Als ih ihm von Roberts Verwenden, und von dem Entfchluß 
Deiner Muhme fagte, warb er finfter. Sch brauche ihr Gelb nicht, mag 
von der Alten nichts, durch ihn gewiß nichts. — :Er ift mir verhaßt, 
für immer verhaßt! — Sagt Eurer Tochter, fprad er dann mit immer 
fteigenber Lebhaftigfeit, ich liebe fie noch jo glühend wie exit, nehm’ ihr Bild 
mit mir in die Verbannung, dort würde e8 mir ewig, von Hoffnung und 
Liebe umkränzt, in Glüd und Unglüd vorjchweben. Aber an dem Tage, 
wo mir bie Kunde würde, fie wäre Noberts Weib, da würde ich es mit 
Talter Hand verwilchen, dann erft höre der Traum meines Lebens auf, unb 
ich wäre ganz unglüdlich, denn nie fol eine zweite Liebe die Wunde heilen, 
welche die erfte mir ſchlug. 

Jeanne ftand tief erjchüttert vor ihrem Vater. Ich hätte beſſer gethan, 
Dir unfer Geſpräch zu verichweigen, fuhr er fort, aber ich habe ihm theuer 
gelobt, Dir e8 zu jagen, und fo mußt’ ich Wort halten. Schon heute ver⸗ 
läßt er die Baterftadt. 

Immer bewegungslo®, das Auge unverwandt auf den Boden geheftet 
and lange noch die tief Gebengte da. Plötzlich aber fuhr fie auf, — fo 
ei’8 mein Vater! rief fie, und ein heiteres Lächeln umzog ihren Mund, und 

ihr Auge blidte glühend gen Himmel — fo ſei's! 

Was ift Dir, mein Kind? fragte der Vater. 

Ein Engel ſenkte fich zu mir nieder, nahm eine Rofe von meiner Bruſt, 
und reichte fie ihm, und ſagte mit wehmüthigtönender Stimme: Nimm bie 
Roſe, Unglüdlicher, brüde fie an Dein wundes Herz, daß es nicht ganz 
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in feinem Kummer breche; und erſt wenn ber Tob Dich abruft, gieb fie ihr 
wieder. — Und fo fer’! 


Wenige Tage nachher, lamen mehrere Schreiben bes Königs, wo⸗ 
rinnen der Stadt viele Privilegien ertheilt und anbefohlen wurbe, daß 
jährlih an dem Tage, wo bie Bürger ben erftien Sturm allein abge- 
Ichlagen hatten, eine Prozeſſton, zum Gedächtniß dieſer glorreichen That, 
durch die Strafen ziehen jolle, wobei den Frauen und Yungfrauen ber 
Ehrenplat vor den Männern angewiejen, auch verordnet war, daß, fo 
lange eine Jungfran ans Jeannens Gejchlecht vorhanden fei, bieje bie 
Hahn dem Biſchof vortragen folle. Meſſire Fourquet und deſſen Tochter 

bergab ber önig durch eine vollzogene Urkunde, einen bebeutenden 
Meierhof in ber R ibe von Bauvais, und verorbniete, daß zum Andenten 
des rettenden Schlags ihrer Streitart, fie fortan Hachette heißen joe. 

Diefe Gnabenertheilungen des Königs erregten in ganz Beauvais 
lauten Jubel, nur in Kourquets Haufe führten fie die Freude nicht ein. 
Jeannens Ausſpruch, mit dem fie bie Bewerbung ber Dame Elaude zurüd 
wies, daß, fo lange Charles Rocheville lebe, die Liebe ſie nicht beglüden 
dürfe, nur nach jeinem Tode wäre fie Herrin ihres Willens, bem ein Eid- 
ſchwur bände, feßte alle in tiefe Trauer. Ihr Vater war vielleicht ber 
Einzige, ber fie nicht deßhalb tabelte. 

obert trug den Schmerz ohne Murren, auch er verſchloß fein Herz 
jeber andern Liebe, fie hatte nur für Jeanne ſich einen Thron gebaut; bie 
alte Dame war weniger gebuldig, und oft mußte Jeanne bittre Vorwürfe 
von ihr hören. Aber dennoch blieb fie Dem Mädchen wohl gewogen, und 
war fleißig bei ihr auf bem fchönen Meierhofe am Therain, den Herr 
Fourguet Gebt bewohnte. Roberts Arm befierte fi von Tag zu Tage, 
und da e8 der linke war, fo founte er auch bald wieder das Koh fteigen, 
und ein Jahr nach ber Befreiung Beauvais, ſah man ihn ſchon wieder in 
ben Reiben feiner Orbonnanz» Compagnie. Doch, wenn bie Verbältnifie 
es erlaubten, war er in Beauvais, und auf dem Meterhofe bei Jeannen, 
deren Herz fich immermebhr dem edlen Manne öffnete, und bie wohl oft 
trauerte, in ber Aufregung ihres Gemüths, ein joldy’ bindendes Gellibbe 
getban zu haben. , 

Bon Charles trafen zumeilen Nachrichten ein. Er war bei feiner 
Rückkehr von dem Herzog ſehr gut aufgenggesmen worben, der ihn lieb 
gewonnen, und um feine Perfon behielt. Er blieb Carl dem Kühnen ſtets 
ein treuer, dankbarer Diener, und flieg von Stufe zu Stufe. Dem Ehr- 
geize fein Ohr leihend, blieb er taub für die Lockungen ber Liebe, blieb er 
dem Andenken Jeannens treu. 


A. v. Tromiig ſaͤmmti. Werke, XX, } > 
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Es war am 3. März des 1475flen Jahres, als Dame Claude und 
Robert ſich nach dem Meierhof begaben, wo fie Bater Fourquet, fehr hin⸗ 
fällig, doch nicht bettlägerig fanden; er ſaß noch, wie gewöhnlich, auf feinem 
Lehnftuhle, und war unter Fröhlichen noch immer ein fröhlicher alter 
Kumpan. Ihm ſchmeckten heute bie Fiſche aus dem Therain trefflich, und 
ber Burgunder, ben bie alte Dame mitgebracht hatte, munbete ibm. Alle 
waren heiter und fröhlich, nur Jeanne nicht, die ſehr traurig und beklom⸗ 
men war, wenig ſprach und die Einjamleit ſuchte. Auch über Tiſch war 
fie finnend, und auf Roberts beforgliche Trage, waß ihr jet, erwiderte fie, 
daß fie fich jo bellommen, fo ängftlich fühle, und fih gar nicht Rechen⸗ 
Schaft von ihrem Trübfinn geben könne. Da lam ein Heiner Knabe, eine 
arme Waife, den Fourquet zu fi) genommen, eine wilde Roſe in ver Hand, 
bereingelprungen. Ich fand fie am Fluß, an einem großen Strauch ganz 
allein autgeblübt, fagte er, und bringe fie Dir, Seaunel Pitternb nahm 
K das Mädchen aus des Knaben Hand, und während die andern bies 
eltſame, frühe Aufblühen ber Roſe bewunberten, beftete fie erbleichend 
die Roſe an ihre Bruft. 

So vergingen Tage, Wochen; Jeanııe warb heiterer, aber eine gewifle 
Unrube verließ fte nie, fie befand fich in einer fteten Aufregung; da kam 
die Nachricht, Charles Rocheville fei in der Schlacht von Granfon, ale 
Held gefallen, und Seanne nahm die verwelkte, treu verwahrte Rofe, und 
nette fie mit ihren Thränen. Er blieb mir treu bis in ben Tod, — auch 
ih babe mein Gelübbe erfüllt! Tprach fe wehmüthig und reichte Robert 
die Hand. Darf ich auch fernerhin jein Andenken, wenn aud mit Thränen 
ehren, fo bin ich die Eure! ſprach fie und verlief jchnell Das Zimmer. 

Nach wenigen Monden ward Jeanne Roberts Weib. Der Bater 
hatte noch die Freude, fein Kind an ihrem Ehrentage fegnen zu können, 
aber wenige Tage darauf legte er fih zur Rube. Jeanne und Robert 
Lebten —* lange glücklich, und weihten manche Stunden Charles Au⸗ 

enken. 

Noch heutigen Tages tönen am 27. Juni bie Glocken von Beauvais, 
und die Schönen Jungfrauen .und Frauen, von ben Männern gefolgt, 
ziehen in feierliher Prozeffion durch die Stabt, dem Andeuken Hachettens 
und ihren Altvorbern Bewunderung und Ehrfurcht zollend. 





Die Soiree. 
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DIR Du denn mit Deinem Beſatz nod nicht fertig? fragte bie ver⸗ 
witwete Präftventin Walldorf ihre einzige Tochter Herminie, bie an ihrem 
Ballſtaat arbeitete und barliber Alles zu vergefien fhien. Du arbeiteft 
ja heute auch mit befonberer Sorgfalt und mit Fleiß, fuhr fie fort. Du 
Fr Ft auch Recht; ich glaube, es ift heute ein entſcheidender Tag 

r Did. 


‚Wie meinen Sie das, liebe Mutter? fragte Herminie, gleichgültig 
ſcheinend, ohne von ihrer Arbeit aufzubliden. 

Eine fonberbare Bunde liebes Kind! Du haft mir ja felbft gefagt, 
daß der junge Horn fich in der letzten Gefellihaft gegen Dich erklärt 
baben würde, wäre bie neugierige Sulie nicht dazu gelommen, und 
jagen Dir diefe finnigen Blumen nichts, bie er Dir dieſen Morgen ſchickte? 
Suche deshalb nur heute den Vogel nicht aus dem Garne zu laſſen. 

Ad, Mutter! meinte Herminie, wäre er nur nicht immer fo fenti- 
mental! Wenn ihn mein Wit und meine Laune nedt, wenn ich glaube, 
ihn mit meinem Verſtand bingeriffen zu haben, fo tritt er vor mich, nimmt 
meine Hand, fteht mir bummzärtli ins Auge, und fagt mit einem Tone, 
ber erbärmlich anzuhören ift: Fräulein Herminie! warum den swigen 
Dit, der nicht mohltäuend auf Ihre Umgebungen wirken Tann? ch 
meine e8 fogar gut mit Ihnen! Wenn id dann feinen Händedruck er- 
widere, wenn ich ihn auch zärtlich und ſchmachtend anfehe, dann blidt er 
mitleidig auf mich herab, jeufzt und läßt mich ſtehen. 

Liebe Herminie! unterbrach die Mutter ihre Rebe: ſchon oft habe ich 
e8 Dir gefagt, da Du Dir immer felhft Dein Spiel mit Deinem ewig 
beißenven Witze verdirbft, Der befonders bei Horn nie angebracht if. Wir 
leben nun einmal in einem unglücklichen Zeitalter, mo unfere jungen 

erren bei Frauen ganz den alten Geift ber Chevalerie verloren haben. 

fit der Menuet ift auch ber Anſtand verſchwunden. Sonſt verlangten 
wir viel von ihnen, jett verlangen fie viel von uns. Entweder fie 
fuchen jegt nur noch eine Frau für ihre Eiteffeit; dann: möchte man 
alfe Künftertalente in fich wereinigen, um bie Ungenügfamen zu befrie- 
digen, ober fe fuchen eine fir ihr tiefes Gemüt — von diefer Claſſe ift 
Horn — dann follen unfere Empfindungen fo gemüthlich, fo tief in uns 


— 358 — 


liegen, baß wir fie felbft nicht mehr zu finden im Stande find. — Mit 
einem Worte, die jungen Männer find entweder brutal oder jentimental, 
und die ſchönſte Mittelftraße, die man Inf wanbelt, wo ber zärtliche, 
beſcheidene Coridon zur rechten Zeit feine Holle gen gut zu vertaufchen 
wußte, dieſe ſchöne Zeit, I ift verſchwunden. ir müflen jet Talente 
haben, oder müfjen mit ihnen zu empfinden ſcheinen, ſonſt bleiben wir 
eneben der Hoffnung figen. Dein Wit, meine Tochter, mit dem Du gern 
glänzen möchteſt, darf nur eine Lockpfeiſe fein, Die Bögel zu firren. Sind fie 
erſt in unfern Zanberkreis gebannt, dann muß fie ſchweigen, ſonſt fliegen 
fie wieder Davon. Wit ift eine Art Verſtand, der immer mit Überwiegen- 
der Kraft nach Andern ausftirdmt, und welcher Mann kann uns einen 
witzigen Einfall vergeben, ber feinen Berftand neben ben unfrigen tiefer 
ftellt, oder ber ihn gar felbft trifft? Deshalb warn’ ih Dich! WIR 
Du nicht in den Orden ber alten Yungfern aufgenommen werben, Jo 
ſpare Deinen Wit für den Eheftand; dann bonmotifire über Dich und 
Deine Berhältniffe, meinethalben aud Über Deinen Mann, fo viel Du 
willſt; nur jet nicht, wo Du gejchmetbig fein und Dich jo unbemerkt als 
möglich vorbrängen mußt. 

Aber, liebe Mutter, ewig wie ein empfinbfaines Gänschen da zu ſitzen 
und zu empfinbeln — ? ‚ . 
beſ ber ewig ba zu fiten, zu hoffen und zu harten! Was gefällt Dir 

efler 


Aber, gute Mutter, ber Wit ift eine Himmelsgabe ; ex Ipringt, gleich 
ber Minerva, aus unjerm Haupt, und bie Zunge vermag nicht, ihn zu 
verſchlucken: der Einfall muß heraus. Dean müßte auch nicht die min- 
befte Eitelkeit haben, wenn man bie göttlichen Bonmots unterbrüäden und 
lan prähtige Gelegenheit, bewundert zu werben, unbenutzt vorbeiſchleichen 
aſſen könnte. 

Wenn fidh nur nicht darüber auch der Bräutigam fortſchliche, meinte 
bie Mutter. Sieh, Herminie, ich habe Dir e8 in dem halben Jahre, in 
welchen ber junge Horn bei und aus⸗ und eingeht, wohl mehr wie 
hundertmal gefagt: Aendere Dein Betragen! — Du verſammelſt einen 
Kreis von Bewunderern um Dich, aber ich jehe feinen Anbeter darunter. 
Alle finden Dich ſchön, intereffant, Alle tanzen gern mit Dir; Dein Stuhl 
ift umlagert, man findet Deinen Wit treffend, Deine Laune köoſtlich, mit 
einem Wort Dich hochſt liebenswitrbig; aber Keiner liebt Did! — Des- 
balb noch einmal, Herminie, bitte ih Dich: Höre die Lehren Deiner 
Mutter, die fih auf Erfahrung gründen, und bie ber unbefangene Blick, 
ben ich in bie Welt und Das Leben thun kann, mir als die klügſten vor- 
ſchreibt. Willſt Dur Horn’8 Hand Dir erringen, und will Du Die An- 
nehmlichkeit Des Reichthums durch ihn genießen, ſo höre auf zu witzeln, 
halte Deine Laune im Zügel, ſcheine ihm gegenüber traurig, einſylbig, 
ziehe Dich aus den größern Cirkeln zurüd, denn deſto öfter wirft Du ihn 





— 859 — 


in Heinern finden. Sei befangen in feiner Gegenwart, und tritt verlegen 
zurüd, wenn er fi Div naht; fpricht er herzlich mit Dir, antworte ihm 
in gleichem Zone, Iteber etwas Dummes, nie etwas zeibiges. Schwinge 
Dich auf mit ihm in die höhern Sphären, wohin Dich ſein Adlerflug ſchnell 
führen wird. Es muß Dir leicht werden, dieſe Rolle zu ſpielen, weil ſie 
ſo monoton iſt, und man ſo leicht bei dem Spiele ſich ſelbſt vergeſſen lernt 
and ſich täuſcht. — Biſt Du nun bis zu einem rührenden Moment ge- 
langt, dann beobachte fein — ach könnte ich Dir doch da meinen Blick 
leihen — ob er ſchüchtern oder kühn ſich Dir naht. — Iſt er kühn, dann 
tritt mit Würde zurück, zeige beleidigte Weiblichkeit, gekränkten Stolz, doch 
Alles ohne Bitterkeit, und lenke dann zur gehörigen Zeit wieder um. Iſt 
er aber ſchüchtern und beſcheiden, dann laß einen entſcheidenden Coup 
Dich zum Ziele führen. — Sinke Deiner unbewußt ſcheinend, in ſeine 
Arme, ſchließ Deine Augen, vergeh' vor Wonne und Scham an feiner 
—— und beſtürme dadurch ſeinen Sinn und ſein ſchwaches Herz 
zugleich. 

Ich will ſehen, ob meine Tochter mir heute Abend bei der alten Ge⸗ 
heimeräthin Krug folgen und meiner Lehren eingebent fein wird. Du 
kennſt ſchon im einundzwanzigften Jahre das Bittere der ewig täuſchenden 
Hoffnung, die wir nun alljährlich mit dem Karneval zu Grabe trugen, 
und wenn fe auch mit der Blüthenwelt fich noch feimend erhalten hätte, 
fo wäre fie Doch gewiß wieder mit ihr verwellt. Noch einige Jahre und 


Du kannſt nur noch vom Glück hoffen, was Du Dir jett noch jelbft- 


ſchaffen fannft, und ich fürchte dann, liebe Herminie, dann wird Dein 
treffender Wit beißend, und Deine tändelnden Nedereien werben unfeine 
Späße, bie Alles um Dich ber verfcheuchen werben. Die Zeit bat Flügel, 
ergreife fie jchnell und nutze fie weislich. Die Nojenblüthe ift von fo 
kurzer Dauer, ah! und find erft einzelne Blätter abgefallen, gibt ſich, 
Keiner die Mühe mehr, fie zu pflüden. 

Du malft mir da ein trübes Bild, liebe Mutter, doch hoffe ich, mein 
Geiſt wird mich auch in dieſer Epoche, die Du als fo nahe jchilderft, Tange 
noch jugenblich und-anziehend erhalten. Sch will mir alle mögliche Mühe 
geben, meine Rolle, Deiner Inftruction gemäß, heute Abend gut zu |pielen, 
da ich geftehen muß, daß der junge Mann mich wirklich intereifirt, und er 
wohl ber einzige Dann ift, dem ich bis jetst nicht allein um meinetivegen, 
dem ich auch um jeinetwegen gut war; allein ich fürchte, ich führe meine 
Rolle nicht durch. 

.. Warum nit? — fagte bie Mutter. — Ye lieber Du ihn haft, befto 
leichter wird e8 Dir werben, mit ihm zu empfindeln. Er wird uns zur 
Geheimeräthin abholen, ich habe ihn Darum bitten Taffen. Schmiede bie 
Bolzen deshalb ſchon hier, Damit Du fie Dort verfchießen kannſt. 

Fräulein Corinna Irfing trat ins Zimmer — Herminiens Freundin, 
wenn man biejen heiligen Namen einer ſolchen Verbindung beilegen kann. 
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Mehrere Jahre älter, mußte fie bie ſchon verblühten Roſen durch Kunſt 
wieber aufzufriſchen. Im höchſten Grade eitel, war fle beißend umb Bitter, 
und glücklicherweiſe nur eine von ben wibrigen Figuren, bie im geſellſchaft⸗ 
lichen Cirkel nie eine Hauptrolle jpielen, aber doch burch ihr böſes Spiel 
bie ſchönſte Scene verberben können. 

Herminiel jagte fie lächelnd im Hereintreten , heute haben wir einen 
örtlichen Spaß zu erwarten. Vorgeſtern ift eine Landſchöne, eine weit- 
läufige Berwanbtin ber Geheimeräthin Krug, bei Diefer angelommen; fie 
wird heute Abend ber Geſellſchaft worgeftellt werben. Ihr Bater, em 
reicher Landedelmann in Sachſen, foll zwar viel Gelb an ihre Erziehung 
gewendet, fie aber immer auf dem Lande behalten haben, und da wird fein 
Selb wohl unnüt ausgegeben worden fein. Das Gänschen ſoll Übrigens 
ganz leiblih ausjehen, doch jo ſchüchtern fein, daß file mit ihren großen, 
dummen, blauen Augen nicht aufzublicken wagt, wenn man ſie dreiſt 
anredet. 

Das muß ein köſtlicher Abend werben, meinte Herminie. Wir wollen 
unfer Möglichftes thun, liebe Corinna, diefen blauäugigen Kornengel recht 
lächerlich zu machen. Alle unjere Belaunten wollen wir dazu auffordern ; 
wir Damen der Refidenz wollen treu zufammenbalten, ein inniges Com⸗ 

plott gegen dieje Yanbaymıphe bilden und alle jungen Leute von To dazu 
anwerben. 

Hütet Euch! ſagte die Präſidentin. Unſere jungen Herren ſind Lecker⸗ 
mäuler, bie zwar ven haut-gout, aber auch die Veränderung lieben, und 
bei dem Anblid eines blühenden Landmädchens das unglildiiche toujours 
perdrix ausrufend, Euch wohl verlafien könnten. Jede neue Blume wird 
von dieſen Schmetterlingen umflattert und Ieber, der von der Kälte feiner 

raufamen Schönen dulden mußte, glaubt fih unn Durch. diefen neuen 
Boöniz rächen zu können. 

Ich, fagte Herminie, ich werbe gewiß meinen ſchmachtenden blond⸗ 
gelodten Horn an; er muß heute zu meiner Sahne ſchwören. 

Meine Warnung jheinft Du ſchon vergellen zu haben. 

Ah liebe Mutter, wäreft Du noch in meinen Jahren, würde Dir 
das Vergnügen auch lieber als die Moral, der Genuß lieber als bie Hoffe 
nung fein, und Die Gegenwart hätte mehr Weiz für Dis, als die Zukunft. 
Es giebt Freuden, welde man nie ungenofjen worüber fliegen laſſen muß; 
auf ihren Fittigen ruhet die Zeit, ſie kehrt mit ihnen nicht wieber. 

Das weiß Gott! fagte bie Mutter leife jeufzend für fich. 

Die Tpilette wurde gemacht, und von den beiden Mädchen taufend 
Plane entworfen, wobei doch immer bie Beiftimmung de$ maitre de plai- 
sir, Herrn Horn's, nothwendig war. Endlich hielt deu ſchöne neue Wagen 
mit den ftolzen Braumen wor ber Thür. Herr Horn, in höchſter Eleganz, 
trat herein, und kaum hatte er die Berbeugung gemacht, ale Herminie, bie 
heute, wirklich ſehr ſchön war, mit janfter Freundlichkeit auf ihn zutrat, 
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während Corinna der Praſidentin ben Shawl holen mußte, und dieſe ſelbſt 
in einem andern Zimmer nach ihren Handſchuhen juchte. 

Befter Horn! fagte Herminie, ihn freundlich anblidend, ich Fr eine 
Bitte an Sie, die Sie mir nicht abjchlagen dürfen. Sie müſſen für heute 
Abend, für eine Sache wenigftens, mein Champion fein. Nicht wahr — 
Ihe fie freundlich hinzu — Sie ſchlagen mir heute, &ben heute meine Bitte 
nit a 

Sehr gern, wenu e8 bie Berbältniffe mir erlauben, antwortete er, 
doch fage ih Ihnen im Boraus, daß mich meine Tante fir ben heutigen 
Abend beauftragt hat, die Honneurs zu maden, bie Spiele anzugeben 
und das Leben in ver Geſellſchaft zu unterhalten. Sie fühlen felbft, daß, 
fo viel Ehre e8 mir auch zu jeder andern Zeit fein würbe, ich mich Doch 
heute nicht ausfchließend mit Ihnen beichäftigen könnte. 

Herminie ſchlug, der mütterlichen Lehren eingedent, bie Augen nieber, 
und ſah traurig vor fich hin. 

Sein Sie nicht böſe auf mich, mein Fräulein! fagte Horn und ergrifi 
ihre Hand. Sie thäten mir unrecht. Und haben Sie doch die Güte, ſetzte 
er nad. einer Pauſe hinzu, mich willen zu laſſen, wobei ich Ihr Bitter 
jein fol. Iſt e8 zu Ihrem Schuß, dann Ion mich nichts abhalten — und 
ift es auch zu jeder andern Sache, ſtehe ich gewiß zu Befehl. 

Herminie ſah ihn, die langen Augenwimpern aufihlagend, freund- 
lich an. O Tieber Horn! fagte fe jchmeichelnd, Sie können meine Bitte 
recht gut erfüllen, und für die ganze Gefellichaft leben. — Ich hörte eben, 
daß bei Ihrer Tante ein Meines unbebeutendes Landmädchen angelommen 
fei; da babe ich mich nun mit einigen Freundinnen verbunden, das 
Dirnchen ein wenig zu neden; ſtehen Sie ung bei, arrangiren Sie die 
Spiele jo, daß es uns nicht an Gelegenheit fehlt, unſern Wit zu Üben. 
Blos zu dieſer Kleinigkeit fein Sie für heute der Dleinige. Im Uebrigen 
gebe ich Sie heute frei, für Die anderen Tage aber nicht. Ein leiſer Hände» 
drud erklärte dieſe Worte deutlicher. 

‚ Höre ich recht? ſagte Herr Horn, halb erflaunt, halb lächelnd. Sie 
meinen Agathe Körner, die aus Sachſen zu meiner Tante zum Beſuch 
gelommen ift. 

Sal rief Corinna, die wieder eingetreten war. Richtig, Agatbe 
Körner heißt die Wunderfee, die heute Abenb ung Alle beluftigen joll. 

Kennen Sie denn das Mädchen? fragte Horn verwundert. 

Wir haben fie noch mit keinem Blick gefehen, antwortete Herminie, 

Da muß ich nun wohl um Berzeihung bitten, wenn ich nicht von ber 
Partie fein kann, fagte Horn. Die Geſellſchaft ift Heute in dem Haufe 
meiner Tante, die Fremde ift Mitglied der Yamilte, und felbft eine weit- 
läufige Verwandte von mir, und ich bin von ber Wirtbin des Haufes 
aufgefordert, die Honneurs zu machen; für mich würde es alio völlig 
unfdielich fein, in Ihrer Poſſe eine Holle zu übernehiuen. Ueberbies 
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rathe ich Ihnen, doch ein wenig vorfichtig u fein; ich Habe ſchon früher 

von der Tante gehört, daß das Mädchen Verſtand und Bildung haben 

fol; ich glaube faft, ſie ift zu gut, zu ſchön für Ihre Nedereien. Und — 

wendete er fich zu Herminien — von Ihrem Herzen erwartete ich eine 

ſolche Bitte nicht. 

Rn Er bot der hereintretenden Mutter ben Arm und führte fie in den 
agen. ' 

Die Geſellſchaft war fchon verfammelt, als fle eintraten. Die Ge- 
beimerätbin führte Agathe auf fie zur, und ftellte fie den Damen als eine 
Berwandte vor; Agathe ſchlug die Augen nieder. Ein hohes Roth über- 
bedte ihre Wangen, als fie Herminien vorgeftellt wurde; fie verbeugte fich, 
fagte fein Wort und ging nach ihrem Site zurüd. 

Niemand war nun geihättiger „als Herminie und Corinna, um ibren 
Plan auszuflihren. Einer von Corinnens jeltenen Anbetern wurde fogleich 
mit in das Complott gezogen und mußte die Werbung mit en 
beifen. Bei den Damen fanden fie ein leichtes Gebör, nur Die Herren 
waren ſchwer zu bewegen. Der blonde Madonnenkopf, bie fanften, dunkel⸗ 
blauen Augen, Die liebliche Sreunblichkeit, die ihnen aus Agathens Blid 
entgegen ftrablte, bie reizende Nympbenfigur zog fle unwiderſtehlich bin 
zu ihr, mit der fi Horn abfichtlich ſehr zu beidhäftigen ſchien. Herminie, 
von der Mutter hierauf aufmerkſam gemacht, wollte vor Aerger vergehen; 
doch da bald darauf Horn ſich zu ihr ſetzte und ihr verſicherte, er habe fie 
noch nie ſchöner geſehen, als heute, ihre Laune ſei allerliebft, und fie habe 
nur über ihn zu befeblen, er wolle alle gefellfchaftlichen Spiele ihren Wün- 
ſchen gemäß anordnen, da wurde fie wieber heiter, und bat ihn, Mufit 
vorzuichlagen. | 

Der Flügel wurde in Orbnung gebracht. Herminie ließ ſich won 
Herrn Horn zwar ein wenig quälen, ebe fie fich, bie Beicheidene ſpielend, 
an das Inſtrument felste; doch nach einigen Accorben fprang fie ſchnell auf, 
und ging zu Agathen, die erwartungsvoll am Flügel fland. 

Meine Liebe, Ihnen, als der Fremden, gebilürt diefer Play. Haben 
Sie die Güte, fingen Sie. Hier iſt pie Schweizerfamilie, Grifelda, ber 
Freiſchütz, was Sie nur wünſchen. Sie nahm die Erröthenbe bei der Hand 
und 308 fie faft nach dem Stuhle. 

Ich muß recht jehr bedauern, fagte Agathe fich beſcheiden fträubenb, 
daß ich gar nichts Bedeutendes ſinge Wir Mävchen vom Lande fingen 
blog ein fröhliches Liedchen ber lieben Natur und wagen uns nicht bis 
zur Kunfl. Sie trat wieder an ihre Stelle, und fagte endlich zu Her- 
minien, die fie noch immer mehr quälte, und mit der ſich mehre aus ber 
Geſellſchaft vereinigt hatten, ein beftimmtes: Ich muß banken! 

‚ ‚Herminie fang nun mit ſchöner fonorer Stimme, nnd Agathe hörte 
mit inniger Theilnahme zu, und fagte ihr, da fie geendet hatte, viel Ber- 
binblidyes über ihr Talent. 
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Da nach ihr Nientand ben Platz am Flügel einnehmen wollte, war 
fon mit diefem einen Geſang bie murfitatifche Unterhaltung beendiget, 
und bie geiftreichen — ad, wie oft geiftlofen! — Spiele nahmen ihren 
Anfang. Man bildete den Kreis und Horn fette fich zwischen Herininie 
und Agathe, und war gegen Beide gleich artig. 

Es wurde jettt pas Spiel vorgelchlagen, wo ein Jeder feinem Nachbar 
zur Nechten ven Vor⸗ und Zunamen eines berühmten Mannes ber Vorzeit 
oder eines lebenden Künftier oder den Namen von einem Mitgliede der 
Geſellſchaft jagt. Diefer muß alsdann diefe Perfon durch eben fo wiele 
Worte, als der Name enthält, und die mit den nemlichen Buchſtaben 
anfangen, harakterifirend bezeichnen. Während dieſes Spiel ſchon mehre 
Male berumgegangen war, hörte Horn, daß Corinna, Die auf der andern 
Seite neben Herminie faß, bieler Die Namen Agathe Körner gab; ſchnell 
wandte er fih zu Agathen und gab ihr Herminie Walldorf. Er ſtand 
unter dem Vorwand, einige Einrichtungen zu den folgenden Spielen zu 
machen, von ſeinem Sitz auf, ſagte einem Bekannten unbemerkt etwas 
ins Ohr und verließ nun das Zimmer. 

Als die Reihe an Herminien kam, ſagte dieſe mit ſpöttiſchem Lächeln 
nach Agathen blickend: Allerliebſter Kornengel! 

Agathe Körner! rief eine Eingeweihte gegenüber ſchnell aus. 

Getroffen! fagte Corinna: doch faum hatte fie ihr Getroffen beendet, 
fo fagte Agathe mit ber größten Unbefangenheit: Herzlofer Wi | 

an ſah fih an, man wußte nicht, war es bie Bedeutung des Na» 
mens ober ein Ausbruch des Unmuthes, doch ber Affefjor Palm, ver 
nemliche, mit welchem Horn geiprochen, unterbrach die Stilfe und rief in 
vollem Lachen: Herminie Walldorf! 
ß Hetroffen, fiel Agathe ein: doch ohne daß ihre beſcheidene Ruhe ſie 
verließ. 

Alles lachte, Herminie lachte mit: Allerliebſt naiv! ſagte fie, ſich zu 
Agathen wendend, und das Spiel wurde nun nicht mehr lange fortgeſetzt 
und bald beendet. 

Teer, Zinte, Bleiftift und Papier wurden nun berbeigefchafft, die 
Tiſche von Horn georbnet, Damit ein Ieber Pla habe, feinen mühſam 
erpreßten Wit zu Papiere zu bringen. Auf jedes Blatt wurde num ber 
Name eines der Mitjpielenden gefchrieben, und die Blätter vertheilt, man 
tbat nun eine Frage an ben, beilen Name auf dem Blatte fand. Die 
Blätter wurden alddann wieder vertheilt, und die Frage im Namen des⸗ 
jenigen, ben e8 bezeichnete, beantwortet. Namen und Frage wurde hierbei 
geleien, bamit ber Wit freiern Spielraum fände. 

Corinne, weldhe die Vertbeilung beforgte, wußte es fo einzurichten, 
daß Herminie das mit Agathens- Namen Bezeichnete bekam. Agathen 
entging e8 nicht, fie freuete fich deshalb nicht wenig , als ihr Horn, welder 
die Vertheilung der Fragen, wie es ſchien, abſichtlich beſorgte, das mit 
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ihrem Namen reichte. Oorn teng unn biefes Gemif von Albernbeit, 
Si und fröhlicher Laune der Bejellihaft vor. Endlich laser: Agathe 
rner! 
Die Verbündelen ſahen ſich erwartungsvoll an, und Herminie blickte 
mit ſtolzem Bewußtſein ihres Witzes zufrieden umher. Horn las: 
art ig inf aie Getabon zu Dir 
Peiner elehe würbett On mir reiben? 
Selt! — Du gäbft ein Gänfehlämden mir? 
Die Antwort lautete: 


Duke er rei erg nn Beigen 
an 90 eu 
Und ber Böfe —88 von Dir weihen, 


Sa, ich würde lächelnd Dir 

Nicht einmal ein Gänſeblümchen reichen. 
Dine Unmuth, Freundlichkeit im Blid, 

Gäab' ich leichten Wit für bittern Dir zurüd. 

Bravo! rief ein alter Herr, ber von weiten fland und mit zuhorte. 
Bravo! und wer die Kleine fo gut vertheibigt hat, verbient meinen Dant. 

Herminie wer höchſt unwillig, kaum batte fie noch Gewalt genug, 
um fi) ihren Unmuth nicht merken zu laffen. 

Di verläßt heute das Glüd, fagte Corinna zu ihr: bie Nymphe ift 
feiner, al® wir glaubten; überlaß mir nur den Angriff, bei Dir jcheint 
fie auf ihrer Hut zu fein, ich greife fte aber unvermuthet an. Laß uns 
nur Pfänder Spielen, ich Habe einen köſtlichen Einfall. 

Der gefällige Horn ſchlug auch gleich. auf Herminteng Aufforderung 
ein Pfaänderſpiel vor. 

Der Kreis wurbe wieber Er Eine von Herminiens und 
Corinnens Freundinnen nohm bie Pfänder ein, bie in großer Menge 
zuftrömten, und bald fand man, Daß es Zeit ſei, fie einzuldien. Corinna 
hatte e8 mit ihrer Freundin fo abgerebet, daß ſie nur dann zu beftimmen 
aufgefordert würde, was bas Pfand thin follte, wenn es ein Pfand von 
Agathen fei. ALS diefe daher rief: Corinna, was foll das Pfand thun, 
was ich in meiner Hand habe? antwortete dieſe lachend: uns ein Liebchen 
vorſingen, gut ober ſchlecht, gleichviel. 

u räulein Agathe! fagte Die Pfandſammlerin und gab ihr das Pfand 
zurüd. i 
athe ſtand auf, holte aus dem andern Zimmer eine Guitarre, und 
fang die liebliche Arie aus Precioſa mit ſolcher volllommenen melodiſchen 
Stimme und wit fo tiefem Gefühl, daß die ganze Geſellſchaft ihren lauten 
Beifall nicht unterbrüden konnte. Horn nahm ihr verbindlich bie Gui⸗ 
tarre ab, und. legte fie bei Seite. 
Unyerwundbar! flüßerte Hexminie Corinnen zu, 
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Gebulde Dichl ſagte dieſe: ich fafle fie gewiß noch. 
wei. Pfänder auf einmal hat meine ungelchidte Hand gefaßt! Tief 
nun Herminiens Freundin, in jeber Hand Eins in bie Höhe haltend. — 
Was jollen diefe Pfänder tun, Corinna? 

Das in der rechten Hand, antwortete biefe ſchnell: ſoll dem, welchem 
das in der Linken gehört, ein Impromptu in Verſen fagen, und dieſes in 
eben der Art Ienem antworten! 

a Pfand in der Rechten gehörte Corinnen, das in der Linken 
gathen. 

Eine ſchwierige Aufgabe, die ich mir ſelbſt gegeben habe, meinte Co⸗ 
rinna, ging nad) dem Trümeau, vor dem ein Körbchen Pariſer Blumen 
fand, nahm eine Korublume heraus, trat vor Agatben, welcher eine 
blühende Rofe ben Buſen jchmädte, reichte ihr die Kornblume und fagte: 

gelber Engel, gib bie Nofe mir, 
e beicheiben Deinen Buſen jgmüdet, 

Die & aue geb" Dir dafür: 

Sat m Waizenjelbe nicht gepflüidet, 
aßt fie boch zu Deiner Loden Gold 
leich uud gleich ift fi ja immer Bold. 

Agathe nahm die Roſe von ihrer Bruft, trat vor Eorinnen, die fi 
wieber auf ihren Platz geſetzt hatte, und reichte fie ihr, folgende Worte zur 
Roje Iprechend: 

golbe Nipfe, die Du jet noch prangeft, 
enn D 


t 
wert an ihrem Buſen hangelt, 
Bit Du bleich und nicht me 
Denn das 


Sie hatte die Stelle: das hohe Roth von ihren Wangen, ſtark betont 
und trat num beſcheiden zu ihrem Site zurüd. Eine allgemeine Stille er- 
Inpte, nur ein heimliches Lächeln ſah man auf allen Geftchtern; ein Jeder 

ten dem hoben Roth von Fräulein Eorinnens Wangen biefe Roſe zu 
önnen. 

Soll denn gar nicht getanzt werden? unterbrach die Prüſidentin 
Walldorf, die au ber Seite ber Fra vom Haufe dem Pfänberipiele mit 

ugejeben hatte, und bie eben bemerkte, daß Here Horn bee mit 
—**— ſprach, die eingetretene Stille. Ich dächte, Sie gäben die Pfänder 
unausgelöi’t zurüd. 

Das dächte ich auch! ſagte der Aſſeſſor Palm, ein alter Courmacher 
von Herminien, zu dieſer; benn wie es ſcheint, find Sie, mein Fräulein, 

heute zu glüdlich. Sie erhalten bie Plänber, bie Sie ausgetheilt, doppelt 
wieder, und ich kenne Ihre beſcheidene Uneigennützigkeit, Die nur gern aus⸗ 

theilt und nie gern wieber einnimmt. 
Es freut mich Herr Aſſeſſor! ſagte Herminie im höchſten Unmuth, daß 
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Sie fich deſſen noch erinnern. Ste haben: recht, es ift mir nichts wiber- 
licher, als wenn man. mir etwas aufbringen will, was ich nicht mag. 

Belonders Wit! meinte Palm. 

Oder eine läftige Licbel entgegnete Herminie. 

Ja mein Fraͤulein! antwortete Balm nun im vollen Lachen. Die be⸗ 
fommen Sie freilich heute nicht boppelt zurüd. Liebe if aber auch ein 
Pfand, über das Fräulein Corinna keinen Ausſpruch thun kann; denn fie 
trägt e8 ja offen auf ihren Wangen, und man weiß, wie gern fie e® aus⸗ 
bietet; Niemand will e8 aber einlöſen. 

Kann ich die Ehre haben, den Walzer mit Ihnen zu tanzen? fragte 
Horn, zu Herminen tretend. 

Ich danke Ihnen! antwortete fie ſpöttiſch und noch im böchften Un- 
muth. Ich überlaſſe Sie gern Ihrem naiven Bauermäbchen, das Sie für 
beute wenigftens zu fefleln ſcheint. 

Herminie! fagte Horn ſehr ernft — Sie ſind ungeredht. 

Ungerecht bin ich nicht; aber graufam wäre ich, wenn ich Sie nur einen 
Augenblid in Ihren Idyllenträumen ftörte. 

Sie wandte fih um und ließ ihn fiehen. Lächelnd nahte fi) Palm ihr 
ot Die eagite Zukunft ftoßen Sie von fi; darf bie Bergangenheit 

nen nahen 

Sie ift mir als Gegenwart jo unausftehlich, wie bie Zukunft unb wie 
alles Zubringliche, fagte die Erzürnte. 

a zeigen Sie heute wenig Eigenliebe, mein Fräulein, wenn Ihnen 
das Zubringliche unausftehlich iſt. , 

err Aſſeſſor! unterbrach Die Präfidentin das Gefpräch, wollen Ste 
benn heute gar nicht tanzen? 

Ich babe mir Schon hier bei Fräulein Herminien einen Korb geholt; 
e3 ſcheint das Fräulein behält biefen Artikel nicht gern lange für fid, des⸗ 
halb tbeilt fie fie fo freigebig aus. | 

Du befolgt meine Lehren fehr fehlecht! fagte nun bie Präſidentin zu 
ihrer Tochter, als fie allein ‚fanden. Du wirft noch Alles verderben. 
Made Deine Thorheiten Kr wieber gut, made einen Scherz ans der 
Sade; komm, fordere ihn jelbft zum Walzer auf. Doch, es war zu [pät; 
Horn flog ſchon, die blonde Agathe im Arın, ſchwebend bahin. . 

Auch gut tanzen muß die Gans, um mich zu ärgern! fagte Herminie 
nun zu Corinnen, bie der Mutter beipflichten mußte, daß fle heute ihren 
Zweck ganz verfehlt hätten und Herminie überbies völlig ans ihrer Rolle 
gefallen fei. Sie rieth auch, wieder einzufenten, unb, es Tofle, was es 
wolle, zu verhindern, daß Horn den Eotillon mit Agathen tanze. Kaum 
war ber Walzer beendet, jo trat Herminie bem anf fie zufommenben. Horn 
freundlich entgegen. 

‚Slauben Sie nicht, lieber Horn! fagte fie zu ihm mit ber größten 
fiubirten Unbefangenbeit, daß ich Ihnen fo ganz uneigennühig das Ver⸗ 
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gnügen verfchafft babe, mit biefem allerliebften blauäugigen Mädchen zu 
walzen. Nur um jetst ven Eotillon mit Ihnen tanzen zu können, entjagte 
ih dem Walzer, nnd nicht wahr, lieber Freund, Sie arrangiren einen 
Cotillon, wobei Sie freilich Ihre vorige gute Tänzerin vermifjen werben. 

Mit vielem Vergnügen! fagte der immer bereitwillige Horn im gut» 
müthigen Tone, und wenn man das Vergnügen hat, mit Ihnen, meine 
liebe Herminie, zu tanzen, B vermißt man gewiß nicht. 

‚ „Der Eotillon hob an. Horn war ausgezeichnet artig gegen Herminien, 
bie fi) vorgenommen hatte, wieder gut zu machen, was ihr Wit und ihre 
Heftigleit verborben haben konnten. Sie war fehr herzlich egen ihren 
Zänzer, ſprach felbft mit Theilnahme Über Agathe , lobte bie 5 le ihrer 
Locken, ihren Nymphenwuchs, ihre blühenden Karben, und befonbers das 
ſchöne, fprechende, buntelblaue Auge, und machte dadurch nach und nad) 
ben guten Horn, ber bente überbies fehr reizbar zum fein ſchien, ganz zu⸗ 
traulich. Endlich, nachdem er in einer langen Paufe, die der Eotillon fo 
er herbeiführt, recht innig mit ihr ſprach, unb Herminte, halb nedend, 

alb fra end, zu ihm fagte: Aber warum find Sie mit Ihrem tiefen Ge⸗ 
fühl ein her Schmetterling, warum beftimmen Sie ſich nicht, lieber Horn, 
und ſchwärmen immer nur von Blume zu Blume? ergriff er ihre Hand 
und fi, die Geſellſchaft und Alles vergeſſend, drückte er leiſe Diefe nieb- 
liche, Schön geformte und fagte im innigften Tone: Liebe Herminie, ich bin 
beftimmt, If beftimmt, ber heutige Tag — 

Ein najeweifer Herr beugte fich in biefem Augenblid vor Herminien, 
holte fie zur Tour ab, und gab Horn Zeit zur Befinnung und Herminien 
Urſache, den Tänzer zu verwünſchen; benn e8 wollte ihr während des noch 
übrigen Theils des Cotillons nicht gelingen, das vorige Geſpräch mwieber 
anzulniüpfen. Der Cotillon wurde nun |chnell beendet, bie glüdlihe Mut⸗ 
ter von allen neu aufgeblühten Hoffnungen durch Herminie unterrichtet, bie 
nun bie Hauptmine Springen zu laſſen beichloß. 

Die drückende Hiße in dem engen Local hatte die Tanzluft bald ge- 
dämpft; Charaden, die ewigen Charaden mit und ohne Kableauz, wurden 
hervorgeſucht. Die Frau Präſidentin, eine treffliche Meiſterin, Alles nach 
ihren Wünſchen unbemerkt zu ordnen, hatte es ſo geſchickt einzurichten ge⸗ 
wußt, daß die Frau vom Haufe Horn heimlich bat, das Wort „Braut⸗ 
kranz“ als Charade vorzuſtellen. 

Man änderte, ben Anordnungen ber Damen zu gefallen, die gewöhn⸗ 
fie Orbnung. Dan ftellte die zweite Sylbe zuerſt vor. Ein Menge junger 
Dräbchen ſaßen in einem Kreife und flochten eine Blumenguirlande, bie zum 
Kranz fich einten. Hierauf ftellte bie Scene aus dem Freiſchütz das Ganze, 
jeboch mit Weglaffung bes Tobtenkranzes, vor. Herminie machte Agathens 
Rolle und Agathe fang das Volkslied, wobei die Übrigen Mädchen ben 
Chor fangen. Zotett wurde bie erſte Sylbe als Tableau bargeftellt, wo 
Herminie als Braut geſchückt, mit Horn am Altare ſtand, und Beide nach 
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katholiſchem Ritus, um das Banze umponixenber zu machen, eingefegnet 
iwurben. Herminie war zum Malen ſchön, fie verbunkelte ſelbſt Agathe, 
bie mit ben Andern neben dem Altare gruppirt ſtand. | 

Der Myrthenkranz Heibet Sie wunderſchön! fagte Horn, als fie allein 
im Zimmer fi befanden, und Herminie den Kranz wieder aus ihren 
Haaren flocht. Es würde einer ber glüdlichiten Tage meines Lebens fein, 
Sie fo geſchmückt am Altare ſehen zu lönnen. 

Herminie, überrajicht, fah ihn ſtaunend an. 

Zweifeln Sie an meiner Theilnahme, an meinem Gefühl, gute Ser 
minie? Ach, ih weiß zu gut, fuhr er fort und ergriff zutraulich ihre Hand, 
ber Wit, der fo bitter von Ihren ſchönen Lippen ſtrömt, findet feine 
Duelle nicht in Ihrem guten Herzen, der Ton der Zeit, Ihre Eitelleit — 
werben Sie nicht böje, liebe Herminiel — Ihre Eitelkeit führt Sie auf 
dieſe Abwege, wo jo manchem braven jungen Mann Ihr Charakter zwei⸗ 
beutig bleibt. — Ich meine e8 fo gut mit Ihnen, ich wünſche Sie jo glüd- 
lich, deshalb verlennen Sie mich nicht, feien Sie überzeugt, meine Korte 
kommen aus einem theilnehmenden , Sie liebenden Herzen. 

Herminie, tief ergriffen, ſah ihm fanft, mit inniger Rührung ins 
Auge, ihre Hand zitterte in ber feinen, ihre vofigen Lippen lächelten freund- 
lich, ihn einladend entgegen. ' 

Ich kenne ein Herz — fuhr Horn fort und legte die andere Hand fanft 
auf ihre Schulter — das in Ihrem Befit, liebliche Hermine, fi) glücklich, 
f9 felig fühlen würbe, ein Herz, das nicht länger bie Geflihle, Die es durch⸗ 

eben, verbergen kann, und Das, könnte e8 nur ahnen, daß das Ihrige 
ber Segenliebe fühig wäre, ſich frei und offen Ihnen, alles vergeſſend, 
darbieten wilrbe. 

Es darf, kann Gegenliebe erwarten! lispelte Herminie umb lehnte 
ihren blonden Kopf fanft an feine Bruft. 

Ber eihung! jagte Agathe, bie vor ihnen fland und wie eine Purpur⸗ 
—F te, Verzeihung wenn ich ſtöre. Die Tante ſucht Sie, lieber 

etter 
gern tüßte der glühenden Agathe Lächelnd bie Hand und eilte in den 
a 


Mit triumphirenden Bliden ſah Herminie auf die Beſcheidene herab, 
und mit einem: Kommen Sie, mein Kind! ging fie mit ihr in den Gral 


rüd, 

Dem Unbefangenften in ber. Gefelliaft mußte e8 num klar werben, 
baf etwas Wichtiges vorgefallen jet; benn bie vielen Gruppen, bie fich jedt 
im Saale bildeten und heimlich mit einander zu verhaubeln hatten, zeigten 
e8 deutlich. Hier ſtand ber unge reihe Horn neben bem — 
a Per , und in höhere Sphären entihmebt; da ſaß Die Präfidentin 
Maltberf mit Herminjen, Taufchte mit inniger Freude anf jedes Wort ihrer 
lebhaft erzählennen Tochter; bier Rand bie Geheimrätyin Krug ueben 
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Agathe Körner am äußerfien Ende des Zimmers und borchte, fanft lächelnd, 
auf Agathens ernfte beveutungswolle Worte; Fräulein Corinng hüpfte 
gleich einer Elfter von einer Neugierigen zur andern und lüftete ben Schleter 
des Geheimnifjes hier mehr, Dort minder — und ber Kreis der Jüngeren, 
Unbefangenen verwünfchte bie Gruppen, bie Das allgemeine Vergnügen 
ftörten. Endlich winfte die Frau vom Haufe Herrn Horn, jagte ihm einige 
Worte ins Ohr, trat zu Herminien und bat dieſe mit bedeutendem Lächeln 
um den Myrthenkranz, den fie bei der Eharade in ihre Haare geflochten 


atte. 
’ Ich bedarf feiner heute noch zu einer ernften Deutung, die Ihnen, 
mein leben Kind, fette fie in einem eignen Tone hinzu, nicht gleichgilltig 
jein wird. 

Ahnungsvoll brachte Herminie das Hoffnungkränzchen. Die Geheim⸗ 
räthin bat nun die Gefellichaft, fih im reife mieberzujegen, und Herrn 
Horn, das Zimmer zu verlaflen. 

Ein Jeder in der Gejellihaft wähle fih ein Hauptwort, fagte fie: 
Herr Horn muß alsdann aus biefen Wörtern, die ihm der Reihe nach ge- 
geben werben, eine Erzählung machen. Ich hoffe won feinem Talente, daß 
es und etwas Intereffantes geben oder doch wenigftens die pointe piquante 
darftellen wirb. 

Der Cirkel bilbete fih. Aſſeſſor Palm, Herminie zur Linken, Agathe 
zur Rechten, faß in der Mitte des Kreiſes. Die Worte waren gewählt und 
Dorn trat herein, verbeugte fich und fragte die Geheimräthin, welches Sujet 
er zu feiner Erzählung nehmen ſolle. 

Die Geſchichte Ihres Herzens; nein — nur die Öefchichte des heutigen 
Tages — fette fie lächelnd hinzu; denn wenn Sie Alles entveden wolltcı, 
was Sie Peter jeit langer Zeit barin — hätten, ſo müßten 
wir wahrſcheinlich Die Morgenſonne hier aufgehen ſehen. 

Ein ſchwierige Aufgabe! riefen Biele. 

„. ‚Nur eine recht offenherzige Erzählung! meinte eine niebliche ſechzehn⸗ 
jährige Brünette mit einem Stumpfnäschen, 

‚„ „Pie Erwartung färbte Herminiens Sangen mit einem hohen Roth, 
ihr Herz klopfte. Palm, der geilen ihr und Agathen ſaß, ſchien dieſe ge- 
ſpannte Empfindung feiner Nachbarin zu theilen. 
Die gegebenen Worte, die Horn der Reihe nach bekam, waren; 
Rad tmäßter, Benus, Befenftiel, Liebreiz, Zauberftab, 


Sreild ß, Zetergefchrei, Kraustopf, Sylphide, Schaafstopf, 
inifter, Täuſchung. 


Er trat in den Kreis und hob an: 

Ich lag am heutigen Morgen in füßen Träumen verfunten auf meinem 
Lager. Die lieblihen Schweftern, Hoffnung, Liebe und Glaube, um⸗ 
ſchwebten mich und führten mich Leife aus dem Reiche ber Träume in das ' 
ber Wirklichkeit zurüd; da hörte ich bie Freifchende Pfeife des Nacht⸗ 
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wächters. Unmuthig, mich aus jener ſchönen Welt in dieſe fublunarifche 
derfetzt zu ſehen, wand ich mich rafch aus Morpheus Armen und trat, in 
bie dunkle Nacht ſchauend, ans Fenfter. Die legten Sterne ſchwanden, Die 
gitpenbe Benus verblich vor Helios Strahlen, und mit ihnen kehrten Die 
iebliche Wahrheit, die frohen Erwartungen des heutigen Tages ſchöner, 
als alle Träume unb Ideale, vor meinen Geift zurüd. 

So bift du mir denn heute enblich erichienen, nie Aurora, welche 
die Sehnfucht meiries glühenden Herzens fo gern ſchon früher aus Thetis 
Schooß berorgelodt hättel — So bift du endlich da, Du längft erfehnter 
Tag, der mir alle entihwundenen Wünſche, in dem einzigen vereinigt, 
zurüdführen fol! rief ih aus, trat von bem Fenſter hinweg und ftredte 
meine Arme fehnfuchtsvoll nach ihrem Bilde. — | 

It ſchon eine Tange Zeit, Tieber Herr! — ſchnarrte mir meine 
alte Barbara, bie hinter mir die Stube fegte, Treiihend entgegen, und 
fhien mit ihrem Befenftiel meine zärtlihe Umarmung abmwehren zu 
wollen. — Du lieber Gott, wo benten Sie denn bin! — fuhr fie mit 
allem Liebreiz fort, dem ihr zahnloſer Mund in feine ſpitzigen Falten 
zu legen vermochte. | 

Ich lachte Taut auf über die Täuſchung ber guten Alten, und mit jo 
tiefem Gefühle ich auch die Morgenjonne begrüßt batte, jo war mir doch 
burd pen Zauberftab diefer Here alles Poetiſche verſchwunden und 
entzaudert. . 

Ich kleidete mih an. Zu früh, um dahin zu wallen, wohin mein 
Her; mid 108 und von wo ein eilernes Verbot mich bannte, wanble id) 
planlos auf den noch einfamen Straßen und folge ven fanften Tönen 
der Hörner, bie vor mir vorüber ſchweben unb mich neben ein Corps 
Hantboiften "Leiten, die den herrlichen Jägerchor aus bem Sreilhük 
blafen. In füßen Träumen verjunfen, im Genuß ber herrlichen Muſik, 
bie, auch fchon verhallt, mich immer noch unter dem Geraflel der Trom⸗ 
meln umſchwebt, bealeite ih mechaniich die Truppen ; ich höre immer noch 
bie Tieblihe Stimme unſerer gefeierten Sängerin, ich ſehe Agathe, am 
Hausaltare Inieend, fich erbeben, mit Mabonnen - Grazie mir entgegen 
ſchweben — und ftolpere über einen Nofenftod, den eine alte Blumen- 
bänblerin — als ob bie blühenten Roſen immer den Vorrang haben 
müßten — aus ber Reihe ihrer Lächelnben Frühlingskinder vorgeſchoben 
hatte. , 

Das Zetergefchrei der Alten wedte mich aus meinen Träumen, 
weg war Freiſchütz und Agathe — ein häßliches, altes Weib mit triefen- 
den Augen, vie linke Hand in ihre Seite geſetzt, während Die redite 
meinen Rockſchooß feſthielt, ftebt vor mir. 

Alte! ſagte ich gelaffen und zog fehnell meinen Beutel, was willft Du 
ffir den Roſenſtock haben ? 
Zwei Thaler ift ber ſchöne Stod unter Brüdern werth, fagte bie 
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Alte. Hat mir doch geftern ein junger krausköpfiger Bräutigem brei 
Thaler flir einen gegeben, an bem breihunbert Knospen waren, und piejer 
bat doch faft eben iR viel. Das war ein lieber junger Herr! Als ich ihm 
beim Abholen fagte: Xieber Heiner Kraustopf, der Himmel bejicheere 
Ihnen fo viel Segen, wie Knospen, gab er mir vier Grofchen Courant 
obendrein. 

Die folft Du von mir auch noch haben — tröftete ich fie, wenn Du 
mir eine Frage beantworten wilft, ohne mich auszujchimpfen. 

6 Hecht gern, mein liebes Herrchen; ſagte bie Alte, fragen Sie, jo viel 
ie wollen. - 

Sag’ mir — bob ih an — wie fommt es, Daß Du Alte, Zahulofe, 
Häßliche und Schmutzige neben dieſen lachenben, frijchen, Duftenden Blu⸗ 
men ftebft und fie feil bieteft? Blumenverfäuferinnen müßten nur lieb- 
Line riſche Mädchen fein, welche die Eentifolie auf den Wangen, bie Lilie 
auf ber Stirn trügen, deren Hauch dem Duft Deiner Hyacintben und 
Deiner Reſeda gli und aus deren Augen ein Vergißmeinnicht uns ent- 
gegenftrabite Ih wette darauf, fie würden noch zehnmal mehr ver 

aufen, al8 Du! 

Sie wären mir einmal Hug, antwortete Die Alte. Nichts würden fie 
verlaufen. Mein ſchönes Töchterchen brächte alle Blumen bes Abends 
wieber nad Haufe — nur die Lilie wäre verlauft und Die Rojen würden 
bald vermwelfen, und Das Bergigmeinnicht — Gott erbarın! — das blühte 
freilich noch Tange — und das arıne Kind würde deu Handel jobald nicht 
vergeffen. Nein, lieber Herr, das wäre eine ſchlechte Speculation. Sk 
juchte bie Scherben des zerbrochenen Topfes — packte den Roſen⸗ 
ſtoc mit feinen hundert Knospen, fo gut es h thun ließ, in frifche Erde, 
und ich ging, hoffeud, daß die Träume, aus welden mid bie alte Sybille 
jo kreiſchend gemwedt hatte, mich wieder umſchweben möchten, meinen Weg. 
Doch jchnell kehrte ih um, kaufte eine üppige Eentifolie, einen Topf mit 
duftenden Beilden und azurne Hyacinthen bei meiner Blumen -Syli- 
phide; mein treuer Diener befam Die Weiſung, fle als finniges Geſchenk 
Ihr zu Füßen zu legen. . 

Wohin fol ich denn aber nun bie Blumen eigentlich briugen ? fragte 
der dumme Menid. , 

Wohin! wohin! fuhr ih ihn an. — Schaafskopf, zu Ihr hin! 
Wohin anders? " 

—A viele Ihrs! ſagt' er brummend und wanderte mit den Blu⸗ 
men fort. 

Mein Johann, der ſchneller, als ich hoffen konnte — die Liebe gibt 
ihren Boten immer Flügel — zurückkehrte, brachte den ſchönſten, ſüßeſten 
Dank zurück, aus dem ſchönſten Munde, von den ſüßeſten Lippen; er 
konnte mir nicht genug die Freude ſchildern, die meine Blumen der Holden 
verurſacht hätten. Seine Erzählung, fo einfach und fo matt fie aud) war, 

24° | 


— 372 — 


verfegte mich doch in ſüßes Entzüden; ich warf mich auf mein Soph 
ſchloß meine Augen, träumte mit wachendem Geifte, unb verträumte fa 
Die Zeit, wo ich bei dem Minifter zur Tafel ericheinen mußte. Ich ziel 
mid) eilig an, werfe mich in ben Wagen und komme noch eben recht — u 
mid) vier qualvolle Stunden zu langweilen. 

Als ich wieder im Wagen fige und fehe, daß es jchon ſechs Uhr ifl 
faſſe ih Muth, eile, trotz des Bannes, den erfi ie Eoiree löſen follte, biı 
zu ber Geliebten, hoffe, durch meine Centifolie und meine Veilchen Ver: 
— zu erlangen und finde dieſe holden Kinder des Frühlings nicht. 

ein Perrin, kein Truffaldin hatten ſie der Hand der Liebe gereicht. Ich eile 
verzweifelnd hinweg, und finde an einem andern Ort die Duftenden, von Der 
Hand der Freundfhaft geſchützt, am Fenfter im traulichen Vereine. Ich 
trete num, Durch ewige Täuſchung und Träume mic windend, in dieſe 
reizende Berfammlung, wo ich Die Begebenheiten des heutigen Tages und 
die mir gegebenen Hauptwörter, bie fie leiteten, treulich wiederfinde. — 

Der Nachtwächter erquidt unfer Ohr fo eben mit feiner lieblichen 
Pidelflöte; bier — fich zu Herminien wendend — bie Benus, fhöner 
als fie Pragiteles bildete. Die Charade „Herentanz‘‘ gab uns vorhin ben 
Befenftiel al8 Reitklepper; den Liebreiz u Anden bebarf e8 nur 
eines Blicks in den Kreis, den die Grazien und Muſen bier bilden, und 
wer von ung Männern fand heute nicht ſchon in dem Blid eines bimm- 
Kifhen Auges den Zauberftab, der ihn mächtig berührte? Fräulein 
Agathe führte mir den lieblihen Freiſchütz bei dem Gefang des Jung- 
fernkranzes noch Tieblicher zuräd, und felbft das Zetergefchrei ber 
Heinen Sophie entging meinem Ohr nicht, als ihr bie Taſſe mit Thee 
aus der Hand gewalzt wurbe. Hier, mein Freund Palm, der braun: 

elodte Krauskopf, deſſen Blick zwar nur an einer Roſenknospe zu 
Dängen fheint, nimmt willig die Stelle von Mütterchens Heinem Traus- 
köpfigen Bräutigam ein. — Im Cotillon, haben wir da nicht Sylphi— 
den vor unſerm Blick dabinfchweben und den Schaafstopf in hoch 
eigner Perfon den Thee präfentiven fehen? — und wird e8 mir aud) 
fhwer, den Minifter bier aufzufinden, fo foll Doch biefer eine fehlende 
Punkt das Ganze meines Gemäldes nicht ftören, dem die Täuſchung 
nur noch fehlt, und bie ich hier für mich heute um Vieles nicht finten 
möchte! — Nun bleiben mir zum Schluffe meines Herzensbelenntnifies 
nur noch drei Worte übrig. Fräulein Herminie, krausköpfiger Palm, 
und Sie, Agathe, Tagen Sie mir die Ihrigen auf einmal, damit ich ſchnell 
enbigen und ans erfehnte Ziel gelangen kann. 
Glaube! — fagte Agatbe ernft. 
Liebe! — ftammelte Palm. 
ng! — lispelte Herminie. 
fo ihr holden Drei, die ihr mich ſchon, noch ehe Aurorens Purpur⸗ 
finger die goldnen Thore öffneten, freundlich umſchwebtet und mid biefem 
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N entgegen führtet, ihr begleitet mich auch am Abenb zum Ziele? 
Seid mir willlommen, jeid mir gegrüßt! 

Die Hoffnung — fuhr er fort, fih zu Herminien und Palm 
wendenb — möge an ber Hand ber Liebe Sie freundlich umſchweben; 
bie Freundfchaft haucht diefe Empfindungen, dielen Wunfch aus meinem 
treuen Herzen, bas ber Glaube mit der feften Gewißheit erfüllte — hier 
empfing er aus den Händen der Geheimräthin den Myrthenkranz und 
flocht ihn in Agathens Haar — daß diefer Kranz, in feine Locken gewun⸗ 
den, fich zum Kranz ber Liebe und Hoffnung die mich einen, und daß 
Agathe Körner, meine verlobte Braut, mit mir bie Hoffnung theilt, daß 
Sie Alle recht herzlichen Antheil an unferm Glück nehmen werben. 

Er drüdte die Holderröthete an feine Bruſt und Alles eilte zum 


Glückwunſch. 
Palm ſtand neben Herminien im Fe fie trocknete eine Thräne. 
Er ergriff ihre Hand und ſagte ernſt: Ich kenne die Empfindungen, die 
Sie jetzt bewegen, ich verdamme ſie nicht — ich freue mich dieſer Thräne; 
die Zeit wird Ihren Schmerz lindern und Ihnen mein Herz zeigen, das, 
bei allen kleinen Berirrungen des Ihrigen, treu liebend für ſie ſchlug. 

Der Blondgelockte und der Krauskopf feierten an Einem Tage ihr 
et — der Eine an der Hand des Glaubens, ber Andere an ber 


Hand der Hoffnung traten fie zum Altar. 


— 372 — 


verfetste mich doch in ſüßes Entzüden; ich warf mid auf mein Sopha, 
ſchloß meine Augen, träumte mit wachendem G®eifte, unb verträumte faft 
die Zeit, mo ich bei vem Minifter zur Tafel ericheinen mußte. Ich ziehe 
mic eilig an, werfe mich in ben Wagen und komme noch eben recht — um 
mid vier qualvolle Stunden zu langweilen. 

Als ich wieder im Wagen fie und fehe, daß es ſchon ſechs Uhr ift, 
fafje ih Muth, eile, trot des Bannes, ben erft Die Soirse löſen follte, bin 
zu ber Geliebten, hoffe, durch meine Kentifolie und meine Veilchen Ber- 
—5 zu erlangen und finde dieſe holden Kinder des Frühlings nicht. 

ein Perrin, kein Truffaldin hatten fie der Hand der Liebe gereicht. Ich eile 
verzweifelnd hinweg, und finde an einem andern Ort bie Duftenben, von ber 
Hand der Freundfhaft geſchützt, am Fenfter im traulichen Vereine. Ich 
trete nun, durch ewige Täuſchun 8 und Träume mich windend, in dieſe 
reizende Verſammlung, wo ich die Begebenheiten des heutigen Tages und 
die mir gegebenen Hauptwörter, die fie leiteten, treulich wiederfinde. — 

Der Nachtwächter erquickt unſer Ohr ſo eben mit ſeiner lieblichen 
Pidelflöte; hier — ſich zu Herminien wendend — bie Venus, ſchöner 
als fie Praxiteles bildete. Die Charade Hexentanz“ gab uns vorhin ben 
Bejenftiel als Neitllepper; den Liebreiz zu finden, bebarf es nur 
eines Blids in den Kreis, den die Grazien und Mufen bier bilden, und 
wer von ung Männern fand heute nicht ſchon in dem Blick eines bimm- 
Yifhen Auges den Zauberftab, ber ihn mächtig berührte? Fräulein 
Agatbe Fülbete mir den lieblihen Freiſchütz bei dem Geſang bes Jung- 
fernfranzes noch Tieblicher zurüd, und felbft das Zetergeſchrei ber 
Meinen Sophie entging meinem Ohr nicht, ala ihr die Taffe mit Thee 
aus der Hand gewalzt wurde. Hier, mein Freund Balm, der braun 

elodte Kraustopf, deſſen Blick zwar nur an einer Roſenknospe zu 

ängen fcheint, nimmt willig die Stelle von Mütterchens Heinem kraus⸗ 
öpfigen Bräutigam ein. — Im Cotillon, haben wir da nit Sylphi- 
den vor unferm Bi dahinſchweben und den Schaafskopf in hoch- 
eigner Perfon ben Thee präfentiren fehen? — und wird e8 mir auch 
ſchwer, den Minifter bier aufzufinden, fo foll doch biefer eine fehlende 
Punkt das Ganze meines Gemäldes nicht flören, dem die Täuſchung 
nur noch fehlt, und die ich hier für mich heute um Vieles nicht finden 
möchte! — Nun bleiben mir zum Schluffe meines Herzensbelenntnifies 
nur noch drei Worte übrig. Fräulein Herminie, frausköpfiger Palm, 
und Ste, Agathe, Tagen Sie mir die Ihrigen auf einmal, damit ich fchnell 
endigen und ans erjehnte Ziel gelangen laun. 

Glaube! — fagte Agatbe ernft. 

Liebe! — ftammelte Balm. 

gung! — lispelte Herminie. 

fo ihr holden Drei, die ihr mich ſchon, noch ehe Aurorens Purpur— 
finger die goldnen Thore öffneten, freundlich umfchwebtet und mid) dieſen 
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234 entgegen führtet, ihr begleitet mich auch am Abend zum Ziele? 
Seid mir willkommen, ſeid mir gegrüßt! 

Die Hoffnung — fuhr er fort, ſich zu Herminien und Palm 
wendend — möge an ber Hand ber Liebe Sie freundlich umſchweben; 
bie Freundſchaft haucht diefe Empfindungen, vielen Wuuſch aus meinem 
treuen Herzen, bas der Glaube mit der feften Gewißheit erfüllte — bier 
empfing er aus den Händen der Geheimräthin ben Myrthenkranz und 
flocht ihn in Agathens Haar — daß biefer Kranz, in feine Locken gewun⸗ 
ben, fih zum Kranz ber Liebe und Hoffnung Ar mich einen, unb Daß 
Agatbe Körner, meine verlobte Braut, mit mir die Hoffnung theilt, daß 
Sie Alle recht herzlichen Antheil an unferm Slüd nehmen werben. 

Er drüdte die Holverröthete an feine Bruſt und Alles eilte zum 
Glückwunſch. 

Palm ſtand neben Herminien im KR fie trodnete eine Thräne. 
Er ergriff ihre Hand und fagte ernft: Ich kenne die Empfindungen, bie 
Sie jetzt bewegen, ich verbamme fie nicht — ich freue mich dieſer Thräne; 
bie Zeit wird Ihren Schmerz lindern unb Ihnen mein Herz zeigen, bas, 
bei allen Heinen Berirrungen bes Ihrigen, treu liebend für fie jchlug. 

Der Blondgelockte und ber Krauslopf feierten an Einem Tage ihr 
Fr — der Eine an der Hand des Glaubens, der Anbere an ber 
Hand der Hoffnung traten fie zum Altar. 
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Die Legende 


von 


San Domingo de Ia Oalanda. 


Erinnerung ans meinem Kriegerleben in Spanien, 





Mit Donna Zoa, der ſchönen Tochter des Arztes bei welchem ich im 
Quartiere lag, ging ich nad) der Kirche von la Calzada. Andächtig Inieete 
ih am ihrer Seite, ſchaute meiner reizenden Nachbarin in das jchwär- 
merifche Auge, beugte mich, ihren Ihönen Arm berührend, ebrerbietig, 
und flug an mein fündhaftes Herz, als der Priefter pas Venerabile 
emporbob. Auch hierbei blidtte ich immter noch nach Donna Zoa, ſah, 
wie fie mit dem Heinen gebaltten Händchen heftig an ihren ſchönen Bufen 
ſchlug, und meine Einbildefraft veritrte ſich im ber heiligen Stille, bie 
mid umgab, als mid, das Krähen eines Hahns, dicht hinter mir, aus 
meinen entzlidenden Träumen riß. — Ich ſah mid) um und a zu 
meinem Erftaunen einen ganz weißen Hahn, mit einer Iweiken enne, 
in einem großen vergoldeten Käfig an einem ber Kirchenpfeiler hängen, 
der, einmal in's Krähen geratben, nicht wieder aufhören konnte. 

Mein Gott! fagte ic als wir nah Haufe kamen und ich mit meiner 
Heinen Donna 300 allein war: wie kömmt ein Hahn mit feiner Ehegenoffin 
in Shre heilige Kirche? — 

Das willen Sie nicht, Sennor? ſprach meine Heine Anbächtige ver- 
wundert: und Sie find ſchon feit vorgeftern in Ia Calzada? 

MWahrli nicht, ſchönes Kind! entgegnete ich: und hätte nicht ber 
Hahn mid für Sanct Peter angefehen — da au ich das Himmtlifche in 
diefem Augenblid, da e8 mir ber Priefter zeigte, des Irdiſchen wegen gern 
verleugniete — hätte er nicht gekräht, ich wäre aus la Calzada gegangen, 
ohne zu erfahren, wie biefer propbetifche Vogel in Ihr Gotteshaus kömmt. 

un, lispelie fie: wenn Ste recht andächtig zuhören und nicht wieder, 
wie geftern bei dem Guitarrenpiel, mich immer unterbrechen wollen, dann 
will ich Ihnen die merkwürdige Gefchichte des Hahns erzählen; aber ſetzen 
Sie ſich auf jenen Lehnſtuhl! — Ich gehorchte und fle begann: 

Bor langer, langer Zeit kam ein junger Mann, Namens Domingo 
von Billareal, mit feinen Eltern in diefe Stadt, um zum Bilde der hei- 
ligen Jungfrau nad) Logrogno zu wallfahrten. Der Vater erkrankte und 
mußte bier bleiben; Mutter und Sohn, die ihn, wie natürlich, nicht ver- 
ließen, gingen alle Tage in die Kirche, die heilige Jungfrau um bie baldige 
Genefung des Kranken zu bitten. — Eines Tages ſah Donna Iofepha, 
die Tochter eines reichen Juweliers, Domingo andächtig betenb, uud 
während des Gebetes hatte der Böſe fo viel Gewalt fiber fle, daß ihr Herz 
von Liebe zu dem Züngling entbrannte Täglich fah fie ihn in dem 








— — — 
Bu 


— 378 — 


—8 Hauſe, und täglich wuchs ihre Leidenſchaft. Da ſie nun ſeine 
äuslichen Verhältniſſe erfahren hatte, forgte fie für die Bedürfniſſe des 
Kranken, ging ſelbſt zu ihm, Heat wartete feiner, und als Domingo 
eine® Tages zu ihr kam, um für die viele Güte zu danken, alser, nur 
einen Engel bes Lichts in ihr erblidend, mit hoher Empfindung feine 
Dankbarkeit ausprüdte, da glanbte die Thörin, das Geftändniß feiner 
Liebe von feinen Tippen zu hören. Ihrer nicht mehr mächtig, geftand fie 
ihm ihre Leidenſchaft. — Wie erftaunte fie aber, als Domingo mit 
ernſtem, feierlichen Tone ihr entgegnete: daß fein Herz, nur der heiligen 
Jungfrau geweiht, todt für jede irdiſche Liebe fet, Daß fie —. 

. DO ber Thor! rief ich aus, indem ih non meinem Sefjel auf das 
Canapee neben 30a rügte und meinen Arm um ihren zarten Leib ſchlang: 
Der Thor! kalt fein Herz bei ber Liebe eines himmlischen Weſens? — 
Bar Joſepha nur halb fo ſchön wie Sie, die Mutter Gottes und Alles 
war aus meinem Herzen verfhwunden, nur um Ihnen Platz zu machen! 

‘Sie rüdte von mir ab, doch ohne außer Berührung mit mir zu 
kommen. Ketzer! fagte fie freng: die heilige Jungfrau zu vergeffen, um 
Irdiſches Das Himmliſche zu verlaffen! — Doc, fuhr fie gleichgiltig fort : 
WA pitte, unterbrechen Sie mich nicht wieder, fol ich meine Gelchichte 
enbigen! on 

Als ihr nun Domingo Alles gejagt hatte, was fein erhabenes Herz 
fühlte, alg er ihr Himmel, Hölle, Fegefeuer und Paradies gemalt, empfahl 
er fih, eilte im die Kirche und betete zur heiligen Jungfrau, diesmal nicht 
für feinen Vater, nur für Joſepha, daß Die Mutter Gottes ihr ſündhaftes 
Herz zur Tugend leiten möge. So vergingen mehrere Tage; Joſepha 
ſah ihn nur. in der Kirche. Der zürnende Blid des Madonnenbildes über 
bein Altar konnte fie von dem Jüngling nicht abwenden, ihre Leidenſchaft 
ward immer mächtiger, und als endlich der Vater genas, als Domingo 
noch einmal zu ihr ging, ihr zu danken und ihr verflodtes Gemith zur 
Buße zu ermahnen, da vermochte fie ihrem Gefühl nicht mehr zu gebieten ; 
fie en fen Bruft und’ geftand ihm: daß ohne ihn kein Glüd auf dieſer 

eit für fte ſei. oo. 

Ein Drud meines Armes unterbrach 30a in ihrer Erzählung; fte ſah 
mich mit ihren großen, hellen Schwarzen Augen fragend an, und fuhr dann 
unbefangen fort: . 

Domingo, wiberftand, verglich fie mit Potiphars Weib, ſich mit 
Joſeph, donnerte ihr die Strafe des, Himmels entgegen und verließ fie 
mit Verachtung. — Dod wo wäre bie Liebe, die Verächtung ertrüge, 
ohne in Haß ſich zu verwandeln? Auch Joſepha's Liebe ſchwand bei feinen 
kobig, ſchnöden Worten, und — ad, fo geſchäftig if der Böſe, wandelt 
der Menſch einmal auf jündhaften Wegen) — fie ſteckte ihm eine goldene 
Kette unvermerft in feine Pilgertaſche. 
Rrutdig, feiner Liebe zu Gott und ber heiligen Jungfrau fih bewußt, 
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fröhlich fiber bie Genefung feines Vaters, wanderte Domingo ans Ta Cal⸗ 
zada, immer Logrogno zu, als ihn zwei Gerichtsbiener auf feinem Wege 
anbielten, ihn dürchſuchten, bie Kette bei ihm fanden, und ihn zum Korre- 
idor nad) Calzada zurüd führten. Alle Betheuerungen feiner Unſchuld 
Batfen nichts. Die Kette war bei ihm gefunden, er wurde zum Tode ver» 
urtheilt und gehängt. Joſepha fah ihn zum Richtplatz führen und ſterben. 
..So kalt ſeid Ihr Frauen! Was Ihr Tiebtet, könnt Ihr ruhig morben! 
rief ich aus, und wahrſcheinlich um mein Geſchlecht zu rächen, brüdte ich 
Boa an mein Herz und einen brennenden Kuß auf ihre Lippen. Sennor! 
rief fie heftig und fprang vom Sopha auf. Aber bald fing fie hell an zu 
lachen, ſetzte fich wieder neben mich und fagte: Sie, Sennor, werben zur 
Strafe Ihrer Grauſamkeit gegen ein weibliches Herz wahrlich niemals dem 
Tod leiden, das habe ich nun ſchon mehr als hinlänglich bemerft — doch 
Ruhe und Stille, fonft endigen wir nie. Sch gehorchte und fie fuhr fort: 

Die troftlofen Eltern Domingo's zogen nad) Logrogno, verrichteten 
ihre Andacht zu ber heiligen Zungfrau, und betetert, obwohl von der 
Unschuld ihres Sohnes überzeugt, für das Heil feiner Seele. — Sie 
tehrten zurück nad ihrer Heimath; doch führte Das mütterliche Herz fe 
den Weg zu Domingo’s Leiche, die noch immer hoch und Iuftig ſchwebte, 
den Menden zur Warnung, den Raben zur füßen Hoffnung. Sie knieeten 
nieder, ihr anbächtiges Gebet erhob fi zum Himmel; da erſcholl eine 
Stimme von oben: Ih, Euer Sohn Domingo, bin nicht tobt, ich lebe 
noch durch den Schutz ber heiligen Jungfrau. Gebet hin zum Corregidor, 
fagt ibm, daß er mi von dieſer unheiligen Stelle abnehmen und dafür 
die unfeufhe Donna Joſepha hängen Laffen fol. Ihr zögert? — fehlt 
Euch das Vertrauen? — folgt meinem Gebot, Ihrlingläubigen! Zitternd 
blidte die Mutter empor; aber gleich einem Todten hing ibr geliebter Sohn, 
fein Zeichen des Lebens war an ihm zu fehen, Doch im Vertrauen auf bie 
Stimme von oben gingen fle zu bem Corregidor, ben fie an ber Tafel im 
Kreife feiner Zechbrüder fanden. 

Hochweiſer Herr! fprach die Mutter zu dem Grämlichen: Ich wollte 
Euch höflichft erfuchen, den ungerecht Gemordeten, meinen theuren Sohn, 
Domingo, vom Galgen nehmen zu laſſen, damit feine Unfhuld laut ver- 
kündet werde, denn er lebt noch Durch Die Gnade und Macht ber heiligen 
Sungfrau; auch mollet Ihr die ehrvergeflene Donna Joſepha an feine 
Stelle hängen laſſen, fo befahl mir eine Stimme von oben! 

Alte! rief ver Corregidor wüthend: Du wagft e8, mich an meiner 
Tafel zu ſtören und bier öffentlich mein Urtheil als ungerecht zu bezeichnen ? 
Bade Di, oder Du hängft, wie Dein Sohn! 

Doch die Alte trat zuverfichtlich auf ihn zu und fagte: Herr! wo der 
Simmel befiehlt, da müßt Ihr ſchweigen und gehorchen. Sch wieberhole es, 
mein Sohn lebt! T Ä C.MVBLIM 

Er lebt! rief der Eo dbri Gute Ya, fo gewiß lebt er, ala 
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tefe gebratenen Hühner anf meine iever Iebenpig werben, zzı 
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